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ÜBER  DAS  VERHÄLTNIS  DER  MITTELNIEDERDEUTSCHEN 
ÜBERSETZUNG  DES  LIPPIFLORIUMS  ZU  DEN  VERSCHIEDENEN 

LESARTEN  DER  ORIGINALDICHTUNG. 

Das  in  der  zweiten  hälfte  des  13.  Jahrhunderts  von  dem  Lippstädter 
raagister  Justinus  verfasste  Lippifiorium,  welches  in  lateinischen  distichen 
das  wechseivolle  leben  des  westfälischen  Odysseus,  Bernhards  II.  zur  Lippe 

(c.  1140 — 1224),  verherrlicht,  wurde  im  jähre  1487  auf  veranlassung 
der  nennen  des  Lippstädter  Augustinerklosters,  einer  Stiftung  Bernhards, 
von  einem  unbekannten  in  niederdeutsche  gereimte  verse  gebracht  und 

diese  umdichtung,  dat  Lippeflorer,  von  den  klosterjungfrauen  als  ein 

zeichen  ihrer  dankbarkeit  dem  damals  regierenden  landesherrn,  Bern- 
hard Vn.,  gewidmet 
Dem  vorletzten  herausgeber  des  Lippiüoriums,  G.  Laubmann,  ist 

es  entgangen,  dass  die  in  einigen  hss.  zusammen  mit  der  lateinischen 
dichtung  überlieferte,  allerdings  freie  Übersetzung  uns  mitunter  gute 
dienste  zu  leisten  vermag  in  fällen,  wo  der  lateinische  text  verdorben 

oder  von  den  quellen  ̂   in  verschiedener  weise  überliefert  ist. 
Ich  habe  bereits  in  meiner  ausgäbe  der  lateinischen  dichtung 

(Leipzig  1900)  wiederholt  bei  solcher  gelegenheit,  besonders  in  bezug 

auf  V.  17,  143,  259.  483fg.,  415,  629,  dat  Lippeflorer  herangezogen 
und  will  nunmehr,  wo  ich  zum  zwecke  der  herausgäbe  eine  vollständige 
abschrift  der  noch  ungedruckten  nd.  Übersetzung  angefertigt  habe,  noch 
einiges  nachtragen  und  frühere  ausführungen  näher  begründen. 

Ich  bemerke,  dass  im  folgenden  W  die  ausgäbe  der  lateinischen 
dichtung  von  Winkelmann  (Riga  1868),  L  den  von  mir  revidierten  text 
Laubmanns,  ndL.  die  nd.  Übersetzung  (nach  der  Überlieferung  in  A),  X 
die  vorläge  derselben  bedeutet   Es  lässt  sich  aus  den  unten  angeführten 

1)  Die  älteste  hs.  des  Lippifloriums  ist  die  Detmolder  A  aus  dem  anfange  des 

16.  jahrhundeils,  auf  welche  die  jüngeren  BCDE  trotz  einzelner  auffallender  ab- 
weichungen  zurückgehen.  AB  DE  enthalten  auch  die  Übersetzung.  Die  hs.  M,  nach 

der  H.  Meibom  sen.  die  editio  princeps  des  Lippifloriums,  Frankfui-t  1620,  herausgab, 
ist  verschollen ,  ebenso  P,  aus  der  J.  Piderit  eine  reihe  von  citaten  für  seine  Lippisch^^ 
Chronik  (Rinteln  1627)  bezog. 
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ALTHOF 

citaten  nicht  immer  klar  ersehen,  wie  der  Übersetzer  las;  oft  aber,  z.  b. 

V.  118,  174,  219,  236,  267,  309,  312,  344,  394,  456,  462,  493,  673, 
683,  708,  749,  768,  776,  806,  833,  950,  1010  des  Originals,  ist  seine 
wiedergäbe  so  frei,  dass  eine  gegen  überstellung  des  lateinischen  und 
des  niederdeutschen  textes  zwecklos  sein  würde. 

Die  Überschrift  Lippiflorium  Magistri  Justini  haben  AndL. 
nicht  M. 

V.  8  Simon  MWL,  Syman  A  (vgl.  v.  13  und  961)  ndL.  9  (vgl. 
V.  16  und  1726). 

V.  23  Nobilis  mgenuus  dominos  servos  veneraris;  ifigenuos  P; 

ndL.  36 fg.:  dyyi  volck  vormerstu,  eddel  here,  —  —  Eddel,  frig, 
V.  25  Tu  cum  jocwidis  jocundtis  ludicra  tracta^;  lubnca  P;  ndL 

41:  mit  den  froliken  bistu  frolick  Und  speUch  mit  en, 

V.  50  7ne7is  in  tenero  corpore  cana  patet.  SchefFer-Boichorst  nahm 
früher  sana  an;  ndL.  83:  Eynen  olden  sin, 

V.  52  Hildensemefisis  k.\  die  zweite  band  hat  das  erste  n  ge- 

strichen, also  Ilildesemensis  A^L;  Hildesiensis  MW;  ndL.  87:  tho  Hit- 
densem.  Förstemann  und  österley  verzeichnen  neben  Hildessem  folgende 
formen  mit  n:  Hildinisheim ^  Hildeneshemy  Hildinshem,  Hildensim  und 
Hilde7ise?n, 

V.  82  hie  citior  mala  sagitta  volat  AL;  dtius  MW;  ndL.  147: 
Mer  diisse  helt  over  de  bauen  flöch  Sneller  dan  van  dem  schotte  eyti 

pyll;  vgl.  unten  s.  9. 
V.  87  Omnes  lassaiitur  crebris  impulsibus  L;  Omnes  A,  Om?iia 

MW;  ndL.  161:  Se  worden  alle  des  steckefis  7?iöde. 

V.  89  Ltido  finis  adest  AL;  Quando  MW;  ndL  165:  Do  nam  ock 

dut  spei  eyn  ende. 

V.  94  modico  vino  tnm  reereare  parant  L;  vino  B*M,  vicio  AB*; 
recreare  AB,  reparare  MW.  ndL  173:  Den  loyn  brachtmen  ene  en- 
tegen,  Dat  se  ivat  kreffte  weder  hegen, 

V.  113  aurea  vasa  p^'opinant  Vina:  liquor  malus  clarior  esse 
polest  L;  ndL.  212:  So  schenckede  men  dar  den  klaren  wyn  In  gülden 
raten.  W  hat  propinant:  Vino  etc.  „Sie  reichen  goldene  gefässe  dar: 

kein  nass  kann  funkelnder  als  wein  sein*';  vgl.  darüber  Laubm.  s.  156 fg. 
V.  115  Ntilla  eibi  species  vel  potus  deficit  iUic;  cibi  M,  tibi  A; 

ndL.  213:  vort  neyn  gebreck  Noch  enigei'  spyse  dat  getreck  Koch  ge- 
dranckes  hadde  hinder. 

V.  125  Hie  salit  et  ̂ ^ario  motu  sua  membra  fatigat;  modo  P. 

ndL.  235 :  Und  drifft  syner  lede  taelheit  vel.  Vgl.  das.  242  taelheit  = 
mobilitas  L.  130  =motus  125. 
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H  V.  136  Isle  dies:  transii  cum  breviore  mora;  tnaitsit  P.  ndL  251: 

^Vlisse  groie  dach  so  eyn  ende  ?iavi. 

V.  137  Munei-a,  quos  sanguis  praefert,  eques  atque  satelhs  Larga 
mann  larga  dant  LW;  quos  M,  quas  Ä,  quae  B,  profert  A,  Letztere 

Icsart  scheint  cieni  ud,  Übersetzer  vorgelegen  zu  haben;  vgl.  v.  253:  Dar 

na  äat  vialk  in  dem  hudel  vanl,  Qoff  he  do  gave  mit  milder  hant, 

Dat  tver  ritter  offte  kriecht. 

V.  143  Ante  bonits  melior  fit  et  optimus  esse  relegat;  Dedecus, 

illicitum  sjierrnit,  honesta  sitit  L;  esse  AM,  a  se  W,  ense  Laubiii.  Ich 

habe  mich  au  dieser  vielgedeuteten  stelle  einer  mir  privatim  mitgeteilten 

meinung  A.  Fanuenborgs  angeschlossen,  der  relegare  in  der  bedeutung 

B versprechen"  anffasst:  Beruhard  verspricht,  der  beste  zu  werden.  Uocli 
liiD  ich  später  bedenklich  gewordeu  wegen  L.  865:  simiilacra  relegat 

Latria  sacra;  es  ist  anzuneiimea,  dass  relegare  auch  v,  143  die  näm- 
iiuhe  bedeutung  hat.  Nach  eiuer  mitteiluug  K.  Streckers  (Anz.  f.  d.a. 
21,  244)  hat  P.  v.  Winterfeld  aus  deu  in  meiner  ausgäbe  s.  94  citierten 

Worten  des  ndL.  226:  Erst  was  ite  gut,  na  better  und  worth  best, 

Weyitc  alle  undogede,  als  men  van  emine  lest.  Was  van  emme  ver- 

frotnedet  ver  —  geschlossen,  dass  statt  esse  zu  lesen  sei  omne,  und 
aiigeDommeu,  dass  öf  zu  ee  verlesen  wurde.  Damit  ist  auch  meines 

eracbtens  das  richtige  getrotTen. 

V.  145  Strenuus  ante  studet  plus  slreituus  esse,  tenere  Ccrtat 

supreinum  strenuitate  graduin  L;  Cerla  MW.  ndL  272:  He  wolde  »yn 

lie  flijtiyeste  her. 

1.  163  NulU  fortuna  sie  Candida,  quod  tiihil  atri  Incidat  L  Das 
falsche  itirri  A  lag  auch  dem  Übersetzer  vor;  vgl.  ndL.  3Ü3:  Want  nü 

gebicke  was  so  schön,  Dar  en  wer  vmt  scharpes  in  tho  dön. 

V.  170  (fortuna)  ab  eis  lucra  recepta  rapit  L;  cap:it  MW.  ndL. 
319:   Want  dat  wert  emme  weder  entogen. 

V  171  Si  dives,  potes  esse  miser,  si  sospes  es,  aeger;  Fortis  et 
iußrmus  est  status  iste  tuua  L;  Fortis  es,  infirmus:  est  status  iUe  MW. 
Letzterem  entspricht  ndL.  321;  Bistu  nu  ryke,  arm  werslii  to  hant; 

Hefslu  genSeh,  kumer  wert  dg  bekant;  Bistu  nu  starck,  kranck  machsln 

werden.     Dua  rorwandelt  seek  up  dusaer  erden  Dgn  stät  usw. 
V.  185  Livor  edax,  animae  vinis  letale  M;  virtus  A.  ndL.  347: 

Quaet  fengn. 

V.  186  (livor)  rtiitia  boni  M,  bonis  A;  ndL  349;  ÄIU gudt  maket 

'-  anöder.     Wegen  der  drei  vorhergehenden  genitive  ist  boni  vorzu- ^_WKt   anvuer. 

1' 



ALTHOP 

V.  222  pleraque  damna  facit  AL;  pluraque  MW.  ndL.  415:  So 
vaken  ser  hinderlick  js;  vdken  deutet  auf  pleraque. 

V.  239  Praeeipit  indigenas  ad  se  properare  colonos,  Mandatiimque 
ligai  aspera  poena  necis,  Secum  quisque  ferens  sua  v(ymera,  rastra^ 
ligones;  Hos  qtwque  non  maculet  ulla  rubigo  jubet  L.  ndL  451:  Se 
soldeii  bringeji  na  sy7iem  rade^  Dat  wer  plöchjsere7i,  schute  offte  spade^ 
Und  maken  dat  van  dem  roste  blanck.  Str.  nennt  mit  recht  ferens 
eine  kühne,  bei  Justinus  beispiellose  construction;  allein  das  wort  wird 
von  allen  quellen  überliefert  und  würde  als  Schreibfehler  etwas  auffallend 
sein.  Sollte  ferens  dem  fniens  ende  v.  238  oder  dem  nietuens  v.  237 

seine  entstehung  verdanken  oder  hier  etwa  wie  nach  v.  244  etwas  aus- 
gefallen sein?  Se  solden  bringen  würde  wörtlich  einem  ferat  der  vor- 

läge entsprechen,  was  man  erwartet.  Dem  von  Laubm.  vermuteten 
Haec  V.  242  statt  Hoc  AM,  Hos  BW  scheint  dat  ndL.  453  zu  entsprechen 

V.  263  Praedam  praedo  petit  volucris  ceu  turba  cadaver  etc,\  vgl. 
gegen  Ws.  deutung  Laubm.  s.  159fg.  Hierzu  stimmt  ndL.  486:  Want 
den  roeff  soeket  de  gyrige  hant,  Dat  aes  wert  den  vögelet t  snel 
bekant, 

V.  275  Dux  MW,  Dum  A,  ndL.  511:  De  hertoge. 

V.  281  Pa7\s  mimica  dolet,  hujus  quod  tanta  tyranyiis  Praevalet; 
tyranni  A.  ndL.  522:  Mer  syne  viande  hedden  des  smerte,  Dat  he  se 
so  hadde  vortvunnen;  se  lässt  auf  tyraniiis  M  schliessen. 

V.  287  Si  placety  insidiis  hostem  defraudet  ut  hostis  L;  hostem 
A,  hostes  MW.     ndL.  531:  Se  hedden  em  gerne  schaden  gedän, 

V.  301  Vendicat  ablatas  res  histituitque  colonos  AL,  restituitqtie 

MW.  Str.  empfiehlt  letzteres,  da  das  land  ja  schon  vorher  bebaut  ge- 
wesen war.  Damit  stimmt  überein  ndL.  557 :  He  satte  syn  volk  weder 

by  de  plöch.  Ein  ursprüngliches  restiiuit  kann  aus  euphonischen  gründen 
wegen  des  vorhergehenden  res  in  A  geändert  worden  sein,  aber  auch 
bei  restituit  unwillkürliche  assimilation  an  res  vorliegen. 

V.  342  FeUx  tum  Hymetiaeus  adest  MW,  hie  hyvieneus  (ohne 
felix)  A,  Felix  hie  hytnenaeus  Laubm.  vgl.  s.  160.  ndL.  636:  Wat  xeliger 
echtschop  mochte  dat  syn, 

V.  403  Postera  lux  oritur  ML;  Postea  A;  ndL.  746:  Des  dages 
dar  7ia. 

V.  425  ut  proprio  liceat  mihi  condere  fundo  Oppidulum  M,  ftm- 
dere  fu7ido  A;  ndL.  792:  Buwen  eyne  stat. 

V.  433  (oppidulum)^  quod  provida  patiruin  Fimdavit  ratio  rebus, 

amorcy  fide  MWL;  fides  A=- ndL.  805:  De  de  vorsiehtighe  rede,  Dyr 

rade?'s  gelove  hefft  gestichtet,  Mit  gude  tmd  leyffte  nthgerichtet. 



.  455  Praeside  te  genn  si  vigent,  domineris  et  üla  Sei'viat  L; 
i  A,  «c  MW.  ndL.  843:  Heiel  se  eynen  besckermer  koeii,  Neyn  i>iavt 

Kh  er  sc/itulen  dÖit.     So  blijfstu  here,  und  se  äeynt  rly. 

.  479  Conventum  statiiit  Christi  sub  konore  suneqne  Mains,  ul 

i  finem  glvrificentur  ibi  A  L;  glorificetiir  M  W.  ndL.  889 :  Eixn  nameu 

>  benedyemi;  eren  kana  sing,  tind  pliir.  sein. 

.  489  Pkhs  e  diversis  huc  partibtis  confluit  orbis  AL;  adftuit 
MW;  ndL.  911:  Hyr  qiiam  tho  sa/nen  uth  allen  binden  Oroth  vokk. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dnss  confluit^  wie  Str.  ineint,  ans  v.  475  pkbs 

eonfluit  stammt.  Jedenfalls  aber  ist  diese  form  meines  erachtens  des- 
wegen zu  verwerfen,  weil  sie  metrisch  falsch  ist  und  ihre  Verwendung 

i  gebrauche  bei  Justinus  nicht  entspricht;  vgl.  v.  462  Menlis  coucep- 
.  943  induslris  corpore. 

V.  492  qt(am  (plebem)  hoste  tiieiur  M,  lenettir  A;  ndL.  916:  und 
Ea»  Beschermede  se  de  eddeü  man. 

V.  507  Oens  fera  co?ispirat  domiiio,  genti  ferits  heros  BM,  herus 
letriscb  falsch)  A;  niJL  941;  Dat  volk  in  der  wreitheit  vel  em  tho 

vordroeh  mit  dem  itTcden  beren  so  ustv.  Ob  here  dem  domintis 

r  dem  Mriis  der  vorläge  entspricht,  ist  nicht  sicher. 

V.  515   Ambo    tiecein   tolerant   pro   IVajecteiisie  honore   Ecclesiae, 
\  laudibus  ambo  cadunt  L;  »ecem  AW,  mortem  M;  v.  516  fehlt  in 

JIl;  odL.  952:  De  eyn  bysschop  was  der  kercken  fyn  To  Utrecht;  beytle 

ech  se  dar  doeth  Dat  böse  vokk  in  vyandes  Jiöth. 

V.  535  liiiic  infert  morbos,  alii  dispendia  rerurn  AL;  alils  MW; 

lisdL.  988;  den  eynen  mit  kranckeit,  Dem  anderen  syn  gut  to  rngge  geit. 

V.  559  (Conficitnr  sportaj  liaer  binis  gestntur  eifuis  MWL;  Hie 

[j&fii,  Hoc  B';  ndL.  1025:  makeden  se  dar  Eynen  korff,  en  tho  raren 
mbär  Iktsschen  twen  perden.  en~Hic,  doch  ist  Haec  vorzuziehen, 

nenn  es  ist  zunäclist  von  der  sporta,  dann  v,  Ö61fg.  von  dem  iiisassen 

T.  637  nertns  arentibits  humor  Infinit  ÄL  (vgl.  v.  549:  Maree- 

mt  nervi);  membris  MW,  ndL  1163:  De  xenen  vuchticheit  —  — 
tdder  vorkregen. 

.  643   mei  cordis  pars  maxima  AL;   mei  ocuHs  MW.     W  ver- 
■latet«  meis.     ndL  1176:  Myns  herten  eymleil. 

.  658  color  ejvs    (floris)  hcliet   AL;   habet   M,  tfibet  (gegen  das 
Ktrum)  W.     ndL  1203:  Erc  varve  de  en  durt  nicht  tanck. 

661  qua  AM.    Laubmaniis  ausfuhrungen  gegen  W  (qnta)  werden 

»tätigt  durch  ndL.  1204  fg. 



0  ALTHOF 

V.  682  (cassare  salubre)  Nmi  audens  vottim  MWL;  midiefis  A; 
ndL.  1237:  dorste  se  nicht y  Dar  entegen  sprechen  jchtes  jcht 

Die  in  M  fehlenden  v.  685-686  standen  in  X;  vgl.  ndL  v.  1250-1254. 
V.  698  ad  vi  tarn  provehit  ille  ratam  AL;  provehet  MW.  Zu 

letzterem  scheint  zu  stimmen  der  conj.  ndL.  1274:  De  my  gheve  dat 

leven  myn. 

V.  703  Qnicqvid  aget^  vestro  faciet  moderamine  L;  vestro  M,  verbo 

A,  faciat  MW.  ndL  1282:  AU  dingk  do  he  mit  juwetn  rode.  Vgl. 
unten  s.  9. 

V.  709  De  rebus  tibi  possessis  quodcunque  necesse  Sitstbi(=mairi), 

pi'ovideas  sedulitaie  pia  AL  Sit  ei  W;  Sit  tibi  BM^=-ndL  1290: 
Wat  dy  ankompt  van  den  guderen  dyn,  Dar  salstu  stedes  vorsichtich 

jn  syn. 
V.  721  Subjectos  tibi  promoveas;  mihi  W.  ndL  1308:  helpen  den 

undersaten  dyn. 
V.  751  Se  totum  domino  mactat;  solum  P;  ndL  1351:  varth  genck 

he  seck  selves  gentxlich  uth. 
V.  753  Sci^pturas  relegit  M;  relegat  AP;  ndL  1355:  De  hiüigen 

schrifft  he  weder  umme  las. 

V.  767  esse  salubre  Plus  putat  L;  esse  A,  ipse  MW;  ndL  1391: 
Dat  wer  em  zeliger, 

V.  769  A  pastore  si4o  fas  impeirat  et  mare  transit  MWL;  ut  A; 

ndL  1392:  bath  orleff  dar  tho  Van  s^ynem  abte,  tho  trecken  so  —  — 
over  mer. 

Die  in  M  fehlenden  v.  771  —  772*  standen  in  X. 

1)  Hier  haben  wir  ein  beispiel  (vgl.  v.  94,  456,  507  und  919),  dass  B,  eine 
abschrift  von  A,  sei  es  infolge  einer  conjectur,  sei  es,  weil  eine  andere  hs.  zu  rate 
gezogen  ist,  mit  M  stimmt.  Ähnliche  fälle  finden  sich  auch  bei  den  anderen  jüngeren 

hss.  Daher  habe  ich  in  einigen  kritischen  bemerkungen  meiner  ausgäbe  A6CDE 

„der  reihe  nach  aufmarschieren''  lassen,  was  Str.  auffällig  ist. 
2)  Meine  erklarung  dieser  verse: 

770  Intrat  humum;  fuit  haec  continuata  rnari. 
Quae  nofi  inproprie  Lironia  dicitnr,  in  qua 

Oens  fera  Christicolis  proelia  niulta  movet  — 
nennt  Str.  „eine  starke  entgleisung**.    Nach  Laubmaun  s.  154  leitet  Justinus  das  wort 
Lironia  wahrscheinlich  von  livere  (liridusj  livor)  ab.     Pannenborg,  dem  diese  ety- 
mologie    nicht  gefiel,    meinte  (GGA   1872,    s.  1335),    es  sei  in  hinblick  auf  v.  772 
eher  an  litem  morere  zu  denken ,  während  Str.  wieder  auf  Ls.  erklarung  zurückkommt 

und  den   „beweis"  für  dieselbe  in  v.  495 fg.  finden  will,  wo  von  den  auf  Bernhards 
macht  eifersüchtigen  westfälischen  herren  gesagt  wird:  dominos  terrae  xelue  livaris 
acerhat.    Abgesehen  davon,  dass  man  bei  den  unterdrückten  Livländem  eher  von  hiss 

als  von  neid  und  missgunst  den  Deutschen  gegenüber  reden  konnte,  ist  Lb.  erUimiig 
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V.  779  Dunemunde  AL,  DunemÜ7ide  MW,  to  Diineynifiiden 
ndL.  1410. 

V.  831  tmv^  ab  his  est  filius  ejus;  est  AL,  et  MW;  ndL.  1495: 
van  den  bisschopen  eyn  Syn  sone  wa^, 

V.  849  Mars  furit  et  dubio  eventu  certatur  utrirnque.  v.W.  ändert: 
Mars  furit:  eventu  dubio  etc.,  in  der  annähme,  dubio  eventu  sei  ein 
Schreibfehler  xind  et  eine  interpolation.  Bereits  Laiibni.  macht  s.  144 

anm.  mit  recht  darauf  aufmerksam,  dass  hier  weder  die  hss.  eine  Va- 
riante haben  noch  auch  grund  vorhanden  ist,  an  der  richtigkeit  der 

Überlieferung  zu  zweifeln.  Dass  Justinus  gleich  anderen  mittelalterlichen 
dichtem  in  der  regel  die  elision  und  den  hiatus  meidet,  rechtfertigt 
die  änderung  des  verses  noch  nicht.  Ein  hiatus,  wie  Str.  meint,  liegt 
aber  hier  gar  nicht  vor,  denn  auch  bei  den  klassischen  dichtem  ist  es 

erlaubt,  dass  dem  elidierten  vokale  noch  ein  vokal  vorhergeht;  vgl.  Aen. 
2,  359:  Vadimus  haud  dubiarn  i?i  mortem;  6,  837:  Capitolia  ad  alta. 
Übrigens  scheint  auch  der  nd.  Übersetzer  et  gelesen  zu  haben :  v.  1 530 : 

To  beyden  syden  weren  se  hastich  TJnde  worden  na  gevalle  ser  mech- 
tich,  Nu  de  cristen  und  nu  de  heyden. 

V.  859  Blanditiis  qiios  sive  minis  trahit  a  simulaeris;  st7ie  B. 
ndL.  1550:  nu  mit  drouwen,  nu  mit  smeken. 

V.  917  Tu  quoque  inrtute  polles,  Hermanne,  paterna  APL;  pollens 
MW.    ndL  1645:  jn  den  dogeden  fyn  Bistu  ser  suuerlich  des  vaders  dyn, 

V.  919  Res  patrias  hene  co7isei^ans  AL;  patrias  AP,  patrie  MW, 
conservas  BPMW.  ndL.  1649:  bewarst  dyn  lant  scheint  mit  M  zu 
stimmen. 

V.  943  industris  corpore  AP  (vgl.  v.  522:  industris  corpore)^ 
illustris  MW  =  ndL.  1690:  van  lic/iam  ser  luchtich. 

V.  945  subjectis  fnitis  ML;  subjectiis  AP;  ndL.  1696:  Sa^chtmodich 
dynen  undersaten. 

(gleich  der  Panneoborgs)  schon  aus  dem  gründe  unwahi'scbeinlich,  weil  man  annehmen 
muss,  Justinus  habe  die  begründung  für  non  inproprie  dicitur  an  ort  und  stelle  aus- 

gesprochen, nicht  aber  276  verse  vorher.  Dieser  annähme  entspricht  meine  deutung: 

das  land  zieht  sich  am  meero  hin  und  wii*d  daher  nicht  unzutreffend  Livonien  ge- 
nannt, d.  i.  sandland,  küstenland  (vom  esthnischen  luv  sand;  vgl.  hd.  und  nd.  sant 

==  Strand,  gestade,  und  den  namen  „Randalist*  [=  Strandleute]  für  Liven).  Ich  halte 
daher  meine  auffassung  der  stelle  mindestens  für  nicht  unwahrscheinlicher  als  die  bis- 

her vorgebrachton  und  kann  auch  die  annähme,  Justinus  habe  von  einem  der  gegend 
kandigen  westfälischen  Livlandfahrer  von  der  bosch äffen heit  des  landes  (vgl.  v.  773  fg.) 

ood  der  bedeutong  seines  namens  kenutnis  erhalten,  gar  nicht  so  ,,abentouerlich^  finden. 



ALXBOr 

V.  949  Tu  forti  capis  arma  manu;  tua  sedula  darei  Strenuiiash; 
Tu  31 W,  Tunc  AP.  tua  sedula  claret  P.  tua  daret  A,  tua  daret  ubivis 

MW;  vgl.  Laubm.  8.  147.  ndL.  1705:  Du  sterckedest  dy  mit  wapender 
hant.  Wie  der  letzte  teil  des  verses  in  der  vorläge  hiess,  gebt  leider 
aus  der  Übersetzung  nicht  klar  hervor:  Dyne  fliftirAeit  is  dar  jn  bekani. 

V.  953  ahstt  ut  unquam  linearis  WL;  utrumque  AP,  utriftqu^e  M. 
ndL  1712:    Vorwunnen  to  werden  sy  rer  ran  dy. 

V.  955  Sub  te  Lippensis  possessio  crevit  M;  cemis  A P.  ndL.  1715: 
Jn  dyner  tydl  so  is  geurassen  ser  Dat  Uppesche  lant 

V.  960  Vos  quoque  prosperitas  continuata  beet!  AL:  posteritasyiW. 
ndL  1723:  Und  komen,  tvan  gy  möiet  sterven,  To  der  ewighen  xalicheit, 

V.  963  —  966,  die  in  M  fehlen,  waren  in  X  vorhanden,  vgl.  ndL 
V.  1729 — 34.  Str.  meint,  es  würde  ein  natürlicherer  gedankenfortsch ritt 

erzielt,  wenn  man  v.  963  für  egregie  schriebe  egregiae  (vgl.  v.  36:  san- 
guinis  egregtt)^  da  sonst  diceris  et  digne  v.  964  sehr  matt  sei.  Man 
kann  dem  beistimmen.  Die  worte  des  ndL  1729:  Dyns  Stammes  bistu 

eyn  hovet  Temlick  wert  dat  gesechi,  o  bissclmp  guth,  Van  dy  lassen 
uns  im  unklaren. 

V.  967  Tu  flos  pontificum^  flos  nobiliiaiis,  odorem  Floris  diffundis 
undique,  mentis  apex  MWL;  diffnndit  (auf  mentis  ajyex  bezogen)  A. 
Dies  stimmt  zu  ndL  1737:  Wyde  vorbreydei  dyn  hoghe  sin  Den  rocke 
der  blomen,  war  ick  bin.  Da  die  zweite  person  vorher  und  nachher 
gebraucht  ist  (em,  m),  ist  diffuruiis  wol  vorzuziehen.  Die  ändening 
diffundit  ist  wahrscheinlich  erfolgt,  weil  man  den  vocativ  verkannte. 

V.  993  Vos  ego  nunc  —  —  saluto  M;  ergo  A;  ndL  1785:  Ick 
grote  jnw  nn. 

V.  995  Vos  ego  sincero  complector  corde;  salute  Exopto  vitae  vos 
utriusque  frni  MWL;  ergo  A,  saluto  A,  Excepto  A.  ndL  1788:  Ick 
grote  jw  van  Herten  vorwair.  Got  spare  juiv  hyr  und  hyr  na.  Es 
scheint,  als  ob  der  Übersetzer  das  falsche,  aus  dem  ende  von  v.  993 
stiimmende  saluto  (vielleicht  auch  Excepto)  vor  sich  hatte  und  daher 
mit  V.  996  nichts  rechtes  anzufangen  wusste. 

V.  1021  Post  hanc  qui  dicet  A,  Post  hunc  MW,  Posthac  L,  dicit 
MW.  ndL  1830:  Mer  we  hir  na  spreckt  Dicet  ist  wegen  des  folgenden 
erit  1023  vorzuziehen. 

An  den  oben  citierten  stellen  stimmte  X  niemals  allein  mit  P, 
aber  ziemlich  ebenso  oft  mit  A  wie  mit  M  überein,  auch  in  offenbaren 

fehlem;  vgl.  v.  163  acj^i  AX,  995  saluto  AX,  172  es  MX,  710  tibi 
MX.  V.  143  und  485  hatte  X  das  richtige,  während  AM  die  gleiche 
falsche  lesart  überliefern;  vgl.  unten  s.  9%.    Die  in  A  und  M  fehlenden 
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Terse  standen  in  X.  Die  in  AM  (und  den  übrigen  quellen)  vorhandene 
lücke  nach  v.  244  befand  sich  auch  in  X  (vgl.  meine  ausgäbe  s.  98), 
was  auf  gemeinsame  abstammung  schliessen  lässt,  und  zwar  scheinen 

AM  auf  X-hss.  zurückzugehen. 
Das  wichtigste  ergebnis  der  obigen  vergleichung  ist  die  heilung 

von  V.  143,  wo  omne  kursiv  zu  drucken  ist  Von  den  direkt  überliefer- 
ten lesarten  glaube  ich,  ausser  v.  489  adfluit^  nur  v.  52  Hildensemensi^ 

aufnehmen  zu  müssen;  die  position  eiis  kommt  bei  dem  deutschen  werte 
nicht  in  betracht  Dagegen  ist  v.  301  mstituitk  und  restituitM.  streitig, 
ebenso  v.  776  iste  (vgl.  v.  41,  136,  172,  727,  780)  A  und  ante  M.  v.82 
kann  man  mit  Str.  den  naheliegenden  abl.  hoc  statt  hie  der  hss.  als 
conjectur  aufnehmen,  zumal  auch  v.  473  in  A  Ate  statt /toc  geschrieben 
ist;  auch  ist  v.  241  ferat^  242  Haec  und  963  egregiae  empfehlenswert, 
wie  schon  bemerkt  wurde.  Dagegen  stimme  ich  Strs.  vorschlagen  in 
bezug  auf  v.  703  und  716  nicht  bei.  v.  703:  Quicquid  aget,  vestro 
faciet  moderamine  AL;  MW  haben  faciai^  was  Str.  für  besser  hält  (vgl. 
V.  702  Sit  tuius)]  aber  faciet  entspricht  dem  in  allen  quellen  überlieferten 
aget.  Ähnlich  ist  es  v.  716:  sit  ratio  praema,  quicquid  agas  Ah,  Hier 
stimmt  agas  zu  sit,  während  das  von  Str.  bevorzugte  ages  MW  aus 
V.  703  in  den  text  gekommen  zu  sein  scheint. 

Auf  V.  483  fg.  des  lateinischen  gedichtes  muss  ich  etwas  näher  ein- 
gehen und  dabei  noch  einmal  auf  einige  früher  bereits  besprochene 

citate  zurückkommen. 

In  Justinus'  berichte  über  die  gründung  des  Lippstädter  Augustiner- 
nonnenklosters zu  St.  Marien  durch  Bernhard  IL  heisst  es: 

Sanxit  in  hoc  popvlo  jus  spirituale,  quod  hujus 
Ecclesiae  pastor  cum  ratione  regat; 

Pt'oesit  et  ecclesiae^  quarum  proventus  ad  ipsum 
Collegitim  spectant,  huic  alimenta  ferat. 

So  überliefern  die  quellen;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  M  spectet  statt 
spectant  d.  übr.  bietet 

Die  erklärungsversuche  Laubmanns  und  Pannenborgs  kann  ich 

hier   übergehen.     Wattenbach   (Gesch. -qu.  2.  bd.  V.  §  12)   hat   ecclesiisy 
quarum   spectet   ferat  vorgeschlagen,  wogegen  ich  auf  grund 
des  ndL.  ̂   ecclesiae ,  cujus   spectet   ferat  lese.     Strecker  meint 

1)  Hier  heisst  es  v.  896 fg.: 

Eyn  geystlich  gerichte  he  dar  leckte 

Dem  volke^f  dat  dar  syn  sake  brechte. 

*)  D.i.  den  nonnen;  vgl.  ndL.  1601:  Dat  volk  der  kercken  to  Dwiemundc  und mein  lat  L.  s.  111. 
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dag^en,  dass  wir  in  der  Übersetzung  zwar  eine  treffliche  oontrole  hätten, 
aas  der  man  in  vielen  fallen  erkennen  könne«  welche  lesart  der  Über- 

setzer Tor  sich  hatte,  dass  sie  jedoch  nor  eine  dritte  Überlieferung  neben 
A  und  M  repräsentiere,  aber  nicht  mehr:  sie  sei  demnach  wertvoll,  um 
eine  lesart  von  A  oder  M  zu  stützen,  doch  könne  von  einer  sicher- 

stellung keine  rede  sein.  Trifft  das  aber  auch  in  diesem  fidle  zu,  wo 

AM  unsinn  bieten,  dagegen  der  mit  hilfe  der  Übersetzung  von  mir  re- 
konstruierte text  einen  guten  sinn  gibt?  Aus  dem  von  mir  noch  ein- 

mal geprüften  urkundlichen  materiale  ergibt  sich  aber  mehr  als  dies, 

nämlich^  dass  Wattenbachs  erklärung  «entschieden  fiilsch^,  die  meinige 
dagegen  allein  richtig  ist 

Ich  miis  szunächst  bemerken,  dass  ich  früher  (s.  110  meines  Uppi- 
floriumsl  durch  Wattenbachs  ansieht  und  die  ungenaue  fiissnng  einiger 

Lippischer  regesten  (her.  v.  Preuss  und  Falkmann,  4  bde.  1860 — 68) 
veranlasst,  falschlich  von  einem  propst  der  Li{^istädter  marktkirche  ge- 

sprochen habe.  Einen  solchen  hat  es  nicht  gegeben:  der  praeposiius 
de  Lyppia,  L.  R  nr.  U96  v.  j.  1230  (vgl.  auch  u-  a.  nr.  1721  u.  1812), 
ist  lediglich  propst  des  Marienklosters  und  voreteher  der  klosterkirche, 
hat  aber  über  die  anderen  kirehen  in  der  Stadt  und  ihre  geistlichen 
nichts  zu  sagen.  Daher  Urkunden  auch  in  nr.  S41  v.  j.  1343  neben  dem 

propst  Wilbrand  des  nonnenklosters  die  rectoren  der  Nicolai-  und  der 

Jacobikirche,  sowie  der  propst  Heinrich  der  Augustinerereraiten  in  lipp- 
stadt.  Das  zum  nonnenkloster  gehörige,  öfters  genannte  ciMisoriutn  extra 
muroü  ist  keine  ecciesia. 

Zu  Justin us'  zeit  erscheint  als  propst  des  nonnenklosters  Thegen- 
hard,  und  zwar  in  nr,  1496  v.  j,  1280,  sowie  in  nr.  220  u.  477  v.  j,  1240. 
In  nr.  220  tritt  als  zeuge  neben  ihm  auf  herr  Lutfried,  der  auch  in 

nr.  479  v.  j.  1246  als  priester  unter  den  zeugen  aufgeführt  wird.  In 
nr.  324  v.  26.  juni  1264  wird  unter  den  zeugen  prepc^tus  HenHaumis 

de  Lippa.  nobiUs  de  Lippa  jumor  (vgl.  auch  nr.  3146  anm.)  genannt, 

De  Hehler  ̂ Me  f^yn  de  pastor 

In  firr  «r/rffi  btrrben  ror  dem  fcSr* 

Und  bruken  dar  der  rrde^  *ym. 
Vonk  soidr  der  hrrrirm  drr  »rirf  mam 

}'ör  svn.  unn  dai  ror  aJJ  dnj  dar  ram  quamy 
Vnn  alJ,  dar  he  dar  ran  ttp  horde^ 

7"*ar  dai  all  iko  dem  rk^tfr  hörde: 
Vit  hosi  ttcUden  se  en  best^rpfnm, 

^)  ]>em  cbore  des  Uof^ters;  vgl.  jl  jl  a  &.  111. 'i  =  ratio. 
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der  in  nr.  329  v.  23.  febr.  1265  als  regierender  herr  die  Privilegien  von 
Lippstadt  bestätigt.  Dann  fungiert  Lutfried  als  propst  in  nr.  496  v.  j. 
1266,  nr.  349  v.  j.  1269,  nr.  380  v.  j.  1277  und  nr.  507  v.  j.  1280, 
während  in  nr.  515  v.  j.  1290  und  nr.  518  v.  j.  1293  propst  Johann 

genannt  ist. 
In  nr.  2374  v.  j.  1470  beanspruchen  priorin  und  klosterschwestern 

nach  alter  gewohnheit  das  recht  der  wähl  und  Präsentation  ihres  propstes 
in  vacanzfällen  und  bitten  den  erzbischof  von  Köln,  ihren  kandidaten,  den 
Hildesheimer  scholasticus  Simon  von  der  Borch,  zu  bestätigen,  während 

fast  gleichzeitig  (vgl.  ebendas.  anm.)  papst  Paul  IL  den  nennen  anzeigt,  dass 
er  einem  anderen,  Bernhard  Duster,  die  stelle  verliehen  habe;  vgl.  auch 
nr.  2387.  Nach  nr.  2398  v.  j.  1471  ist  auf  Bernhards  VII.  vermittelung 
das  abkommen  getroffen,  dass  Simon  die  praislye  (propstei)  erhalten, 
der  päpstliche  kandidat  aber  dessen  nachfoiger  werden  soll,  und  ist 
zwischen  den  damaligen  gemeinsamen  besitzern  von  Lippstadt,  den 

regen ten  von  Lippe  und  Cleve,  ausgemacht  worden,  dass  künftig  die 
Verleihung  der  propstei  zwischen  beiden  abwechselnd  ohne  zuthxin  des 
anderen  erfolgen  soll. 

Die  Stellung  des  Lippstädter  propstes,  wie  sie  Bernhard  II.  ge- 
schaffen oder  wie  sie  sich  im  laufe  der  zeit  entwickelt  hatte,  entspricht 

dem,  was  Raumer  (Gesch.  d.  Hohenstaufen  6,  256)  über  die  propstei 

sagt:  „In  den  nonnenklöstern  finden  wir   einen  propst  für  die- 
jenigen geschäfte,  welche  frauen  nicht  übernehmen  konnten,  also  für 

gottesdienst,  beichte  u.  dergl.  Dass  sich  von  diesem  punkte  aus  sein 

einiluss  leicht  erweiterte  und  allmählich  wol  auf  alles  und  jedes  er- 
streckte, ist  leicht  einzusehen.  Gewöhnlich  wurde  der  propst  von  den 

nennen  und  der  äbtissin  gewählt,  dem  bischofe  vorgestellt  und,  sofern 
nicht  befreiungen  stattfanden,  von  ihm  bestätigt.  Er  versprach  dem 
bischofe,  und  die  übrigen  geistlichen  (seines  klosters)  versprachen  ihm 

gehorsam."  Nach  einer  bestimmung  despapstes  Alexander  III.  v.  j.  1179(?) 
sollte  die  zu  einem  kloster  gehörige  gemeinde  (und  mancher  hielt  es 
für  heilbringend^  im  kloster  zu  beichten,  taufen  und  begraben  zu  lassen) 
durch  einen  vom  bischofe  abhängigen  geistlichen  verwaltet  werden;  vgl. 
a.  a.  o.  s.  272  fg. 

Auch  der  propst  des  Lippstädter  nonnenklosters  hat  nach  den  Ur- 
kunden und  dem  Lippiflorium  weltliche  und  geistliche  funktionen.  In 

nr.  2581  v.  j.  1478  ist  von  der  Vereidigung  des  oben  genannten  Bern- 
hard Duster  auf  die  hergebrachten  Verpflichtungen  die  rede  und  u.  a.  der 

bestimmung  gedacht,  dass  jeder  propst  zugleich  priester  sein  oder  es  im 
nächsten  jähre  werden  solle. 
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Justinus  sagt  von  dem  propste: 
1.  regat  jus  spirituale;  er  soll  also  auf  die  befolgung  der  das 

kloster  betreffenden  kirchenrechtlichen  verordnxmgen  achten,  dasselbe  in 

weltlichen  angelegenheiten,  rechtsgeschäften  usw.  beraten  und  vertreten. 
Dies  geschieht  in  den  Urkunden  nr.  220  v.  j.  1240,  nr.  477  v.  j.  1240, 
nr.  479  v.  j.  1246,  nr.  481  v.  j.  1248,  nr.496  v.  j.  1266,  nr.  349  v.  j.  1269, 
nr.  380  v.  j.  1277,  nr.  507  v.  j.  1280,  nr.  515  v.  j.  1290,  nr.  516  v.  j.  1291, 
nr.  518  v.  j.  1293  usw. 

2.  praesit  et  ecclesiae:  ausserdem  soll  er  der  klosterkirche  vor- 
stehen. Str.  nimmt  an  diesem  et  anstoss  und  meint,  dass  die  werte 

nur  einen  sinn  haben,  wenn  sie  eine  erweiterung  seiner  befugnisse  an- 
deuten. Dies  letztere  ist  auch  in  der  tat  der  fall,  doch  ist  die  erwei- 

terung nicht  so  zu  verstehen,  „dass  er  später  propst  der  noch  im  bau 

begriffenen  kirchen  ̂   (Wattenbach :  praesit  et  ecclcsiü)  werden  soll",  sondern 
sie  besteht  darin,  dass  er  nicht  nur  kurator  der  nennen,  sondern  auch 

hauptpastor  der  klosterkirche  ist.  Dieser  Stellung  entspricht  in  nr.  2374 
v.J.  1470  (vgl.  auch  nr.  2581  v.  j.  1478)  die  bezeichnung  praeposittis  et 
archidiaconus.  Als  letzterer  hat  er  nach  nr.  299  v.  j.  1258  an  gewissen 
hohen  festen  den  nennen  servieia  delicatissima  zu  ministrieren.  Ihm 

sind  die  anderen  priester  an  der  klosterkirche  unterstellt;  sie  werden  er- 
wähnt in  nr.  299  und  in  nr.  518  v.  j.  1293  (zwei  kaplane).  Wenn,  wie 

wir  oben  gesehen  haben,  zeitweilig  ein  laie,  j unker  Hermann,  die  stelle 
eines  propstes  bekleidet,  so  ist  dies  eine  ausnähme. 

3.  Bezüglich  der  Verwendung  des  jn'oventiis  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  kloster  und  klosterkirche  zwei  juristische  personen  sind  und  als 
solche  besondere  siegel  führen;  vgl.  L.  R.  abb.  der  siegel  nr.  21  u.  21a 
V.  j.  1291.  Die  einkünfte  des  klosters  kommen  allein  den  nennen  zu 

gute;  die  der  kirche  sollen  nach  Justinus  (cujus  proventus  ad  ipsiim 
Collegimn  spectet,  huic  alimenta  ferat)  zum  teil  den  nennen,  zum  teil 
dem  propste  (bezügl.  dessen  priestern)  gebühren. 

Dies  wird  die  ursprüngliche  bestimmung  gewesen  sein;  eine  Ur- 
kunde darüber  besitzen  wir  nicht.  Oder  bezieht  sich  kuic  nicht  auf 

den  propst,  wie  der  nd.  Übersetzer  annimmt,  sondern  auf  das  collegium 
der  nennen,  und  hat  Justinus  die  ihm  sicher  nicht  unbekannten  Ver- 

hältnisse seiner  zeit  im  äuge  gehabt?  Ist  letzteres  der  fall,  so  würde 

sich  daraus  ergeben,  dass  sein  epos  nach  dem  20.  September  1258  ver- 
fasst  ist.  Da  nämlich  die  einkünfte  des  klosters  im  13.  Jahrhundert  noch 

gering,   die   der  klosterkirche   aber   infolge  anwachsens   der  gemeinde 

1)  Die  klosterkii'che  ist  offenbar  das  älteste  gotteshaus  in  der  Stadt. 
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offenbar  vermehrt  waren,  so  sahen  sich  nach  nr.  299  an  genanntem 

tage  Bernhard  111. ,  sowie  die  consuln  von  Lippstadt  und  der  convent 

des  Marienklosters  zu  der  Verfügung  veranlasst,  dass  die  ecclesia  clau- 
stralis  mit  allen  einkünften  den  nennen  dienen  solle,  mit  ausnähme 
der  zweiten  messe,  welche  für  die  erforderlichen  kirchenbauten  zu  dienen 

bestimmt  ist.  Dagegen  sollen  die  dem  kloster  gehörigen  korngefölle 

jährlich  in  angemessener  weise  zwischen  dem  propste  und  seinen  priestern 
und  den  nennen  geteilt  werden.  Überdies  wird  bestimmt  (und  deswegen 
Urkunden  die  städtischen  consuln),  dass  die  cibaria,  que  offerentur  ad 
ecclesiam  beate  Marie  in  foro  (die  städtische  raarktkirche)  halb  dem 

propste  und  seinen  priestern,  halb  den  nennen  gehören  sollen  usw. 
Einige  jähre  später  überweist  in  nr.  496  v.  j.  1266  propst  Lutfried  „um 

der  not  und  des  mangels  der  nennen  willen"  diesen  die  ertrage  einiger 
der  klosterkirche  (nicht  der  marktkirche,  wie  ich  früher  irrtümlich  an- 

nahm) gemachten  Schenkungen  an  getreide  und  renten. 
In  der  folge  ist  es  nicht  ohne  Streitigkeiten  zwischen  propst  und 

kloster  wegen  der  beiderseitigen  kompetenzen  abgegangen.  Daher  werden 

in  nr.  2576  vom  1.  märz  1478  von  herzog  Johann  von  Cleve  und  Bern- 
hard  VII.  zur  Lippe  angesichts  der  von  ihren  vorfahren  gemachten 
Schenkungen  und  Stiftungen  alle  Zinsen,  renten  und  guter  verzeichnet 
und  zwischen  dem  propste  und  den  Jungfrauen  mit  beider  Zustimmung 
verteilt.  Der  erstere  soll  u.  a.  die  pfarrkirche  zu  U.  L.  Fr.  mit  allen 
renten  und  aufkünften,  die  geistliche  Jurisdiktion  und  sendwroge  haben. 

Aus  obigem  geht  hervor,  dass  v.  485  die  lesart  der  von  dem  nd. 
Übersetzer  benutzten  hs.  des  Lippifloriums  in  jeder  hinsieht  unanfechtbar 
ist  und  allein  der  geschichtlichen  Überlieferung  entspricht. 

WEIMAR,   IM   OKTOBEK   1901.  HERMANN    ALTHOF. 

DIE  HEIDELBERGER  HANDSCHRIFT  641   UND  DIE 
ST.  FLORIANER  HANDSCHRIFT  XI  284  DER  PREDIGTEN  DES 

NIKOLAUS  VON  STRASSBüRG. 

Von  den  beiden  haupthandschriften  der  predigten  des  Nikolaus 
von  Strassburg,  der  Heidelberger  A  nr.  641  und  der  St.  Florianer  C 
XI  284  hat  Pfeiffer  (Deutsche  mystiker  des  14.  Jahrhunderts  bd.  I)  nur 

die  Heidelberger  vollständig,  von  der  St.  Florianer  dagegen  nur  die  erste 

predigt  benutzt,  welche  Hofi&nann  von  Fallei-sleben  in  den  Altdeutschen 
blättern  2,167—172  veröffentlicht  hatte.  Der  gebrauch  der  handschrift 
selbst  ist  ihm  versagt  geblieben.    Im  folgenden  werden  nun  zum  ersten 
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male  alle  lesarten  der  St  Florianer  handschrift,  welche  vom  Pfeifferschen 

texte  verschieden  sind,  abgedruckt,  und  zugleich  werden  die  ergebnisse 

einer  erneuten  vergleichung  der  Heidelberger  handschrift  bekannt  ge- 
macht. Pfeiffer  hat  zwar,  wie  er  a.  a.  o.  einleitung  s.  XXIV  sagt,  nur 

selten  Veranlassung  gefunden,  von  A  abzuweichen,  aber  sein  text  zeigt 

doch,  dass  er  diesem  vorsatze  nicht  treu  geblieben  ist  Für  die  beur- 
teilung  des  textes  und  für  eine  neue  ausgäbe  der  predigten  werden 
deshalb  auch  diese  Varianten  von  nutzen  sein. 

Den  lesarten  sollen  einige  bemerkungen  über  die  beschaffenheit, 

den  dialekt,  das  alter,  den  wert  und  das  Verhältnis  der  beiden  hand- 
schriften  vorausgeschickt  werden. 

1.  Über  die  beschaffenheit  der  Heidelberger  handschrift  A  berichtet 

Pfeiffer  S.  XXHfgg.  das  wissenswerte.  Die  handschrift  C,  welche  sich 
in  der  Stiftsbibliothek  zu  St  Florian  bei  Linz  in  Oberösterreich  befindet, 

trägt  die  Signatur  XI  284,  hat  das  format  kl.  4^  und  enthält  95  perga- 
mentblätter.  Sie  ist  sehr  sauber  und  sorgfältig  geschrieben  und  viel 

gebraucht,  was  man  aus  den  rechts  unten  abgegriffenen  blättern  schliessen 

muss.  Unsere  predigten  stehen  darin  auf  48  gespaltenen  blättern,  jedoch 
ist  von  dem  48.  blatt  nur  die  ei*ste  seite  und  davon  wieder  die  erste 

spalte  ganz  und  die  zweite  nur  mit  drei  zeilen  beschrieben.  An  dem 
rando  des  ersten  blattes  ist  ein  lesezeichen  aus  leder  befestigt  Den 

predigten  des  Nikolaus  von  Strassburg  geht  voraus  Der  veter  buock, 
welches  von  Palm  nach  einer  Breslauer  handschrift  Stuttgart  1863 

(Litterarischer  verein  72)  herausgegeben  ist,  es  folgt  ihnen  eine  fronleich- 
namspredigt  mit  der  Überschrift:  Dts  ist  ein  bredie  von  ünsers  herren 

franlichamen.  Über  beide  stücke  werde  ich  mich  ein  anderes  mal  äussern. 

2.  Beide  handschrifteu  sind  alemannisch  (vgl.  Zeitschr.  33,  466), 

C  im  besonderen  ist  wahi-scheinlich  in  Südalemannien  entstanden.  Darauf 

scheinen  mir  hinzuweisen:  dien  (dat  pl.  von  rfe'r),  welches  16  mal  auf- 
tritt (vgl.  Zeitschr.  33,  468  und  Weinhold,  Alem.  gr.  §  419)  und  die 

formen  vom  verbum  stän  mit  ä:  xe  tcidef stände,  xe  vnderstdmie,  xe 

verstenne,  stände  (vgl.  Zeitschr.  33,  472  und  Weinhold,  Alem.  gr.  §  35). 
3.  Beide  handsehriften  stammen  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Die 

frage,  welche  die  ältere  sei,  lässt  sich  auf  folgende  weise  entscheiden: 
a)  C  hat  den  wandel  von  a>(}  niemals,  A  nur  10  mal  und  davon 

8  mal  in  dem  ortsadverbium  da,  welches  mit  dem  temporalen  dö  leicht 
verwechselt  werden  konnte.  Da  nun  das  Alemannische  und  im  be- 

sonderen die  Urkunden  von  Freiburg  i.  Br.  erst  um  1350  mit  dem 
Übergang  von  rfx)  beginnen  (vgl.  Zeitschr.  33,  472  und  Weinboid, 

Alem.  gr.  §  44),  so  wird  die  handschrift  A,  worauf  die  beschränkte  aus- 
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dehnung  des  lautwandels  hinweist,  bald  nach  1350,  die  handschiift  C 
dagegen  vor  1350  entstanden  sein. 

b)  In  der  1.  pl.  praes.  und  praet  hat  die  handschrift  C  nur  1  bei- 
spiel  mit  sekundärem  t  am  ende,  die  handschrift  A  dagegen  18,  in  der 
3.  pL  praet  hat  die  handschrift  C  3  beispieie  mit  sekundärem  t  am  ende, 

die  handschrift  A  dagegen  8.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  handschrift  A 
aus  einer  zeit  stammt,  wo  diese  sekundäre  entwicklung  schon  weiter 
vorgeschritten  war,  als  es  in  C  der  fall  ist.  Die  handschrift  A  muss 

also  jünger  sein  als  die  handschrift  C  (vgl.  Zeitschr.  33,  483  fg.). 
c)  Zu  demselben  ergebnis  führt  schliesslich  die  betrachtung  des 

sekundären  d.  Die  handschrift  C  hat  das  sekundäre  d  im  gen.  und  dat 

des  gerundiums  in  der  regel  nicht,  es  treten  nur  9  fälle  mit  d  auf,  die 
handschrift  A  dagegen  hat  dieses  d  fast  durchgehends.  Daraus  muss 

analog  dem  punkte  b)  geschlossen  werden,  dass  A  jünger  ist  als  C 
(vgl.  Zeitschr.  33,  482). 

4.  Den  wert  und  das  Verhältnis  der  beiden  handschriften  zu  ein- 

ander wird  folgende  vergleichung  der  wichtigsten  lesarten  zeigen: 

A  C 

261,  20  fg.  Nu  meint  si  dax  er  Nu  meinet  si  dax  er  ir  süne 

ir  süne  setze  in  die  •  vereinu7ige  setxe  in  die  vereiniinge  gotlicher 
gSttelicher  nature  und  mensch-  und  menschlicher  nature  wan  dar 
Ucher  nature  und  sprach  do  da  inne  tverdent  siu  alle  selig  in  der 

mintient  si  in  etc.  vereinunge  gStlicher  und  mensch- 
Ucher    nature     ufid    sprach     da 
minnent  siu  in  etc. 

C  hat  die  richtige  lesai-t,  denn  der  Schreiber  von  A  hat  infolge  flüch- 
tigen abspringens  vom  ersten  iiattire  auf  das  zweite  die  begründung 

wan  —  nature  ausgelassen. 

261,  25  fg.    Wir  sint    in   der  Wir  sien  in  der  kleinen  schule 
kleinen  schule  gelert  und  rat  uns  etc.     er  leret  und  ratet  uns  etc. 

G  hat  die  richtige  lesart,  A  gibt  keinen  sinn. 

261,  29  fg.  Du  dritte  schule  ist  Die  dritte  schule  ist  dax  ewige 
dax  ist  dax  ewige  leben,  leben. 

G  hat  die  richtige  lesart,  in  A  ist  ist  dax  doppelt  geschrieben; 
ebenso  verhält  es  sich  desgleichen  bei  den  auslassungen: 

264,  2  fg.  lilient  mirs  er  verseil  lihent  7nir  es  von  rehter  xime- 
mir  wol  rou  rehter  ximelicheit  lichi  eninag  er  siner  swester  nit 
mag  er  siner  swester  7iüt  versagen  versagen  so  er  mir  wol  ximlich 
so  er  mir  wol  ximlich  verseil.  verseil. 
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262,  23.  nietia  den  in  kimel-  niene  detme  in   deme  himel- 
riche,  riche, 

262,   34.    und    deste    heinlich  und    deste    bas    dir    heimlich 
mShte  bi  dir  sin,  mShte  sin. 

264, 19  fehlt  hinter  flammen  steht    Und  im 
antwürt  abraham, 

266, 2.  Ja  sprach  er  ich  bekenne    
üch  wol  und  weis  tvol  wer  ir  sint.  .  .  und  weist  du  wol  wer  ich  bin. 

Die  lesart  von  C,  mit  der  B  übereinstimmt,  macht  den  dialog 
lebendiger. 

268,  32  fehlt  nach   xal  steht:   aber  uns   ist 

gegeben  über  masse  der  xale, 
C  hat  die  in  A  fehlende  notwendige  Vervollständigung   des  ge- 

dankens. 

269,  36.  er  sprach  ia  er  kumet  Er  sprach  ia  er  tut  reht  als 
inen  xe  helfe  und  iuot  rehte  als     du  müter  etc. 
diu  muter  etc. 

In  A  ist  er  kufnet  inen  xe  helfe  überflüssig,  da  es  kurz  vorher 
schon  gesagt  ist     B  stimmt  mit  A  überein. 

270,  1.  under  der  bürdi,  dar  under, 
271,  1.  dax  dax  ist  dax  da  ist, 
272,  38  fehlt  hinter  lichamen  steht:  ane  allein 

du  gehSrde. 
Die  lesart  von  C  drückt  die  durch  den  Zusammenhang  geforderte 

ausnähme  aus. 

272,  40.   hinter  gehdrde  steht:  fehlt 
die  höret. 

In  diesem  falle  verdient  die  lesart  von  A  den  vorzug. 
273,  4.  unsem  herren,  misers  lierren  fronUc/iarfie. 

C  hat  die  genauere  und  bessere  lesart,  die  sich  auch  in  B  findet 

273,  25 fg.  tvenne  ein  mensche  ivenne  ein  mensch  ei7i  tötsünde 
eine  totsmide  getüt  und  so  er  wider  tut  so  ist  aUes  das  tot,  dax  er  ie 

uf  gestat  so  werdent  die  guten  gutes  getet  und  so  er  wider  ufge- 
werg  tvider  lebende.  stat  so  werdent  etc. 

C  hat  die  richtige  lesart,  weil  in  ihr  die  folge  der  tötsünde  zum 
ausdruck  kommt 

274,  36fg.  lihte  als  mit  eirne  licht  als  mit  eime  gedanke  in 

xtvivel  ald  mit  andern  bösen  ge-      einen  xwivel. 
denken. 
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Die  lesart  von  C  entspricht  274,  36. 

275,  4  fg.  fehlt.  Er  tveis  tvol  dax   er  arte  tÖt- 
süfide  nüt  da  ist. 

Die  lesart  von  C  ist  notwendig,  ähnlich  B. 

275,  36  fg.  min  man  din  kneht  min   man    din   kneht  der   ist 
ist   tot  7nin  man   der  dir  dienen     tot  ynin  rnan  der  min  consciencie 

solte,  7'ihien    solte    din    kneht    der    dir 
dienen  solte. 

Die  Scheidung  von  man  und  kneht  macht  die  lesart  von  C  klarer, 
sie  verdient  deshalb  den  vorzug;  ähnlich  B. 

277,   15  fg.    wie    sont    ir    tun  wie  sulen  tmr  tun  Das  sag  ich 

haut  ir  war  geseit  uf  in  so  soltii     dir   Hast   du    war  geseit  solt   du 
gan  etc.  doch  gan  etc. 

C  hat  die  richtigen  pronomina  toir  und  rfw,  Das  sag  ich  dir  leitet 
die  auf  die  vorhergehende  frage  folgende  antwort  ein  und  maclit  dadurch 
die  ganze  stelle  zumal  für  den  hörer  verständliclier,  doch  drückt  das 
zwischen  den  beiden  Sätzen  bestehende  konzessive  Verhältnis  aus. 

279,  18.  doch  der  nach.  öch  dar  nach. 

C  hat  in  Übereinstimmung  mit  B  die  richtige  lesart,  denn  doch 
in  A  gibt  keinen  sinn. 

280,  26.  mit  allen  den  dingen.  mit  midenne  aller  der  dingen. 

A  drückt  gerade  das  gegenteil  von  dem  aus,  was  ausgedrückt 
werden  soll. 

280,  35.  7nit  hunger  mit  durste  mit  frost  fehlt 
mit  frost  mit  smacheite  etc. 

Die  lesart  von  C  verdient  den  vorzug,  da  Christus  unter  frost 
nicht  gelitten  haben  mag  und  der  zusatz  altformelhaft  ist. 

281,  8fg.  Man  git  iin  sinen  teil    
als  dem  der  da  bi  dem  vatter  tvas       hi  dem  vatter  was  wan 

als  sin  gedingeter  kneht.    Also  ist  er  sin  naturlicher  sun    tvas   dar 

es  etc.  umb  wart  im  sin  erbe  aber  meng- 
lieh  sprichet  dax  es  dem  ximlicher 
werde  der  da  bi  deine  vatter  was 

als  Am  gedingeter  hieht  also  ist 
es  etc. 

In  A  fehlt  der  grund,  weshalb  der  söhn,  der  in  die  fremde  ge- 
gangen war,  sein  erbteil  erhielt.  Der  Schreiber  von  A  ist  wahrschein- 

lich von  dem  ersten  bi  dem  vatter  was  auf  das  zweite  übergesprungen. 
ZKITSCHRirr   F.    DKUTSCHK   PHILOLOGIE.      BD.  XXXIV.  2 
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281,  30  fg.  dax  waz  ein  ver-  daz  taas  alles  ein  verdienen  und 
dienen  und  waX  alles  ei7i  verdienen     was  alles  unser. 
und  waz  alles  unser. 

In  A  liegen  wieder  dittographien  vor. 
      » 

282,  26.  Er  sprach  herre  wax  du  Er  sprach  Meister  nu  sag  Unser 
toiltt     Er  sprach  etc.  lierre  sprach. 

Die  lesart  von  C  ist  deutlicher,  auch  B  hat  rnaister. 

282,  32  fg.  hinter  rer^efew  heisst  Unser  hefre  sprach  Du  liasi 

es:  Sich  da  von  hst  disiu  vil  ge-  reht  gesagt  Sihe  davon  wan  disü 
miniiet  da  von  ist  ir  och  vil  ver-  ril  geminnet  hat  davon  ist  ir  och 
geben.  vil  vergeben. 

C  hat  die  klare  und  bessere  lesart. 

284,  2.  wan  der  bihter  ist  ein  wan  der  priester  ist  ein  kenel. 
kener. 

285,  22  fehlt.  hinter  ir  tünde  steht:  und  tver- 
dent  merü  tufide. 

Die  lesart  von  C  ist  unentbehrlich,  weil  die  folgenden  werte  darauf 

bezug  nehmen. 

286,  19  fehlt.  hinter  bekant  steht:    denne   er 
vor  ie  keiner  kreature  bekant  wurde. 

Der  vorhergehende  komparativ  vemünfteklicher  bekant  macht  die 
lesart  von  C  notwendig. 

290,  4.  U7id  einen  vernünftigen  und  einen  redlicheyi  oder  ver- 
willen.  nünftigen  udllen. 

Dass  C  die  richtige  lesart  hat,  zeigen  290,  19.  30,  wo  A  und  C 

übereinstimmend  dem  natürlichen  willen  den  redlichen  gegenüber- 
stellen. 

290,  28  fg.  U7id  in  disem  under-  und  in  deni  undergange  ünsers 
gange  unsers  natürlichen  wille?i  lit     nutürliclien  willen  lit  uns  öch  ewig 
in  uns  öch  eung  leben.  leben. 

Der  sinn  des  satzes  erfordert  ̂ fiir  uns"  nicht  ̂ in  uns". 
290,  34.  doch  gar  tvening.  doch  bor  vil  oder  nüt. 

Die  in  den  werten  von  C  liegende  ironie  hat  der  Schreiber  von  A 
nicht  verstanden. 

290,  34  fehlt.  hinter  gewaltig  stQht:  Und  denne 

sin  wir  ir  gewaltig  so  der  ̂ latür- 
liehe  etc. 
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C  hat  die  notwendige  folgerung  zu  dem  folgenden  bedingungssatz. 

291,  15.  Die  ander  sacke  von  Die  arider  sacke  von  der  Sa?it 
der  er  seit  dax  wax  dax  Eristus     Augustimis  seit  du  Kristo  sin  liden 
ein  fürste  tvax  etc.  siverote  dax  was  dax  er  ein  fürste 

was  etc. 

G  hat  die  deutliche  und  bessere  lesart,  während  es  nach  A  nicht 

nur  für  den  hörer,  sondern  auch  für  den  leser  unklar  bleiben  kann, 
wer  mit  er  gemeint  ist.  Zwar  heisst  es  am  anfang  dieser  (X.)  predigt: 
Aber  sünderlich  von  xwein  dingen  sprach  sant  Augnstifius,  diu  iin 
sin  liden  swereten,  aber  das  liegt  weit  zurück. 

291,  19.  dax  got  der  obersten  dax  got  die  frdde  der  obersten 
kraft  also  uf  enthielt.                         kraft  also  uf  enthielt. 

In  A  fehlt  das  akkusativobjekt 

292,  3.  Der  würde  ir  von  iren  Der  tvurde  ir  vor  ir  ögen  er- 
äugen ertötet.                                       tötet. 

Die  lesart  von  A  beruht  auf  einer  verechreibung. 

292,  11  fg.  underlas  in  der  got-  underlax  in  der  got/ieit  ievrirs 
heit  nach  der  obersten  kraft  in  also     im  ivart  wan  sin  sele  du  spiiet  in 

grosser  richeit  Ufid  frdde  etc.  der  gotkeit  nack  der  obrosten  kraft 
in  als  groxer  richeit  etc. 

Die  lesart  von  C  ist  richtig,  weil  sie  in  ie  wirs  im  wart  das 
notwendige  korrelat  zu  ie  mer  er  bekande  (292,  8)  enthält.  Der  Schreiber 
von  A  oder  der  seiner  vorläge  ist  wahrscheinlich  von  dem  ersten  gotkeit 

auf  das  zweite  übergesprungen  und  hat  so  ie  ivirs  —  gotkeit  ausgelassen. 

294,  35  fg.  Als  der  einen  Spiegel  Der  einen  spiegel  brecke  in  tu- 
breche  in  tif^ent  stucke  so  sehe  der  sent  stmke  so  seke  sick  der  mejisch 

tnenscke  sick  in  eime  ieglichen  wol  in  eime  ieklichen  stuk  sun- 
stücke  so   sehe  sich   der   mensche  derlick. 
sünderück  wol. 

Die  lesart  von  C  ist  besser,  weil  sie  die  beiden  sätze  in  A,  die 

einen  einheitlichen  gedanken  ausdrücken,  zu  einer  einheit  zusammen- 
gezogen hat 

295,  31.  ütui  als  vil  ir  tick  von    xü 

im  fügent.  im  fftgent. 

A  sagt  das  gegenteil  von  dem,  was  gesagt  werden  soll. 

297,  3fg.   Wayi  als  vil  tvir  im  Wan  als  vil  als  wir  im  hie  ere 
hie  eren  bietent  in  luiser  %it  und     bieten  in  diser  xit  und  ime  datthen 

im  danken  nack  u?iser  miiglickeit     tuwk    ünserre   muglickeit    als    vil 
»>♦ 
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als  vil  sün  ttnr  ewekUch  deste  me  tülen  wir  ewIsUdk  dtsie  me  von 

von  im  geeret  werden  des  helfe  uns  im  geerei  werden  Daz  wir  in  hie 
got  amen,  also  geeren  dax  wir  ewkUch  von 

im  geerei   werden  des  helfe  uns 

got  Amen. 
Der  Schreiber  von  A  scheint  auch  hier  vom  ersten  geeret  werden 

auf  das  zweite  übergesprungen  zu  sein. 

298,  20fgg.  Do  er  dax  toasser  Er  zierte  do  daz  wasser  do  er 

zierte  daz  waz  do  er  einen  iungem  einen  iufigem  die  fasse  wusch  in 
die  fasse  ivüsch  us  dem  tcasser,  dem  wasser  und  do  zierte  er  den 

Do  er  den  luft  zierte  daz  tcaz  do  luft  do  er  in  sifien  heiligen  fron- 
er inen  einen  heiligen  fronen  li-  lichamen  gab, 

chamen  gap. 

Der  zu  gründe  liegende  gedanke  wird  allein  in  C  in  korrekter 
form  ausgedrückt 

298,  39.  der  kleidet  sine  knehte  der  kleidet  sine  knehte  mit  dem 
mit  defn  sune  ze  eren.  sun  dem  sune  ze  eren. 

Das  in  A  fehlende  dem  sune  ist  unentbehrlich. 

300,  37.  in  die  stat.  stat  fehlt 

A  hat  hier  die  richtige  lesart. 

300,  39.  daz  du  pfert  als  als  daz  du  pferit  als  uwmaterilich 
unynaterilich   weren    und    daz  ir     weren  daz  ini  bilde  etc. 
bilde  etc. 

A  hat  ak  zweimal  und  und  ohne  sinn  geschrieben. 

301, 3  fg.  so  sehe  er  in  im  selben  so  sehe  er  in  im  selbem'  weler 
keren  so  sehe  er  tveler  hande  crea-     hand  kreaiure  er  wSlte, 
ture  er  wolle. 

Die  lesart  von  A  giebt  keinen  sinn;  der  schreiber  hat  keren  der 
vorhergehenden  zeiie  noch  einmal  geschrieben  und  dann  wieder  mit  so 
sehe  er  angefangen. 

302,  12  fehlt  werde. 

C  hat  die  richtige  lesart. 

304,  25.   sin  getvant   was  als  sin  gewant  wis  als  der  sne  (als 
der  sne.  prädikat  aus  dem  vorhergehenden 

Satze  wart  zu  ergänzen). 
was  in  A  ist  offenbar  aus  ivis  verschrieben. 

304,  34.  dez  dunkel  es  sich  un-  fehlt 
wirdig  durch  got  ze  lidende. 
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Die  in  A  überlieferte  stelle  stört  den  sinn  des  satzes.  B  ist  A 
ähnlich  aber  stark  erweitert 

305,  18fg.    Oolöbestu  dax  die  hinter   lebetide    heisst    es:    Do 
sunnedax  mag  getvürken.  und  allen  sprach  er  Globest  du  dax  du  sunne 
dingen  dax  der  vie  fnüge  gemürken  dax  mag  geivurken  und  globest 
ivar  umbe  xvnvelst  du,  nüt   dax   der  der  de?-  surmen  ir 

kraft  git    und  allen   dingen    dax 
der  die   toten   mug   erkicken    war 
umb  xtvifelest  du. 

Der  Schreiber  von  A  hat  einen  ganzen  satz  ausgelassen.     B  ist 
C  ähnlich. 

305,  33.  geruch.  gar  ruh. 
Schreibfehler  in  A. 

Ausser  diesen  lesarten  gibt  es  noch  eine  grosse  anzahl,  bei  denen 
man  C  ohne  bedenken  den  vorzug  geben  muss,  obwol  A  an  und  für 

sich  gelten  könnte.  Dass  A  die  bessere  lesart  hat,  gehört  zu  den  sel- 
tenen ausnahmen.  Wir  haben  somit  das  ergebnis,  dass  die  handschrift  C 

viel  wertvoller  ist  als  die  handschrift  A;  bei  einer  neuen  ausgäbe  der 
predigten  wird  sie  die  grundlage  des  textes  bilden  müssen. 

Was  das  Verhältnis  der  beiden  handschriften  zu  einander  betrifft, 
so  ist  es  sicher,  dass  A  aus  C  nicht  direkt  abgeschrieben  ist,  beide 
scheinen  verschiedene  vorlagen  gehabt  zu  haben.  Die  gleiche  anzahl 
der  predigten  in  beiden  handschriften  erklärt  sich  aus  der  tatsache,  dass 
beide  dem  original  an  alter  nahe  stehen. 

L  Handschrift  C. 

Überschrift:  Dia  sint  bredien  brüder  Niclaus  von  Straxhurg  des  lesmeisters  bredier 
Ordens  (rot). 

261  (nach  Pfeiffer,  Mystiker  1,  261  fgg.). 

2  Wan^  hatte  ̂   miser  3  heimlich  .^  und  5  verdampnende  ̂   geislende^  knixi- 

yende  6  verspiende^  sii  7  töde^^  h^n  8  frowe.^  iohänes^  tacobs  9  iinser^  frowen^ 
hies^  maria^  üfiserm  10  speh\und^  herr^  das^  siine  11  rechten^  hand  12  ant- 
würt^  üfiser^  «»,  enwissent  13  sü  14  das  15  unser ^  herr.  16  liand^  un^  das 

(erstes  in  der  zeilo),  ich  es  (ich  17  es,  bereitet.,  Was  18  Äawrf,  xÜ  d*  linggen., 
da  (für  dax),  hand  19  die,  hand,  und,  die  menscheit.  si  di^  lingge  hand  20  got- 
lieher  un  mSsehlieher  fiature  22  hinter  selig  steht:  in  rf'  vereinunge  göüiclier  und 
menscMieher  nature,  da  23  Ufiser  h^r  24  nam  sine  iung^n  xü  im  alder  sifie 
schaler.,  sien  25  drier  hand  schäle,  sien  26  ütis  27  uns  28  die  grox  schule, 

die  helle    29  Die  dritte  schäle    30  ewig'     32  uns    33  nit 

1)  Die  länge  wird  nur  an  den  stellen  bezeichnet,  wo  sie  handschriftlich  be- 
zeugt ist 
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262. 

1  denw  uelde^  Strasse^  es  3  gegenwürtkeit ^  eigennen  4  enhin,  aber  fehlt 

6  das  7  form^  es  8  ntV,  eigenen  forme  10  sülen^'  11  vorhts^  nit^  xe  rnggen, 
siVen^  uns  12  ximlich*  13  5tÄß/,  dorfman  {ixai  gebure)^  us  einem  dorfe  14  t«se<, 
fisf/re  isse^  15  ximlich^  sülen.  uns  16  wfwcrm,  rfte,  wfw  17  %e  tuende  fehlt, 

unserm  18  ir'c?»  (für  trertn)  19  sülen^  unser ^  unser  20  cto«  21  m««,  natürlielt 
22  ««5  23  Z>a«  25  cfer  selb  26  ewekliche^  bi  ime^  starb  27  sehämlichen^  todes^ 
herx  30  andrü^  von  ussen^  dis  32  /o(iß  33  Ä€^/»,  schenxli  34  glichte^  bas^ 

heimlich      36  »€  kosenne^  glich      37  aZ/etn      38  dcw,  mugest^  sag"  mir^  C5,  tm« 
40   96/6 

263. 

1  dankberkeite ^  macht,  andacht  3  unmessiger^  ximberman  4  c2a«  5  sünderine, 

hitzigen  6  vergesse  7  ir  sont  wissen,  sitzet  8  obrosten,  throne,  aise  bid^bem^n 
9  iügsten  10  ricfäet,  Wan  da  saut  Paulus  11  ww^cr  12  töde  13  wtY  «n^n,  gexüge, 
urstendi  14  r^Ä/  gexüge,  es  17  altaren  18  gewer  got  19  ̂ ro»e  tt?an  anders  (für 

«wd  afiders)  20  fwÄ  21  /cÄ  sprich  öch,  uns  22  rf^/i,  gotxhus,  das  23  Sakra- 
mente, uf  deme  altare  24  unser,  geturren  25  unseren  gebrestefi  26  geturren 

27  i/rw,  «?»€  mr  tn  enphatige  habS  (für  so  mr  tn  etc.)  28  ww^cn,  mugen,  betrachten 
30.  «inser,  wwser,  i/n«er,  Ja  er  ts/  rfa  ?/nscr  votier  31  ww^er  bräder  32  geturstig 

33  wn«,  rechter,  ximlicheit  34  i/wser  35  orf*  (f ür  aW)  36  Frankrich,  ein  swester 
hette  un  er  hetti  ein  hus    37  icÄ  erman  üeh    39  mtr  es,  kumet    40  spriehx 

264. 

1  tcÄ  ermane  üch  2  mir  es,  enmag,  nit  4  gerechtikeit  5  rfo^  6  niV,  */^r 
elftes  «>a/^  7  siilefi  8  unmessiger,  ximberman  9  ̂ i6,  rfas,  lebenes  10  ewklich 
Es  folgen  noch  die  werte:  Z>ise  begirde  un  bekenne  wirdikeit  des  saeramentes 
mag  von  minnen  als  gr6xlich  enxündet  tcerdefi  so  der  mensch  gedenket  der  minne, 
in  der  er  sich  gegeben  hai  in  de^  priesters  band  under  dem  schine  des  brotes  und 
den  nutz,  der  uns  davon  kumet,  so  möchte  der  mensche  wol  van  minne  xerfliessen 
und  ist  nüt  muglich  dax  da  ichtes  verxigen  werde.  Nu  sülent  ir  sehen  was  ir 

grozer  minne  schuldig  icei'ent  gegen  diser  minne.  Und  von  uns  hie  eins  rehten 
keres  des  willen  und  der  minne  gebristet  dax  si  xe  klein  ist  dax  muox  erfüllet 
werden  in  dem  vegfüre  mit  unsere  eigenen  koste.  Wan  minne  der  müx  einttreder 
gebresten  oder  aber  entwirten     Endo   der  I.  predigt. 

Anfang  der  II.  predigt.     Am  anfang  steht:  Bräder  Niclnus  (rot). 

12  habe,  wSrtlin,  us  13  man,  h^n  14  Abrahams,  schoxe,  starb  15  helle, 
sah,  wüne,  fr  Öde  16  gestatte  es,  das  17  minsten,  stosse,  wasser  18  lasse,  nim 
19  verbrinne,  iämerliche,  hinter  flammen  steht:  Und  im  antwürt  abraham,  es 
21  aber  (für  und),  nit  22  es,  umbe  gekeret,  bist  du  23  fröde,  und  mag  24  und 
dir  mag  niemer  me,  beschehen,  es,  enzwü^chent  25  üch,  dax  von  uns  nieman  xü 
lieh  kamen  mag  noch  von  üch  xü  uns  26  nüwan  27  deme  minsten  28  tropf  Un, 

minMen,  vröde,  sü,  habent,  allü  29  ?r*e,  lebenes  30  da  31  der  mit,  lustiger, 
wan  er  hatte  si  dike  genomen  33  gisset,  geschihet  34  was,  saget,  gcschach  es  8ch 
umb  den  riehen  man  35  nuwan,  überflüssikeit  36  und  an  kleidem,  dar  umbe 
37  klegte,  umb,  unerbarmherxikeit 

265. 
3  ime,  erbermde,  wan  sine  hunde  4  nit  5  pfenning  unrechtutiges ,  hetti, 

mer  fehlt,  dafür  steht:  er  behielt  es  aber  unreJU     6  sont,  wissen,  got,  hinter  ist 
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steht:  an  üns^  erbarmherKikeU  7  an  uns  fehlt,  ist  (für  enist)^  üns^  unerharm- 
herxikeii  9  ein  xungen^  iran  (für  und)^  hat  10  Das^  üch^  Es  11  gibet^ 
kreften^    irti   werk^    dien^    sü   sehent      12   gehörde    (für    dax    si    hoerent)   spehx 
14  kumet,  so  (für  das  erste  noeh)^  etihärt  er  nü  noch  ensprichet  nit  15  mensch., 
kiitte.  gesihet  16  wol  fehlt  17  eniät^  enkeins^  doch  fehlt,  hinter  ougen  fehlt  diu 
er  vor  hat  18  und  allü  dti  gelider  19  die  ̂   hatte  .^kumt.,  die  geistlich  kraft  20  //a/, 
das.  dis  alles ^  hatte  21  rieh  man^  ein  jungen  22  die  in  der  xungen  irax^  die 

lebet  n  in  ewiger  pine  23  oder  (für  ald)  frSde^  es  !?4  i/^Ä,  ein  r<'r/c,  hette  25  cn- 

firrne,  oder  (für  oW),  ctwc  atihabe  26  i>w  r^f/c,  cVw^  ̂ w/e  27  eime  h*ren^  alse, 
erbarmherxig .,  das  28  keinen  armen  sinem  29  lebenne^  nitt  30  //c»  stw  erbartn- 

h^xkeit  31  <ön,  frt7  es  32  wtV  wi6  (für  nüme)  33  //7iser  nZ/rf//  (für  alkicent).,  er- 
barmherxigen  35  sctdafe^  lies,  dingen  36  r/Ys,  gemachet  37  «//e«,  cnrachct,  halte., 

es     38  /r6'n,  enachtet.,  hubschliche    39  getromet    Unser,  lassen,  ime    40  </ie 

266. 

2  hinter  wo/  steht:  und  weist  du  wol  wer  ich  bin  (für  und  weix  wol  wer  ir 

sint)  3  ja,  dSn  4  andren,  naeht,  weist  du  dax  wol  dax  ich  es  bin  6  h&rest  du 
mich  7  weist  du  8  weis  es,  was  tust  du  ietxe  9  lich,  weist  du  dax  wol  dax  du 

mit  mir  gast,  ja  fehlt,  weis  10  es,  was  11  sü  12  slaffent,  was  tänt  dinü  oren, 
SU  h6rent  mit,   was      13  beschlossen,   nit,   was      14  fasse,    Sü,   und  engant  nit 

15  hinter  nit  ist  eingeschoben:  Er  sprach,  schuld,  das^  16  licham  17  schlaff  et, 
Sih,  als,  hat,  unser,  umb  din  erbarmh*xkeit  18  gexeiget  19  dis,  geistlich  kraft 
20  kumt,  mit  21  xäigie,  die  schoenen  guldinen  stat  22  nach,  süsseste  23  stnak, 
US,  dächte,  solichs  24  befunde  25  alles,  sch/insten  26  glich  27  /cw<<c,  nw^ 
28  Sih.  es.,  das,  paradys,  helias  29  süJents  iungsten  30  erbermde,  nit  me  (für 
nüme)  32  vrSden,  Dis,  erwarb,  erbartnherxikeit  33  unser,  unglÖben,  umb,  gern 

34  erbarm herxig ,  umb,  anders  fehlt,  gepinget  35  danne  (für  f^an),  Mm6,  unerbarm- 
herxikeit,  was,  abrahams  36  schösse,  unser,  hat  37  ewklich,  iügsten,  das  (zweites) 
38  reg  für,  unser    39  starp,  nüt    40  erstarb,  es,  was,  inanige,  tot 

267. 

1  fii//,  im  2  xe  ersterbSne  3  ÄV,  c«,  iw,  attd^est  (für  afiderwarbe)  4  ̂^J 
ersterbene  5  ««  gerichte  sas,  es  6  «c  gerichte,  gesessen,  gerihten  7  rehteten, 
alle  fehlt,  iungste  8  erstarb  9  tini«,  mensch  10  e«,  a«  himelriche,  möchte,  sü, 

füren,  die  stat,  der  vorhelle  fehlt  11  orfrr  (für  «/</),  «m  12  gebessert,  alse,  sü* 
13  m  rffl^  himelrich  14  abrahames.  schoxe  15  gegeben  fehlt  16  a?»  stcÄ  tr(5/^e 
nemen,  als  17  iwic,  opher,  einbomen  18  </««  fehlt  19  rfic  rfic  dartiaeh  stürben, 
alder,  sü,  gebessert  20  /tVr  stcÄ  fehlt,  schösse  21  ro/  gebessert  hattent,  in  das 

reg  für  22  gebessert  hatten,  abrahams  23  schösse,  vegfür,  dcts  24  sw  rfo  tn  A'n, 
schösse  25  xerganklich,  gebrochen,  vegfitr,  dax*  fehlt  26  «t/  wan  (für  niuwent) 
27  /e(/^,  iungsten,  so  (hinter  /o^c)  fohlt  28  es  29  irff/i  (für  man),  ewklich  (für 
allewege)  30  Äa«<  (für  enhant)  31  «w  32  «w  (erstes),  Äa/*/  (für  enhant),  keinen  (für 

deheinen),  sü*,  wissen,  sü^  33  ̂ 5/fe,  sü  34  Äc//*,  stürbe  35  Frankrich,  wurde, 
weis  36  M,  fiw<,  wurde  es  aber  37  ?rci«  38  e«,  c«  39  dien,  helle,  müssen 

40  wissent.,  sü,  wurden,  getSffet 
268. 

1  inen.f  lichte,  sii,  das  2  bissen,  consciencie,  hein  3  «///,  Etliche  sü  sien, 
des  enisi  nit  (war  fehlt)      4  sü,  lichtes  und  fehlt,  wüne,  und  ist  inen  als  wol 
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5  in  irem  naiurlichem  Hechte^  das  6  wart  (für  entcart)^  su^  als  7  xe  glichSne, 

SU  tn'ssent^  sii  8  inen^  rerdampfieteii  9  iungsteti^  in  da^  kimelrich^  pin^  desi 
10  Es,  enxwiischent  11  t/w«,  «wen,  Es^  enxtcüscfient  12  dien^  vieleni^  sti  13  unser^ 
mac fiele  15  ansaht  mit  einem  wolgevaUSne  16  hoffart^  undanknemikeit  17  es, 
dis^  iciderirertigest  18  Verstössen  19  w»c,  dunkberkeit  20  müssen^  etrklich 
21  blibcn^  engele,  beliben^  die  (hinter  U7id)  fehlt  22  dankberkeit^  dien  23  rcA<  oi« 

t>t7  afe  ri7  iekiich^  von  natur^  mochte    24  wesliches^  ivesliches    25  ieklieher^  inrlieh* 
26  hoher  ̂   dEn  27  ewklich^  klärlich*  28  engele^  natur^  dSn^  unser  ^  hat^  uns 
29  irirdekeit  30  mugen  anmine  31  begirde^  engele  32  nüwan^  nach  der  masse^ 
nach  ;ta/  steht:  aicr  /m«  w^  gegeben  über  masse  d^r  xale  33  nit  tcan  (fürntMiren), 

rf'o  mugen  34  einer  wer  ist ̂   es,  alweg  35  iungste^  mer,  minne  36  gnad^  enicaßisety 
merem,  denn  37  t»e  wachsen^  minne  38  (/enn,  cfero  mugen  uns  39  mttgen  uir 
40  über  wesliche  steht:  xüvallendS^  einer 

269. 

1  vierxig  oder  seehxig  iar^  unser  3  wahset  (für  entcahset)^  minne  ̂   und  an 
ernste  (für  nocÄ  a.  e.)  4  hundert  fehlt  5  tuseng^  lebt  6  an  xävallendem  Urne 
7  menschen^  glicher ^  stündin,  rfas,  tcurkte  8  irerke^  wurdi  9  rfw  10  wurktin^ 
glichii^  das^  hetti  11  a/se,  irurde  12  minne  ̂   Also^  üns^  gnade  13  wesentlichen^ 
werke  14  Äa^  «c//,  cfen  engein  ̂   das  wirdige  verdieneti  15  unser s,  enkam^  ertrieh 

16  allein^  dex  17  wn/i  «tor  ttw6,  m<  fehlt,  a/fe«  rfrts,  hinter  Äcrre  steht:  tA'c  a^c 
18  orfer,  geleid  19  mit  dem/äkeit^  iamerkeite,  das^  alles  20  unmessiger  wirdekeiiy 

uns,  xe  samne  21  griffen  und  gelten  unser  schulde  (es  fehlt  süllen^)  22  tnifiste, 
kSndesty  es  23  hochgültet  wirdig,  ünsers  24  mit  minne  und  mit  begirde^  es  icitrdi 

vollemechtig  25  besserende  26  söltist^  vegfure^  uns  27  i/nÄer«,  ̂ rf^  28  Ä«//*,  iins 
Endo  der  II.  predigt. 

Anfang  der  III.  predigt:  am  rande  steht:  jBW?rf'  Niclaus.  30  Afan  /we< 
Äii^te  in  dem  heiligen  ewangelio  das  unser  h*r  sprach  Die  weit  die  wirt  uch 
31  hassende  Ich  sprich  dax  linser  herre  sine  lieben  32  fründe  dike  lat  vallen  in 
anvehtunge  und  in  bekorunge  des  33  tievels^  sü,  krankheit^  bas  34  sü  35  wellent, 
inugent  bestan  36  sin  hand^  kumt\  in^  hinter  helfe:  Er  sprach  ia  er  tat  reht  cUs 
dii  müter  die  kit  dem  kinde  ein 

270. 

1  grox  burdiy  xe  tragenne^  das,  dar  undcr  {pxx  utider  der  bürdi)  2  es  trage 

die  burdin^  treit  si  die  müter  3  Also,  h^r^  uns  4  xe  lidenne^  hilf  et  uns  es  tragen 
5  nüiran,  burdin,  als  du  mtioter  tut  6  swindlen^  e«,  unser  h^r  7  uf  dem  nier 
wol  sinken  8  darumb,  vergessen  ̂   üch  9  uf  sendet ^  Nein  er!  fehlt,  koment^  su 
10  als  II  als y  sü  sien  swie  böse  5//,  alle  12  e«,  dinem^  dar  uffe  nüt  13  blibest^ 
e«,  esy  als  14  bös,  enweis,  mScht  Ibsüsien^  sü  mugen ^  oder  16  es^  es^  enschadet 
nit,  es,  es  17  /e/rf,  laxe  sü^  oder  mit  18  dar  naeh^  wan  ein  mensch  19  oder^ 
trömte,  nachtes  20  vallet^  were^  es  gnüg  21  und  dir  leit  ist  fehlt,  es  22  laxe  es 

varn  bis^  ledig y  wirdest  fehlt,  Dax  wir  also  ledig  werden  aller  schulde  de^  helfüns 
got  amen.    Ende  der  III.  predigt. 

Anfang  der  IV.  predigt.    25  spiche^  und  spriche,  unser     26  lige^  luste 
27  unser  y  süsxen,  unmessigen^  enphindenden  29  engelen^  ünsers  30  hein  wir^ 
unmessiger  frSden  31  süssikeit^  das^  dar  xü  xe  glichenney  hat  32  ieklieh^  ein 
(für  wie),  sunderlichy  enphangen    35  gelobet ^  nüt^  dien  rerdampneten    37  süxsen 



HINDSGHBIFTRN   DBS   NIKOLAUS   VON   STRAS8BUR0  25 

271. 

1  cUles  das.  nml  wol  sniaeket^  dax  da  ist  2  als  wol^  selbsfrSde.  3  dero  als  vü 
ist  4  gras^  mere  5  fioben  wir  so  vil  fröden^  tuseng  tiisetUHtwit  me^  vröden  6  trunne^ 
hette.y  arme  rröirp  7  seiii^  ein  hörne  y  unser  8  künges^  haben  wir  9  ie  (vor  mc) 
fehlt  10  einem  hohem ^  und  also  iraehset  unser  lon^  war  Stilen  irir^  diser  11  rrSde^ 
höpt  lone^  als  kleine  12  oder  13  ave  maria^  oder^  od^r  aplax^  holennes  14  dingen^ 
hast  duy  vrSden  15  ewklieh  16  tins^  oder,  sü  itns^  minsten  17  getöffet  \S  als 
irise,  p«,  kreature  19  mere  es  treis,  minsten  20  ist  (für  stat)^  als  grox  21  sei, 
unser y  dax  fehlt  22  denn,,  allein,  ensien  23  als  man  spri^hx  24  es,  uns,  sien, 
rechte.  Ich  sprich  25  megtlicher.  und  spriche,  wan  sol  26  ströwin  man  der  striten 
sSlte  27  was,  deme,  xe  tünne  28  fluhe,  oder^  irurde,  mit  inte,  also  stHen  wir 

29  wellen  wir  30  stark  pfeffer ,  wan,  menigem  31  ursaeh,  xe  ralle,  es,  unorden- 
lieh  32  verlassen,  italii,  umciscs,  gnadlos  33  Das ^  gefliehen  SAhdftins.  Ende 
der  IV.  predigt. 

Anfang  der  V.  predigt.    36  trSrtlin,  us    37  boxlich,  verxeret 

272. 

1  gedachte,  besseren  wolt  mtd  wölte  gan  xü  sinem  ratter  utid  sprechen  2  ich 
hab  3  und  enhin  nu  nit  trirdig.  heisse  4  knechten  5  umbvieng  6  kleid,  gab 

7  an  sine  ßiand,  schlag,  reisses  kalb  8  nüttan  9  wil  10  und  mit  einem  min nen- 
den  herxen  sprichx  11  das  erbe  12  ntit,  heisse  13  knehten,  tinser,  sihet  14  grössi, 
fJar  inne  er  gewesen  ist  16  unmessiger,  ein  sehepher  aller  der  weite,  lätni  17  hitxig, 
ernsthafte,  Ihffet  18  unser,  enphahet,  vergibt  20  alles,  abe,  gote,  meinet  21  sin, 
vingerli  22  hand  23  schlehet  ime,  kalb,  unser  24  hinter  krefte  steht:  der  seU, 
als  treix,  sü  erfiillet  mit  gnadeti  götlicltes  trostes  25  gotlicher  26  sti  alles 
27  nütran,  hungerte  28  in  dero  29  hinter  erfiillet  fehlt  mit,  inen  30  ufüustig 
alles  das,  alse  ein  31  sti,  allti  götlieh  32  enirellent  das,  us  33  und  von  iacob 
rater  34  erstgebor ner  35  cUis,  ysaac  36  alleine  die  geJtörde,  din  37  ysaac,  es, 
unser  38  unser,  hinter  lichamen  steht:  ane  allein  du  gehörde  39  enphindet  nit 
ican,  niU  wan    40  nitt  wan,  alleine,  diu  h&ret  fehlt 

273. 

1  altar  2  sprichx,  von  dero,  tinsers  3 fgg.  lautet:  Er  sprach  öch  Dax  kumct 
in  minen  koph  nit  der  linsers  herren  fronlichame  ie  einest  wirdeklich  enphieng 
nach  siner  muglicheit  dax  der  mensche  iemer  verlorn  werde.  5  vallet,  tinser 
6  etliche  im,  kumet  7  dien  stinden,  hette,  einveltigoste  8  denn  9  wisest,  geleret, 
das  10  koment,  gebi,  ntit,  untb,  sin  ktotst  11  tinser,  demiifkeit  12  trelt  Er 
sprach  auch  das  13  teere,  als  gerne  14  ime,  als  lustig,  utnb,  ist  es  dax  meiste 
werk  15  himelrich,  irti  16  stinden  17  dik,  teeret,  hette  18  tötstinde,  im  es 
alles  xemal,  hat  echt  er  19  also  und  dax  er  20  enkein  stinde  welle  tun  und 
sunderlich  tötstinde  21  ntit.  hinter  gefialbierter  tcille  steht:  toid  ein  starker  wille 
nit  ein  xittemder  wille  als  ich  enweis  22  es,  enmein  23  es,  tins  24  denn,  tins, 

pinige,  uns  25  und  ir  sont  öch  wissen,  mensch,  ein  tötstinde  26  tiU  so  ist  alles 

das  tot  dax  er  ie  gutes  getet  und  so  er  icider  ufgestat  usw.,  trerk  27  trerk,  die^, 

tötsiindcn  28  eins,  über  totti  ist  eine  rasur  vorhanden,  wahrscheinlich  ist  der  haken* 
wegradiert,  ertStii  29  trerk,  trerk,  totsund  30  lebent  31  üeh,  was,  tötstinde 
32  gedenk  ich,  das  golt,  tötstinde  33  gedenk  ich,  es  34  so  gederüce  ich  es  mag  dir 
nüt  werden  ich  wil  einen  gesellen  xü  mir  nemen    35  das  gold,  unmüssig,  das  gold 
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36  cUis  totsütuie    37  kufnet^  hinter  bescheidenheit  stellt  dtn  cofisciencie^  wüt  du  stein 
38  iotsünde^  du  es    39  ein  totsunde    40  es  totsünde^  es 

274. 

2  vergibet  im  es^  wem  3  wirt^  hetti^  xe  bihtenne  4  eht  er  die  teile  atte 

totsunde^  was^  werken  5  imrkx  darübe  6  geben ^  er  es  aber  e,  siclierre,  dest  be- 
reiter 7  tttgend^  xe  übenne^  hinter  übende  fehlt:  und  götliche  gnäde  xe  enpfähende 

8  xe  widerstände  9  da  si  vor  (für  also  dd  si  vor)^  groxer^  niU  achtete  10  si^ 
achtende  11  schier  bichiet^  gehotte  \2  so  fehlt,  w*/,  wan  xü  dem  iare  einest  xe 
bichtenne  13  es,  wölte,  oder  wölti  lang  rarn  14  selbs  sorgti,  oder  wolle  ünsers, 
enphahen^  oder  15  wolle  fehlt,  xe  der  e  grifen,  sSlt  biciiien,  sin  nüt  1%  xe  dem 
iare,  xe  bihtende  fehlt,  echt,  refite  17  hat,  xe  biehteti fie  19  tag,  werk,  tollet^ 

20  totsunde.  werk,  aber  (vor  tot)  fehlt,  tot  21  fötsündc,  einem  22  Das  23  tot- 
sunde, würke,  xiren,  werk  24  solicher  25  tdde,  totsunde  26  werken,  iut  fehlt,  </iß, 

totsunden,  hat  27  minsten,  den  du  die  wile  ie  28  gedachte  29  Uwd  fr  «o>*/ 

wissen,  uns  30  afo  rcÄ/,  dennoch,  ein  (/tV  fehlt  31  piniget,  denn  32  /w»/te, 
menscht  totsunde  33  ieklich,  sSlti  34  reg  für  35  ̂ o<  vergibt  ifn  es  alles  xe  male, 
vallet,  tdde      36  o(/^r,  ̂ oe/^,  totsünd,  licht  als  mit  eime  gedanke  in  einen  xwivel 

37  oder\  afuiren,  oder  was  e^  ist,  da  mit      38  von  fehlt,  hinnen      39  unser  h'r, 
ioht    40  totsunde,  abe  hatte  geleit,  einem 

275. 

1  nüwan,  umb  die  einen  2  stras,  enpiniget  3  n«7  tne,  trissent,  es,  knnii, 
7nanig  mensch  4  tievel,  nüt,  enweis,  war  umb,  weis  5  totsunde  niU  da  ist,  was, 
die  sünde.  enweis  6  wan,  weis  us  gewürket  7  Und  (für  Wenne)  icas,  einem, 
hinter  riuwen  steht:  und  fnit  eime  rehten  ker  des  willen  8  abe  geleit  und  fehlt, 
was  9  bekant,  mensch,  ledig  11  als,  bässe  12  wie  aber  der  rüwe  siUle  sin 
13  als  grox  14  süle  tian,  wollust  15  Äa<,  kSnde  16  getruwlich,  minne.  das 

hochgültige  17  unser s,  überflüssekliche ,  uns  18  gebessert,  und  kSnde  irislieh  ge- 
heischen, mochti  mis  nit  19  vergultin,  unser,  irurdin  20  innerlicher  gnade, 

lebennes  21  Z>a5,  in  dem  xit  der  gnaden  22  linser,  helf  uns  Ende  der 
V.  predigt. 

Anfang  der  VI.  predigt.  24  Wan  liset,  hütte^  in  der  epistel,  ein  witerre 

25  helyseo,  sih,  h^r  26  tot^  wellent,  min  27  xwen,  sieti,  hast  du  28  wenig  Sles 
29  vas,  umb  din  30  hus  mit  dinen  xwein  sünen  und  güsse  das  öle,  ras  31  gUie 
din  schulde,  ledige,  witeice  32  tot,  abroste,  sele  33  die  n iderosten  krefte,  sele 
34  tnensch  in  totsunde  rallet  tot  35  ein  fehlt,  witwe,  was,  raffet,  rechten  36  ünsern. 

himelrich,  sprichx,  h*r  37  der  ist  tot,  min  man  der  min  consciencie  rifäen  solte 
din  kneht  der  dir  dienen  solte 

276. 

1  schuldnere,  min  xwen  süne,  in  selber  xe  eigen  2  machen  (für  han),  dis 
xwen  süne  3  so  (für  wenne)  ̂   mensch  in  totsunde  vellet  4  schuldnere  5  sti,  von 
inen,  sü.  dien  werken  6  sinnen,  da  von  wille  und  remunft  geneiget  wirt  7  alles 
das,  inen,  sü  8  sintien,  sü,  dien  volgent,  sü  9  von  inen,  sü  10  eigen  11  spriehx, 

htist  du  in  dinem  huse  üt  12  Sles,  wenig*  IS  hat,  bekennet,  schuld  14:  ist,  vas,  unUf 
15  das^f  gät  lüte  16  lebetinCf  die  (für  din)  17  unsem,  ledig  18  die,  gStlichen, 
gehinderten  (für  umvirdig  gemähten)  19  ir  sont  wissen t,  sprichx  20  Bitte,  hinter 
mich  steht:  oder  gedenke  min,   Wissetit,  es,  xe      21  grox  sünde,  hetti      22  umbe. 
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vergibt  23  ersten^  enmag  24  hinter  ist  steht:  und  in  totsünden  iM,  güi  lütey 
müssen s  im  fehlt,  ünsem  25  selben^  Herr^  sülen  wir  26  üns^  es  21  es  28  unser ^ 

sprickx^  ja  fehlt,  mins  29  laxen  geniessen^  sin^  vergeben^  ir  sont  wissen  30  ünsei* 
31  getar  32  selber  33  6e<in,  e^trar  34  h6rent  dan  35  rfm  sune^  gusse^  dns  öle 
36  in  du  leren  vasgilte^  si^  das  öle  37  ingbx^  niiwan^  tröphli^  dar  in^  es 
38  nit  mey  leru  ras^  das  Öle^  nit  nie  39  das  <5/c,  nit  wc,  enphenklicheit  40  nw^, 
ledig  ist  aller  der  bilden  ufid  der  manigvaltikeit 

277. 

1  götlichen^  in  mir  irrent^  xe  imrkenne  2  das  öle^  nit  ;we,  ras  3  wnirdi^ 

götlichy  dar  inne      4  nüwan^  tröphli^  dar  in  vieli^  wurde      5  es,  cä,  übergusse^ 
Wahsety  die  6  attderen  7  st,  wi7  f£?an,  merem^  ernste ^  da  fehlt  8  sprich  ich^ 
vordert    9  an  uns,  klein ^  grox  schuld    10  stcn,  schuldnere^  xem  mifisten^  tcglicher 
11  wir  werden  xwene  weg  schuldig  unserem  13  min  kappen ^  wan  14  min  kappen^ 
dis  15  beschehen^  unserm^  wie  sülen  wir  16  hinter  ̂ i/on  steht:  Pos  sa^  tcÄ  rf»r, 
^os^  <itt  ;rar  geseit^  solt  du  doch  gan  17  du  es,  machte  soll  du  \%  us  minem 
bösen  herxen  boxlieh  ̂   geredet      19  ir  sont     20  ein  gut  mensche  sin^  Hast  du  aber 
21  solt  du  22  boxlich  y  bist  du  23  Herr^  es  veraltet  und  verachtet  ist^  vergessen 
24  sol  ich  sü  sin  denne  25  vergessen  ̂   solt  du  sü  sin  nit  ermanen  26  es,  dinem, 

fiel  fest  und  ratest  27  es  Bist  du^  aber  fehlt  28  er,  oder^  gliche  solt  du^  getruw- 
liehy  es  29  sime  30  bist  du^  es,  alles  31  hie  oder  dört^  Tnensch  32  brinnenne^ 
reg  füre  y  die^  einem  33  mit  gebette  und  fnit  vastenne  und  wachenne  34  und  aplas 
holende  y  ledig  ̂   kumet^  einem  35  töde,  es  36  sprichx^  ich  getrüwen  gotte  dax  ich^ 

ledig  37  groxer  vorhte^  vegfüre  38  sprichx  er  Behabe^  dinü  hundert  iar  39  rfte*, 

««7«  du  mifie  minü  hundert ^  die'^    40  gebessert ^  gilte^  stirbt 

278. 
1  in  dax  himelrich^  mensch  2  icht  engelten^  gab^  es  3  iungste^  lebt  4  es, 

raslenne  mit  wachenne  und  almäsen  gebenne  5  ww^  aplax  holende  ̂   was^  getüt^ 
ledig  6  er  es  ̂   reg  für  7  besseren  ̂   gebessert^  hat  fehlt  8  in  dax  himelrich^  unser  ^ 
umb  9  dem  menschen  y  were  es  muglich  10  es  wölti  noch  gerne  ̂   vegfür  11  vröden^ 
icurde^  umb  12  sprich  ̂   teglich^  enkeins  13  gnad  14  st  enmag  ̂   Nu  wil  ich  üch 
sagen  wie  15  Würdig  totsünden^  hetti  16  als  kreftig  17  schidd^  bilsse  18  /ei^t, 
mensch y  were  es  muglich ^  tag  Id  ab  neme  und  Idwer  und  lewer  wurde  an  minne 
U7id  an  ernste    20  vallet^  totsünde  sechxig    21  gelebt  hat^  stirbt  ̂   da^  vegfür ^  besseret 
22  läwikeit^  do  fehlt,  hol  geübt ^  es,  alles  23  gebessert ^  rert  er  in  dax  himelrich 
24  läwekeit  25  an  dem  tode  26  inrlichostem .,  xü  27  gekerte^  weslichem^  mensch 
28  in  das  regfwr^  uf  dax  ertrich  29  in  das  himelrich  ̂   möchtint  y  hW  30  geben^ 
inen  33  andrü  34  A:etn,  nw^*,  sin  xe  ewigem  lone  35  in  totsünden  ̂   deste 

36  M7nft,  macht  y  als  minnekliche  37  xä  gotte  kunnen  fügen  y  schuld ^  büsse  38  le- 
bennes.     Sihe,  gist  du    39  i^,  helle ^  hast^  ditier     40  sint  fehlt,  pine 

279. 

1  Sih  (für  Reht)y  leiti  2  ras^,  brunnin ^  schleht^  eins  ab^  es,  rfes/  3  6a^ 
•n  der  helle  4  santi^  wameti  5  tÄ/,  ketnin^  was^  sü  6  were,  irurdi^  möchtint 
1  es  8  sfi  enmugeUy  gunnen^  helle  9  es  nutran,  rfwr,  se/6s,  pfne,  nüt  10  wurde^ 

geschihet  dien^  helle  ̂   me  helle  brende  11  kumt^  s«,  brünnent  12  «n  rfas  himel- 

rich ^  Das  13  t*/"  ertrich  almüsen^  in  maniger  wise  14  werken  ̂   erbermde^  oder 
15  gibesi     16  lebefine^  es,  manig  mensch     17  xe  einem ^  lebenne^  unbekant     18  d'e/i, 
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dar  flach  19  dar  bi^  als  vianig^  dinem  20  leben ^  oder,  xü  gr&xsrm  21  «üfiem 
22  hüxigernie,  so  fehlt,  davon  sin  Ion  wirt  gemeret  23  menigen^  hier  24  hati, 
siest  lebend,  tot,  manig  25  hast,  gist  du,  in  dax  himelrich  26  manig,  werk, 
oder,  andechiig  gedank,  oder  27  kumet,  mit  dinem  guten  leben  und  bilde  28  eth 
phahest  du^  unmne  von  in  ewiger  selikeit  29  wan  fehlt,  ire  30  spriehx,  alles 
himelsch,  fröwe  31  bekeret,  mer,  enphahent,  eines  32  wahset,  in  dax,  33  vegfür. 
sih  in  dem  vegfür  da  sint  arm  utid  riehe  34  gelassen,  inen,  vast  35  einem, 
andern  36  ennwhten  selb,  geben,  inen  37  müssent,  selben ,  nüt  38  Die  dritten 
die  sint,  am,  hein,  nüt  ican    39  sü,  oder    40  gWbig 

280. 

1  sü,  dar  vofi,  inen,  nihi,  xe  einer  2  us  3  besser,  uns,  xe  gotfe,  kere 
4  das,  enphenklich,  dex,  bereitet  hat    5  uns.    Ende  der  VI.  predigt 

Anfang  der  VIT.  predigt.  7  ha?i,  wörtlin,  us  8  heüieh  xügotte  9  ISffent, 
xile,  das  10  xile,  näher  11  besessen  12  aber  die  die  in  dem  vegfüre,  xile 

13  xiüöffer  14  mepisch,  allein.  Die  andern  15  eint  weder,  xilW/fer,  oder  16  Sgen- 
bike,  enphangen,  wax  17  obrosten^  als  groxer  umnne  und  in  als  groxer  wisheü 
18  als  er  hüt  dix  tages  ist  19  als  selig,  abrosten,  hätte  20  als  wol,  ere  21  tode, 
tcax  22  ögenblike,  enphangen  23  verdiente  24  alles  dax  dax  er,  einem  lebenne, 
hinter  lebenne  steht:  unx  dax  er  an  deme  krüxe  starp,  alles  25  miiy  verdienet, 
Ir  sont,  wissen  26  mit  midenne  aller  der  dingen,  ximliehe  27  möehie,  es,  mit 
28  verdiente,  nut,  wir  bedürften  29  sprich,  enpliangen  30  lib,  hette  er  als  wol 
sinen  lip  gekleidet  31  ere,  nah,  urstendi,  Dis  hette,  ximlich,  gehebt  32  woU, 
einen  tSt liehen  lidliclien  Hb  33  verdiettti,  dem  selben  ersten  hgenblike,  enphangen 

34  alles  das,  dax,  herre  ih'c  xpc,  oder  leid  35  turste  mit  smacheit  mit  demütkeit 
36  drissig  iar  nie  g fiten  tag  geican  von  grufuUoser  minne  37  unx  er,  starb, 
schämlicltefi  todes 

281. 

1  alles ^  niinste  2  werk,  glich,  verdiente  3  selber,  Nüwan  von  einer  xim- 
licheit,  notdurfte  4  do  hate  er  enkein,  es  alles  5  unser,  hette,  xwen  6  /füre,  Wtfte,  im 
7  kumt  9  auf  dem  vatter  was  folgt :  wan  er  sin  natürlicher  sun  icas  dar  umb  wart  im 
sin  erbe  aber  itienglich  sprichet  dax  es  dem  ximlieher  werde  der  da  bi  deme  rcUter 
was  als  sin  gedingeter  kneht,  es  10  enkeins  rerdienens,  alles  11  dax  der  himelsck, 
naturlicher  12  eigenschaft,  naturlicfier ,  glich  13  was  verdiente  do  14  Dax  tet 
er  dax  der  himelsch,  kleife  15  ere,  fürieklich,  ein  sunderlieh  16  nikwan  17  sin 

bedörfti,  wir  bedürften,  sont  wissen  18  enphangen,  bekande,  in  einem  19  sehS- 
wenne,  was  20  tode,  bekande,  in  einem  schbwenne  2\  es,  do  er  es  leit^  enphint' 
licheit  22  ieklich  sunderlieh,  es,  enphunde,  in  einem  23  bekande  es  nkwan  in 
einem  schSwenne,  fragt i  24  sprcch  25  ünserm^  iceis,  sehöwenne,  hein  26  kum, 
bekande  27  sehöwenne  28  bekande,  enphangen  29  erstarb,  eins  sehäntliehen  todes 
30  alles  dax  er,  geleid,  drissig,  dax  wa^  alles  ein  verdienen  und  W4U  alles  unser 
32  wörtlin,  minem  33  das,  rollen,  xe  besseren ne  34  unser,  tusentwerbe  tuseng 
weite,  ri7  tuseng  35  in  einem,  weiten,  were  es  36  gebessert^  der  persona  37  der 
fehlt,  besseren  38  dien  lüten^  hat,  nut  39  im,  sprich^,  besseren,  es  40  ei,  es, 
besser,  es,  es 

282. 

1  besser,  einem  keiser  aller  beste ,  unser  2  diewirdigesi,  die  3  kämg^  aller 
hingen,  tras,  minste     4  unser     5  Dar  umbe,  überflusseldieh^  dH$sig     6  froeh^ 
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turste  1  .alles  ̂   us^  giessen  8  allerhand^  xe  iungste^  achamlichen  tot  %  da^  hat^ 
«MW,  hord^  xe  sämen^  da  wir  stUen  in  griffen  10  und  sülen  gelten^  unser ^  ia  und 
könden^  wislieh  11  des  unseren^  dar  xü^  nit  ein  12  eigenen  13  und  mit  frSmder 
koste  wol  mShte  gelten^  üns^  keiften  14  toirdig^  ünsers,  ledig  15  unser ^  hei f  uns 
Ende  der  VII.  predigt. 

Anfang  der  VIII.  predigt  17  hütte^  phariseus  ünsem  herren  lad  in  sin 
kus  18  Sünderin  19  wigelat^  unser  20  fassen^  trehnen^  trückente  21  sü  ime^ 

trem^  sü^  kostber  salben  22  höpt^  das^  murmelte  2"^  gedachte  ̂ were^unssag^  wisti 
24  Unser  h*r^  weis  25  antwurte^  gedanken,  hob,  eticas  (für  ein  wenig)  26  redenne^ 
Er  sprach  Meister  nu  sag  Unser  herre  sprach  27  JEs,  xwen  schtddnere^  der  ein 

solte  28  Nu  kam  der  h*re  dem  sü  29  sin  gtUtc^  Sü  30  üfis^  gnedig,  hein^  xe 
gebenne  31  vergab  in  beiden  alle  ir  schulde^  Wedre  von  diseti  32  vergeben  Unser 

h're  sprach  Du  hast  reht  gesagt  Sihe  davon  wan  disu  vil  geminnet  hat  davon  ist 
ir  öch  vil  vergeben,  34  fröir^  35  Was^  Es  36  abgescheidener ,  oder^  gesütiderter 
37  Dis^  obersten^  sele^  abegescheiden 

283. 

1  gesündert^  oberste  2  ünsern,  ime^  haben  3  gut  lüte  dik  setxent  in  ire 
andaht^  icellefU  5  dien,  engelen,  schSwetme^  sü  6  ünserm^  kumet  7  schlichende, 
sprich^   war   nach      8   was,   mensch      9    sprich^,   sih,    hast  das;   da   xe   wenig 
10  murmelt,  oberste,  sele  11  sprich^,  Dis  12  haben,  üt\serm,  etlich  13  wellen 
u/ir  14  Nein  geselle  nein^  echt,  rügerinen,  wissent  15  si,  merem  16  trüg, 
ünserm,  oder  17  trüg  nützen,  dannen,  ein  nutx  18  schuld  ab  leite,  nutx  fehlt 
19  gereitxet,  merer,  und  xe  20  hitxigerme  schöwenne,  Dis  21  si,  dbe  22  ire 
Nu  wir  sieti  cUle  Schuldners,  xü  dem  minsten  23  teglicher,  üch,  gelobet,  unser 
24  ÄV  vordert,  sin,  mit  25  Wan,  kere  26  ane  allü  ünsrü  oder  usserü  werk 

27  gehalbiert  oder  gexweiet,  nüt,  und  (vor  dax)  fehlt  28  enkein,  sunderlich  tot- 
sünde  30  sehepfer,  läwu,  tnache  31  als  32  sin,  macht  dich  als  krefteklich  heften, 
wirdig  33  unser s,  hettist  du  34  tötsünde,  vergibet,  die  (vor  schulde)  fehlt,  büsse 
35  schuld,  bässe,  dir    36  einem    37  xü  dinem  bichtere,  alles    38  was    39  solt  du 

284. 

1  nit  wan,  gebessert      2  tötsünde,  priester,  kenel,  das      3  thiser  schulde  xe 
pergebenne    4  kenel    5  unseren  vessem,  wSltin  wasser  schepfen.  kan  ich    6  va^  wol 

wir 

und  eben,  kenel,  es,  einem      7  Setxefi  ich  es,  es  nuwan,  habs  dar  in     8  müssen, 
es,  teir  es     9  nuwan,  lange,  irSphlin  dar  in  kumet      10  müssen,  es,  das  wirdig 
11  verdienens  ünsers  12  sin  bässe,  geknüphen  und  geheften  kan  und  eben  fuiben 

13  under  und*  den,  unmessigen  14  besserunge,  wie  klein  denne  du  büsse  ist 
15  unser  16  unmessiger  17  mit  den  ich  dich  dick  und  unbillich  dich  18  büsse 

19  xe  xeUenne  20  dins  21  verdienens,  lassest  22  xü  miner  kleiner  büsse,  un- 

messigen, besserunge  23  dines  verdienens,  xe  legenne  24  xe  vergeltenne,  es  ver- 
geben 25  ögenblike,  nuwan,  darxü  26  Und  kerest  du  dich  aber  als  wenig  27  derxü, 

nit  wan  28  trSphlin,  rollet  29  swas,  uns,  minne  30  müssen,  vegfür,  wan 
31  schuld,  xe  tünne  32  wan,  xe  rastenne,  fünf  33  sol  man  fehlt,  alles,  wirdige 

fehlt,  ünsers  34  minne,  wan,  abe,  da  mit,  unser  35  oder  36  oder  mir  ver- 
brinnet min  hus,  oder  ich  wird  siech,  oder  swas  37  als,  enphah^i,  und  alles 

heften  38  das  minneklich,  ünsers  39  büsse,  rechte  40  einer,  iuseng  marche, 
sprich^ 
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285. 

1  sehuld?ierey  tuseng  mark  2  ledig  ̂   merkent^  also  3  acht  tage  4  siechtagen^ 
oder^  oder  was  es  si^  macht  du  5  gfiade^  minne  6  dar  für^  sehleht^  des  du 

brinnen  soÜist  7  vegfüre^  unser ^  klein  gülte^  grox  8  alles  ̂   cUlü  9  minsten,  be- 
reitet Jiat^  Das    10  unser ^  uns    Ende  der  VIII.  predigt 

Anfang  der  IX.  predigt.  12  Wan^  hütte^  in  dem  heiligen  etcangelio^ 

unser  h*r  13  sprach  Vatter  kläre  14  klere^  im  fiast  gegeben  15  Dax  ist  aber 
16  5M,  gewären  17  gesant^  habe^  gekldret  18  hahe^  werk^  die  du,  unser  19  h'r 
20  vater  21  hab,  bliben,  irerk  die  22  merü,  mochten  28  mere  tun,  hies,  doch 
toten  24  Messen,  toten,  Sant  25  nuwan,  des  sü  26  meru,  su,  es,  nit  trän 
27  sü,  unser s  28  oder,  bis,  mohten  sü  29  wisers,  aber  xpc  swas  der  tet  30  eigetien 
32  rufte  33  us,  witicun  sprach  er  34  iunglifig,  es  35  alles,  es  fehlt:  Aber  die 
jungern  täten  ex  allex  in  gebettes  wise    36  gephlegen,  dero 

286. 

1  verlorn  denn  der  sun,  Dar  unibe  2  klere,  bi  dir  fehlt  3  wurde,  machen 

4  glich,  meinde  5  dax  er  in  uns  gekläret  icurde,  dax  der  sun,  klere;  MocfU 
6  klärer  machen  7  gekldr§,  wurde,  Es  8  glich,  unser  fröw  9  die,  Mocht  ünserre 
fröwen  10  machen,  es,  xe  verstenne  11  mer,  denn,  alles,  Were  12  nu  dax  es 
muglich  were  dax  ein  seil  hienge  in  der  sunnen,  das  13  das  seil,  min  hand, 

klumme  14  näher,  kerne,  si  tcurdi  in  miften  bgen  15  nein  es,  es,  schuld*,  das 
16  ire  genähet,  es  unser,  frötvun,  sprich^  17  mag  selben,  nüt  18  irem,  ver- 
nünfteklicher,  und  vollekomenlicher  fehlt  19  keiner  kreature  bekant  wurde  20  und 
es  enkam  nie  enkein  kreature  gotte  so  nahe,  unser  fröfce  21  mocht  22  sprich^ 
hast  23  mensch,  alles,  hat  24  dem  steine,,  und  fehlt  25  Dis  meinet  26  d€is,  su 

27  gewären,  gesant  29  bildelich  30  gedenk  31  umb,  es,  nit  min,  Were,  das 
golt,  unmaterilich  32  f>ereint  trere  33  das  golt,  selber,  minem  34  und  dax  were 
golt  besitxen,  unser  35  lebennes,  nuwan,  sehenne  36  uns,  im  37  minem,  alse 
ein    38  dar  inne,  selb    39  sprich^,  kläre    40  wurde,  höret  dis 

287. 

1  abe,  uns,  uns  2  die  weit  wurde  3  vielin,  hat,  uns  ewklich  4  üeh, 
bredigen.  Uns  5  geleit  ist  6  werden,  schuld  abe,  büsse  7  Wan,  fritag,  xe 
vastenne  8  anders,  oder,  fritag,  xe  vastenne  9  anders,  Leit  es  10  abe,  es,  xe 
besserenne  dine  schulde,  das  11  abe  gequetxet  und  gedrucket  12  künftig,  xe 
behütenne^  dir  es  ein  anders  13  der  mitte,  xe  legenne,  es  14  dir  es,  anders, 
swas,  oder  15  wellent,  sont,  bihtere,  sont  es  16  heissen  setxen  für  üiver  schuld^ 
es,  abe  17  legenne,  alles,  wirdig,  unser s  18  fnugent,  ir  bedurfetii  19  mit  üwer 
eigener  koste,  wellent  cht  ir,  hulfin,  allü  20  du  21  totsünde,  söUe,  denn  22  sten 
23  mensch,  sacramente,  unser  24  könde^  gemessen,  uns  25  vegfür,  funde,  einen 
menschen  da  ligende  und  brinnende  26  sprich,  ligest  du,  es  27  spreche  28  eigener, 

weist  du  nüt,  das,  unser s  29  herren  ih'u  xpi,  uns,  gebessert,  weis  es  30  Oder, 
es,  es,  es  31  als  kreftig,  es,  es  ist  vrisch  grüne  32  es,  icht,  beschlossen,  oder 
weret  es  33  nein  min  es  34  es,  dine  schuld,  ligest,  eigener  35  eintweder,  du 

es,  nut,  kondest  36  oder,  ah  träge,  du  es,  nüt,  nüwan  37  xwen,  mÖchtint,  h*r 
38  von  unwissentheit ,  vegfür,  menschen,  mÖchtin  39  deme  vegfür,  von  unwisheit 
40  wissende  wurde,  geschehen,  einem 
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288. 

1  Frankrieke^  hetti^  als  groxen  2  gemalnen^  einer  3  gemeine,  allen  menschen, 
hat  US  geheissen  rüffen  4  stUe,  eigener  5  nuwany  wenig  liat,  \im\jQv  schulde  hei^Bi 
es:  er  giUei  nit  allein  sin  schulde  er  wirt  öch  gerichet  dar  von  und  weret  es  nie- 
man  dem  andern,  6  kumet  7  er  sprich^  8  gilte,  min  schulde  9  eigener,  einer, 
torehter  was  10  gillest  du,  us  dinem,  weist  du  nüt  11  weret  hat  \2  us,  geJieissen, 
8Ül,  eigenen  13  sprich  ich,  weis  es  wol,  bist  du  14  dax  du  dar  nit  enkanst 
kowen  oder  als  trege  15  rmwan,  xwen,  ane  16  es  gemaln,  und  darf  man  es  nüt 
höwefi,  wan  17  nitwan  dar  in  18  ünsers  19  uns,  als,  als  20  minne,  darxü 
21  dar  in,  fremder  22  nüt,  schuld,  ab,  dur  von  23  inrlicher,  nüt  darxü  mit  ein 
aue  maria  24  alles  dax  dax  min  lieber,  oder  geleid,  drissig  25  alles  tinser^ 
bedorfte  sin  nit  wir  bedürften  sin  26  minste  S7ndhe  w&rtliyi^  7ninein  27  volhn, 
xe  besserenne,  unser  28  tuseng  tuseng  weite,  als  vil  iuseng ,  einem  29  mag  ob 
SU  weren,  es,  gebessert,  sülen  wir  30  lieber  herre  31  dich  dicke,  unbillich  dich 
32  han  33  hasse,  xe  xellenne  34  die  fehlt,  hohgüUikeit ,  verdienens  35  urimessigen, 

besserunge  36  xu  mitier  kleinen  büsse,  dins  verdienens  37  xe  legenne,  xe  ver- 
geJtenne  38  unser  büsse  und  unser  besserunge  39  an  das  wirdig ,  ütisers  40  über- 
flüssekliche,  uns,  gebessert,  hinter  wislich  steht:  grifen  in 

289. 

1  unmessigen,  besserwnge,  wurdin  ledig  2  eigener  3  möchte,  Dax  wir  uns 
also  heften  und  griffen  4  in  disen  unmessigen,  minne,  begirde  5  alle  unser,  helf 
uns  6  Er  sprach  öeh,  metisch,  gelassen  7  teti,  möchte,  oder,  gcdulteklich  lidet 
8  dero,  enphahet,  sei    10  cUs  sch^e    Ende  der  IX.  predigt. 

Anfang  der  X.  predigt.  12  hüi,  dem  passiofi,  lidemie  ünsers  lierren 

ih*v  xpi  13  ich  spriehe  fehlt,  wOrS  ünserm^  siverote  und  ich  spriche,  nüt  14  stürbe, 
15  berg  bettenne,  hinter  betienne  heisst  es:  Ich  sprich  was  ünsemi  herren  sin  liden 
8 teerote,  Dax  was  16  bas  gebomest  und  geordnotest  mensche  was  und  der  xartest 
mensche  der  ie  gebom  wart  17  keinem  18  mensch,  alles,  sunder  lieh  19  sprich^ 
20  sweroten.  Das  ein,  einem,  gemachcteti  libe  und  eime  lütxeligen  lustlichen  libe 

vü  kumer  scheidet  2i  denn,  andern  22  Dis,  unser  h^r  2^  unschuldigest  24  aller 
schönste  mensch  und  der  lustlichoste  und  mimieklicfiest  mensch  25  ertrich,  schied, 
sei,  als  kume  26  gemacheten^  als  we  beschah  27  usser,  wölte,  wolle  28  kriegten 
SU  29  sweis,  seile,  das,  hette,  er  es  30  mensch,  ful  tiand,  oder  31  gelid  das, 
sprich^,  redlich  32  gelid,  laxen  abe  schlafien,  lib,  sprich^  33  natürlich,  hand, 
xuket  die  hand  34  sprich;^,  remünftig,  Behab  ich  das  35  gelid,  es,  lib,  stirbe. 
Aber  fehlt,  natürlich    36  e  er  dax  gelid  abe    37  schlahen  Dis  xwen,  wan 

290. 

1  hUpt,  gelidem,  umb  2  schlalien  wil,  dur  das  höpt,  hand  3  das  liöbet 
4  xwen,  und  einen  redlichen  oder  vernünftigen  tcillen.  5  Aber  fehlt,  vernünftig, 
tcolt  willeklich  sterben,  unser  6  unser,  gefristi,  sinem  stcrbenne,  unser  7  unser 
höpt  sien,  sinu,  natürlich  S  hette,  gelebt,  alles  9  selb  10  heie,  gehebt,  und  fehlt 
11  und  hette  vil  gemer  geliebt,  denti,  und  vil  lieber  fehlt  12  gemach  lieber  denn 
ungentach,  hetti,  gelebt  13  als  14  vernünftige,  ein,  alse  16  gewurkte,  us,  und 

wa,  natürlich*  17  üt  us  wolt  lägen,  begirde,  eigenschafte,  kein  lustlich  18  so 
ua$  er,  scMäg  19  redlichen  20  vatter,  und  sin  redlich  wille  21  lebenne,  ster- 
benne^  es  were     22  mug  es,   überlieb,   tödes     23  naturlich,  vernünftig     24  ?itU 
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25  mer  26  aines  27  üns^  bedorfte  nüt,  Sterbens,  beehr ften  28  dar  inne  gefriet^ 
in  dem  29  ünsers,  lit  uns  öch^  xurefi  30  uns,  redlich  31  wissen ,  disxweu,  uns 
32  uns  klein,  bekandeu  sü,  einer,  oder  33  »u  ietner  bekandin^  ktUfe,  uns  34  doch 

bar  vil  oder  nüt,  teerin,  ire,  denn,  gewaltig  Und  denne  sin  tcir  ir  gewaÜig  so  der 
natürliche  35  redlichen  36  natürlich  us,  wölte,  eigenschaft  37  keines,  reMiehe 
38  were,  gotli^hen    39  sweme    40  in  dem  redlich,  dettte  gotliehefh 

291. 

1  vatters  2  bgenblik  nüt  3  lebenne,  sterhenne  4  uns  5  Ir  sont,  ersekricken^ 
gern  hetti  6  ati  gehöret,  du  diser  begirde  lustlich,  und  ir  begert  7  redlieh,  ais 
gewaltig  8  dax  er  in  xemale  nider  schlehet  9  us  würkenne ,  es  ü^ih  10  xe  fristenne, 
oder  was  es  ist  11  xpe  der,  gelebt  hette,  allein  12  dar  uffe  13  als  gerne  sin 

leben  fristet,  billicher  14  edeler  was  und  sin  leben  wirdiger  was,  unser  15  lust- 
licher  was  der  bi  xe  sinde.  Die,  von  der  SatU  Äug^  seit  du  xpo  sin  liden  swerote 
16  dax  er  ein  fürste,  unmessiger  wirdekeit  17  gelassen,  einem,  aller  der  wunne 
18  obroste  kraft  der  sei  vereint  und  got  schliwet  19  volkomenheit,  des  wart,  dax 
got  die  frSde  der  obersten  20  nider en  21  vereint,  trSphlin,  obrostem  22  allem 
dem,  geleit  23  nit  ein  mit  24  hüt  dis  25  obrosten,  als  groxer  26  dis  27  nuwan^ 
nideren  krefie  28  were  geflossen,  obrosten,  underen  29  mSht,  gab  30  unser, 
inrl icher,  süssikeit,  götlichs  31  sü,  dax,  uswendig  32  der  33  inwendig,  ussem, 
wetiig  34  ein,  swerot  öch  sin  liden  35  das  liden  30  mer  er  denn  henken  und 
ögen  us  boren  und  schinden  und  vil  dinges  me  dax  alles  mere  ist  denne  henken^ 
Aber  nach  wirdekeit  37  persone,  xe  nemenne,  geleid,  mensch^  swarlicher  38  wan 
so  vil  du  persone    40  swerote 

2d2. 

1  wirdekeit,  persone  2  hingen.  Das  swerote,  üeh,  glichnüsse  geben  3  fröte^ 
hette,  wurde,  vor  4  ir  ögen  5  sesse^  dersun,  tanxetin  6  sungin,  sprungett  fehlU 
und  hettin  ane  maxen  vil  frSden  7  mereti,  ir  ir  leid,  me  8  es  umb,  me,  bekanU 
9  oberste,  schöwete  10  volkomenheit ,  lustliche  ankapfeti  hatte  11  hinter  gotheit 
heisst  es :  ie  wirs  im  wart  wan  sin  sele  du  spilet  in  der  gotheit  nach  der  obrosten 
kraft  in  als  groxer  richeit  12  dis  14  ein  tropfe  nie  xe  helfe  kam  15  hast  du^ 
gelaxen.  Das  merote      16  urui  (vor  dax)  fehlt,  leid,   inen      17  auch  fehlt,  swerote 
18  das,  inen,  selben  19  sas  20  selben^  lies  üfis,  minneklich  21  früntlichosten^ 
mit  inen  die  er  mit  inen  ie  gerette,  bevalh  22  sinem,  getrüwlich  23  da  ich  hin^ 
sien,  nachvolgere    24  ein  machest  mit  ünsy  eins  sin    25  was,  und  (vor  wie)  fehlt 
26  ver spien  solle,  gedachte  27  beschah,  als  we  28  dax  im  der  blutig  sweis  durch 
ganx  hut  trang  dax  es,  erde  29  es  nit  me  30  enphahcn  mohte  31  umb,  stürbe, 
was  32  suchte,  hetti  uns  33  tot  der  were,  gebom  wart,  uns  xe  erlösenne  34  drissig, 
es  were  als  loblich  nit  gewesen  35  were  als  grox,  geachtet,  unseren  36  hettin 
dar  xü  37  nüwan,  starb,  wenig  ̂   es,  es  enwcis,  lebennes  39  rolkomen,  tot 
40  würdig  siner 

293. 

1  mensch,  das,  kumet  2  sei,  Hb,  kume,  oder  3  inen,  weis  5  tut  inept 
der  rugge,  die  ögen,  achtent  6  wenig,  wolt  7  das  8  mShtin,  es,  löblicher,  dest 
me,  geachtet  9  ouch  (vor  tot)  fehlt,  tot,  enhette,  uns  10  wolt  er  11  uns,  ver- 
dienti,  das  minste  werk  12  oder,  als  kreftig  13  were,  unser,  es  glich  dem  aller 
meisten     lA  I^u  sülen  wir     15  Weles,^  Das     16  niener     17  denne,  ünsers     IS  si/iem 
19  iich,  gliehnisse  sagen,  Es  giengen^  ein  fuchs  und  ein  kaixe      20  mit  eitumder 



HANDSCHRIFTKN   DES    NIKOLAUS   VON    8TRAS8BÜRO.  33 

liher  velt^  frbw  katxe  21  was  kunnent^  du  katxe  die  sprach  22  fuchs  ̂   was  künste 
ist  dcts  uf  die  kunst  achte  ich  wefiig  23  kuntient^  Entrüwen  24  grox.,  sah  vol 

kuftste  25  efikaUf  glichen  26  endran^  hbn  27  sak^  es  28  fröw  katxe  ich  achtete 

üurerre  kunst  nit  29  ellü^  Was  30  ich  nu  hie^  xfl  31  Was  kunnent^  oder  was 

ist  uteer  gewerb  32  ktmrien  ünsers  33  der  kunste  acltie  ich  wenig  ̂   das  hg 

34  sprecheni  hch  die  guten  Itite  xä  dien  weltwisen  Was  kunnent  ir  35  Entrüwen 

sprechent  sü  wir  kimnen  alle  die  liste  36  sak  eollen  kunste  37  uns^  glichen^  U?id 

«o  m,  iod  38  s//,  dar  nider,  si  (für  st>),  ellü  39  die  knnst^  s?/',  sti  müssen 
40  und  enwissen  denne  mit  war  sti  endrimtett  stilent^  endrtinnent 

294. 

1  bl>n,  tinsers^  alles  2  sti^  spacieren,  minne^  süssike.it  3  s?/,  abe  4  mit 
rarhte  des  todes  und  der  pine^  so  sprechent  sti  Ach  enbttident  den  sak^  es  ist  xit 
6  achteten     7  denn  ellti  dti  kunst  ̂   Dax  wir  nti  hie  also  geklimmen    8  bHn^  tinsers^  und 

■fehlt    9  trelt     10  tins    Ende  der  X.  i)redigt 

Anfang  der  XI.  predigt.  12  htitte  in  dem  ampte^  sacramente  tinsers 
Herren  lichamen  und  ich  spriche  13  icar  umb^  tinser  tins  14  ccrtvandelte  ^  eins 

öphels  15  oder^  anderen^  das^  ein  wandlnnge^  seh  in  ̂   Das  IG  darüby  tifisrr  glSbe^ 
unser  17  uful  tinser  18  inhitxig  19  es  20  selber^  kionet,  tinser  21  vietisch^ 
uns  22  uful  dax  er  sich  selber  tins  da  geben  wil^  selb  23  da  (für  diis  erste  do)^ 

efceklichj  da  24  starb,  sont  tcissen  25  kelch,  hostie,  selb  26  mensch  27  sont  ir 

28  ünsers  29  stuk,  ieklichen  stuk,  mensch  30  tode  31  Und  fehlt,  Enphienge 

32  mensch,  dti  sttiky  hette,  nutvan  33  enphangen,  Enphahet,  nüwan,  liat  34  en- 
phangen  35  üeh,  glichnisse,  Als  fehlt  36  sehe  sich  der  mensch  wol  in  einte 
ieklieJien  stuk  swiderlieh.     Möchte  man  aber 

2%. 

1  were  es,  7iit  trän,  es  2  hat^  enphangen,  einer  3  ttiseng  stucke,  stuckin 

4   einem,    als    iyi    der  ganxen    hostie^    tins      5   trSlte      6    enphahen,    hat,    ximlt'ch 
7  mugen  8  unser,  nid're  9  vergessen,  titis,  Stilen,  tinsern  10  enphahen,  Stilen 
ttir,  adelars  11  were,  esse,  stürbe  12  tcurde,  fluge  13  enphahen,  als  thiser 

herre  sprach  xü  sant  August ino  16  sSltin,  klätn,  möht  17  abe  gevaUen  han.  Ich  teil 

üch  leren  (für  Und  seüe  onch),  was,  mensch,  so  er  18  enphienge.  Er  sol  gedenken 
also  19  wa^,  trSltist  han,  icölt,  Was  20  xe  tftnne,  es  got  von  im  getan  trSlt  haben 

21  känlich,  xü  22  trere,  enphienge,  denn  23  Hesse,  trän  ir  sont  wissen,  tinsers, 
tcirdeklich  24  enphahent,  nah  mttglicheit,  kontent  tich  25  teglich  26  schtilde, 

hat^  totsiinde,  enweis  27  oder  sti^  xe  erkennen  geben  28  xe  ividersfaitne  29  und 
toirt  der  mensche  niemer  ane  alle  sti?id  trän  so  er  tinsers  30  frottlichameti  enphahet 

wan  von  der  gegenwiirtikeite  tinsers  herren,  so  ist  er  der  xit  ane  alle  stinde  31  xü 

im  fägent  32  sont  ir  etekliche  33  tinsers  34  wir  (für  teil) ,  Hb ,  ewklich ,  ittngsten 

35  alse  ir,  herbergefit  in  titcerre  sele  36  ewklich  37  ttil  si  mit  im  also  vereinen, 
ir  sont  tcissen    38  tinsers  enpliahent,  etiphahenf    39  enphahen    40  tras 

296* 

1  in  tninem  libe.  in  min  sele  2  Ein  bispel  sage  ich  tich,  Wan.  xit  detne 

füre,  das  3  Nein,  Die  kraft  des  ftires  dti  gat  4  reht,  glüiende,  tittsers  5  fron- 

liehame.  Die  gotheit  gtisset  ir  kraft  6  die  tnenscheit  7  inrlicher,  tinser?!  8  her- 

bergeni,  sont  ir  ewklich.  inrlieher  9  gib  ein  glichnisse  10  hette^  tode,  hetti'^ 
11  sinem,  kungri4:he  Nu  fftget  es  sic/i  12  kumet^  land,  amt  man,  es  13  armen 
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man  geseit^  deme  töde  hat  14  tcan  sprichst  er  ist^  eintr^  mure  15  ntU^  Was^ 

mure  16  niU  ̂   es  ̂   er  kom  ̂   sinem  17  kumet  18  niitlaxen^  sprich^  ̂   laxe  19  Nein 

fnint  sprich^  er  es^  kein  20  küngrieh^  aoÜ  du^  Were  21  C5,  btäte  22  ni6ht 
23  ime  gedanketi^  muglicheit^  das  er  im  hat     24  uns  tode  hat     25  unser  ^  uns 

26  dis^  einem  ̂   hat^  uns  27  hat^  mugen  28  sien^  lins  29  sprich^ ^  teilet^  hende 
30  mtigen^  mit  31  Hechte  unser  32  als  vil  wir  dien  volgen.  alsevil^  uns  33  TFa« 

«m/cw  tr/r  <ww,  W'^eV  5on,  und  sülen  35  rfait  w^  dax  wir  Stilen  ünsern  lip  und  die 
liplichen  sinne  töten  an  allefi  iren  werken  36  sü^  als  vil  alse  37  dis  hie  me  be- 
sehihtanuns  2ß  in  thtserm  hekentnisse ,,  sulen  wir  39  lasse  40  anUüt^  spricht^  ̂   nutcht 

297. 

1  sehen  ̂   hein  2  küngrich^  soll  du  3  als  wir  im  hie  ere  bieten  in  diser 

xit^  ime  4  linserre  muglicheit^  sülen  wir  ewklich  5  Dax  wir  in  hie  also  geereti 

dax  wir  ewklich  von  im  geeret  werden  des  fielfe  lins  got  Amen.   Ende  derXl.  predigt, 

Anfang  der  XII.  predigt.  Davor  steht,  rot  geschrieben:  An  detn  oster- 
abende  6  Iiüt^  lectxien^  das,  da  mit  an  7  das,  kreaiure,  nichte  maehte  8  sechs, 

machete  9  machte,  das  erstgerüste  11  kleine,  merer,  alles,  enkeine  12  W  detn 

andern   so   nahe   stände,   verre  von  dem  andern      13  ieklicher  tuseng  milen  dik 

14  machte,  schied  15  wasser,  ertrich,  es,  unirde,  rihte  16  wasser,  das.  Und  fehlt, 

7nachte  18  machte.  Es  19  Itichte  20  us,  wurde,  gemachet  21  das  wasser,  vögeln 

22  machte,  die  tier  23  xe  iungste  2'iruwct,  Weder  ist  nu  dax  mere  25  eUu  ding 
pofi  nihie  macfUe  oder,  sü    26  machete,  Sü,  beidti,  gelich,  ellü,  von  nihte  machete 

27  es,  gewalte,  sü  28  nuichete,  sü,  xSgte  29  alles  30  warumb  31  demsun,  deme 

heiligen  32  Das  sag  ich  neh,  Wan,  alt  tüte  33  mechtig  sien,  dar  umb  34  mavt, 

unmechtiger,   Wan    35  getrüwet,  alt  lüte,  hinter  alt  lüte  steht:  wan  sü  vil  gesehen 
.  ufid  gehöret  hafit,  davon 

298. 

1  gibt,  dem  sun,  wdne  2  der  vatter,  Wan,  etlirh  3  als  biestig  oder  hessig ̂ 
sp9,  der  geist  4  oder,  man  nu  nit,  dax  der  heilig  geist  fninre  gut  5  denn,  od^r 

6  si  sint,  glich  7  hat,  ieklicher,  getoürket,  maclUe  8  von  nihte,  hat  9  maekete, 
palmtage,  xe     10  da  mit  dax  man  in  smahte  und  ere  bot.     11  machte  er,   maehte 

12  brachte,  Jiatte    13  schied,  wasser,  von  deme    \4  us,  treib,  geislen  die  daköften 
15  mines,  hus  dax  heisset  ein  bethus  16  xe  einem  köfhus  gemachet,  machete 

17  heilig  18  das^,  mensch  stürbe  denn  ellü  die  weit  19  verdürbe,  den  luft  uful 
das  wasser  20  Er  xierte  do  dax  wasser  do  er  sinen  iungern  die  füsse  wusch  in 

dem  wasser  21  mui  do  xierte  er  den  luft  do  er  in  sinen  heiligen  fronliehamen 
gab     23  einem  vorsmake,  lebennes    24  machte     26  xe  iungste  machte     27  erstarb 

28  sifies  31  iungsten,  mensch  nit  enist  32  sprerhin,  mensch  nüt  me  ist  33  sien, 

nüt  me,  du  detnenie  34  du  da,  ütiser  Das,  alles  dax  35  dax  ufUustig,  reht 
36  alles  dax  dax  unreines  37  als  liäer  als  ein  glas  oder  ein  kristalle  38  unser 
39  sine  knehte  mit  dem  sun  dem  sune  xe  eren 

299. 

1  rüwet  3  heilig,  hat  6  xe  erkentien,  was  7  dax  fehlt,  Jielle,  geben  8  ffMr- 
chete     10  von  got,  mit  keiner  sünile     11  schied,  wasser     12  wurde,  rihte,  foa^ser 
13  mensch,  ernst,  xesamen  alles  das.  das  zweite  dax  fehlt  14  in  sinB  15  herx, 
mitg,  yotlicher     16  gedenken,  werken     17  wasser.  us  güsset  von  minnen  und detnu 
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rott  si'me  herxen  usgiisset  vor  ainetu  bihtere  alles  dax  dax  er  ie  getet  und  im  denne 
der  hihter  19  appelax  sprich^  20  leben7i€s  21  unmessiger  22  da  mit^  dik 

23  han  24  iuseng  stunt  tusent  stunt  25  gedulthlieh,  mtner  26  xe  xellenne  27  fioh- 

güUikeü^  dins^  verdienens  28  umeasigen^  beaserunge  29  lassest^  kleiner  30  t?cr- 
dienens^  besserunge^  abe  xe  legenne  31  xe  vergeltetine^  alle  mine  schulde  und  mine 

süftde^  machte  32  mensch  33  futcht,  gnade  34  lebennes^  manc  35  nnclit^  lebennes 

36  mensch  37  mit  ganxer  dankberkeit  38  do  xierte^  vögeln^  wasser  39  mensch 
40  bekentnisse^  lebennes 

300. 

1  unsern^  enphahet  2  a/50,  vereinet  wirt  mit  im^  niht  entceis  3  alle  xit^ 

betrahtets  götlichen  und  himelschlichen  4  wasser,  mensch^  gütlicher  5  alles ^  un- 
lustig^ kumet    6  alse  grox.  reht.  minne     7  trehnen,  siile    8  hat^  rorsmake,  lebennes 

9  machte  10  «€  iungste  11  gStlich,  aU  vil  12  gStlichcr  13  hirxe,  hat^  koment 

14  vrasser  sülent^  einer,  nit  über  mag  15  einer ^  höbt^  ruggen  16  «/«o  /<6er,  a/5c 

<ier  vorderest     17  Ä^jo/,  ruggen     18  o/so  «icr,  rfiVrf  mensch^  von  gStlicher  minne 

19  allen  menschen^  arbeit^  dE  siechen  20  betrübten^  ge rangen  gesihet  21  do  nhcet^ 
metisch  22  ̂ eÄi/  Äa/,  w?/^  wc,  /p^<  23  gottes^  er  ge^etxet  24  usserlicher  ^  machet 

25  kreaturen,  es,  einem  26  hgenblike^  Ja  er  tet  ex  icol  in  eim  ougenblicke  fehlt, 

ffi  einem  nu  27  bedorfte  nit^  wir  Stilen^  glhben^  es  28  rfos  xitlich^  als  nu^  htU 

29  etw^  machte^  oder,  es,  geistlich^  teer  in  30  xe  wissenne  oder  xe  glöbenne^  es,  tag 
31  soni  ir  glSben  und  wissen.  Es  moht  32  äö^  33  vernnnfteklich^  in  ime,kreature 

34  /wi7  etm«,  woÄ^  ̂ 5  unser  35  ßiws  36  /rÄ  gib  ein  glichnisse,  Alse  37  hafte 

an  ein  want^  stat  fehlt,  brechti  38  p?7  pferide^  möcht  39  pherit,  unmaterilich 
weren  dax  irü  bilde    40  «?<,  dannen 

aoi. 

1  o/fer  d<»r  hande,  hüb  3  Spiegel  vernunftklich  xii  im  selber  keren  4  selber^ 
weler  hand^  wSlte  5  selber,  sifiet^  seUter  6  cernunfteklich,  welcher  hande,  krratur^ 

Nu  nemen  wir  8  niiwan,  aiideren,  das  9  si/iet  er  verntinfteklich  10  kreature^ 

in  einem ^  das  morgen  11  dax  fehlt,  12  ynohten,  deme  emjel  13  sihet^  das  abent 
lieht  15  /cÄ  sprich  öch  nu  Nicodemus^  nnsem  16  «A^,  ßtn  gar  kosiber  salbun 

17  fms^ftf,  dar  mitte ^  wisses  18  wwrf  leiten  in  da^  grab^  gf machet  19  gemartert^ 

hand  20  ««,  to/^»,  xwischent^  und  so  man  21  wenig,  das  taL  so  sehlttg  man 
nebent  sich  ♦«,  d^  22  der  garte  und  in  einen  vels  ein  kerne rl in  gehötreji  23  kemer- 
lin,  viereggeht  grab  24  tinsern  25  ttire^  als  grox  koste  26  nüican  27  phellor 
oder^  üch^  Es  28  salbeti^  allein  er  29  bedurfte,  es  besser  30  sow/  ir  wissen^ 

mensch  31  m,  verxarti^  ietxe  fehlt,  mnrk^  er  32  «W:tf  fehlt,  etwenne,  ein  pfenning 

33  «iro«,  o/tre^  «/tMif;  34  /)as,  also  leben,  diser  xit^  ellu  35  notdiirfte^  nah^  helf 
uns.    Ende  der  XII.  predigt. 

ao2. 

Anfang  der  XlII.  predigt.  2  hab^  wortlin,  us  dem  etcangelio  3  httt^  tag, 
da     4  ünsers     5  unser     6  sii,  strafet^  su     7  dex.  trissent     8  sin     9  Miute^  es 

10  ̂ «,  Do«,  litfA  11  brehte  12  a/5,  wöä  13  möchte,  kting^  mit  allem  sinem  kiing- 

riehe  14  hette^  niena  \h  verkouffen,  wan,  enist,  in  der  stat^  16  richest  17  darüb 
xe  gebemte      18   nah   sime      19    und   durch   die    wissagen^    mensch    wÖlte^    wSlte 

20  himelrich  fwh  uf  ertrich  21  möchte,  nach  sitie  werde ,  oder,  möchte  22  mensch^ 

gebom  wurde^  er  fehlt     23  wölt     24   Sit  nu  nieman  nach  wirdikeit  dis  schatxes 

3* 



36  NEBERT 

fcirdig  mag  werden  25  vtHaie^  xe  gehenne^  demütkeit  26  nah  aime^  got  27  minne, 

grundloser  demütkeit  28  kreatttr  ivirdig  29  unser  ^  demütigest  30  selber  sprickz, 

hat  31  demütkeit^  sinn-  32  sinem^  tcirdigest^  fnensch  33  tcurde^  die  minne 
34  xii  deme^  die  hetwang  in  darxii  35  in  die  fröde  ewiger  selikeit  wellen  wir  denne 

komen  in  die  fr  Öde  etciger  selikeit  ane  liden  nit  37  Wan  swenne^  etwas,  xe  lidtnne 

38  r/V-Ä,  so  er  sin  sehtäde  heischet    39  klein,  grox 

1  kunnen  2  Dis^  werd  4  strafte  er  sti  5  rette  mit  inen^  seit  6  srhrift, 

herxe  rrht  enxunt  und  enbrant^  in  irem      7   inen,  geschrift  und  mit  den  wissagen 

8  es^  mengen  tuseng  der  vor  9  fiatten^  muste  10  sin  frSde.  untt.  were  xpe  doch 

wol  11  Sgcnblike  12  kamen  gegen ^  unser  herre  furo  trotte  gan  13  bi  inen,  als 
er  fs  nit  tun  wölte^  Sti  14  iins  15  sihe  die  sunne  17  sti  xwiveleten  18  erxöget. 
were.  in  inen  erlSsehen.  Sti  19  bi  inen  ntiixte^  Also  Stilen  wir  ttm  20  werden, 

die  götlich^  tins.  so  Stilen  21  tinsern  22  tins^  dik.  tins  23  tins^  linser  ernst 

flach  im  24  tit^  xe  gttt.  sont  25  ntit^  will  du.  enbissen.  oder  sttst  dax  aJmtisen 
nemen  26  Ir  sont^  etibissen^  es  27  als  ob  es.  gern,  sont  ir  es,  si  es  müssen 

28  sont,  als  gütliche  gegen  detn  armen ^  es  29  ir  es,  tünt.  iufiger  betumngen  tinsern 

30  sti  gesassen.  essen  31  segnete,  es  32  es  gebrach,  was  es  als  es  33  messer 
34  das  brot  brach,  vor  ir  ligen.  sti  35  rs,  tinser.  tins.  bekanden  3b  unser  herxe 

begonde,  tins  rette  do  wir  gierigen  ttf  de  tu  trege  37  tins  dike.  tinser  h*r.  tins.  in- 
wendig 38  oder  us wendig  39  frtinde  (iür  kreaturen)  trenig,  netuen.  tinser  herxe 

40  brinnet^  tins,  kutttet 

304. 

1  am.  mugen  2  tins^  tinser  4  bekanden,  safient^  nit  me  5  tode  (Seigen- 
scfiefte,  als  snel  8  bgenblike^  als  9  durch  ein  stdhlin,  als  10  hettin  tuseng, 
mSehtin  11  ntit  ein  har  han  geritxet,  Dis  12  riere  eigefischefte,  urstendi^  darnach 

oder  13  als  htit  dis  tageSy  bewiste^  sin  snelli  oder  behendikeit  14  berg  abe  walten 

han  gestossen  15  trukte  IG  em,  die  17  bewiste  er  do  er  ron  siner  mtiter  gebom 

wart  als  der  ein  kifü  us  dente  vinger  xuge  19  unlidlicheit ^  erxSgte^  iungeren  sas 

20  selber,  hand,  selber  21  ime,  moht  22  Klarheit  die  erxSgte  er,  und  (vor  sant) 

fühlt,  23  Jacobe.  Johansen,  vor  dien  verwandlete.  tinser  24  do  er  dentiocJi  uf  ert- 
rich  25  antltite  schöner  denn  die  sunne.  wis  26  swer.  tinser m  27  vier  ding  oder 

dis  viere  eigenscheffe,  dax  der  lip  28  als,  nit  verdrtisset  was  29  geheissen.  sül 

tun  dax  tut  er  alles  ron  gÖtlicher  minne  30  als  31  n/«,  als,  geachtet  in  sinem 
herxen  32  enkein  ere.  in  menglich  33  Er  wirt  34  xe  lidenne  es  si  van  den 

kreaturen  oder  ron  mangel  götliche.s  trostes  oder  wa^  e^  ist  dax  dunket  in  alles  xe 
klein  und  lidet  es  gerne  von  gotlicher  minne  37  Er  wirt.  als.  dax  er  38  sinem^ 
willes  in  allen     39  Dis  der  e ig f tische ften,  enphahet    40  iungsten,  sele  dero  die 

905. 

1  icissent^  Hb  2  olwrsten  3  sele.  krügli  macfiet  an  einen  grossen  k-rug 
4  massen  oder,  schult i  5  in  den  grossen  kriig  dax  er  tiber  gusse  in  dets  klein 
krftgli    6  tibergusse  wurde .  klein  kriigl in     7  deme  iungsten    8  ntit  gelich  wart,  tean 
9  gegossen  hat.  das  gtisset.  us  10  dax  er  geklar ificieret  wirt  mit  ir  und  geUeit 
mit  etciger  ere  11  sti  enmugen  irolkomen,  Hb  12  koment.  Ich  sage  üeh^  was,  einem 
13  lang,  leben,  xwiflete  14  tinser.  relle  15  was.  us  17  tcurde  18  hinter  lebende 

sM\\:    I)o   spra/'h    er    Gleitest    du    da*,  dti   sunne  dax    mag  getnirken   und  gWbest 
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37 ntit  dax  der  der  der  sunnen  ir  kraft  git  19  dingen:  dax  der  die  toten  mug  er  kicken^ 
war  umb  xtci feiest  20  es^  gegenwurtkeit  21  xtciflete^  unser  22  iinser^  Jesus 
Ärisius  fehlt  23  celle  stände^  vermuchete  24  Er  sprach  aber  Wa^  tust  du  Do 

spracJi  er  25  Ich  vermachen^  mit  dem  glase  26  der  für^  es  27  die  niinste^  an- 
sehen ufid  besitzen  die  ierret  28  gStlich^  es,  unser ^  hinter  mag  steht:  Er  sprach 

und  gWbest  du  dax  dax  du  sunne  30  gantx^  und  glbbest  nüt  dax  der  der  ellu  ding 

rermag  31  nuigetmöht^  gat  us  33  gar  ruh^  xr  grif'enne^  kumt^grutiet  34  Wettest 
du  nit  dax  der  der  dax  tis  eime  35  böme  gexthen  mag  36  magt  37  uns  38  rehte 

kristäme  glÖben^  ewklieh  bi  got  40  dex  helf  uns  got  Amen.  Ende  der  Xlil.  pre- 
digt Am  rande  des  Schlusses  steht  in  roter  schrift,  mit  roten  linien  in  der  form 

eines  rechtecks  umrändert: 

hie  sint 

US  bruder 

Niclaus 

bredien 

II.    Handschrift  A. 

261. 

4  Do  6  xe  jungest  7  fier  9  hies  10  siine  11  linken  12  entwrte^  eturissent 
13  mugent^  Si  14  Dast  16  linkefi^  uchs  17  defu  es  18  linken^  rehte  haiit 
19  linke ^  die  rehte  haut  ̂   die  menscheit  20  linke  ̂   meint  21.22  menschliher  nature 
und  sprach  da  da  minnent  si  in  23  eigin  24  sin  schüler.  sint  25  Jtet^  sint 

26  in  der  kleinen  schule  geler t  und  rat  uns  27  wort^  Icrte^  forhtev  28  schul  ̂ ^ 
grösser^  meint ^  die  helle  29  Hr englich ^  hertiklieh^  du  dritte  schule  ist  dax  ist  dax 
ewige  leben    31  de^n.,  si    32  Nu  fehlt,  minnet^  im 

262. 

1  sinre^  stra^sxe^  es  2  alxetnal^  eiginen  forme  3  vor  ieme  alter  eigineti 
forme  4  niena^  prior  5  tonnenter  6  im  capitel  hus^  als  wit  als  dax  7  eigifien 
forme,  nietia,  es  8  eiginer  9  alxemal  mit  gewalt  10  forhten  11  sin  fMiten^ 
und  sofü  uns  schemmen  ximelicher  dinge  12  die  13  ettewenne,  usser  14  schemmet^ 
isset  15  sollen.,  schemmen  16  wiserme,  dinge.,  die  17  weren^  unserme  18  lebende, 
ob  fehlt  19  s6nt  20  werdent^  hertxen  23  niena  den  in  himelriche  24  sacrament 

25  alter  ̂   gewer  26  do  27  krütxe  28  xerfliessen  29  tcan  30  die^  ussen^  dis 
31  grosxer  32  und  fehlt,  grosser  33  kummen.,  ein  giplin  fehlt  34  />as  dir  (vor 
h^inlieh)  fehlt,  mohte  bi  dir  sin  35  Arf/n^,  bistu,  ungetürster  36  ̂ e  kosende  mit 
im    38  es,  efM^e  triV«  m<  6ie/«n    39  ̂ ^ 

26S. 

1  grosxer  dangberkeit,  grosxer  2  grosxer  3  unmesxiger^  ximerman  al  der 
weite  5  lewi  6  vergesse^  durch  7  a/i<o  verklrinest^  wissen^  sifxet  8  cfc*  obersten.^ 
sime.,  biderman  9  jüngsten  10  na/  11  bekert.  xogfe  12  jutigern,  erstunt 

14  w««,  c«     15  «<</  »V*  flfcw  hinu^lriche     16  eiginen     17  altaren     18  gewcr^  gewer- 
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licke  als  in  dem  hinielriche  19  als^  fehlt,  cnitxe  20  ntit  21  niena  22  fniut 
23  gegenwHig^  enpfahen  24  nüt^  yetürrent^  uf  steht  vor  getürrent  25  uw»erm«, 
nw<  26  getürrent^  an  rfiffen  27  kötnen^  hä  28  grosxer  29  gegentcHig^  gewer 
31  er  fehlt    32  cfc^^e  getiirsfig  %s  hihtende     34  hrüder  worden  ist^  bettest  du  umbe 
35  bettest  36  Ae^/e,  Ae/^e  37  Arome  »ti  im  38  tcA  nianen  nch^  ein  furste  und  ein 
herre  sint^  uwers    39  tnirs^  kunt 

264. 

1  ich  erma^ien  üch^  uwers  2  mirs  er  verseif  mir  wol  von  rehter  xitnelieheit 
mag  er  siner  swester  nüt  versagen  so  er  mir  wol  ximlich  verseit  4  in  fehlt 

6  ximelicheit^  umb  7  oder^  betest^  sollen  8  umesxiger  9  lebens^  da  inne  10  ewek- 
lich^  schowende^  mit  den 

Es  folgt:  Dise  begirde  und  brketifien  wirdikeit  des  saeramentes  mag  von 

minnen  als  grSslich  enxü'ndet  werden  so  der  mensche  gedenket  der  minnen  in  der 
er  sich  gegeben  hat  in  des  pries  fers  hant  under  den  seh  in  dex  brotes  und  den  nutz 
der  uns  da  von  ktmt  So  mShfe  der  viensch  wol  von  minnen  xerfliessen  und  ist 
niU  müglich  dax  dax  da  uf  rerxigen  mtige  werden  Nu  s&nt  ir  sehen  wax  ir  grosxer 
minnen  schuldig  werent  gegen  dirre  minne  wan  wax  uns  hie  eines  rehten  keres  des 
willen  und  der  minnen  gebrisfet  dax  si  xe  klein  ist  dax  müs  erfüllet  tcerden  in 
dem  vegefüre  mit  unser  eiginen  koste  wan  minne  du  mus  entweder  gewerden  cUd 
aber  entwerden   Amen.    Ende  der  I.  predigt. 

Anfang  der  II.  predigt.  12m,s  dem  ewangelio gcnomen  genomen  1 3  Lasaro 
14  abrahämes  schos     16  wax     17  stox^  wasser    18  lasxe    19  es    21  hertxeti    22  es 
23  und  mag  24  dir  mag^  es  25  und  öch^  von  üch  26  xü  itch^  nuwen  31  lüstlicher^ 
wan  er  hat  si  dicke  genomen  32  und  man  dentie  33  gisset  34  es  umb  35  nutvent^ 
sin  überflüsxikeit    36  spise  und  kleidern    37  sin  unerbannehertxikeit 

265. 

5  Pfennig  (über  dem  -strich  befindet  sich  ein  grosses  N\  er  (für  mer)^  es 
6  wissen  7  erbarmefterfxikeit  ^  lins^  unerbarmehertxikeit  9  eine  (für  nine)  10  uch 
e«,  geistliche  11  die^  kreffen^  werk  12  und  den  oren  gehörde^  sprich^  13  dise 
kraft  17  enkeins^  het  die^  ögen  die  18  die  selben^  die  gelide  19  die  er  vor  hat 
20  dis  alles  22  die  in  der^  wax  23  es  24  üch,  ein  rcde^  helfe  27  wax  28  lies 

29  nüt     30  erbarmeherfxikeit      31   fün^  wils      33  erbarm  eher  fxigen      35  schlaffe 
36  die  wax    37  wax^  es    39  nüi    39  nüt    40  furfe  lies^  die  sc/iSfien 

266. 

2  weis  ̂   es  S  weis  es  9  lich^  weisfu  dax  wol^  er  sprach  ich  weis  es  wol 
11  dine  ögen  12  slaffenf^  geh6rent  13  beschlossen  14  füsxe  15  niU  17  schlaffei 
18  erbarmeherfxikeit     19  dis     20  nüi     21  guldin  sfaf     22  Da  süsxeste     23  us 
24  die  büni  25  wax  alles ^  wa\  27  las,  nüf  28  es^  paradys  31  drissig  32  di 

gnade^  erbarmeherfxikeit  35  unerbarmehertxikeit^  abrahämes  36  schos ̂   hatte  37  eunk- 
lich^  untx    38  wax  die  vor  helle    39  cnHxe^  nüf    40  hinter  der  erste  fehlt  was^  es  tcax 

267. 

1  nüt^  wax  2  trax  3  es  4  trax  5  t^a«,  nüt^  sas^  es  wax  6  gesessen 
8  crutxe  9  wn<«  10  e«,  füren  ̂   die  stat^  der  vorhelle  fehlt  11  «ufuüe  12  gebessert 
13  tm,  (2te  />/re7»  fehlt    14  abrahämes  schos,  tcax    15  die  gelübde     17  ein  bomm 
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18  tUs  fehlt  19  gebessert  20  abrahämes  schos  21  nüt  vollebessert^  ins  24  abra- 
häfnes  schos ^  dise  stat  wax  25  nuwent  26  xitliehe  ptn^  die  28  es  xe  mal,  die 

helle  die  29  efa'  fehlt,  da  die  30  Die  hani  31  pin  nüt  32  Si  hant  enhein^ 
trissent  33  nut,  iäffe,  nüt  34  kette  35  da  fehlt,  weis  36  nüt,  es,  nüt  37  es, 
weis    ̂   es,  es    39  müssent    40  wissent,  gebom  warent  und  getSfl  warent 

268. 

1  es,  grSste  pin  2  bissen,  dise  kint  nüt  3  n?/^  4  n^^,  «i  Aan/  50  vil 
fröden  und  uunne  6  grosxem  7  wissent  8  nu/  9  14/?^^,  in«,  jDzn  12  vielent 
13  trän  (io^,  f nahte,  sch&neste  14  creatur  15  «tn  ocfe/  17  e«,  cfte  18  creatur, 
verstosxen  20  nw<,  woltent,  müssent  23  iegeliche,  enpfahen,  niShte  27  schowet 
29  rehten     32  nuwen,  masxe    33  ni^u^e/»    34  e«  r»w^    36  «i*/,  merren    40  drissig 

269. 

3  Mi/^  4  hundert  fehlt  8  w?crÄrc  9  werke,  nüt  10  geliche,  hette  11  grossi 
13  ircrÄ«  15  n*/^,  ertrich  17  o/Zf«  18  drissig  19  mtV  demütikeit,  wax,  alles 

20  unmessiger  het,  grosxen  21  «;»>  5(5*i^  i»  griffen  und  s6nt  22  ̂ 5  24  e^ 
25  besserende    26  fege  für.    Ende  der  II.  predigt. 

Anfang  der  III.  predigt.  31  hassefh  33  ̂ o«,  demutig  35  n;^/  36  er 
sprach  ia  er  kumet 

270. 

1  grosxe  2  ̂ s,  ̂ rctV  «m  d/<  5  nuwen  6  f«,  n//^  7  /t^,  w/^  8  wircr,  »cr- 

gessen,  üeh  12  p«,  fi?ar  t*/",  w//<  13  e«,  nüt,  es  14  enweis  16  <?«  17  hertxen, 
nüt  19  getrSmet  20  c«,  «^nw^  21  w///  22  tos,  6w,  wirdest  fehlt.  Ende  der 
TIT.  predigt,  es  folgt  fortlaufend: 

Anfang  der  IV.  predigt  (nicht  durch  initiale  ausgezeichnet).  25  mid  sprach 

dax  unserm.  herren  xüvallender  Ion  lege  an  ere  27  süssen  Kwnesxigcn  30  do,  un- 
mesxiger  31  süsxikeit  32  sünderliche  34  griffe  35  nüt  37  süsxen,  Iieilgen, 
himdrich 

271. 

1  alles,  dax  dax  ist  3  heiigen  5  tusent  tusent  stunt  me  6  i^^m^i^n,  hette, 
arme     7  ein  borner    8  grosx^r    11  fröden     13  oÄ/a«     15  heiigen    17  yetbffet    \8  es 
19  rs  ir^iÄ    20  drissig    22  ensint  nüt    23  sprich:^    24  es,  «///,  f<7«V  s/w/    26  ströwin 
ZO  starke pfeffer ,  mengefi    31  es    32  verlassene    33  hertxe.    Ende  der  IV.  predigt. 

Anfang  der  V.  predigt.     36  »wne,  w^    37  fiat 

272. 

1  ftewcron  3  und  bin  nüt  wirdig,  heisse  4  ein  6  ̂ 'oA  7  eim  vingerlin, 

schlug,  veistes  8  nuwen  9  w?//,  ruwent  10  liertxen  12  ww'/,  heisse  14  grosxi 
15  sprich^  16  unmesxiger^  ximerman,  lewi  17  /^/^(?/  20  a//fs  23  rr/s  24  rcw 
26  gerihtet,  alles,  dise  weit  27  nuwent  29  rfas  w/  30  a//es  31  rfi>  lucrA;  du? 
32  tts  33  epystel  und  von  Jacob  34  trax  35  ysaac  36  (/m  stimme  37  6?m  /;t// 
38  ysaac  ̂   es    39  (/«€  d^en,  nt^ire^»^    40  griffent,  nuivent,  geh&rde  die 

278. 

1  die  wort  die    3  Ich  sprich  ouch  rfa»  kern  in  minen  köpf  nüt  der  ie  einest 
unsem  herren  wirdekliche     7  ßiette     9  ewig     10  kamen     12  sprich  öch     15  /ta/ 



40  MSBKRT 

16  müs  17  kette  19  ruwen  21  gantxer^  nüt  22  enteeis  ̂   es^  nüt  23  es  fiUM, 

wille  sin  fehlt  24  pinige  25  wissen  26  (fte  27  (iie  werdent  28  e»n#,  toto,  ̂ r- 

M^^<>/e  29  trer^  c^te,  (2ie  werdent  31  ///?/i  33  ̂ ^,  tii^^  34  es  35  ufimi^^  38  die^ 
dus    39  >/m7    40  es^  ruwet  es 

274. 
2  es  3  Äe/^c  5  würket^  er  (hinter  irf/rAr^O  fehlt  6  e«  9  a/«o  fehlte  grSsxer^ 

difige  fehlt,  n//'/  aÄ/«/e      10   kleine     11   ̂ ^60/      12   cfi^tenfieit ,  mit      13    m,   tVma 
15  griffen^  nüt  17  ritirc  18  cristenheit  19  cr7/e  äww  werk^  giHe  20  aft<?r*  fehlt, 

die  er  22  w//  ?//"  23  gute  tcerg  25  den  26  die  29  wissen  30  /w'p  Ä^<  31  hellen 
32  Ä€/^c     33  ieglichen    34  vegefür    35  f?5,  ̂ e  //m/    37  ̂ ä     38  rwM?c^    40  ifcer 

275. 

1  nuwent  2  rMfrc  3  wissent^  es  4  n//<  enweis^  Er  iceix  wol  dax  er  ane 

tötsunde  da  nit  ist  fehlt  5  die  sündc^  enweis^  mit  6  tceis^  us  7  ww/,  rutcen 

8  wÄ«,  ab    9  ruwen     10  rwMTß     11  a/«  ̂ ro5,  fc/m^     12  ruwe    13  grosxe    Ib  frotce 
16  getruwelich  17  überflüsseklich  18  gehesserot^  wislich^  mÖht  19  wurde  21  tn 

rfc/«  *t7    22  (//»*,  am  schUiss  steht  Sermo  (ix)t).     Ende  der  V.  predigt 

Anfang  der  VI.  predigt.  24  rfiV  25  Hetrjse^  27  e«^t«  29  ras  30  ̂ fw*, 
rftV  t7as    31  dine  kint^  dise  wittewe    33  frowe    35  fnnce^  raffet    36  himeirich 

276. 

1  ci<7m  7  o//p.s,  von  den  gevangen  12  wcnhvj  14  ?ej<iA,  lere  vas  15  heiigen 

18  ÄiYflte  f/iß  19  wissen^  niitx  20  wissent,  es  21  grosxe  22  ruwen  23  d//  <»rÄ/#?, 
fii/f  24  m/issent  26  ̂ s  27  e.v,  grosxer  29  gemessen  30  wissen  32  «//^,  w/r^ 

wirer    34  uwern^  uwem    35  ̂ wj?     36  rfic  ??aÄ     37  ̂ 05,  miwetU,  es    38  ra«    40  «*// 

277. 

1  </?c  rfte  gStlieh  2  ras,  </^',s  3  rfie  gStfelichr  4  nuwen  5  <?«,  e«,  gtisse, 

die  gnade  9  grosxe  14  r/i.v  15  it'iV  sow/  Vr  ///«  17  rfw«  18  ms,  minem  bösen 
kertxen  19  grosser  22  hertxen  23  p5,  vergesse ?i  24  ent ruwen  25  vergessen^  nüt 

26  ejt  27  helfet^  es  28  es  ̂   am  ̂ getruwelich.  es  30  es  müs  alles  32  rege  für  die.  cU> 

34  a6/as  35  sprich^  ̂   es  36  getruwc  37  grosxen^  vegefür  38  rfiic  hundert  39  »or 
rfi«,  7i#7//  </i€  mine^  hundert  die    40  gebessert 

278. 

1  /w6\  mwif  2  cf igelten,  die  hundert^  es  inüs  3  ww/*  4  <»«  5  d^/oj?  6  rr.*, 
m//s  7  besseren^  die  hundert^  gebessert  8  i//s  9  es  10  rege  für  12  tegeliche 

14  w///,  .va^«»/«  ?/cÄ  15  fm  mensche^  hette  16  (ip;c  willen  17  6ws;i6  18  r^  20  mm/, 

die  sehxig  21  besserot.  do  22  «».s  m//^  ff//e.v  23  gebesserot^  hat  fehlt,  tn«  25  aw 

dew  /ode  26  drx  willen  27  6f^r/  28  1//."  32  worden  worden  bist  33  ̂ ii/en 
36  ruwen     37  (>//«tc     38  d<  a     39  w,s    40  ff  er/: 

279. 

2  entruwen.  schleht.  eins  2  es  6  pin  7  <».•?,  n«/  9  es.  nuwen ^  nüt  10  ie 
me  12  i/w  15  guten  bilde  16  es  20  grösserem  23  sjw  /on  25  öch  hie  almüsen 

ins  26  ̂ {//e  begirde  28  nt/ire  30  a//es,  himelsche^  frowe  32  tn«  33  gelassen 
34  gctruicer    37  müsxent^  nüt    38  arn,  nuwen 
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280. 

2  US    3  besser.    Ende  der  VI.  predigt 

Anfang  der  VU.  predigt.  7««  8  heinlich  ^  Ihffent  11  besessen  12  reye- 
fiir.  löffent  13  *i7  iS/fer  15  xil  lÖffcr  16  leax  17  noch^  seien.,  grosxer  18  grosxer^ 

dis.  wax  21  fcax  22tcax  23  xil  Wffer  2^  alles  .^  irax,  alles  25  wissen  26  dingen 
die     27  es    28  ntit^  Ion.,  bedSrften  sin     31  ere^  dis.,  dex     32  wolt     34  uax.,  alles 

36  dr  issig     37  untx.,  crutxe 

281. 

1  uax  alles.,  unmessiger^  hochgüUigkcit  2  wax  3  nuwenf^  nut  4  es 

alles  5  Ä6//e  9  es  10  «//«[».v  11  himelscJie  12  M?ax  13  verdienet  14  himclsche 
16  Nuwent  17  ww/,  bedSrffen  sin^  wissen  19  schowende  20  schowende  21  f«, 

er«  /ea^  22  «w/,  <»«  23  es  nuwen^  .schowende  25  7£;ei5,  schowende  27  schowende 
2S  i/«/;s  29  crw^te  30  wax  alles.,  dri.'fsig,  icax  31  wax  alles,  wf.ssenf  33  besserende 
35  eif     36  gebcsserot    37  besseren     38  wwi     39  besseren.,  es     40  ei<,  besser 

282. 

1  besser.,  es  2  wax.,  die  3  wax  4  tm^  5  liberfliisseklich,  dris.sig  7  a//es, 

?/,<<  giessen  9  grosxen  10  griffen.,  und  sönt  gelten,  griffen  12  ̂ s.  Ende  der 
VII.  predigt. 

Allfang  der  VIII.  predigt.  17  smiderinne  19  rfo  unser,  wax.,  hinter  fi?a^ 
steht:  t>i  rfa*  ä^?/jj  20  ffisxen,  ffisxe  24  rffsc,  siinderin.,  alle  ding  weis  25  entwrte., 

tcening     26  ira»     27  w,  »o/^     31  wax     34  frowen.,  frowe    35  sunde  verlasxen,  es 
37  rfw 

283. 

1  die  ladet  3  in  ir  andaht  5  woltent  6  die  rftgerin  7  schlichende  9  «^e- 
//iw  uW  rfa  </a*  und  da  xe  ril  11  dis  12  wo//  14  «//7,  wi.ssent  15  rfi>  .schowrrin 

16  /r//^  17  /rw^  18  iror^  19  gemert.,  gcreisxet  20  x//  hitxigore  schowende., 

Dis  21  rftgerin  die  22  Nu  wir  sin  alle  23  /<>Ä  26  gantx^  mit  27  wm/  29  m/*- 
mesxiger     30  feiri     31  rfc*  willen     34  ̂ t/^x«     35  ftwsxe    36  ̂ ran^*    37  gantx  alles 

38  6{/««6    39  hiesse,  grosxiu  ding 

284. 

1  nuwcUy  er  were,  gebessert  3  fliisxet  5  unseren  rnsxen^  wolfent  wa.'fser., 
EfUruwen  6  po«,  c«,  wir  rol  7  es.,  nuwen  8  mnsxen,  es^  wirs  9  nuwent., 

lang  10  müsxen.,  ex  12  6i/5Ae  13  griffen^  nnmesxigen  14  besserunge.,  bitsxe 

16  unniesxiger  18  minnen  lieben^  bitsxe  19  grosheit  20  grosheit.,  hochgultigen 

21  lasxesf  22  bffsxe,  unmesxigens  besserunge  23  kreftig  werden.,  ab  xe  24  w 
25  nuwen  27  nuwen  28  hcrtxe  30  müsxen,  vegefur  33  *o/  mr/n  felilt,  a//rs 
37  hertxen    39  büsxe.,  ab  nimet 

285. 

6  dr  issig.,  schleht,  dex  du  br  innen  7  vegefur,  grosxe  8  a//c«,  «w/  9  rfc* 
minnesten.    Ende  der  VIII.  predigt. 

Anfang  der  IX.  predigt.  13  «iwc/i  14  «/ij  rfw  tw  gewalf  hest  gegeben 
15  den  gebe  18  diewerg,  vollebrahi  die  19  mine  gebot  21  die  werdent  22  hinter 

f'r  /M7iJe  fehlt  tiitc^  werdent  mer  tunde     23  /lie^*,  c/ocÄ  /o/er»     24  Messen,  und  sant 
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peiers  25  nuiceu,  wrden  26  es  nuwen  27  nämen  29  dex  nämen  31  ndMien 
32  /ite«    33  ttö,  wittetcon  sun    34  e«  a//e«    35  fri>,  e«  o/^    36  tri« 

286. 

4  fif/^,  e«  tra«  6  elaror,  tcax.  dex  ratters  7  näme.  geklert^  &de^  es  8  frawe 

9  ̂ ro«      10   w      11   alles     14  grosxer     15   w      16   «?,  froicen     17    nii/  grSsxer 
19  hinter  hekant  fehlt:  d^fine  er  rar  t>  dehemer  kreatüreti  würde ^  frowe  21  »t^ 

23  o/^.  ercaturen  25  /)«.  (if  menschen  26  eiri^pc  leben^  29  »li/  31  w/i6«  w 
mm  ni//  33  «o  trere  (2a«  golt  min  und  dax  teer  golt  besitzen  35  nuwent  36  geist- 

liche   37  (fa«    40  dis 
287. 

1  A'/er  4  üch  5  </?i^  machet  nüt  ufiklar  denne  schulde  ab  geleit  So  wurden 
wir  klar  6  büsxe  8  anders ^xe  rastende  9  anders.es  10  es ^  besserende  12  rftr«, 
anders      13  «5      14  (/tr^,  anders      15  uwerm,  es     16  heissen^  uwer^  es      17  o^ 

20  wrden,  mit  21  /te«  24  gemessen  26  e«  28  ww/  29  gebessert,  weis  es  30  «, 

tra;t  31  «,  w/  frisch  grftne  32  crütxe,  es,  beslossen  33  w  34  <»«  35  d!x^  irer« 
36  </iiÄ  fiw/,  nutcan  37  mäs  38  unwissent,  das  rege  für  39  rege  für,  umrissen- 
heit,  nüt    AO  da  er  wissettt  würde 

288. 

1  Ae/^«.  grosxen     3  wwrf  Äf/  tf»  geheisxen  rüffen     5  ittiire»/     6  gerichert,  es 

7  Xyclatts  10  «ä,  w?//  12  m^,  geheissen  raffen  13  uww»  14  tii/i  15  nuwan 
16  «.  darf  man  es  nüt,  hotcen,  griffet  nuwen  18  griffet  21  griffen  22  n«/ 

23  (ie«  «tfteyt  f}///  24  alles,  dax  dax  min  24  drissig  25  trax,  tti//,  tritfjsren^ 
27  besseren  28  />/>  tnsent  tusent  trelt  29  C5,  gebesseret  33  6i/m^,  mivre  sünden 

grosheit  3i  wol  hochgültikeit  35  ttnmesxigen,  bessenmge  36  lasxest^  büsxe ^  l-rarft 

39  6m^*ac,  besser unge    40  überflüsseklich ,  gebessert,  konden 

289. 

cf.  288  ende:    (ia   konden   wir   wislieh  griffen  in  disen  untnessigen  sehatx 

I  besserfinge  3  griffen  4  tmfftesxigrn  5  /)flf*  irir  rergdten  unser  schulde  amen 

6  gelasxen    9  rrtrich.    Ende  der  IX.  predigt. 

Anfanjr  der  X.  predigt.  12  in  dem  pa,*ision  13  strerot,  nüt  14  wax 
15  tra;       16  6a,<?,   wax      17  dekeinen      18  a/Ze^»^      20  ̂ <7X   f^a^   <2aX'  «tcA  ein  seU 
22  mach^,  wax  23  tra«  27  }/«.<er  28  lasxen  29  sweis ,  hette  es  30  eine  fui  hant 
32  sehlan,  sprich^    33  «m/e    35  e*    37  schlahen 

290. 

2  schlahen      3  hat  Mi      7   naturliche  wille     8  //e/^e,  o/fc»      10  dfw  curmüt 

II  gehelfet  12  //c/fc  13  irai  14  rfri  ratters  \b  wax  16  gewürgte  us  17  iw 

18  jfa;.  schlag     U*  w/z^/f  lasxen     20  ?ra;.  mfiste,  lasxen    21  «ä    22«,  de*  /od« 

23  }ra;t  24  schlug,  nüt  27  .V«//.  ii///  31  wissen  31  /t^  liii«  35  flfex^  redeliehen 
36  ?/*     38  lasxen     39  de*  ratters,  dex 

291. 

1  ratters     2  ii?//     3  mf/«  lasxen  in  leben     5  ftM<,  tuper,  VK«     7  gewaltig 

8  aixemal,  scßUeht     9  ni/^  14«.  e«  //<;Ä  n»/     10  f/rrer     11  Aef^e,  olfew  er     14  wax 
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15  de  bi  wax^  die  ander  16  wax^  unmesxiger  17  gelasxen  wax  18  tcax^ 
sekowet  19  dex  wart  22  crüxe^  tpax  23  nüt^  cnlxe  24  wax^  die  25  grosxer 

26  dU  27  nuwent  28  geflosxen  29  nii/,  heiigen  30  eüsxikeit  31  (i6»x  vergasxen^ 
dex  ei  useewendig  33  (2^^  useeren  34  (ie«  entcart^  niU^  sweret^  hinter  s/n  fehlt 
/uien    35  nüt^  grSexer    36  heiigen    38  (/t6  persone 

292. 

1  stceret  es  xpc  liden  wirdikeit  einer  persmien^  wax  2  sweret^  uch  3  rfie 
Äc/te  4  ertötet^  hetten  5  ««««e  6  ma^^c,  ketten  7  wcH,  iemesi^  wax  8  es^me 

9  iira«,  schowet  11  underlas,  grosser^  rich^  12  rff»,  cr//^e  13  froden  15  rer- 
lasxen  17  gelasxen  18  5e/6cw  19  «as  20  /ic«  22  getrulich  24  ctw«  28  «/rcw, 
durch  gantxe  htU  29  w  31  mm^  32  Ae^te  34  dr issig  ̂   es  35  «m^,  gröslich 
36  Äfften  »/i/,  grosxe    37  mncen    38  «,  ujcis    40  ira» 

293. 

3  iTfi«  5  //W  tn  c/cr  rw^Are  8  w  9  wax^  etihette^  mit  12  wax  13  es  ir«* 
14  criUxe  15  ircfe  16  wtcna  17  niena.  den  an  dem  criitxe  19  «r/i,  Es.  xe  einen 

male  21  kStmen  ir  23  entruwent  24  grosxe  27  es  28  ?/irer  29  ?//rer,  rfic  irfs- 
Ä^»//  31  a/s  tra*  ist  uwers  32  w?tr  kSnnent^  ertttxe  35  entniwen^  wir  künnent 
38  a//«  die  A;tiMS^    39  gelemetent^  müssent    40  wissent^  mit 

294. 

1  cruxes  2  sfisxikeit  5  uteern  ^  es  6  w«;er  7  gelernetent  8  crüxes.  Ende 
der  X.  predigt 

Anfang  der  XI.  predigt.  14  w///  17  gereisxet  18  grosser  19  es  23  ert- 
rieh  24  er/ae,  wisseti  26  cr/ae  28  wissent  29  *n  eiw  31  frowen  32  nuwent^ 
hctte    34  gantxen    35  «/e/<     37  ̂ an/^ 

295. 

1  es,  fitiu^ett  2  Äe/  3  «nd  (ier  stüekelin  4  gantxen  5  crutxe  9  rer- 
ge^sefi  11  esse  13  enpfahent  14  wm^  20  es  22  enpfiengeti  23  liesxe^  wissent 

24  lucer".  kummef^  üch  26  w«/  enweis  30  enphahet  wan  von  der  gegenwertikeit 
unsere  herren  so  ist  er  der  xit  32  uwers  34  uwem  35  wire^*  37  fw«V  twie,  Ae 
fna/,  wissen    39  uwem^  utrer 

296. 

2  man  ̂ V  einE  einen  stein ^  xü  einen  füre  3  es,  (/e^  ///res  4  (/a^^  5  güsset 
6  die  fnetischeit  7  güsset  8  herhergent  10  kette  ̂   hetic  lies  14  sprich^  ̂   grosxen 

15  W//7  16  n//7,  es  18  n//^,  sprieh:^^  las  19  es,  n///,  ?/«^x^  20  koment  23  de* 
^n^es  26  dts  21  nüt  28  die  wil  30  dex  sacramentes  ^  nnt  31  dex  glbhe^i  ̂   grosxiu 
32  volgent    35  swn^    37  dts     38  unser  ^  grosxer 

297. 

1  nM^,  «n/»    3  bietent.    Ende  der  XI.  predigt 
Anfang  der  XU.  predigt  8  de*  ersten  10  M?a*  11  «//es,  «m^ä  fehlt 

14  de*  dritten  15  wasxer^  es  16  wasxer^  dex  vierden  18  es  20  ms,  de*  fünften 
21  *i)erfe  er  wasser  22  d/e  /ler  23  de*  sibenden  24  n/ire^  26  a//e  dtn/y  29  a/Zes 
o/^  da*    32  ueh    33  n//^    34  nüi    35  n/i/ 
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2d8. 

mit  4  itshtchen^  usblcist.  man  nu  nut  6  gute  7  alle  ding  8  dex  ersttn 
10  dex  andern  11  wax  12  frotcen  13  c?p*  dritten,  tcasscr  14  trat,  rfo  er  die  us 

dein      15    heiss^      16    f/<»x    rierden      17    l^a^      19    rfiV    «re//,    rf^A;    fünften,    wasser 
20  tcasser.   irax.   fAsitc     21    mä   rf^w   icaiti<er.    tcax     23   rf«*  ewigen,    dex  sehnten 

24  ir<ii     26  trat     27  cnifxe    33  Ä»;  teilten,  so  sint    36  flüsset     39  »wi/  cfew  *wn« 

299. 

1  </tf  ?  sibenden  3  orÄ  4  ZVx  ersten  5  grosxen  8  rf<»*  andern  10  ro»i  ̂ o/, 
</rt  dritten  11  tcasxer  12  ifajf.;/^  13  grosxem  14  hertxen  15  hertxe  17  niire, 

•raiSt^r,  f4,v  güsset  18  .tfiV  fehlt  19  ablas,  dex  ewigen  20  grosxer  21  unme^xiger^ 

22  groshe it.  dich  dicke  26  bttsxen^  groshrit  2S  unme^ixigen.  besserunge  29  lasxest, 
busxe.  si  mir  kraft  30  bessrnmge  31  <fe.«  rierden  33  rf?;t  ewigen  35  d!p^  ewigen 

37  grosxer.  dex  ft'mften    38  wasser    40  </«*  ewigen 

800. 

1  verwandelt  in  sieh  2  allex^  eniceis  3  aZ/if  trahtet  4  wasser  6  sOsxikeä 

fliesxendc  7  e/«  rr  S  Z>f;  sehsten  9  e/iV  /#Vr.  hirtie  13  Äir/i  14  ̂ 'in  ander 
wasser.  niit  17  rf^:  hindern  19  eZ-rw  siechen  20  dex  sibenden  22  M«rf  «m/  23  gotteSy 

es  24  usserlieher  25  f>*  w»//  26  f.<  27  r^  29  ̂ iW,  f,t  30  </«  yi/i.  w///  31  urissen^ 
es  32  rentfhifteklichf  33  w///.  rfr/ir  34  m<$A/  35  cfe?  engeis.  eins  36  wrÄ.  glich- 

ntisse.  grosxen     39  a/jt  <?/**  unmaterilich 

301. 

4  .<«)  jffÄe  ̂ r  III  i/w  selbeft  keren  so  sehe  er  weler  hande  nreature  er 

wvlfe  S  nnicen  0  r'^nttinfteklifhe  11  fi#i  morgen  16  ertixe  17  inVr  18  ira« 
19   mi;       21    /tti«      22   ira;.    «/«r    garte,    kemerlin   geho*rrM      23   irat.    </o    leiten 

24  </ro,f;«^«,  </♦  i  kimerfins     25  grosx*n     26  WMifw/.  ri«/     27  pftUor.  tieh.  es  wax 
25  ««/  21^  if>i;.  H«.'.  ?>'  hf^<,<fr  30  wissen  31  ♦>•.  r*'riar((  33  ira?  34  c^x  w/, 

ti//<r  t/i«(/    35  (ie^;  Ä«'//V,  ain  >^:hlii>s  steht  n>t:   Senno.     Ende  der  XU.  predigt. 

30fL 

Aiifanc  'i*'r  XIII.  i>re'.lii:t.  2  «,<  3  gif'ngent  ♦>  ̂ f raffet^  7  dipi  glöben^ 
wissen',  «"'  S  ifttis!*'  9  >i'»/  10  «s.  miist* ,  uch  11  brecht  12  werde  fehlt 

13  tif«VM  14  '««"V  15  r-r 4i»,fV'«  IS  'itif^*  20  wax.  himelrieh.  *:rtrich  2i5  rreaiur 

2S  <*fYiifttr  2l^  ;>'.'«•»•.  iTij;  32  wci;  33  mtiste  35  iZ<rji  37  r«/fe7  38  nVA 

oV"*  gn^sze.  -er*. 

1  *'.*.<  2  /^iv<  3  wax  4  >*ra,fet  5  Hrst^nie  S  ̂ .<  10  nw/j  12  koment 
13  wr     14   '"Wj^*     !*•  iitt  i^Hnue.  d'-x  'il^tC^n,  Htjt:  ij*Hfi ie:     17  arstede.  hetie     18  fWi/ 

21  yn>,<;'V  24  ."'V  25  «':.  enbissen  2l»  ■.•<?'i.«f»f ,  '•.<  27  r',<.  ntff,  irs.  es  müsseni 
2S  t\s  2\^  irs  o»,  "fM^^'T ,  7r\siic'>«r« ,  t'.vs^M  v^I  jeseg »•:■■'.  fs  32  wax  ^s  33  einem. 

messt r  X^  wtix.  »<*!.'  36  hertxen  3S  dts  viViVie«,  uc^>^in-iiiüiy  39  dex  wening. 
hertxen 

2  ifo-i.  i^fr^xe  vi  »ur;  «##.*  4  irtn  6  irai  7  hm  S  ̂r  efU»i'd»rfte  10  kettemi^ 

je.^.    "i      11    ««•<;      12    .1..;   ii*^  «hv      io   uV;  tttgt^     14   y^rjerüL*;^»      H>   ̂ ir  f'urmte 
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17  grosxi^  bewiset  er,  tcaaser  18  w«  19  sa^  24  ertrich  25  die  sunnc^  icax 
27  dise  vier  28  icax^  verdrüsset  29  geheißsen  32  eiikein  ere  32  in  mengelich 

33  «'j;     34  dex  dunkei^  es    36  e*    40  die  do 

305. 

1  wiifsent^  urstende  3  grosxe  4  ?7iaÄ*e  5  grosxe^  giisse  6  ?^6er  ̂ Mi*,«?e 
7  jungcsteii  tage  8  «w/  9  gegosxen^  giisset^  u^  11  ww^  12  sprich  hch  13  ?rax, 
um f ende  15  w«  10  gelassen^  die  sunne  18  OolÖbestu  dax  die  stinne  dax  mag 

gewürken.  vn  allen  dingeti  dax  d*  me  müge  gewurken  war  umbe  xwivclsf  du 
21  nut  24  tiistu  do  26  es  27  die  minnestc  28  gStlich  lieft f^  es,  hertxe^  nüt 
29  gantx  30  nüi^  alle  ding  33  griff  ende  ̂   grünet  34  nut^  u^ser  35  dürren. 
Ende  der  Xlll.  predigt 

NAUMBURG    (saALE).  UR.    NEBERT. 

ZUR  CHEONOLOGIE  DER  GOTISCHEN  „BRECHUNG". 

Urgerm.  e  [*geftoyi-,  *reht']  erscheint  im  gotischen  teils  als  i 
[ffiban]j  teils  —  vor  urgerm.-got  h  und  r  —  als  af  [rafht].  Praktisch 
ist  die  regel  sehr  einfach.  Theoretisch  lässt  sich  über  den  verlauf  des 
lautwandels  streiten. 

Vorausgesetzt,  dass  das  got.  t  (i)  überall  einen  t-laut  bezeichnete, 
sind  zunächst  die  beiden  alternativen  denkbar: 

1.  Alle  urgot  e>e,  später  i  vor  h,  r>al; 
2.  Vor  h  und  r  hat  kein  gotischer  Übergang  e>i  stattgefunden. 

Die  näheren  umstände  kann  man  sich  im  letzten  falle  in  dreierlei  weise 

denken:  a)  urgot  e  ausser  vor  A,  r>i;  später  e  und  i  vor  ä,  r^al; 
b)  urgot  e  in  den  verschiedenen  Stellungen  geht  bei  derselben  generation 
in  /  resp.  ai  über;  gleichzeitig  urgot  i  vor  hy  r>ai;  c)  urgot  i,  e 
vor  A,  r:>ai;  später  übrige  e>i.  Bevor  man  ohne  vorbehält  einer 
von  diesen  alternativen  den  vorrang  gibt,  muss  für  die  Chronologie  bezw. 
den  umfang  der  betreffenden  Übergänge  ein  beweis  vorliegen.  Ein 
solcher  beweis  existiert  aber,  soweit  ich  sehe,  noch  nicht 

A.  Bezzenberger  (1874)  äussert  in  seiner  schrift  „über  die 

A-reihe  der  gotischen  spräche"  s.  19  fussnote:  „dass  die  got.  brechungen 
ai  und  aü  aus  got  i  und  21  entstanden  und  mit  dem  e  und  0  der  andern 

deutschen  dialekte  gar  nichts  zu  tun  haben,  wird  völlig  durch  den  um- 
stand erwiesen,  dass  sie  sich  an  stellen  finden,  wo  jene  nie  gestanden 

haben".  W.  Streitberg  (1896)  befindet  sich  in  seiner  Urgerm.  gram- 
matik  s.  57  auf  demselben  Standpunkt:  „da  im  gotischen  auch  idg.  i 
vor  h,  r  als  ai  erscheint..,  so  hat  man  daraus  zu  schliessen,  dass  auch 

das  unter  denselben  bedingungen  auftretende  ai  =»  idg.  e  auf  älterm  got  i 
beruhe,  also  das  ergebnis  einer  rückverwandlung,  nicht  die  unmittelbare 
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fortsotzung  des  idg.  e  sei**.  R  Bethge  (1898)  bei  Dieter,  Laut-  und 
formenlehre  der  altgeroi.  dialekte  s.  26,  W.  Braune  (1900)  in  seiner 

Got.  gramm.^  s.  11,  H.  Jantzen  (1900)  in  seinen  Got  sprachdenkm.* 
s.  15  stellen  den  verlauf  der  Übergänge  in  ähnlicher  weise  —  ohne 
irgend  eine  alte  oder  neue  begründung,  also  als  eine  einfache  tatsacbe 
—  dar. 

Anders  stellt  sich  E.  v.  Borries  (1887)  in  seiner  abhandlung  „Das 

erste  Stadium  des  i-umlauts  im  germanischen*  s.  70.  Er  meint,  h  und 

r  haben  (sogar  seit  urgerm.  zeit)  wegen  ihres  ̂ dunklen  timbres*  die 
kraft  gehabt,  den  wandel  von  e  zu  i  zu  hemmen.  Im  Gotischen  seien 
sie  von  dieser  negativen  Wirkung  zu  der  positiven  übergegangen,  „den 
wandel  von  /  zu  e  hervorzurufen,  während  di>ch  in  dieser  spräche  im 

übrigen  alle  €  zu  i  wurden**.  Ähnlich  E.  Mackel  (1898)  im  Archiv 
f.  d.  stud.  d.  n.  spr.  lOl.  402,  in  einer  anzeige  von  H.  Jantzens  oben 
erw,ühntem  buch.  Jantzen  sa^t  s.  15:  ̂ af  steht . .  vor  h  und  r,  wo  es 

idg.  ̂   oder  •  entspricht,  die  beide  in  allen  andern  föllen  im  got  zu  i 

wurden,  hier  aber  wieder  zu  e  'frebroohen'  sind*.  Obschon  der  aus- 

druck  'wieder'  für  den  fall  indoeur.- urgerm.  i>got  e  nicht  wol  gewählt 
ist.  verstelu  man  ja  leicht  wie  er  es  meint  (vgl.  oben).  Hierzu  bemerkt 

Maokol:  «Ich  glaube  nicht,  dass  ai  und  aii  (  =  ̂ unde)|  vor  h  and  r 

aus  I  and  u  'gebrochen*  sind:  ich  meine,  vor  diesen  konsonanten  seien 

€  und  0  überhaupt  nicht  zu  i  und  u  geworden^.  Bethge  hat  den 
knapjvn  i^renthetischen  zusatz  für  eine  angäbe  des  lautwerts  der  zeichen 
*ü  aud  iw  genommen  und  orkliin  daher  im  Jahresber.  f.  germ.  phil.  20,  27 

«für  ISdSt  die  gan7e  bemerkung  für  «unverständlich".  Mackel  meint: 

.cor.  iii  und  t?M.  insofern  sie  unn?rm.  ̂   und  ö  entsprechen ••.  Er  be- 
TTsohrti,  wie  Siroitberg  u.a..  den  fi>um!aui  \i.  M>r.  o\  als  ur-(gemein-) 
Crm:.  and  meir.:.  :n^  ct^irensarxe  zu  Streitber«:  u.a..  dass  vor  A  und  r 

krir.  ;:r:.  ulvrcar.i:  «^.r^-^i  .w»  stauirt-i'ucden  habe.  Bethces  zusatz: 
..äVt*:  .?/  u:Ai  oh  >:ehon  dvvh  auch,  wo-  —  selbst  für  diejenigen,  die.. 

c.t!*.  .:-.::v.".s'u:  für  conuiic^^nviai^^isoh  ha.ren  —  in  voreoüsoher  zeit  nie 
t:\*,^s  .^n.ivrt's  a's  »  und  '#  ct^sti^iider.  ♦■at"  steh:  folrfich  mit  Mackels 
ar.s:^':.*:  r.'iv^h:  ir.  w.iiorsrnioh. 

M::  .iiT  :rÄCt"  r..iv h  der  relativtn  v^irv^nologie  des  got  übeigmngs 
f^j  .;r..:  ivr  ..rrtv*  :;r.::*'  stehrr.  .^i;oh  die  Qivenriewndeo  ansiebten 
-St  .i;T.  Ä^:es:er.  »-ur.-.au:  ,:r.i  r.t:i  .a-uni.*'.;:  in  verbindonc. 

Was  iivu  u'txrc^r.c  *  v?*;"^  *,>t?»t;  u.  k  betrifft,  betrachtet  man 
:r.r.  t»!  ä;  ̂ rer.-.en;  as  s:v^:  .;rcv'm^.ar.is;h  v  Borries'  anacfat.  dass  ein 
f,  .ctr  '  a.u-r:  h:or  s.^:..^n  .r.r.'/.au:r..üiien:.i*  rewirkt  bitte  lalso  zwar 

•j^'-si  ̂ •j*?»^;,  aVt:  *?fW;  ohn«  i;n^.iaui'  .nat  Keinen  aoscliluas  geAinden; 
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hier  gelten  wol  0.  Bremers  werte  (Zeitschr.  22,  250  fussnote):  „die  all- 
gemeine Wahrscheinlichkeit  spricht  vielmehr  dafür,  dass  ai  erst  auf  goti- 

schem boden  für  germ.  i  ( <  idg.  e)  eingetreten  ist". 

über  den  a-umlaut  äussert  Streitberg  a.  a.  o.  s.  58:  „üass  der 

a-unilaut  gemeingermanisch  ist,  trotz  des  durchgehnden  w,  i  des  wul- 
fiianischen  gotisch,  dass  also  auch  das  ältere  gotisch  ihn  gekannt  hat, 
lehrt  der  gotenname  selbst  Tacitus  schreibt  Ootones  Oothofies,,,  ebenso 

Flavius  Yopiscus..,  Idatius  und  ApoUinaris  Sidonius . . .  Man  sieht,  die 

Schreibung  des  Tacitus,  die  den  a-umlaut  des  u  aufweist,  ist  offenbar 
traditionell  geworden,  daher  o  zu  einer  zeit,  wo  got.  nur  noch  u  be- 

standen hat.  Auf  dieses  deuten  die  Outones  des  Plinius,  &utpiuda  des 

got.  kalenders  und  Outanio  des  goldrings  von  Pietroassa;  vgl.  auch 

Fofvtwveq  (Strabon)". 

Bethge  bei  Dieter  a.  a.  o.  s.  12:  „die  annähme,  dass  der  a-um- 
laut geraeingermanisch,  im  got  aber  infolge  eines  jüngeren  lautgesetzes, 

wonach  betontes  o  wieder  zu  w,  c  wieder  zu  i  geworden  sei,  nicht  mehr 

nachweisbar  sei,  ist  unbegründet.  Gotisches o<w  soll  durch  lat  Oot{h)ones 
(seit  Tacitus  fast  allgemein . .)  gegenüber  Outones  (Plin.,  rovtwveg  Strabo) 
bewiesen  werden,  indem  Gotones  die  ältere,  Gutones  die  jüngere 
gotische  form  sei.  Aber  gerade  die  form  mit  u  ist  ja  früher  bezeugt 
(Strabo!  Plinius!);  den  Gotennamen  haben  die  Römer  natürlich  nicht 
zuerst  aus  dem  munde  der  Goten  selbst,  sondern  von  Westgermanen 
gehört,  und  zwar  zu  einer  zeit,  wo  auch  im  westgerm.  u  rein  erhalten 
blieb;  die  seit  Tacitus  herrschende  form  mit  o  zeigt  durchgedrungenen 

umlaut^. 
Bethge  hat  die  darstellung  des  fachgenossen  nicht  ganz  richtig 

gefasst  Streitberg  glaubt  an  eine  entwickelung  u>o>u>g.  Die 
formen  bei  Plinius,  bei  Tacitus  und  auf  dem  goldringe  spiegeln,  nach 

Streitberg,  die  entwickelung  urgerm.  t^  >  späturgerm.-got  o  (a-um- 
laut) >  t^  (jüngeres  lautgesetz)  wieder.  Die  form  Gut-  ist  nach  ihm 

sprachhistorisch  so  wol  älter  wie  jünger  als  die  andere. 

Wenn  man  nun  den  Übergang  *bertx^>*birix  als  vorgotisch  be- 
trachtet, aber  die  verschiedenen  ansichten  über  den  a-umlaut  und  die 

got  „brechung"  in  rechnung  zieht,  kann  man  folgende  tabelle  auf- 

stellen (wo  ich  die  got  „brechungs"- laute  mit  p,  g  bezeichne;  ich  denke 
mir  dieselben  offener  als  6,  o,  analog  mit  der  mutmasslichen  qualität 

der  af,  aw,  verglichen  mit  e,  ö;  wenn  man  sich  die  „brechungs"- laute 
als  mit  6,  0  gleichklingend  dächte,  so  müsste  natürlich  diese  tabelle  und 
schon  die  darstellung  s.  45  entsprechend  modifiziert  werden): 
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A 

(Streitberg,  Jantzen) 

B 

(Mackel) 

C 
(Betbge) 

D 

1.  Urgerui.  i  und  u  vor  ̂ ,  ö,  o>spät- 
urgerin.  c,  o  (a-umlaut). 

(Der  a-umlaut  gehört  nicht  zu  der  ür- 
germ .  -  got.  entwickelung). 

2.  Späturgeim.  c*  u. 
o'>got.  V,  M. 

3.  Got.  i*  und  w*  vor 

2.  Übrige  späturg. 

i  und  «<  samt  c* 
undo'vorÄ,r> 

got.  f ,  v;  übrige 

got.  (i  u.  M  blei- 
ben und)  e  und 

0>i,   u. 

1.  ürgerm.  <»>  go- 
tisch /. 

2.  Got.   t»    und  w* 
vor  Ä,  r>^,  0. 

ürgerm. »,  f^  und  ti vorÄ,r>got.f,  ?; 

e  in  übrigen  Stallun- 

gen >  i. 

^)  altes  und  nach  vorhergehendem  mom.  entstanden.  *)  nach  vorhergehendem 
mom.  entstanden.     ^)  altes. 

Streitbergs  entwicklungsreihe  i  >  c  >  *  >  p  und  w  >  o  >  m  >  ̂  
sieht  von  vornherein  verdächtig  aus.  In  einem  verhältnismässig  kurzen 
Zeitraum  sollte  eine  Verwandlung,  eine  rückverwandlung  und  wiederum 
eine  rückverwandlung  stattgefunden  haben.  Wenn  historische  tatsachen 
es  unbedingt  verlangten,  so  müsste  man  ja  trotzdem  daran  glauben. 

Aber  die  theorie,  nach  welcher  der  a-umlaut  urgermanisch  wäre,  kann 
man  wol  mit  Bethge  u.  a.,  besonders  nach  den  ausführungen  A.  Kocks 
(Beitr.  23,  484)  ruhig  aufgeben. 

Bleibt  dann  übrig,  zwischen  den  alternativen  C  und  D  die  wähl 

zu  treffen.  Einen  beweis  für  die  entwicklung  *beron->*hiran>>bairan 
u.  ä.  habe  ich,  wie  gesagt,  nirgends  gefunden.  Bezzenbergers  und 
Streitbergs  oben  angeführte  Schlüsse  sind  unlogisch.  Die  tatsachen, 
dass  einerseits  ürgerm.  /  vor  A,  r  als  ai  erscheint,  und  dass  andrerseits 

ürgerm.  e  gewöhnlich  zu  got.  i  wird,  berechtigen  an  und  für  sich  mit 

bezug  auf  das  Verhältnis  des  urgerni.  e  zu  got  ai  zu  keinem  andern  schluss, 
als  dass  got.  al  überall  zunächst  auf  älterem  got.  /  beruhen  kann  («£<»<«). 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  sind  aber  zwei  verschiedene  kategorien. 

Einen  beweis  für  die  direkte  entwicklung  *bero?i'>>bafran  kann 
ich  auch  nicht  zuwege  bringen.  Nur  will  ich  einige  erwägungen  heran- 

ziehen, die  vielleicht  früher  mit  der  beurteilung  der  vorliegenden  frage 
nicht  in  direkten  Zusammenhang  gebnvcht  worden  sind. 

1.  F.  Wrede  will  in  seiner  schrift  „Über  die  spräche  der  Ostgoten 

in  Italien"  s.  162  in  gewissen  ostgotischen  namen  aus  dem  6.  jahrh. 
das  späturgerm.,  nicht  zu  i  umgelauteto  e  bewahrt  sehen.  Er  weist  daraut 

hin,  dass  in  den  ostgot.  namen  ein  (indoeur.  oder  durch  ürgerm.  i-um- 

laut  entstandenes)  ürgerm.  i  „durch  konstantes/  reflektiert"  wird,  während 
dem  ürgerm.  6  bald   die  Schreibung  r,   bald  die  Schreibung  t  entspricht 
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Sollte  wirklich  in  jenen  ostgot.  namen  ein  alter  verbleichender  unter- 
schied noch  schwach  durchschimmern,  so  würde  man  wol,  wenn  man 

an  eine  dialektische  Verschiedenheit  des  Bibelgotischen  und  der  spräche 
jener  namen  glaubt,  geneigt  sein,  sich  das  zusammenfallen  der  beiden 
laute  auch  im  Bibelgotischen  als  ziemlich  spät  vorzustellen.  Hält  man 
dagegen  die  spräche  des  Codex  argenteus  usw.  für  ungefähr  identisch 
mit  der  spräche  der  Ostgoten,  so  müsste  man  sogar  annehmen,  dass 

das  «'-zeichen  Vertreter  zweier  laute  wäre  (/  und  sehr  helles  e);  vgl. 
schon  W.  Scherer,  Zur  gesch.  d.  d.  spr.^  s.  51. 

2.  Im  ahd.,  altn.  usw.  findet  man  noch  in  gewissen  starken  verben 

den  sogenannten  grammatischen  Wechsel  ganz  regelrecht,  in  andern  be- 
gegnet er  fakultativ,  in  wieder  andern  ist  er  schon  in  den  ältesten 

quellen  beseitigt.  Hiernach  zu  urteilen,  muss  das  vollständige  fehlen 
des  doch  einst  vorhandenen  wechseis  in  den  gewöhnlichen  starken  verben 
des  gotischen  einen  sehr  frühen  beginn  der  ausgleichung  voraussetzen. 

Dass  die  *brechung'  jünger  sein  muss  als  die  aufhebung  der  Wirkungen 
des  Vemerschen  gesetzes  —  da  formen  wie  taihum,  taihans  sonst  als 

*iihum,  *tikans  erscheinen  müssten  —  braucht  also  nicht  gegen  ein 
relativ  hohes  alter  der  brechung  zu  sprechen.  Ferner:  sollte  die  von 
K.  Brugmann,  Bethge  u.  a.  vertretene  theorie  richtig  sein,  dass  die 
gestalt  des  vokals  in  der  reduplikationssilbe  (ai)  hauptsächlich  dem  h  in 

haitan,  haldan  usw.  zuzuschreiben  wäre,  indem  alle  übrigen  reduplizie- 
renden verben  ihren  vokal  danach  umbildeten,  so  müsste  —  nach  jener 

erwägung,  dass  das  vollständige  durchführen  einer  analogischen  aus- 
gleichung innerhalb  eines  grammatischen  gebietes  doch  eine  geraume 

zeit  in  anspruch  nehmen  muss  —  in  haihait  usw.,  von  wo  der  analogische 
einfluss  zu  emanieren  hatte,  der  Übergang  ziemlich  alt  sein. 

3.  Durch  die  annähme  einer  entwicklung  «",  e  vor  A,  r>e  erhalten 
wir  kein  alleinstehendes  entwicklungsschema.  Im  ags.  z.  b.  treten  i  und  e 

vor  Ä,  r  beide  als  io  oder  eo  auf.  Und  im  Gotischen  bildet  der  mut- 
massliche Übergang  ü^  ö  vor  vokal  >^  eine  parallele.  Sehr  einfach  ist 

ja  auch  jenes  schema  und  erscheint  a  priori  verlockend,  wenn  man 

bedenkt,  dass  in  der  alten  got.  spräche,  die  noch  kein  buntes  Vokal- 

system aufzuweisen  hat,  die  andere  entwicklung  (urgerm^got.  e>i>/') 
das  einzige  beispiel  für  eine  speziell  got.  vokalverwandlung 
mit  darauf  folgender  rückverwandlung  abgeben  würde. 

Kann  nun  auch  dies  alles  nicht  beweisen,  dass  die  brechung  der 
ältere  und  e>i  der  jüngere  Übergang  sei,  so  ist  es  doch  wol  genügend, 
um  die  auf  der  ersten  seite  dieses  aufsatzes  gemachte  behauptung  zu 
rechtfertigen:  solange  keine  wirklichen  beweise  für  das  höhere  alter  des 

ZRITSCHRirr   F.    DEUTSOHK    PHILOLOOIK.      BD.  XXXIV.  4 



übersaogs  «>i  geliefert  sind,  ist  num  Dicht  berechtigt,  in  den  dar- 
Stellungen  des  got  rokalsTstems  die  entwicklnngsfolge  f>t>f 
doematisch  und  ohne  Torbehalt  aufzustellen. 

L'CSlß   M    OETOBEB  1»1,  ER3CST   A.    KOCC. 

EDfE  ALEMAXNTSCHE  FRiÄXEICHXAMSPEEDIGT. 

lo  der  Sl  Florianer  handschrift  XI  2S4  folgt  den  predigten  detr 

Nikolaus  von  Strassburg  auf  12'  ̂   pei^meotblättem  eine  namenlose  un<»  ^m( 

unroUständige  fronleichnamspredigt,  die  nach  der  ansieht  des  herrr  ̂ n 
profes§«>rs  dr.  Strauch,  der  die  gute  hatte  meine  ahschrift  durchzuseheiw  -m 
sehr  wahrscheinlich  noch  nicht  veröffentlicht  worden  ist. 

Der  lautstand  der  predigt  ist  kurz  folgender: 

1.  Tokalismus. 

Der  umlaut  des  a  ist  nicht  bezeichnet  in  unxaUicken  49\  geranl 

nissf  55*.  unzattich  57* 

Für  t  findet  sich  iV  im  d.  pl.  dien  60\  ü  für  i  in  gegenicurlig  5' 
und  o  für  €  in  frimde  57".  5S*.  gefrvmdei  5S*. 

Bewahrung  der  ahd.  vokale  in  den  endungen:  gditi  (n.  sg.)  49  ̂  

id.  sg.»  49*.  51'.  la.  sgi  49^  55=^  «zwei  mal».  56*.  57\  Uebi  (g.  sg.)  50  =^- 
50\  id.  Sgl  52*.  la.  sg.»  50*.  51*  ̂ zwei  mal»,  kfnlM  (n.  sg.)  55*,  glicl^  ' 
samt  la.  sg-i  57  ■  idrei  mali  bei  Graff  nicht  belegt,  irusW,  iciisiin  (d.  sg-  ) 

58*.  5>-.  n'Mi  \n.  sg.»  56'-.  rHichi  ig.  sg)  5S^  bei  Graff  nicht  belegt,  b^^ 
niifi\  mit  nüti  52*.  54*.  t>0\  obrosie,  obrosien,  olfrositi  51^  (zwei  mal^- 

52^  izwei  m;ih.  hinnan  52*.  dfinnan  59\  dero  ̂ g.  pl.  von  der)  49\  58*' 

und  iV'liTvnde  «.»pt.  praet:  Ikii  50*.  tnanii  .'^O*.  rergessin  50*  dientir^ 
56*.  iftriu  59*.  gtmarheti  50*.  pliUgin  ̂ ^^\ 

Drr  luulaut  des  o  fehlt  in  aotUchen  51*. 

Im  d.  pl.  uns  und  im   possessivum   m/iät  ist   u    stets  zu   t«   ge--^ 
worden.  —  Der  umlaut  des  #/  ist  nicht  bezeichnet  in  iungern  49*.  bb^^^ 

57*izwei  mall,    inugsten  49-.   50*.   53\    muglieh  51\    9cQnekUch  bl^^-s- 
inirdi  ö2\  59*.  59 \  60*.  icunhn  57 ^ 

Der  umlaut  dos  (i  ist  l^ezoichnet  durvh  a  in  gfiadkiick  55' 
Miihsti  57**,  </e*r<}/Y^  00^  er  ist  nicht  bezeichnet  in  naher  b6^  und  r«r 
m/rr*'  59  K 

(5  findet  sich  für  langes  o  in  /«'•/  54*.  55*.  59\  tSd  54\  /&}«  54 
55 **  (drei  mal).  56*.  57*  —  der  umlaut  des  ö  fehlt  in  groxlidk  49^  56 
si-honfirit  5.*v\ 
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Als  Umlaut  des  ou  ist  S  geschrieben  in  erzögen  51^,  erzöget  49  ̂  
50*.  52*  52^  xögtefi  57*,  verlöggenen  54*,  verlöggente  54^  fröde  52^ 
55*.  56^  (zwei  mal).  58*;  &i  in  erxöiget  5P,  xöigte  54*. 

uo>u  in  ir  tunt  57*,  ;ie  /?/wwc  52*.  —  Der  umlaut  des  vo  ist 
nicht  bezeichnet  in  füret  50^. 

2.  Consonantismus. 

Inlautendes  l  ist  assimiliert  in  sow,  so7it  (3.  pl.  ind.  praes.)  53*  (drei 
mal).  53^ 

m>n  in  heinUcher  58*,  keinli ehest  57  ̂  
Im  inlaut  ist  ft  geschwunden  in  git  49^  51*.  51^  53*,  zu  p  ist 

es  geworden  in  lepten  60*  (zwei  mal)  (lebten  60*),  im  auslaut  findet  sich 
in  der  regel  p,  b  nur  in  gegab  56*. 

Schwund  des  g  im  inlaut  ist  eingetreten  in  seit  49^  50*,  leit  50^ 
/c?7e  50^  54*.  54^  lit  51*.  55* 

Schwund  des  h:  dur  49^  50*  (zwei  mal).  51^  (zwei  mal).  52^  53*. 
54**.  55^,  welen  59*. 

t  ist  verdoppelt  in  hütte  59^  u.  a.,  sekundär  an  die  endung  ge- 
treten in  entx7vischent  57*»,  enxvnschent  58*. 

Altes  d  ist  erhalten  im  anlaut  von  durstig  50*. 
d(=got^)  ist  anlautend  zu  t  geworden  in  tütschen  4:9\  belütet 

53 ̂   60*,  auslautend  erhalten  in  thd  54**,  leid  55*.  55**  (zwei  mal),  Syn- 
kope ist  eingetreten  in  rette  55*. 
5>^  in  beschlossen  50**,  schlief  54*,  geschlehten  58**,  das  ver- 

allgemeinernde (aus  so  entstandene)  s  ist  überall  erhalten,  z.  b.  swas 

50**  (zwei  mal).  54**  (zwei  mal),  sivene  51*.  52^  53**.  55**.  58**.  59**,  swie 
51**.  56* 

3.  Flexion. 

Die  endung  -ent  in  der  2.  pl.  praes.  und  imp.  ist  regel,  z.  b.  ir 

sehent  49**.  51**.  52*.  59**,  //•  exxent  55**,  ?r  heissent  57*,  nement  (imp.) 

58^,  /w/few/  (imp.)  58**,  gehaltent  (imp.)  58**. 
In  der  1.  pl.  praes.  und  3.  pl.  praet.  findet  sich  -t  \n  unr  sühnt 

58*  und  si  muget  51*.  60**. 
In  den  gen.  und  dat.  des  gerundiums  ist  noch  kein  sekundäres  d 

eingedrungen. 

In  der  1.  sg.  ind.  praes.  ist  altes  n  bewahrt  in  minnen  ich  56**. 
Bemerkenswert  sind  die  formen  ivir  verstanden  (ind.  praes.)  53**, 

wir  bestanden  (ind.  praes.)  53**,  xergange  (3.  sg.  conj.  praes.)  51*,  spriche 

(2.  sg.  imp.)  mit  unechtem  endvokal,  gehebt  (part.  perf.  von  haben)  51**, 
"ivir  sien  {=  stgen)  (ind.  praes.)  53*'.  57**.  58*  (drei  mal). 

4* 
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Aus  dien  (Weiniiold,  AI.  gr.  §  419),  den  alten  ahd.  endungsvokalen, 
dem  umlaut  6  und  Si  (Weinhold  §§  45.  69),  den  formen  sow,  soni 

(Weinhold  §  379),  m>n  (Weinhold  §  203),  -ent  in  der  2.  pl.  (Wein- 
hold §  342),  minnen  ich  (Weinhold  §  361),  tcir  sim  (Weinhold  §  353) 

geht  hervor,  dass  die  predigt,  wie  sie  uns  in  der  handsehrift  überliefert 
ist,  nach  Alemannien  weist  Dass  auch  das  original  in  Alemannien 
entstanden  ist,  darf  noch  nicht  aus  der  spräche  der  handschriftlichen 
Überlieferung  geschlossen  werden,  denn  der  Schreiber  der  handsehrift 
könnte  die  predigt  in  seinen  heimischen  dialekt  umgeschrieben  haben; 

das  ergibt  sich  erst  aus  der  beobachtung  des  Wortgebrauches,  welcher 
der  ändenmg  durch  die  abschreiber  in  der  regel  nicht  unterworfen  war. 

Einige  in  der  predigt  vorkommende  Wörter  sind  nach  den  angaben 
der  Wörterbücher  bisher  nur  in  solchen  Schriften  bezeugt,  die  dem 

schwäbisch -alemannischen  dialektgebiete  angehören.  Diese  tatsache  bc- 
wog  midi  dazu,  diesen  Wörtern  in  einigen  Sammlungen  von  Urkunden 
und  weistümem  aus  dem  genannten  gebiete  nachzuforschen: 

1.  anvencerisalet  51*,  rencertsalet  59*. 

Im  ahd.  nicht  belegt,  ähnlich  icartisal,  warti^ala,  icartsali,  un- 

icariasali\  u'ariasah'c,  ufncartesalig^  unicartasaligi,  vgl.  Graff  I959fg. 
Lexor  III  305  unter  certrerxeln  führt  für  unverwerxelöi  als  beleg 

an  Schmid,  Schwäbisches  Wörterbuch  s.  529.  Diese  stelle  bezieht  sich 

auf  eine  Ulmer  Urkunde  vom  jähre  1329,  wo  es  heisst:  und  dar  umh 
allei  da\  statt  ufid  unrenrcrielot  xu  behalten.  In  den  nachtragen 

III  394  bringt  er  noch  das  zeugnis  einer  Überlinger  Urkunde  vom 

jähre  l^U^S  bei:  aho  dai  die  mare  der  kilehitn  tnivertoerxolöt  alle- 

icege  IhIHh*,  vgl.  Alemannia  I  158.  —  lertcerxeln  belegt  Lexer  mit 
folgenden  stellen:  J.  E.  Kopp,  Gesehiolite  der  eidgenössischen  bünde 
III  409,  wo  eine  im  jähre  1301  zu  St.  Gallen  ausgefertigte  Urkunde  des 
abtos  Heinrich  abgedruckt  ist.  Hier  steht:  aller  der  giicouhet  und 
aller  der  hilf  da  mit  dai  da  vor  gisehribin  stat.  alt  ir  dheines,  moelit 
bihrnket  ald  riruerialet  irenlin  mit  dheinerslaht  sach,  —  Bei  Ernst 

ThiHulor  iiaupp,  Deutsche  stadtrochte  des  mittelalters  I  141  in  dem  rechte, 
welches  die  Stadt  Winterthur  1297  der  Stadt  Mellinsren  mitteilte,  heisst 

es:  l'nd  das  disä  genade  and  disä  reht,  die  fcir  geli/iC9i  haben  der 
vorgenanden  stat  and  den  bargtiren,  die  darinne  ironhafi  sint,  bi  uns 
and  allen  ansrren  naehkonan  stete  MiUn  and  nät  rerwerxalot 

sniint  ntieh  nertlen  niagint  hernaeh.  —  In  der  oben  angeführten  Über- 

lin^tM*  Urkunde  >om  jahiv  1308  (Alemannia  I  l.'^Sh  alsf^  dax  sin  delmin 
ivix  die  nnUr  breehen  aide  rernerxoleriUh 
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Ich  füge  hinzu  eine  stelle  aus  dem  Urkundenbuch  der  stadt  und 

landschaft  Zürich  (bearbeitet  von  Escher  und  Schweizer)  bd.  V  s.  332, 
wo  es  in  einer  am  26.  mai  1287  vom  rate  der  stadt  Zürich  ausgestellten 
Urkunde  heisst:  AlUn,  die  disen  brief  seheiit  aide  hSrent  lesen,  künden 

wir  der  rät  von  Zürich,   der  namen  hie  nach  geschriben  sint,  dax 
tvir  der  burger  brief  von   Siraxbnrg  sahen,  ganxen^  unvelschen  tuid 

in    allen   iveg   unverivcrtseileten    und    mit    ir   offen    ingesigel   be- 
sigilten, 

2,  beneimt  51%  beneiviet  60 ̂  

Nach  Graff  II  1087  kommen  im  ahd.  neimjan  und  seine  derivata 

nur  in  alemannischen  denkmälern  vor,  die  nach  St.  Gallon  und  Ein- 
siedeln weisen. 

Lexer  I  179  führt  als  belege  an:  Martina  von  Hugo  von  Laugen- 

stein 16*^,  73.  74  (ausg.  des  Lit.  ver.  s.  40),  wo  es  heisst:  Der  magtnome 
siceimet  Als  im  got  hat  beneimet.  Der  dichter  der  Martina,  der  wol 
aus  dem  in  der  nähe  des  Bodonsees  im  Badischen  bezirksamt  Stockach 

gelegenen  Langenstein  stammte,  war  wahrscheinlich  deutschordenskomthur 
auf  der  insel  Mainau. 

Ich  füge  hinzu  aus  einer  alemannischen  predigt  (Wackernagel, 
Altdeutsche  predigten  und  gebete  l,84fgg.  s.  5):  In  dirre  wcrlte  mnox 
man  die  Inte  benamcn  netmnin  oder  nieman  neiveix  wen  man  neimit. 

—  Urkundenbuch  der  stadt  und  landschaft  Zürich  bd.  V  s.  125  in  einer 

zu  Zürich  ausgefertigten  Urkunde  vom  23.  october  1280:  di^  gutes  in 

der  A,  dax  hie  vor  geneimet  i^t.  —  S.  138  in  einer  zu  Neu-Regens- 
berg  (nördlich  von  Zürich)  am  15.  juli  1281  ausgestellten  Urkunde:  Allen^ 

die  diseti  brief  sehent  aide  hoi'ent,  künden  tvir  Lütolt  heni  Lütoldes 
snn  und  Lütolt  liern  Ulriches  seligen  sim  von  Regensberg,  das  Ulrich 
V071  Sunninkon  vrou  Mehthilte  siner  wirtin  gelobt  hatte  unde  be^ieimet 

xe  nmchenne  xe  lihgedinge,  —  S.  326  in  einer  zu  Luzcrn  am  8.  mai  1287 
ausgestellten  Urkunde:  Ich  Rudolf  von  Schoiven^e  künde  allen,  die  es 
vernement,  dax  ich  diir  min^  mines  vatters,  miner  muter  und  aller 

miner  vorder  sele  min  gut  beneimet  habe  mit  miner  erben  willen 
lüid  wussende  goteshüsern  und  geislichen  Uten  nach  miner  herron  rate, 

3.  glichsami  53*. 
Lexer  I  815  weist  hin  auf  Wackernagel,  Altdeutsche  predigten 

53,  286  fg.  (s.  119):  also  gent  auch  die  mcistir  ein  glichsami.  Die 

predigt  ist  überliefert  in  einer  Züricher  pergamenthandschrift  des  14.  Jahr- 
hunderts, die  früher  im  besitz  des  frauenklostors  zu  Adelhausen  bei 

Freiburg  i.  Br.  war  (Wackernagel  a.  a.  o.  s.  453). 
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Dazu  bemerke  icli,  dass  ähnliche  bildungen  in  den  sanmilungeii 

8t  italler  Urkunden  (bearbeitet  von  Wartmann)  häutig  sind,  z.  b.  yemein- 

sami\  geirarsami\  gewaltsafm',  genossami,  gloubsaniL 

4.  behügde  55**. 
Ahd.  hihuctida  ist  belegt  in  der  iuterlinearversion  der  Benedietiner- 

i-ogel,  vgl.  ÜmflflV  796. 
Fiexer  I  157  hat  zwei  belege:  Wackemagel,  Altdeutsche  predigten  50 

(s.  108),  wo  die  überschritt  lautet:  Von  dem  nntxe  ünsers  herren  be- 
hügde. Die  saramelhandsohrift,  in  der  diese  predigt  enthalten  ist,  ist 

von  dem  pfarrer  Albreoht  Kolbe  von  Sygävis  (Ooefis)  für  die  ehefrau 

des  Stadtamtmanns  Johannes  Stöcklin  von  Feldkirch  (Vorarlberg)  ge- 

schrieben. Sie  gehört  also  dem  alemannischen  diaiektgebiete  an.  — 

Monumenta  Zollerana.  Urkundenbuch  zur  geschichte  des  hauses  Hohen- 
zollern  bd.  1,  Urkunden  der  schwäbischen  linie  s.  402,  aber  an  dieser 

stelle  findet  sich  hehugde  nicht,  sondern  s.  272  in  einer  vom  grafen 

Ostertag  von  HohenzoUern  zu  Hechingen  am  6.  juni  1386  ausgestellten 

Urkunde,  in  der  es  heisst:  mit  aller  be/mgd,  wort  und  tcerk. 

Benecko- Müller  1  726^  führt  aus  der  aus  der  Schweiz  stammenden 

nunnesingerhandschrit\  C  an:  ein  guot  behügde  ist  bexxer  danne  si 
des  fudsmen  tnh\ 

Ich  füjre  noch  folirende  zeuirnisse  für  das  vorkommen  des  wertes 

in  alemannischen  quellen  hinzu:  Bei  J.  E.  Kopp,  Geschichte  der  eid- 

gtMUvssischen  bünde  11*  ̂ 1847^  s,  738  steht  in  einer  im  jähre  1291  vom 
abt  Volker  und  dem  ivnvent  des  gotteshauses  zu  Wettingen  (Aargau) 

ausg\\>tellt\Mi  Urkunde:  l'nd  leiner  behugede  dinr  dinge  so  ist  dirre 
hief  (Ysigelt  tnit  nnstnn  ingesigte^  —  Im  rrkundenbuch  der  Stadt  und 
Undv^ohatt  Zürich  bd.  V  s.  348  heis>i  es  in  einer  am  7.  october  1287 

ru  Kais^^rsiuhl  ̂ Aarguu)  aus^n^fortigten  Urkunde:  Cnd  meiner  behugede 
und  xeiner  sUti  diny  dinge  si^  gibe  ieh  disen  brief.  —  Urkundenbuch 
der  abtei  Saud  liallon,  Ivarlvitot  von  Hermann  Wartmann  IV  s.  322 

iu  einer  an\  3K  in,ir.*  I38ii  vom  abi  Ouno  von  St.  Gallen  ausgestellten 

Urkunde:  rnd  my*i  dis  idsi.^  fn\<i'hehen  ist  mit  atier  behugt,  warten 
t.nd  i*Y»ir*i.  rrkundenbuch  der  abrei  Sanol  Gallen  IV  s.  491  in 

einer  Urkunde  dt^  abtvs  Tu^n^  von  St.  Italien  vom  26.  november  1395: 

VH%i  %st  Ms  ̂ uUs  'Vä'Vjs?»»  i.KA  tvi\"^nif  fnit  .dien  den  warten,  werken 

Im  auschUisji  au  vi,-is  sulv5itA:u;vum  Ui^ngiie  bemerke  ieh*  dass  das 
daiJu  ̂ ^^hor^^ix^  >eibu:v,  :>eUH%ge'>  bisher  nur  in  alemannischeu  denk- 

malorti  In^lo^t  ist     Hcmvkx^- MuiU^r  I  7:^$^  fuhit  aa  behüftt  am  iuwer 



vorder  leben  Minncsingevhandschrift  C  2,  \li  und  hchügct  sin  Lieder- 
eaal  her.  von  Lassberg  1,  120. 

leb  füge  hinzu;  obe  uns  die  xwcne  veltache  vor  allen  dingin 

befmgit  sint  in  einer  alemannischen  predigt  bei  Wackemagel  a.a.O. 

2,  52  (8.  8)  und  sy  wax  och  wol  behiigt  Liedersaal  her.  von  Lassberg 

XXIV,  128  vgl.  Schmid,  Schwäbisches  wörterblich  s.  290. 

Auch  die  belegstellen,  dio  Graft' IV  791  fg.  unter  bikugjan  für  das 
aiid.  anführt,  weisen  mit  der  einen  aiisaahmo  Otfrid  II  8,  12  alle  nacii 
St  Gallen. 

5.   bekügliciten  55*. 
Dieses  wort  ist  für  das  nihd.  hier  zum  ersten  male  bezeugt.    Im 

ahd.  kommt  pihudUhho  vor  in  der  interlinearversion  der  Bonedictiner- 
rcgel,  vgl.  (.irafflV  796. 

Nach  den  angeführten  belegen  sind  unverwertsalet,  beneimt,  glich- 

sami,  behügde  und  behüglichen  bisher  nur  als  eigentum  dos  Schwäbisch- 
Alemannischen  bekannt,  und  deshalb  mii^s  auch  das  original  unserer 

predigt  dem  schwäbisch -alemannischen  dialektgebiete  angehören. 
Der  Verfasser  der  predigt  ist  unbekannt.  Die  zeit  der  abfassung 

ist  auf  der  einen  seite  begrenzt  durch  das  alter  der  von  einer  band 

geschriebenen  handschrift,  die  vor  1350  (Zeitsohr.  34,  15)  und  nacli 

1325  {abfassungszeit  der  in  derselben  handschrift  stehenden  predigten 

des  Nikolaus  von  Strassburg,  vgl.  Zeitschr.  33,  467)  entstanden  ist.  Auf 

der  anderen  seite  weist  das  fehlen  des  sekundären  ä  im  gen,  und  dat. 

des  gerundiums  und  die  bewahrung  des  verallgemeinernden  «  [so]  nacli 

Weinhold,  AI.  gr.  gg  321.  351  darauf  hin,  dass  die  predigt  der  zeit 

vor  1300  angehört  Doch  iässt  sich  darüber  nichts  sicheres  aus- 
machen. 

■  Oberechrift  rot:  Dis  i»t  ei»  bfdie  pö   Vi«'»  h'rö  fr<niUchniiii. 

W        [Bl.  49-}  Memoria,,!  freit  iiiirabilia  suorum  mia'ieort  \  »us'nUn- 
WkM.     rtcam  dcdil  timtnlibus  sc'. 

^  ia»ü  tcort  apriehci  der  iriaaag  datiid  I  drm  salV  vn  li&ri-itl  gar  fiyilirh  iä  tlfm 

hblifhe  horltgtxit  de  got  itufr  hfrre  ifi'f  rpe  pö  »»wer  frien  gAti  sieh  dar  xü  irolt 
i/eirirüigen  de  «r  ei'i  »elbii  hcrtn  liehaiue  ins  yap  xe  einer  »pitt  rA  sin  heäig 

bllU  \e  eime  tränke,  dta  er  %tm  ersten  da  begondr  do  rr  ntÜ  sine  iungern  xe  tisehe 

sat  «II  d'  (49*)  rungsten  wirleeliefle  dr-t  abcndex  do  er  tö  inB  sehriden  trotte,  eü 

spre^lient  ahn  xc  ti'daehen.  Der  rrbarmk'xig  kerre  H'  lial  gemaehet  ein  gchfigde 
»intr  truiid'  rii  hat  gcgebf  ein  esse«  de»  dir  in  fiirklenf.  An  tlistn  leorttn  git  etis 

der  iriesag  xe  e'elcntm  xem  ertleri  diei  groi''  rtl  die  rnxnttiehen  erb'mde  üiteers  h'ren 

gottft  die  rnerken  irir  an  dem  irorle  de  er  aprieh^.  d'  erbarmfi'Kig  li're  d'  eO  ni»' 

eigener  natura  erliarmh'xig  ist  d'hat  gegeben  ein  eisen.     Rekt  ala  er  spreche'    sin 

1)  Rot  uoteretricheD. 
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naiurliehn  erbermde  du  geneigte  in  dar  xn  de  er  so  grox  güti  deine  mefUfc/ien  er- 

xoget  hat.     irä   niemä  möht  es  han  c^dienet.     vn  davö  sp:^  d*icissag  öch  atuknttra 
rö  im  an  dnn  salter.    Mis^aeiones  ei^  super  oia  opaei^^.    Sine  erbermde sint 

tb*  ellii  sinn  werk,    rü  spch^  Hch.    Mia  dni  plena  e  t*ra^.    Altes  ertrich  ist  erfüllet 
rö  sin*  erb*ntde.     Ab*  dar  nach  d&ne  so  seit  er  nis  an  dem  and*n  worie  wie  rf'  stU> 

erbannh*xig  got  ein  gehngde  gemachet  hat  sin'  icund*.     die  sin  erb^mde  rh  sin  güti 
an  his  cn  durch  rns  getan  hat  de  trir  d*o  nit  v'gessen.     vn  reht  xe  glicher  winf 

als   ir   sfhent  de  ein  mPsch  tut  d*  einen  reht  liehe  frünt  hat  dem  er  lange  rn  rü 

gedienet  hat  rü  groxlich  dnr  sin  mine  sieh  (50*)  gearbeit  hat  so  d*  dene  tö  im  sieh 
scheide  teil  so  lat  er  im  g*ne  eticas  kleinodes  de  in  ermane  sin*  liebi  vh  sin*  trnut. 

rü  im  ein  g*hngde  si  d*  dinge  die  er  dnr  in  getan  rü  erlitten  hat.     Also  tei  rnser 

h*re  do  er  his  gedienet  uf  ertrich  dni  rh  d rix  ig  iar  mit  alle  den  trtiicen  so  ie  kein 

frtint  dem  andern  gedienen  mohtc  r/i  fns  .sin  ewige  gütliche  mine  als  röllektich  er- 

xogt  hatte  de  er  ioeh  mit  rersnmet  hatte  d*  dinge  die  xn  vnsenn  heile  horten,    do 
er  do   rö  rns  .scheide   trotte   wä  er  do  wol  erkande  de  rnser  gehiigde  gar  k^rattk  ist 

rü    wir  .'<chier  v*gessen   rtirnarner  dinge  do  sah  er  wol  de  im  dtirftig  was  de  er 
etwaa  hinder  im  liexi  de  rns  an  in   mnnti  de  wir  sin*  mine  vn  sins  dienstes  nit 

rergeitsin.     rü   we  was  ab*   da\   de  er  xe  ein*  gehiigde  laxe  wolle.     De  seit  ab*  fm 
d*   wissage  an  dem    ingsten   Worte   rü  speh^.     Er  hat  gegebe  ein  essen  den  die  in 

ftirehtent.     rü   an  disem  essf^rme  stile   wir  merke  icie  gar  (tirlich  od*  kostlich  wie 
edel  rü  trie  cbertreffenlich  es  an  aller  wirdikeit  sin  mth  für  alle  and*  spise  de  dn 

ist  rü   sol  sin  ein  gehiigde  rü  ein   manage  alse  maniges  groxen  und  tcund*liclicu 

dinges  de  got  rö  himelrich  dnr  his^r  liebi  getan  hat.    (50**)  wan  w*e  es  ein  gemeinn 

OiV  ein  einueltigu  spise  die  muht  rns  mit  ril  groxer  liebi  noch  wüdHich*  trüwe  an 
got  ermanen.     rf  darnmb  so  wolt  rr  allen  sinen  flis  and  sin  meisterst-huft  dar  an 
keren   wie  er  si  wirdeklich  cn  wol  gemaeheti,     vn  davö  so  wolt  er  enkein  koste  da 

ror  sjHiren.     rü   swas  er  gfiles  rnd  cdels  rü  kostb*es  hatte  de  leite  er  allcx  sament 

dar  an.     was  mohfe  er  be.<sers  han  dt'ne  er  selb.    Dar  rmb  sin  gotheit  die  des  atler 
besten  ist  rü  sin  sei  rü  .^inen  lip  leit  er  an  di.se  spi.'ie.    rü  da  rö  mdste  si  wol  gut 

rü  edel  rü  gar  wunneklifh  w*den.     rü  darö  mag  si  och  rö  billich  heissen  vn  wesen 

fin  gehiigde  dir   rns  ermanen  sol  aller  d*  wund*  die  got  rö  himelrich  ie  gewurkte 
umb  den  nutx  rnsers  heiles.    Aber  wie  disti  spise  rnser  scle  spiset  rü  geistlich  ftirä 

reht  als  och   die   liplieh   spise  den  lip.     de  m*krnt.     Drie  krcfte  sint  in  d*  sele  an 
den  si  glich  ist  got  rf>  hinwlriehe.    rü  darö  man  sprichy  rü  spreche  mag  de  si  gc- 

bildi't  ist  nach  d*  heilige  driualtikeit.    Die  erste  kraft  ist  ein  hügendü  kraft  dii  hat 
in   ir  It^^srhlosse  bilde  aller  ding*:  de  d*  mesch  gedenken  mag  swas  er  wil.     an  du 

ding  die  er  nit  sihef   noch   höret   rü   dii   (51')   rerrarn   sint  od*  r*re  ron  im  sint. 

Ih'e  and*  kraft   ist  ein  r'minftigii  kraft,     die  erkenef  vn  rnd*schei€U?t  bcidii  gut  vü 
libel.     Ab^   die  dritte  kraft  lu  isset  etn  Ing^ende  kraft  du   minnet  ab*  vn  hegert  al- 

trege giite\     An   disen   drin  kreften  lit  die  edelkeit  dc^  gotlichen  bildes  da  mit  got 

ms'   sele  nach  im  selb*  gebildet,     rnd  swine  die  wol  gege  gotte  geordeni  sint  so  ist 
de  gotlich  bilde  in  d*  sele  luter  rnd  rnuerwertsalet.     Wä  ab*  dax  vö  ir  sellfs  kraft 
mit    mag   geschehe   intn    alle  kreafurr  geschaffe  sint  also  de  sii   rö   im  selber  nüt 

besfan   mugent  noch  sich  an  ir  selbes  kraft  enthalten  wä  das  ieklichii  von  tcislich* 
ordenüge   hälfe   mux   de  ding  de  si  enthaltet  de   ir  kraft   iht  gehreste.  vn  xergangc. 

Da   rö  hat  rnser  h*r€  </'  sei  also  dis  edelen  spise  beneimt  rü  gegebe  de  si  si  sterke 

1)  Rot  unterstrichen. 
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ril  die  edelkeii  des  gotlichen  bildes  an  ir  behalte,    vVi  hat  si  also  tnalich  geordetU 

PÄ  gegeben  den  drin  kreften  ieklicher  sunderlieh  nah  ir  nmsse.  als  es  ir  aller 

he^te  fügt  vn  si  ordenet  gege  gote.  vü  da  mit  d*  sele  lebB  all^  beste  in  sin*  widikeite 
bestan  mag,  vh  wie  ab*  dax  si  de  m*kent,  Dil  erste  kraft  die  da  git  de  rf'  mnsch 
mag  gedenket^  stces  er  wil  d*  reht  ist  allereigenliehest  de  (51^*)  si  vor  allen  dinge 

*>  rnmüsse  vn  ir  betrachtüge  an  got  wende,  vii  wan  si  vö  ir  selb*  nüt  volbringen 
mag  so  hat  ir  rns*  k*re  dis  spise  gegeben  xe  ein*  gehttgde  die  si  an  in  erynanet  so 
si  sin  v*gessen  teil,  vii  du  gehiigde  git  ms  xe  gedenken  vn  xe  betrahtene  an  rnservi 
h*ren  drü  dlg.  Das  erste  ist.  sin  götlivheti  mtne  die  er  von  sin*  güti  ewklichen 
iw  ms  hat  gehebt  die  er  rns  an  dirre  selbB  spise  uölleklieh*  vnd  bas  beweret  hat 

dt'ne  mit  keinem  dinge  de  er  ie  getet.  trän  swie  dax  war  si  de  er  gar  ril  rn  groxu 
dig  dar  rns  getan  habe  doch  dax  all*  groste  de  er  ie  getet  od*  getün  mohfe  de  wax 
de  er  si^h  selbe  vns  gap  xe  ein*  spise.  m  ögte  rns  da  mit  die  grösten  vnd  die 
obrosten  minne  du  sin  mag.  wan  dax  sehent  ir  wol  so  ein  mensch  die  abrosten 
fiebi  simc  frnnde  fnit  wortS  kiindU  wil  so  mag  er  nit  fürbas  gesprechS  dax  götlieher 
nifig  sin  dene  so  er  spch^  Ich  han  dich  als  liep  were  es  muglich  de  ich  dir  ntinen 

lip  gebS  moht  xe  ein*  spi.se  de  wSlt  ich  gern  dur  din  liebi  tun,  vn  also  rinde  wir 
fle  rnser  h*re  die  grasten  nune  erxSiget  liat  mit  den  werken  die  ein  frtlnt  dem 
iind*n  erxöge  (52*)  mag  mit  den  wortE.  vnd  hie  vö  spch§  äch  sant  joh*es  an  sime 
cwiigclio.  Cum  dilexissct  suos  xc*K  Do  rn^er  h*re  die  sinen  geminnet  halte 
'lie  in  d*  weite  wäre  rfo  viinnet  er  sü  um  uf  das  ende,  vn  de  ist  reht  als  er  spreche. 
Oft  er  sine  mine  an  dirre  weite  den  sinen  mit  fnanig*  wise  vh  maxe  erxSgt  hatte 
io  er  do  vö  hinnan  scheiden  wolte  do  ogfe  er  do  erst  die  obersten  minne  die  an  im 
was  reht  an  ir  ende,  wan  das  meinet  er  mit  di  worte  de  er  spch^.  In  f  in  ein 
iilexit  eos^.  Er  minneie  sü  vnx  an  de  ende.  De  i^t.  er  minte  sü  als  eil  de 
tr  SU  nit  me  geminnS  mohte.  wä  sin  mtne  was  reht  körnen  an  ir  e?ide  vn  enmoht 
fiit  für  bas.  vnd  vö  dirre  mJne  redet  er  bch  selbe  in  dem  wissagen  danid  vki  sp^ 

ilso.  xelus  dom^  tue  eomedit  me^.  Mensch  du  man  nmie  dins  huses  die  hat 

mich  gessen.  vn  m*kent  war  umb  er  spchet  du  man  mfne.  reht  als  ir  sehent  da 
^in  man  ein  reht  liep  husfrSwen  hat  d*mag  bi  nüti  lidS  de  si  ieman  afid*n  liep 
habe  wan  in  allein,  vn  rö  reht*  liebi  so  ist  er  allü  xit  in  sorgen  vn  in  flisse  wie 
?r  ir  wol  gehüte  vor  all*  mengliche,  also  de  niemä  mit  ir  xe  tünne  habe  wä  er 
nllein.  rn  dax  heisset  ein  man  (52^)  mJne.  vn  also  xeglich*  wise  geistlich  xe 
r^sfäne  so  hat  rnser  h*re  die  selben  mlnc  xü  rns.  wä  sin  abroste  wille  an  vns  ist 
ic  tvir  vnser  herxe  im  gebE  ganx>  rn  vngeteilet.  als  er  wol  dicke  erxoget  hat  mit 
manigem  groxe  rn  starken  dienste  den  er  vtis  dar  umb  hat  getan  dax  er  rtiser  mtne 

'/a  mit  gar  an  sieh  gexiehs  mShte.  was  meinet  er  aber  dn  mit  de  er  spchet.  Dins 

huses.  Nit  and*s  wä  die  sele  die  nemet  er  ein  hus  da  er  selb  sine  wanüge  vn  sin 
räfce  inne  habe  wil  rn  da  sin  obrostü  Icurxtcil  inne  ist.  als  er  selb  spch^.  Delicie 

mee  dr  cü  filij's  hoim^.  Min  frode  rn  min  xartnisse  ist  de  ich  wone  bi  dem 
mesche.  vn  hie  vö  spch^  er.  Die  man  mimw,  dins  huses  du  hat  mich  gessen.  De 
iüt  als  vil  gesproche.  Die  minne  die  ich  xü  dinier  sele  han  du  hat  mich  gemacliet 

xe  ein*  spise  meseh  de  du  mich  esse  mäht,  rn  dis  ist  gewixlich  ein  ding  de  vnser 
h*xry  wol  cnxünden  sol  xü  sin*  mine.  vn  rns*  begirde  sol  uf  weckS  mit  aller  andalft 
tä  sime  lobe  vn  xä  sime  dienste  swene  wir  ansehen  dis  groxe  imnd*  de  got  dur 
msern  wüU  getan  hat.     wä  de  w*e  wol  ein  h*te  h*xe  de  vö  d*  betrachtüge  dirre 

1)  Rot  unterstrichen. 



58  NEBRRT 

giitrte  uit  crlimlrt  nurdc.  vü  hiv,  vö  stai  öch  geschribS  7  dem  (53*)  wissagi  Osee. 

da  »{pchct  er,  CoNiUeul*  srdentes  sb*  vmbra  ci^.  uiuent  t'tieo^.  Die  da 
sHxH  vnd^  sinem  schatten  die  sont  bekeret  w^den  tn  son  blutende  ic*den  ah  du  rebe. 

tra  sin  gehfigde  ist  als  rf'  win  vö  lybano.  An  disen  warten  git  er  vns  %e  m^kSne 

die  groxen  gnade  die  vns  tvid*varnt  vö  dem  fronlicham^  vnsers  h*ren  den  er  vns 

hat  gegebi'  xe  ein*  gehugdc  sin*  minne.  xem  ersten  spch^  er.  Die  da  süxent  rnd* 
sinem  schatten.  Dirre  schatte  de  ist  d*  fronlichame  vnsers  h*ren.  vn  dur  xwo 
Sache  nemet  er  in  eine  schatten.  Ein  sache  ist  wan  vns*  h*re  got  sin  Schönheit  hat 
bedecket  rnd*  dem  seh  ine  d*  ouelaten  de  man  da  nut  gesehen  mag  irä  die  glichnisse 
des  brotes,  davon  so  heisset  er  irol  ein  schatte.  Er  heissei  Öch  davon  ein  schatte 

tra  er  schirmet  rn  kület  defi  menschen  vor  d*  hitxe  all*  anuehtunge  vn  bekoruge  des 

fienets  d*  tcelte  vn  dex  fleisches  reht  als  d*  schatte  kület  d*  sunnS  hitxe.  Dar  nach 

so  spch^  ct\  si  stilct  bekeret  ic*den  die  vnder  disem  schatten  sitxent.  xem  erste 
ro  stinden  rnd  rö  suntlichem  lebenne.  Damach  sofi  sti  bekeret  ic*den  in  got  de  ist  in  die 

glichsami  gottes,  rii  de  geschiht  mit  d*  mJne.  du  hat  die  kraft  de  si  den  minnende 
r*irandelt    in   dax   gemite.     Ab*   darnach  (53**)  so  spch^  er,     Sü  sulent  leben  des er  , 

treissen,  Bi  deme  treis.ten  betutet  man  den  fronlichame,  irä  du  ouelaie  ist  gemachet 

rö  luterm  freissen,  rn  dax  er  spch^.  sti  son  leben  des  tceisseti.  Da  bi  r* standen 
trir  de  trir  rö  im  gesterket  rn  bestetiget  ir*den  an  d*  gnade  rnsers  h*r€,  trä  trir 

rii  rns  selbe  als  krank  sien  de  trir  bestan  noch  uolh*ten  mugen  so  sterket  vns  d* 
fnmlicham  de  trir  in  d*  gnade  fn,^ers  h*ren  bestanden.  Danwh  spch^  er  dene,  sü 

siilent  uf  trachsen  rn  blth'en  als  dti  rebe.  rn  da  bi  merke  trir  r*nemunge  od*  xünemüge 
d*  fügende,  tra  reht  le  glich*  trise  als  das  getnirme  alles  fltihet  rö  d*  reben  so  si 

Nth'et  also  fliehent  alle  untiigede  rn  d'  tieuel  streue  er  getrar  icirt  des  edeln  smakes 
des  heiligf  fronlichatnen  so  mfix  er  fliehe  rn  mag  den  tnenschc  nit  an  geuehten  mii 

untnge9idf.  />nr  nach  spchz  er  denne  xem  iungstf  male,  sin  gehügde  ist  als  d^ 

trin  ron  Igbatio.  rn  tras  meinet  er  ab*  hie  mitte.  Xiit  and*s  iran  die  starken  rü 

die  tib^kreffigcfi  pntnr  goffrs  dti  in  als  harte  üb'trant  r»  ime  als  v*re  angesigte  dax 
er  ii>ch  sin  selbs  rtigetraltig  trort.  rii  darxfl  ah  gnnti  rn  als  ungetcSniichti  dig 

an  itn  ftirbrahte  dti  ttic  ttte  gehört  trurtlen  noch  ̂ ^54*)  r*nome.  rü  davö  so  sprich^ 

er.  sin  gehtigde  ist  ah  der  fein  rö  Igbano.  Dai  ist  dti  gehügde  sin*  mfne  die  ist 

stark  ah  </*  wim  r*>  Igbiino.  Fr  trissrni  tnd  d^  tcin  ron  lybatio  d*  ist  ah  stark  rnd 
als  kreftig  rö  tiatttr  strer  in  trinket  de  d*  tirttnken  tcirt.  Also  xe  glich*  trise  tet 
hek  die  fn¥ne  dtt  tttaehete  rttsrrn  h'rr  rö  hitnelrieh  trttnke.  rn  darxü  alle  die  die 
bi  f»M  saien  xe  tP  trirtseheffe  do  er  disen  trin  sehankie  die  trurde  alle  trunken  do 

SN  des  trinrs  r'.^ttchtr.  Xu  m'kettf  fräs  tfint  tntnken  Itite.  Etlirh  tnefische  so  es 

trnnkf  tcirt  so  ist  es  >wV  rn  .<lafft  gertte.  Also  geschah  Sant  Johäsen,  do  d*  an 

disrr  frirtschef}e  ron  dem  frine  gotfes  mine  trunkt  trart  do  leit  er  sich  xehant  nid* 

in  rnsers  h'ren  sekoxe  rnd  schlief,  tnl  er  enmokie  mit  nüti  gebeite  tntx  er  ufgt' 
stunde  rs^  arm  iischr.  rtt  da  bi  xuigte  er  fr»*/  de  er  trunken  itas.  So  sifU  and^ 
ltt4e  sö  die  fruniy  frienf  so  tedent  sti  gar  ki^nfs  totd  ftrehes  tnütes.  also  geschaek 

i>h'  sant  ftem  do  n-  trftnkt  trntt  an  d'  sflt»f  teirtsrkfftf  do  trart  er  ah  kiin  rü  als 

.'■»rr^r  rf,  er  gftnr.<tfkJirkf  Xf^  rnsenn  ?#'rr  .<yrtieh  h  rt  ist  ioch  de  ick  F  den  tut 
wftr  dtr  st^  gan  so  frii  iek  din  ftiV'»/'  r  itgge*tf\  r;»  ah'  darnach  do  er  <54*)  9rid* 
\S  tf»>  sflh'  iv7*»»  rT.»  «\K<  fr  oh  lagfs  hxen  li  er  dnr  einer  dimf  rede  gottes  v*l6g' 
grnte.    So  fr'dent  tthrk  }f,T(  ah  *nilte.<  mptifs  so  si  trnnkrm  sint  de  sn  gar  iiekiekiiche 
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hin  gebetit  awa-s  sii  liant.    Also  (geschah  ab*  dem  wirie  selbe  nmerm  h'rf^.     tcd  er 
mittne  tntnki  tras  do  was  er  als  miltes  mÜtes  de  er  hin  gap  mras  er  hatk.    er  gap 

km  men  lip  beidu  frimdS  vn  vienden.   sinen  [runden  gap  er  in  xe  ein*  spise.    aber 
men  riendS  gap  er  in  xe  niarVenne  vn  xe  töte,     Sin  getränt  gap  er  öeh  hin  rii 

iM  er  nakent  vfi  blox  an  deme  kruxe.     vn  de  ist  vns  tcol  bexeichnet  in  d*  alten 

e  bi  h*n  Noe  do  d*  eins  males  getrank  nuicS  icin  do  wart  er  trüken  vn  leit  sich 
nider  vü  slief.    vn  in  dem  slafe  do  warf  er  vor  vfisinne  ab  ime  alles  sin  getcant 

m  lag  er  gar  blox  rÄ  nack?i.     vn  also  xe  glich*  mse  tet  uns*  h*re  vö  himelrich  do 
T  mine  trunki  wart  do  warf  er  *€ö  im  sin  gewant.    de  we  do  er  an  dax  kruxe 
intlte  gan  vn  defi  tbd  lide  für  vns.    wä  do  stänt  er  vil  nackent  vn  blox,    vn  do  gap 
fr  Sek  hin  sin  liebes  lebe  mit  einem  bitVen  tode.    vn  sin  sele  gap  er  xe  scheidenne 

rö  sime  reiften  tugenthaflen  libe.    vn  dis  ailes  mochte  denoch  siner  mlne  nit  (55') 
beißfigen.     vn  darumb  sin  edelen  gotheit  die  gap  er  vns  and*  da  ellii  selde  vn  elltl 
frÖde  rn  ere  lit  vn  alles  gitt.    do  entohte  er  ntit  ftirbas  gebi.     vn  alsus  habe  tcir 

d^ne  ein  saehe  wie  d*  heilig  fronlichame  vns  ein  gehtigde  ist  d*  grossen  7nfne  mit 

''•  nis  got  von  himelrich  etcklieh  gentinnet  hat.    Er  ist  Ikh  xem  äd*n  male  ein  gr- 
^tigde  rns*re  erlöstinge.     als  tvir  bexetchnnnge  vinden  in  d*  alte  e  bi  detn  osterlantbe 
da  mit  die  itide  begienge  den  behiiglichcn  tag  do  sü  got  loste  vö  egypten  lande,    ro 

dem  rette  vnser  h*re  xtt  moysen  rii  sßch  also  xü  itn.    liede  mit  dem  uolke  rn  spriche. 
dtt  disem  tage  sol  ein  ieklich  man  kiindS  sinem  kinde  vn  sol  sprecfien.     Sih  dis 

t)if  de  mir  got  gegebe  hat  xe  einer  gehtigde  do  er  mich  us  fürte  rö  egtjpto.    de  sol 

fkh  dir  sin  als  ein  xeichen  in  din*  hand.     wä  er  hat  dich  erlöset  vofi  der  geuank- 
nisse  mit  d*  hand  des  starken,     vtl  also  dene  reht  xe  glich*  wise  alse  das  opher  des 
Uxmbes  deti  inde  do  ein  gehtigde  tra.^  de  sii  got  hatte  erlöset  vö  egypto  also  ist  vns 

uti  dis  opher  heilig  d*  fronlichatne  vnsers  h*re  d*  da  ftir  vns*  stlnde  den  tot  leid  an 
iem  krux.    rii  öeh  wol  mag  heissefi  ein  letnbli  de  da  ist  ane  allefi  fle^^keti.     vii  de 

•nit  (55**)  sinetn  unschtddigS  föde  hat  vertilget  aller  der  tvelt  stinde.    das  ist  vnd 
toi  billich  sin  ein  behügde  vns*re  erlösnnge.    wie  vtis  got  vö  himelrich  erlöset  hat 
'ö  dem  ctoigE  töde  tnit  d*  mart*  die  er  dtir  vns  leid  an  detn  krüxe.     icä  dax  wolt 
*r  selbe  betc*en  sinen  itufn  do  er  ietxe  bi  in  sas  an  d*  tcirtscßtefte  do  er  sü  gespiset 
tatte  mit  sime  heiligen  fronlichame.     Do  spch  er  also  xil  inen,    Dis  sol  vch  iem* 
ne  ein  gehtigde  sin.    also,    sivene  ir  dax  brot  exxent  mitten  lichamen  vn  min  blüt 

'rinkent  de  ir  dene  gedenket  min*   tnart*.     JReht  als  er  spreche.     De  ir  gedenkent 
de   ich    vch  erlöset  han  von  detne  etvige  töde  mit  min*  bitVn  mart*  die  ich  fiir 

!/«?*  stinde  leid  an  detn  krtixe.     vii  an  diser  gehtigde  mag  ein  mesch  wol  lerne  er- 

':enne  die  güti   vn  die  erber mde  vttsers  h*re  gottes  vh  die  icirdekeit  des  menschen. 
Die  güti  vii  die  erb*mde  gottes  m*ke  tvir  dar  an  de  er  vns  so  reht  gütlich  vn  so  reht 
mädklich  hat  erlöset  vö  so  groxer  freise  da  wir  intie  warefi.     vttd  die  erb*mde  sah 
i*  wissage  wol  an  do  er  sßch.    Mia  tua  dö  magna  8  sup  me  x  c*K    O  h*r  din 
irb*mde  ist  grox  lib*  tnich  tcä  du  hast  min  sele  erlediget  vö  d*  helle.     Aber  die 
rirdekeit  des  mesche  tn*keti  trir  dar  an  dax  iti  (56')  got  mit  tiichte  and*s  löseti 
colte  wü  mit  sin  selbs  bldie  rii  mit  sineni  bitVti  töde,    vil   davö  spch^   öeh   sät 

lug^,     Agnosee  o  hö  d ig' täte  ttiatti^.    0  kristan*  ttiesche  erkenne  dine  wirdekeit. 
iu  bist  nit  erlöset  mit  silb*  noch  mit  golde  od*  mit  keinem  irdensche  gÜte.    de  gelt 
fax  für  dich  gegebe  ist  de  ist  de  bUlt  vnsers  h*re.     vii  spchet  öeh.     Sit  ich  einest 
rlSset  bin  mit  so  kostb*em  schatxe  mit  gottes  blute  so  wil  ich  tnich  selben  niem*  me 

\)  Rot  untei'strichen. 
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rerkbffen.    vn  ist  dis  dene  die  and^  yehugdt  die  wir  süU  haheti  an  dem  fronliehaml 
vfis*8  fi*rc.    Ab^  XU  dem  dritte  male  so  ist  er  vns  hch  ein  gehügde  die  rns  leret  er- 

kennen wie  rilich  wie  kostb*  vnd  wie  edel  disü  gäbe  ist  die  his  got  rö  himel  gerückte 

gebe  an  dem  selbB  do  er  sich  selbS  r7is  gap  xe  ein*  spise.    wä  swie  dax  war  si  de 
er  vns  gar  ril  gäV  vn  edeV  gäbe  gebe  habe  beide  an  im  selben  rn  an  den  kreaturen 

ie  di)ch  die  loblichest  vn  dii  riliehest  gäbe  die  er  gegab  an  kreature  od*  an  im  seihe 
dv  was  disH  vh  moht  vns  mit  mite  andern  als  uölleklirken  lian  geoffenet  vn  beicrrei 

die  miltekeit  vn  die  gfUi  sins  minnende  h*xe  als  mit  diser  gäbe.    Och  ist  si  cns  die 

aller  nüxxest  gäbe  die  er  ins  gebS  mohfe.    vn  igt  frSlieh*  vn  lustlicher  dfme  (oO'i 
alle  die  and*n  gäbe  die  er  vns  gegebü  hai.    vn  wavö  ab*  das  si  ck  m'kent.    Ir  wissent 
wol,    vö  natur  so  minnS  ich  all*  meist  de  ding  de  mir  aller  glichest  ist.    rn  so  mir 
dax  ie  naher  bi  ist  vn  mir  ie  heimlich*  vn  inrer  ist  so  min  frSde  ie  groxer  ist. 

rn  so  ich  dene  des  selben  dinges  hch  ie  gewaltig*  vn  ie  sich*r  bin  de  er  mir  blibe 
so  ab*  min  fröde  ie  uolkomn*  vn  ie  steter  ist.     vn,  alsus  ist  es  umb  die  edelen  gabt 
den  heilige  fronlichamc.    Dax  ist  wol  war.    Qot  hat  rns  groxlich  vn  in  man  ig  uise 

gefneinet  mit  sinen  gäbe.    Er  Jiat  vtis  gegebö  xem  erste  vnbescheiden  oder  rnu*ntinftvj 
kreat*en  als  himel  vn  erde  vn  alles  dax  de  dar  Ine  ist  de  solle  rns  alles  vnd*tenig 

sin  gewesen  w*en  wir  im  nit  rngehorsam  worde.     Als   d*    wissag  spch^.     Omlo 

sb'iecisti  siib  pcdibx  ei^.     0  h*re  du  hast  dem  menschS  ellti  ding  geirorfe  vnd* 
sine  fasse.     Darnach  gap  er  vns  sine  heilige  engele  de  sn   vnser  phlcgin  rn  ms 

dientin.     rn  ab*  darnah  xem  dritte  male  do  gap  er  vfis  sich  selb^.    in  manig*irisc. 

Er  gap  vns  xem  erste  sich  selbe  xe  einem  brftder.    dax  was  do  er  rns*  nature  an 
sich  nam.    vn  darnach  xe  eitlem  geselle,    de  was  do  er  geborn  wart  an  dis  weit  ein 

kint.     Ab*  darnah  (57*)  do  gap  er  sich  rns  xu  einem  meist*  vn  xe  eime  lerer,    dax 
was  an  sin*  bredie  vh  an  sin*  lere.     Davö  spch  er  xti  sinen  iüg*n.     vos  uocatis 
me  magr  x  c*^.     Ir  heissent  7nich  meister  vn  h*rc  vh  spreehent  wol  wä  ich  bin 

CS  (ich.    Ab*  dar  nach  do  gap  er  sich  rns  xe  einem  Iciler.    de  was  ä  dem  gute  bildt 

de  er  vns    vor  trüg  an  sime  tiiyctlichen  leben.     Da  rö  spch  er  bch  xä  sinö  iüg^n 

Exemplü  dedi  nob'  x  c'*.     Ich  hab  i'ch  ein  vorbilde  gegebe  de  ir  tünt  als  hch 
ich   getan   hab.      rn    darö    spch^   hch    d*    wissage.     Dux   fuisti   x    c'^     h*r  du 
bist   ein   leit*   gewese    in  din*  erb*mde  dime  iiolke   de   du   erlöset   hast.      Ab*   hie 

nach   do  gap  er  sich  xe  w*de  ftir  vns.     de   was   an    sin*  mart*  vn  an  sime  thde 
da   mit  er  rns  wider  koftc  rh  erloste  rö  des  tieuels  gewalte  vh  vö  sin?  kreftigen 

bände.     Dis   wäre    alles   gar  grox    vh    riliche  gäbe   die   vns   xSgfen    rh    offeneten 

sin   milickeite    vh   sin   gfiti  de  die  groxe   rh   rnxallich  siiit.     Aber  doch   do   warf 
si  vns  mit  gar  mineklieh  noch  frolich  wä  si  vns  nit  glich  wäre,     noch  waren  vns 

mit  gar  lustlieh   wan  sti   vns  ?iit  gegewürtig  warü.     Sil  wäre  t'ns  och  nit  als  gar 
mitxe  noch  als  beheglich  wä  sti  wäre  vns  frumde.    vh  wäre  ir  vnsich*.    Ab*  do  rns 

rnser  h*re  sich  selbe  gap  xe  ein*  spise  vh  xe  eine  franke  (57**)  do  wart  dis  allcif 
uolbracht.     wä  er  wart  rns  gar  mineklieh  vh  gar  girlieh   rh  hch  gar  nütxe.     rw 
itÖllekliche  frolich.    vh  wtlneklich.     Er  wart  rns  darö  gar  mineklieh  rh  wnnnekliek 

wä  er  wolt  vns  da  glich  w*de  vh  wolle  rns  als  gar  v* wandten  in  sin  glich sami  dax 
wir  reht  ein  ding  wurden  -i  ime  rh  mit  im.     Das  beirarte  er  wol  mit  denie  gebette 

de  er   sinen  vatt*   bat.     vatt*  ich  bitte  dich  als  ich  vh  du  ein  ding  sien  de  hch  sii 

ein  dlg  w*de  mit  rns.    vh  die  r*einnngc  wirt  enfxwischent  vns  vh  gölte  vö  d*  edlen 
spise  so  wir  die  wirdeklich  messen  so  w*den  wir  in  got   verwandlet.     Als    rnser 

h*  spch  xä  sant  August ino.     Nee  tu  me  x  c*^.    Du  ensolt  mich  nit  in  dich  r*wan' 

1)  Rot  unterstrichen. 
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delen  ab  die  apüe  diaes  libes.  wer  du  soll  in  mich  renrandell  Wrfert.  rÄ  rehl 

xe  glich'  wise  als  cnser  h're  rtuer  glichsami  an  sich  riaiii  do  er  misch  leari.  also 

N«ne  vir  »in  t/lielisamt  an  rns  so  wir  sinen  b'chatneti  enphahe,  rü  hie  pö  so  ist 
hl»  disii  gab«  aller  minneklicheal  w&  ai  fns  all'  glichest  ist.  Si  ist  ins  Seh  aller 
girliehal  rtul  aller  fr6liehest  teil  si  ist  vns  aller  lieinlichest  rü  aller  ndhste  bi  fns. 

rÄ  itt  riis  ioth  als  gar  nahe  de  si  mit  rns  rfi  icir  mit  ir  gnr  v'eint  w'den.  raä 

l,58*l  äax  si  ins're  sele  noeh  heinlich'  pfi  inrer  ist  dftie  si  ir  seW  si,  vn  hir  rli 

ft  ist  si  fns  Seh  aller  niUxest  tca  si  all'  eigPliehest  ins'  isl.  eft  ire  aller  beste 
geniessS  vtwgB  rfi  ist  iyuer  frSde  davon  uolkometi  wH  wir  sieher  sien  de  si  «iem/l 

mag  r€  fns  geneme.  pa  alsvs  ist  es  nit  wiib  kein  and'  gtibe.  sii  sint  alle  rS  Aw 
geutrrrt  rh  gefr&milet.  cn  »int  ins  nibekällieh  pH  sien  ire  tmsieh'.  rii  da  rö  rehl 

eigtntirh  *«  Sprechens  so  ist  eiikein  gäbe  die  vnn  gol  ie  gap  als  rigenlieh  fns'  als 

disü.  Was  beslat  mich  min  bräd'  rn  min  geselle,  od'  wa\  beiilal  miek  min 

meisl'  pü  min  lerer,  ril  min  teil'  od''  min  erlöser.  Es  ist  alles  hie  engegf  nit  %e 
bietfnt.  icä  es  ist  alles  ein  fremde  ding  rÜ  ist  gesund'i  rii  geiierrel  rf>  mir.  ab' 
ilini  gäbe  mit  dem  de  si  fns  gegebf  ist  so  sien  irir  mit  dem  gebenden  rü  mit  SB- 

lAaAPne  d'gabe  in  ein  eiiiikcil  te  same  v'einet  dax  enkeiu  sund'nnge  eti»irisehiml 
■•IS  igt.  rn  dis  ist  dme  die  edel  rn  die  rilich  gäbe  die  fns  got  gebf  hat  die 

•rir  billirh  alle  »it  trage  siilent  in  fnser  gehügde  de  irir  ir  niem'  r'gessen. 
icin  dt  int  hexeichent  in  d'  alte  e  bi  dem  himelhrole  da  mit  fnser  h're  die 

iiflrn  spisfe  in  ä'  tefmti.  de  liiex  (SS**)  er  sii  gehalten  rferi  künftigen  gesehlehlen 

«fw  tiaeJf  inen  komP  sollen  v»  sßch  also.  Ifeiiift  üir'  ints  de  da  heisstt  Oomor 
fS  fälleal  es  himelbroles  rü  gehallent  es  in  du  künftigen  geschieht  Bi  dem 

tntMse  Oomor  ist  bexeicbfi  ins'  h'r  ih's  xpe.  ab'  bi  d'  masae  du  dar  in  gieng 
■üt  bexeiehent  der  gISbe  d'  heiligF  driiialfikeit.  pS  dii  u6lli  Oomor  sol  behaUü 

t'dtu  in  dil  ktlnftigS  gesehlehl.  dm  isl  de  d'  f/lSb«  sol  beiiolti  K'den.  vn*  an  da» 

■mäe  it'  irelt.  ab'  de  kimetbrot  da  bi  ist  beteiehenl  die  Imlikeit  rnsers  h'ri  fron' 

liehanie  den  fns'  gIBbe  da  erkrnnf  sol  de  er  ein  brol  ist  da  mitle  i'ns  gol  spiset 

in  it  triisliit  dtx  eilende  lebena.  rn  also  han  'cir  dene  gem'ket  ttie  dii  edel  spise 

gotles  liehame  d'  gehilgttidl  kraft  rns're  sele  ist  ein  ijehilgde  grtites  mine  rn  fns're 

erlötüge  eil  lieh  d'  riliehi  sin'  w'den  gäbe.  Ab'  xem  nnd'n  male  so  isl  ins  dtsü 

spise  gegthf  %e  einem  icund'.  de  du  and'  kraft  fns'r  sele  du  da  heisset  r'uunft 

iem'me  gesptset  tc'de  mit  irand'e.  iran  als  eil  isl  des  si  sieh  rindet  an  ir  M 

Tuad'enne  de  ire  d'  spise  niem'  i/ebristet  steene  si  si  an  ir  »liehe  teil.  Ab' 

stind'lieb  »n  »int  xutei  wirf'  d'o  sieh  fttser  v'nunft  ism'm«  wund'en  mag,  De  erat» 

ist.  tetimmb  sieh  fns'  /iV«  (59*)  rO  himelrieh  d'  gewaltiije  got  fns  armf  menschen 

teolle  %e  eilt'  spise  gebf.  Dax,  isl  ein  ditig  de  irol  ie  trund'enne  isl,  le/l  es  teart 

nie  niit  geliSrü  lU  leiind'licJi'  möehl  sin  dfn  de  gol  selbe  ein  spise  icocffi"  ist.  Ab' 

teor  vmlte  er  fiirbas  uolte  ein  spise  tp'ilen  di-ne  ihl  anders  do  er  sieh  fns  icalte 

geben.  Dai  Ist  er  ihirü  irS  »in  gölliehri  n-islieit  tvol  erkäde  de  er  fns  tnkeinen  irrg 

aU  reht  nutx«  mohl  gesin  als  in  den  weg  de  er  fnser  spise  irnrde.  Ab'  wa  tö  vir 

diser  ipite  notdürftig  icerin  vn  in  vielen  weg  ai  i'na  ntitx'  den  ihl  and's  dt  »rai 
dttrA  dri  saehr.  Die  erste  suche  ist.  li'ä  mensehlichti  nalure  des  ersten  irart 

stTverlsaiel  rü  iStlieh  vö  ein'  »pise.  davö  fägte  »ich  da»  aller  beste  do  ai  g'd 

•tk/'  maehf  itoUe  de  er  dax  tele  Seh  mit  einer  spise.  r-n  alae  die  erst  spiat  du  rn» 

da  den  tSt  brachte  als  dil  gr^eacksen  iras  uf  dem  bSine  d'  wisheil  dn  da  erkätnisse 

•jap  bridii  glilrs  r»  'belli,  also  ifl  lieh  diii'i  s/iif  die  vns  das  hbrn  hat  idd'  braht  dii 
ist  geieaehscn  uf  deine  blmir  rf'  nish-il  du  il'i  gut  n-'lb'  isl  d'  ewig  smi   in  d'  driiiiill- 
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keil  d*  da  tnSseft  ist  tcordS  vn  sich  gegebe  hat  rns  %e  ein*  spise.   vn  also  hat  er  ei 
geordnet  reht  als  der  alt  vienl  meschlich  (59*»)  kiinne  hatte  ertötet  mit  d*  spist  de 

er  vns  also  hat  icid* gegeben  dax,  heil  des  ewige  lebens  Seh  mit  ein*  spise,   m  dato 

so  singet  öch  du  kristenheit  also.    Hoc  op^  nr*e  salutis  or.  depo.  «  c'.*    Die 
ordenüge  rns*s  heiles  vord'te  dis  werk  tm  de  d*  list  des  kundigen  r'raiers  fcunl  mit 
disem  liste  betrogi.  rn  de  er  dannan  dise  arxenie  brehte  da  Seh  d*  riet  hatte  rer- 

seret.    Df  and*  sacke  darö  tcir  Seh  diser  spise  bedorften  de  w€u  d*  gebresie  rm^re 
nature.    trä  rns*  natur  also  geschaffen  ist  de  si  ane  spise  nüt  tcerS  mag  rü  nit 
allein  des  libes  nature  mer  Seh  der  sele.    irä  reht  als  ir  sehent  de  des  libes  naiur 

rUIerbe  müx  sicene  ir  gebristet  liplich*spise  also  niSht  Seh  rf'  sei  natur  niem*  besinn 

in  ir  kreftig*  tugent  helle  ir  got  dise  edelen  spise  niht  gegebe,  vn  du  sterket  si  rh  hilfä 
ir  de  si  in  ir  kraft  blibet.    rh  dato  bitte   urir  Seh  got  alle  tag  diser  spise  so  uir 

sprechen.     Panem  nostrü  cottidianü  da  nob'  hodie.^    H*r  rns*  teglieh  M 
gib  rns  hiitte.    rn  de  selb  ist  rns  Seh  bexeichent  in  dem  eicangelio   da  rnser  h*r 
spch  Mich  erbarmet  das  uolk  tcä  es  ist  mir  iexe  drie  tage  nachgeuolget  rn  enhat 

mit  de  es  esse,    laxe  ich  sü  alsus  vö  mir  (60*)  ane  spise  so  gebristet  inen  uf  dm 

tcege.    Bi  disem   uolke  sint  betütet  die  ItUe  die  hie  ror  uarE  ror  rnsers  h*ren  gt- 
bürte.    ab*  bi  dien  drin  tage  sint  bexeichet  dr  drü  gexit  die  da  hine  gegangi  wiri 
e  rnser  h*re   mtsch   tcunte.     Dax  erste  xit  de   tcas  ein   xit  J  dem  lepten  die  Init 

nuicä  nach  d*  e  ir  nature.    Die  and*  xit  1  dem  lepten  die  hite  nach  d*  gesehrib» 
e.    Ab*  de  dritte  xit  was  i  dem  die  lüte  lebten  nach  d*  uissage  lere,    md  in  distn 
drin  xite  do  hatte  sü  nit  xe  essene.    tcan  got  hatte  denoch  dise  spise  dem  mensci^ 

nit  gegebe,    aber  nach  disen  drin  xite  do  urolt  er  den  menselie  nit  me  laxf  ane 

spise  in  detn  xite  der  gnaden  de  im  icht  gebreste   uf  dem   urege.     Die  dritte  sachf 
darö  wir  Seh  ecol  bedorften  diser  spise  de  icas  du.    fcä  menschlichü  yeschephdf  i^i 

ein  bescheiden  kreature.    so  enfttget  ir  krin  spise  eigenlich*  dene  de  gottes  wort  tic 

füget  ir  natur  aller  best  xe  fllre.    rü  dax  beic*et  rnser  h*re  selbe  da  er  speh^.    A" 
i  stdo  pane  ui.  ho.  x  c*.     D*  mensch  lebt  nit  allein  des  brote^  »und*  Seh   rö  eim^ 
ifklichf  Worte  de  da  für  gat  rö  dem  munde  gottes.    rh  darö  wä  d^ne  dem  menschen 

enkein  spise  als  wol  noch  als  rigenlich  füget  als  gottes  wort  so  hat  rns  rns*  h*re  de 

selb  (60^)  wund* lieh  geordnet  rnd  beneimet   xe  ein'  spise  rn  m'kent  wie.     Qtd  d* 
hat  grschaffen   xwtierhand  bescheiden  kreature.    de  ist  </'  ̂ ngel  rh  d*  mesch.  den 

enget  hat  er  geschaffen  eitwn  lut*en  geist  ane  lip.    ab*  den  mensche  hat  er  also  ge- 
schaffen de  du  sele  in  gelibet  rh  inge füget  ist  xÜ  dem  libe  rh  mit  im  vereinet'  rü 

disen    iwein  kreature  hat    rnser  h're   beneimet  rh  geordent  de  si  beide  ir  spise 

rh   ir  färe  habe  an  dem  ewigt^n  gottes   wort  de  got  selbe   ist.    rh  doch   nit  glich 
wä    irtweti*re    nach    ir   fnasse   als   f*    ir   aller   b^ste   füget.     D*   engel  wü  d*  ane 
lip    ist    nitwä    ein   tut   geist    darö    so    wirt    er  gespiset    mit    dem    warte  gottes 

ah    es    ist    nach   d*   got  lieh*    ewikeit    an    ime    selbe    ane    lip.     ab*    dem   mische 

wxi    d"    liiilich    ist    drm    ist    de    selb    gottes   wort   ein    spise    nach    dem    als  es 
mesch  rh  fleiseh  wonit  ist.    rh  darö  Sf*ch  er  Seh.     Coro   mea  u*e  $  eib^,*    Min 

fleisch  ist  ein  gewerü  spisf^  rn  min  blüt  ist  ein  gewares  trank,    rn  dis  ist  detwc 
ein  wund*  trarumbe  sieh  got  wolle  gebt  xe  f  in^r  spise.    IlVr  rinde  Seh  and*  saehm 

i/*  wir  sns  Seh  sere  wund'en  mugi.    de  ist  d^  er  sich  hat  gegebe  als  gar  v*decM 
de  in  meschlich  sinne  mit   nüti  l*egrifen   mugtt   noch   r'stan.    wie  od*  was  es  sin 
mng  wü  nach  des  gtSbt  s*.jge.    rh  dax  ist  rns  trol  bexeichent  hi 

\\  Kot  uiiterstriv^hou. 
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In  welchi'tu  omfange  und  in  weluher  weise  deu  tiobülern  unRerer  hoberen  lehr- 
i-uisloltim  die  ältere  deufBohe  sprauhe  und  ihre  denkmäier  sogänglicb  zu  macbeD  seien, 
iliiriib)?r  gi'lien  die  moiniingen  in  deu  beteiligte))  kreisen  seit  langem  stark  auseinander. 

Die  )in>uiisisohen  lehrpläne  von  läÖ2 '  bescbräukeii  die  bulehntng  über  diexes  gebiet 
.ml  die  obetwkunda,  der  sie  ausserdem  nueh  manche  andere  nufgaben,  wie  die 
Ifktüre  des  Wallensteiii,  des  Egmont  oder  Oüts,  anweisen.  Sie  beistimmen  für  dieüe 
LIasse  „einführung  in  das  Nibelungenlied  unter  mitteüung  von  [iraben  aus  dem  urtext, 
die  TOin  lehrer  zu  le^en  und  eu  erklären  sind",  und  schreiben  ausserdem  „eiusebie 
Blirai'hgesoluditliche  bolehrongen  durch  typische  beispicie"  vor.  Man  kann  den  wort- 
liiul  dieser  bestimmiing  nioht  wul  anders  verstehen,  als  daaa  die  scliiiler  die  rahd. 
pmche  nur  ans  den  vom  lehrer  vorgetragenen  und  erläuterten  proben  ohne  eigene 
.-r~enknng  in  den  stuft  kennen  lernen  sollen,  jedenfalls  alHO  ohne  selbst  deu  orjginal- 

•i'it  in  bänden  zu  haben.  Wenn  trotedem  weiterhin  vertilge  der  schüler  „über  den 
Inhalt  bedeutenderer  mhd.  dichtuiigeu ''  gefordert  werden,  so  können  diese  bei  dem 
ruangul  3|>rachlicher  kenntnisse  nur  nach  Übersetzungen,  oder  —  was  noch  sehlimmer 
i4,  über  auch  vorkommen  s>jll  —  nach  den  umfassenden  inhalUangabeu  in  den 
^rüssercn  littaraturgesohiühten ,  also  als  exoerpte  von  esoerpten  angefertigt  werden. 

Ein  bedenkliches  vei'ftthren;  denn  jeder  weiss,  wie  weuig  gutes  wir  gerade  auf  di'm 
»••biote  der  Übertragung  aus  dorn  mhd.  besitzen,  und  wie  eng  gerade  beim  rahd.  die 
fi.nii  mit  dem  inhalt  zusammenhängt.  Der  versieht  auf  sie  bedeutet  üugleiüh  den 

-'njdit  auf  ein  inneres  erfassen  des  Stoffes.  Im  laufe  des  letzten  Jahrzehnts  hat 
i'h  denn  auch  immer  mehr  die  ansi^it  liahn  gebrochen,  dass  ohne  erlemung  der 

tiihd.  spräche  das  liel  nur  unvollkommen  erreicht  wird.  Dass  diese  eriomung  nicht 
wie  die  einer  fremden  spräche  vor  sioh  gehen  soll,  das»  niie  nicht  auf  erwcrhung 

nUncher  kenntnisse  ausgehen,  sondern  dos  versländnis  der  sprachlicheD  form 
I  dadurch  des  Inhalts  unserer  grossen  mhd.  litleratur  erstreben  soll,  ist  selbst- 

tdlich  und  bis  max  überdrass  betuut  Hnn  soll  dabei  nur  nicht  übersehen, 
t  noch  sprarhiiehe  beleiinittgeu  an  sich  wert  und  borechtiguug  haben,  wenn  sie 

1  dner  deu  schüler  anregenden  und  ihm  verständlichen  form  gegeben  werden, 
auf  der  schule  ist  es  sonst  mit  so  geringer  mühe  möghch,  versulüeden" 

stufen  derselben  spräche  miteinander  zu  vergleichen  und  die  gesotzmassige  entwiuklung 
•^rachlicher  vo^änge  zur  aaschauung  lu  bringen.  Es  wäre  unrecht  und  undankbar, 
lües«  gelegeuheit  zu  vorsSumen.  Niemand  denkt  daran,  auf  der  schule  germanisten 

t'lwniiiriihihlf  II  Aber  soviel  sollte  doch  jeder  von  meiner  matteraprache  erfahren,  das» 
t  Über  die  banptgesetze  ihrer  entwickelung  aufgeklärt  wird  und  einen  leichten  mhd, 

1)  Inzwischen   sind   zu  oalrru  1901   neue   lehrpläne   erschienen,   in   denen   t'in 
üben  zum  au-idmck  gebmihlon  wünsche  erfüllt  Ut. 



text  ohne  grosae  Rchwiarigkeit  verstehen  und  geniessen  knnn.  'Wie  ̂ e  saehe  tieute 
steht,  gehen  noch  immer  vielp  schülor  ins  leben,  oline  je  das  wort  lauKoKchielmng 

gehört  oder  eine  voivteliuiig  von  dem  nnterücbicde  der  sprachstulen  und  dialettt 

auoh  nur  in  den  gröbnton  aügen  gewonnen  zu  liabi'n.  Und  das  ist  um  so  eher  der  (all, 

abi  selbst  in  der  eiiiüigen  Itltis^se,  in  der  eine  etwo-s  aiisfülirlichere  behandlung  aiiiaeb- 
licher  probleme  möglich  ist,  in  der  ober3(.'kuiidB,  der  dcutKobe  uuterKcht  oft  in  iI<mi 

hUnden  germamstiscli  nicht  oder  ungenügend  vorgebildeter  lehrer  liegt.  Es  wirc  nn 

der  zeit,  hier  wnndel  211  schaffen.  Vor  allem  mUssen  die  schiilor  den  mhd.  toxt  in 

die  bände  bekommen;  bei  den  blossen  „|iroben"  und  beim  vorlesen  doreh  deu  lehrer 

kommt  nichts  heratLS.  "Wer  erfahren  hat,  mit  wie  lebhaftem  interesRe  die  sobUcr 
der  erkMmng  mhd.  texte  folgen,  und  weiei.'^,  doiis  hier  mit  verbal tnisniäsiiig  geringi-r 

mühe  in  turrer  zeit  achtbares  en'eicht  werden  kann,  wird  den  bedonton,  die  genäi' 
niLv  germaiiistiBehen  kreisen  gegen  dieHen  unterrichtszweig  erhoben  worden  länd,  nicht 
EUstimmen  können,  als  ob  es  sieh  dabei  mn  verwerfliches  halbwinseu  oder  fMi 

stiimporei  handle.  Weiter  aber  wäre  es  sehr  wilnsohen.swert,  dass  die  obersekuuili 

ganz  für  die  beschäftiguug  mit  der  älteren  deutschen  spräche  und  litterator  freigr- 

gelven  würde.  An  wertvollem  hildungsstotf  ist  doch  wahrlich  kein  mnngel  und  dn- 

seitigkeit  nicht  zu  befürchten,  zumal  wenn  man  wie  billig  beim  Nibolungenliedii 
ausser  der  nordischen  Überlieferung  auch  dio  neueren  beHrbeitungen  des  Stoffes  ivxA 

Oeibel,  Hebbel  und  Jordan  zum  vergleich  heranzieht;  dndurch  wird  dann  aoob  dw 

von  manchen  Seiten  befiirohteten  schmälening  der  neueren  ütteratur  begi;gneL  Dwf 

den  echulem  dabei  ein  klassincheH  dmma  weniger  inteqiretiert  wird,  halte  ich  fBt 

kein  so  grosses  nn^ficb;  die  masse  bringt  es  auch  hier  nicht,  und  der  Vallenstein 

scheint  mir  ohnedies  mehr  für  die  piiina  geeignet.  "Will  man  sich  amtlich  xu  diw 
so  durchgreifenden  änderung  nicht  entsohli essen,  so  steht  es  doch  in  der  haad  j«d« 

lehrers,  ohne  den  Wortlaut  der  Verfügungen  m  verletzen,  die  lektüre  der  modenna 

dramen  so  zu  besebriUiken,  dass  dreiviertel  des  jafai^s  auf  die  altere  zeit  verwetidi^ 

werden;  dies  halte  ich  aber  aueh  für  das  mindestmass. 

Seit  die  erkenntnis  von  dem  bilduogswerte  der  mlid.  spräche  und  litteiutnr 

immer  weite)«  kreise  ergriffen  hat,  ist  —  wie  dan  bei  der  blühenden  ^chulbucb- 

industrie  unserer  tage  nicht  anders  zu  erwarten  war  —  eine  wahre  flut  von  häft- 

Inittelii  für  die  band  der  scliüler  nud  lehrer  hereingebrochen,  Bemfene  und  uol»- 
rufeue  haben  gewetteifert,  duivh  herausgäbe  von  sjiraclip rohen,  inhalbiangabtiD  nnl 

leitfäden  der  iLltereo  litteraturgesehicbte  sich  auf  dem  neu  erschlossenen  arbeitufbldi' 
zu  lietliätigen,  und  neben  manchem  brauchbwcu  ist  viel  minderwertiges  eutNtandüii, 

Die  hier  kurz  zu  besprechenden  sohriften  gehören  zu  den  begseren  in  ihrer  gattuiig. 

Wessel.s  lesebueh  bietet  zunächst  eine  etwa  500  strophen  umfassende  boh- 
walil  aus  dem  Nibelungenliede.  Jede  auswahl  hat  naturgemltss  ihr  misslichee.  Ke 
beschränkt  den  lehrer  in  seiner  freiheit  und  bindet  ihn  In  oft  unliebsamer  weise  an 

deu  gescbmock  des  herausgebe rs.  Was  man  schSn,  was  nichtig,  was  nnerlSsslicli 

findet,  darüber  werden  stet«  quot  capita  tot  sensus  sein.  80  kaim  ich  es  von  meinum 

Btand[innl[tu  ans  nicht  billigen,  daes  W.die  erzShlong  von  dergewinnungdCshortesundTDiii 

drachenkampf  unterdrückt;  denn  dieser  abschnitt  erweist  sich  behn  ver^eich  mit  dmi 

entsprechenden  Btücken  der  Edda  als  besonders  fruchtbar  für  die  behandlung  ioi 

imtorricht  Viel  zu  gross  ist  mir  anch  die  lücke,  die  zwischen  fitr.  98r(  und  15W 

klafft  und  die  nur  durch  andeuteuile  pi-osaerzähiuiig  ausgefüllt  wird.  Sullen  denn 
die  scliiilc-r  von  diesem  Idle  des  lieJea  wirklich  niehts  weit"i  tiitahren  od'-r  sull"ii 

sie  hier  etwa  doch  wiediT  die  übersi^tiung  zur  band  nehmen?     ilütiti  aber  hat  jn  snrb 

_J. 
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die  dürftige  inhaltsangabe  keinen  zweck.  Die  fehlenden  abschnitte  bieten  zur  Charakte- 
ristik Kriemhildens  und  Hagens  so  wichtige  beitrage,  dass  sie  schwer  entbehrt  werden 

können;  manchem  besonders  lehrreichen  aufsatzthema  wird  dadurch  der  boden  ent- 
zogen, loh  stehe  überhaupt  auf  dem  Standpunkte,  dass  es  besser  ist,  wenige  denk- 

mäler  gründlich  zu  lesen  als  viele  oberflächlich,  und  muss  mich  oft  genug  wundern, 
wenn  ich  beim  durchblättern  der  Jahresberichte  sehe,  welche  fülle  von  stoff  an 
manchen  anstalten  im  laufe  eines  Jahres  den  schülem  dargeboten  wird,  z.  b.  ausser 
Nibelungen,  Gudrun  und  Walther  noch  drei,  vier,  ja  fünf  klassische  dramen!  Eine 
wenig  beneidenswerte  Vielseitigkeit!  Ich  will  damit  natürlich  nicht  sagen,  dass  man 

das  Nibelimgenlied  in  seiner  ganzen  ausdehnimg  strophe  für  Strophe  lesen  und  be- 
handeln müsse;  jeder  weiss  zur  genüge,  wie  viele  öde  und  trockene  partien  sich 

finden,  die  dem  schüler  erspart  bleiben  müssen.  Die  auswahl  von  Wessel  aber  ge- 
nügt meinen  bedürfnissen  nicht.  So  vermisse  ich  noch  aufs  schmerzlichste  die 

prachtvolle  schüderung  von  Wolfharts  tod,  um  so  mehr  als  doch  der  beginn  des 
kampfes  der  Amelungen  ziemlich  ausführlich  gegeben  ist.  Die  letzten  abschnitte  des 
liedes  sind  übrigens  in  erfreulicher  Vollständigkeit  geboten. 

Die  Gudrun  kann  sich  für  die  unterrichtliche  behandlung  an  wert  mit  den 
Nibelungen  nicht  von  ferne  messen.  Sie  bietet  nicht  annähernd  jene  psychologischen 
Probleme  dar,  deren  aufdeckung  und  lösung  die  behandlung  des  Nibelimgenliedes  so 
reizvoll  und  gewinnbringend  macht  Auch  mahnt  die  zeit  zur  beschränkung.  So 
mag  die  knappe  auswahl,  die  W.  hier  getroffen  hat,  genügen.  Von  der  lektüre  und 
behandlung  des  Armen  Heinrich,  aus  dem  W.  einige  600  verse  gibt,  würde  ich  ganz 
absehen.  Lernen  die  schüler  genug  mhd.,  um  ihn  privatim  lesen  zu  können,  so  mag 
man  eine  stunde  der  zusammenfassenden  besprechung  widmen  oder  den  stoff  zu  den 

vorgeschriebenen  vortragen  ausbeuten;  sonst  di*ängt  die  zeit  zu  wichtigeren  aufgaben. 
Walther  von  der  Vogelweide  darf  von  ihr  ein  gutes  teil  beanspmcheu.  Was  W.  aus 
ihm  ausgewählt  hat,  ist  recht  hübscli  geordnet  und  vollkommen  ausreichend,  um  den 
schülem  ein  bild  von  dieser  dichterpersönlichkeit  zu  geben.  Nur  wären  als  einleitung 
ein  paar  liedor  aus  Minnesangs  frühling  willkommen  gewesen. 

Dass  W.  sein  lesebuch  absichtlich  ohne  lexikon  gelassen  hat,  dünkt  mich  kein 
vorteil.  Ich  vermag  beim  besten  willen  nicht  einzusehen,  warum  den  schülem  nicht 
hin  und  wieder  abschnitte  zur  häuslichen  Vorbereitung  aufgegeben  werden  sollen, 

natürUch  nachdem  die  erste  einführung  erledigt  und  die  wichtigsten  formalen  Schwierig- 
keiten aus  dem  wege  geräumt  sind.  Fürchtet  mau  etwa  den  schülem  dadurch  den 

genuss  zu  verderben  ?  Ich  glaube ,  viele  werden  dieser  Vorbereitung  wesentlich  mehr 
gesohmack  abgewinnen  als  der  allgemein  üblichen  präparatiou  der  antiken  schriftsteiler. 
Aber  auch  wemi  man  mit  W.  die  lektüre  ausschliesslich  in  die  stunde  verlegt,  wird 

ein  kurzes  glossar  —  etwa  in  der  ai-t  wie  Bötticher  und  Kinzel  es  ihrer  ausgäbe  des 
Nibelungenliedes  beigegeben  haben  —  von  grossem  nutzen  sein,  da  doch  nicht  jeder 
schüler  die  bedeutung  aller  Wörter  sieh  im  unterrichte  gleich  zu  eigen  machen  wird. 

Um  die  „aneignung  des  inhalts  auf  ginmd  der  klassenlektüi-e"  wird  es  dann  nicht 
immer  gut  bestellt  sein. 

In  enger  beziehung  zu  dem  lesebuche  steht  die  Geschichte  der  deutschen 
dichtung,  die  W.  herausgegeben  hat.  Man  kann  ja  daiiiber  streiten,  ob  man  den 
schülem  überhaupt  ein  solches  lehrbuch  in  die  band  geben  soll.  An  sehr  vielen 
anstalten  geschieht  es  nicht.  Wo  es  geschieht,  muss  jedenfalls  mit  Sorgfalt  die 
klippe  vermieden  werden,  dass  die  behandlung  der  geschichte  der  litteratur  vor 

der  einfühmng  in  di(»  dichter\verke  selbst  in  den  Vordergrund  trete.    Die  betrachtung 
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der  oinzoldichtung  als  Jnmstwerk ,  ihre  logisclie  und  ästhetische  erläuterung  Meibt  für 

die  schule  immer  und  unter  allen  umständen  die  hauptsache.  —  Wessels  leitfaden 
ist  ein  brauchbares  buch,  klar  und  übersichtlich  in  der  anordnung,  kurz  und  knapp 

in  der  form.  Nur  "weniges  habe  ich  mir  angemerkt  So  halte  ich  es  nicht  für  ange- 
messen, als  muster  der  Nibelungenstrophe  gerade  eine  Strophe  mit  cäsurreim  anzu- 
führen: auch  verstehe  ich  nicht,  warum  die  kurze  bemerkung  über  die  liederedda 

unter  dem  abschnitte  „Kudrun"  erscheint,  und  nicht  vielmehr,  wo  sie  allein  am 
platze  ist,  beim  Nibelungenliede.  Wenn  von  Reineke  Vos  gesagt  wird,  der  stoff  m 

in  die  foim  einer  gerichtsverhandlung  gekleidet,  so  kann  das  missverständnisst» 
hervorrufen. 

Aufs  entschiedenste  aber  muss  ich  gegen  die  behauptung  Ws.  (vorwort  s.  Y) 
verwalirung  einlegen,  dass  die  nordische  sage  beim  Nibclimgenliede  besser  unberührt 

gelassen  werde,  da  das  deutsche  epos  ohne  sie  verständlich  sei,  ja  deren  heranzi**hun{( 
den  Schüler  mehr  verwirre  als  kläre.  Ich  bin  genau  der  entgegengesetzten  meinuug: 
ein  wirkhches  Verständnis  des  Nibelungenliedes  ist  nur  bei  heranziehung  der  nordischen 
überHefemng  möglich.  Was  soll  sich  denn  der  schüler  bei  dem  Verhältnis  Siegfrid> 
zu  Brunhilde,  bei  ihrer  ersten  begegnimg  denken?  Was  will  man  mit  stellen  wie 

Nib.  746  oder  106 fgg.  —  falls  man  sie  nicht  auslässt  —  anfangen?  Wie  soll  sich 
der  schüler  das  völlige  verschwinden  Biunhildens  aiuj  der  handlung  nach  Siegfrids 
tode  erklären?  Diese  und  andere  fragen  beantwortet  doch  nur  die  Edda.  Sodann 

aber  k(;rme  ich  kaum  ein  anregenderes  und  dankbareres  thema  aus  dem  ganzen  untt?r- 

richt  der  ubersekunda  als  einen  eingehenden  vei-gleich  der  nordischen  sagengestalt 
mit  der  deutschen.  Schon  die  blosse  darbietung  der  nordischen  Überlieferung  un- 

mittelbar nach  der  quelle  ist  vom  höchsten  reize,  zumal  wenn  man  die  Geringsche 
Übersetzung  zu  gründe  legt  und  reichliche  proben  aus  ihr  mitteilt.  Der  vergleich  mit 

dem  Nibelungenliede  aber  ist  vorzüglich  geeignet,  die  schüler  zu  scharfem  donki'n 
zu  zwingen  und  ihnen  auf  einem  gebiete,  das  ihre  fassungskraft  nicht  übersteigt 
eine  Vorstellung  von  der  behandlung  wissenschaftlicher  probleme  zu  geben.  Jeder, 

der  einmal  di«*  lösung  der  mannigfachen  fragen,  die  sich  hier  ungesucht  darbieten, 
in  der  schule  vei*sucht  und  die  schüler  bei  der  arbeit  gesehen  hat,  wird  diesem 
Stoffe  nicht  leicht  wieder  untreu  werden. 

Unter  den  hilfsmitteln  für  die  schulnuissige  behandlung  der  älteren  littoratur- 

geschichte  nehmen  die  von  Bötticher  und  Kinzel  hoi ausgegebenen  „Denkmäler*', 
obwol  untrT  sich  von  verschiedenem  werte,  eine  hervoniigende  Stellung  ein.  AU 
neustes  lieft  dieser  Sammlung  ist  die  auswahl  aus  dem  Ileliand  in  hochdeutscher 

Übertragung  ven  Seiler  ei-sohienen.  Dass  der  Heliand  weitvollen  bildungsstoffes  ge- 
nug enthält,  um  der  schullektüre  zugänglich  gemacht  zu  werden,  soll  gewiss  nicht 

geleugnet  werd(^n.  Aber  es  ist  mir  imerf indlich ,  woher  man  bei  der  jetzigen  läge 
der  dingt;  die  zeit  nehmen  will,  sich  in  dt'r  von  Seiler  beabsichtigten  \ind  bofür- 

woi-teten  weise  mit  diesem  epos  zu  beschäftigen.  Ich  fürchte  doch,  dass  näher- 
liegiMide  aufgaben  darunter  werden  leiden  müssen,  und  meine,  dass  man  sich  bei 

der  jetzt  zur  Verfügung  stehenden  zeit  auf  eine  kurze  besprechung  unter  hervor- 
hebung  der  besonders  charakteristischen  züge  der  dichtung  wird  beschränken  müssen. 
Dabei  kann  für  solche,  welche  dem  stoffe  ferner  stehen,  die  gut  unterrichtende 
einleitung  von  Seiler  nützliche  dienste  thun.  Die  Übertragung,  in  der  die  allit- 
teration  streng  durchgefühlt  ist  und  zwar  so,  dass  im  zweiten  halbvers  der  stab- 
leini  stets  auf  der  eisten  hebung  nibt,  liest  sieh  ziemlieh  leicht,  sehr  viel  leichter 

als    da-,    (»riginal,    da  der  Übersetzer  durch  kürzungen  des  textes    das   übermässige 
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anschwellen  der  verse  vermieden  hat.  Dahel  hat  freilich  eine  eigentümlichkeit  des 
Heliand,  die  reiche  anwendung  von  nachgestellten  appositionen  und  die  häufung  von 
synonymen,  zum  teil  geopfert  werden  müssen.  Der  ton  ist  sonst  wol  im  allgemeinen 
getroffen.  Doch  scheint  mir  die  Übersetzung  von  Hei.  752  ni  bücribun  iowiht  durch 
es  scheerten  sieh  gamicht  die  männer  um  den  frevel  (s.  30,  172)  unangemessen;  sie 

ist  wol  auf  „allitterationsnot"  zurückzuführen.  Auf  derselben  seite  zeile  155  ist 
übrigens  später  statt  früher  zu  lesen.  Auch  kann  ich  es  nicht  billigen,  dass  Seiler 

die  epische  formel  dat  gifragn  iky  deren  l>edeutung  er  selbst  in  der  einleitung  her- 
vorhebt, bei  der  übertragimg,  soviel  ich  sehe,  überall  unterdrückt  hat  (z.  b.  III,  26. 

IV,  79). 

KIEL  IM   DEZEMBER  1900.  OTTO  MENSIN'O. 

Huld  rieh  Zwingli,  Von  freiheit  der  speisen.    Eine  reformationsscbrift  von  —  1522. 
Herausgegeben  von  Otto  Walther. 

Johann  Vogelgesang  (Cochlaeus),  Ein  heimlich  gespräch  von  der  tragedia  Johannis 
Hassen  1538.    Herausgegeben  von  Hugro  Holstein. 

Neudrucke  deutscher  litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  nr.  173 

bez.  174  =  Flugschriften  aus  der  reformationszeit  XVI  bez.  XVII.  Halle  a.  S., 
Max  Niemeyer,  1900.    XII,  42  bez.  VIII,  36  s.    Je  60  pf. 

Bekanntlich  gibt  es  weder  eine  genügende  gesamtausgabe  von  Zwingiis  werken 
noch  eine  handliche  Sammlung  seiner  wichtigsten  Schriften.  So  ist  es  dankbar  zu 

begrüssen,  dass  die  redaktion  der  „Neudrucke*  die  erste  reformatorische  Schrift 
Zwingiis  neu  hat  ausgehen  lassen.  Der  herausge1)er  hat  sich  freüioh  seine  aufgäbe 
recht  leicht  gemacht.  In  der  einleitung  berichtet  er  im  anschluss  an  Stähelins  grosse 
biographie  über  die  entstehung  der  schrift,  zählt  dann  die  ausgaben  auf  und  rangiert 
sie.  Dabei  citiert  er  Finslers  Zwinglibibliographie,  die  übrigens  1897,  nicht  1877 
erschienen  ist,  hat  sich  aber  keineswegs  die  Sorgfalt  desselben  zum  muster  genommen. 
Die  titelcopien  sind  so  ungenau,  dass  sie  einfach  unbrauchbar  sind.  Von  Finsler 
1  d  ex.  auch  auf  der  Zwickauer  ratsschulbibliothek.  Dem  text  sind  keinerlei  an- 

merkuDgen  beigegeben,  nicht  einmal  die  schriftstellon  sind  rectificiert.  I^eider  ist  auch 
der  abdruck  selbst  fehlerhaft. 

Eultuiigeschicbtlich  interessant  ist  das  „Heimliche  gespiäch^,  über  das  schon 
G.  Kawerau,  Job.  Agricola  (1881)  s.  122  fgg.  ausführlich  gehandelt  hat.  Ist  Cochlaeus 
wirklich  der  Verfasser,  dann  drängt  sich  die  frage  auf,  aus  welcher  quelle  ihm  die 

unmenge  Wittenberger  stadt-  und  Universitätsklatsch  zugieng.  Es  muss  in  Wittenberg 
eine  clique  gegeben  haben,  die  mit  giftigen  waffcn  gegen  den  allbeherrschenden  ein- 
flass  Luthers  und  seiner  paladine  ankämpfte  und  Verleumdungen  ausstreute.  Obgleich 
die  Unterhaltung  der  ehefrauen  der  reformatoren  im  4.  und  5.  act  „von  gemeinheit 

und  unsauberkeit  strotzt^  (Kawerau  s.  125),  so  ist  die  gelungene  chai'akteristik  doch 
bewundernswert:  Frau  Käte,  ein  üppiges  tier,  darum  dass  sie  ein  wenig  adel  ist,  die 
ihrem  herm  dootor  alles  abschmeicheln  kann,  Melanchthons  frau,  die  sich  immer 

zurückgesetzt  fühlt,  frau  pröbstin,  die  unter  der  eifei-sucht  ihres  Jonas  zu  leiden  hat 
und  schnell  nach  hause  muss,  damit  er  sie  nicht  verdächtigt,  endlich  die  gnädige  frau 
bischofin  von  Altenburg,  der  ihr  dünes,  zappelndes  männlein  Spalatin  alles  kauft,  was 
sie  haben  will  (s.  26  und  6),  um  sie  für  das,  was  sie  sonst  in  der  ehe  entbehren 
muss,  zu  entschädigen. 

5* 
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Die  einleituDg  enthlilt  das  zum  Verständnis  notvvondige.  Bemerkt  sei  noch,  dass 

von  Agiicolas  „Tragedia  Johannis  Huss*'  ein  nachdrack  bei  Wolfgang  Meyerpeck  in 
Zwickau  erschien  (vgl.  Archiv  für  geschichte  des  deutschen  buchhandels  XVI  s.  167 
nr.  533;  ex.  Zwickau  VIII.  IX.  2;  hier  auch  ein  ex.  der  2.  ausgäbe  des  Heimlichen 
gespiächs). 

Auch  Holstein  hat  den  text  nicht  commentiert.  Zu  s.  30:  „Habt  jr  nit  einen 

guten  starken  Eötsperger? '^  sei  bemerkt,  dass  hier  wie  bei  Mathesius  (Loesche  in 
der  Zeitschr.  für  deutsche  Wortforschung  I  237)  damit  wein  aus  Kötzschenbroda  bei 
Dresden  gemeint  ist  (vgl.  Seide  mann,  Beiträge  zur  roformationsgeschicbte  1 11  anm. 
und  0.  Meltzer,  Die  kreuzschule  zu  Dresden  bis  zur  einführung  der  reformation  1539, 
Dresden  1886,  s.  42  a.  67). 

ZWICKAU.  OTTO  CLtllBN. 

Deutsches  Wörterbuch  von   dr.  Ferdinand  Detter.     Sammlung  Göschen  1897. 
XXIII,  147  s.    geb.  2  m. 

Deutschor    Sprachschatz    für   lehrer    und   freunde    unserer   muttersprache   von 
A.  Brann*    Leipzig,  F.  Brandstetter.    VI,  212  s.    2,50  m. 

1.  In  Detters  Wörterbuch  stehen  form  und  inhalt  in  seltsamem  missverhältuis. 

Die  etymologie  von  mehr  als  zwei  tausend  deutschen  Worten  wird  auf  grund  einer 

sorgfältigen  uachprüfung  fremder  forschung  und  auf  grund  zahlreicher  eigener  auf- 
stellungen  in  den  rahmen  eingepresst,  den  die  Sammlung  Göschen  ihren  ausgaben 
zieht  Dadurch  ist  zunächst  eine  auswahl  innerhalb  des  Wortschatzes  bedingt,  die 
der  veifassor  jedoch  nicht  mit  rücksicht  auf  seinen  etwaigen  leserkreis,  sondern  ganz 
aus  seinen  wissenschaftlichen  neigungen  heraus  trifft.  Es  fehlen  z.  b.  in  dem  abschnitt 

zwischen  getcähren  und  gleich  werte  wie  getcalt,  gewerbe,  getrehr,  geicissen,  ge- 
Witter,  glaube;  nicht  einmal  unter  walten,  werben,  wehren,  wissen,  weiter,  glauben 
ist  auf  diese  viel  verbreiteten  bildungon  aufmerksam  gemacht,  während  Geicieht 

wenigstens  unter  icägen  erwähnt  wird.  'Ein  deutsches  Wörterbuch  aber,  in  dem  nicht 
einmal  glaube  und  gewissen  eine  statte  finden,  schliesst  die  funktionen  eines  nach- 
schlagebiiches  von  vornherein  aus. 

Vielleicht  rechnet  aber  der  Verfasser  mit  einer  zusammenhängenden  lektüre 
bei  den  lescrn,  vielleicht  will  er  einen  überblick  über  die  wichtigsten  erscheinungen 
innerhalb  des  deutsehen  Wortschatzes,  einen  einblick  in  die  gesetze  geben,  die  das 

werden  und  vt?rgehen  unserer  werte  beherrschen.  Dann  leidet  die  anläge  an  grund- 
fehleru.  Die  wortangaben  sind  so  knapp  gefasst,  dass  sie  meist  nur  dem  verständlich 
werden,  der  die  geschichte  der  einzelnen  Wörter  schon  kennt,  vgl.  z.  b.  zu  lenx  (s.  63), 
treu  (8.123)  u.a.,  von  einer  herausarbeitung  des  typischen  kann  natürlich  erat  recht  nicht 
die  rede  sein.  Vielfach  leidet  sogar  die  richtigkeit  der  aufstellung,  das  bild  verschiebt 
sich  in  der  enge  der  formel,  so  wenn  dem  collectiv  geiregede  (s.  getreide)  die  grund- 
bedeutung  ertrag  untergeschoben  wird  oder  wenn  zu  ahd.  weren  (s.  gewähreit)  nur 
garantir  in  parallele  tritt,  vgl.  auch  aberglaube  s.  1  u.  a. 

Noch  weniger  stimmt  der  allgemeine  teil,  der  den  einzelnen  Wertangaben 
vorangeht,  zu  dem  plan,  den  wir  für  das  büchlein  annehmen  müssen.  Die  ergebniase 
der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  in  einer  „nuss**  zu  verabreichen,  das  ist 
dem  Verfasser  allerdings  in  ei-stauulichem  grade  gelungen,  soweit  wir  die  leistung 
als  sok'lie  ins  äuge  fassen.  Aber  als  ciuleitung  für  ein  Deutsches  Wörterbuch  scheint 
uns  dieser  teil  gänzlich  übertlüssig.    Dagegen  vermissen  wir  an  denjenigen  ausfühningen, 
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die  IQ  die  Wortforschung  Übergreife«,  die  Zusammenstellung  der  wesentlichen  züge.  So 
müsste  vor  allem  die  eine  tatsache  eindringlich  betont  werden,  die  jedem  anfängor 

and  laien  so  schwer  eingeht,  dass  die  erscheinungen  des  wandeis  und  der  Ver- 
kümmerung, die  uns  die  formenlehre  aufdockt,  mit  ähnlicher  gesetzmässigkeit  auch 

in  der  bedeutungslehre  wirksam  sind.  Die  jahrhuuderto,  die  ein  wort  von  mund  zu 
mund  weiter  leben  lassen,  zehren  an  bedoutungsgobalt  des  wortes  so  gut  wie  au 
dessen  form;  es  ist  bekannt,  dass  der  an  Tanger  beim  lesen  älterer  texte  nirgends  so 
leicht  in  die  irre  geht,  als  wenn  er  auf  worte  stösst,  die  er  sich  getraut,  aus  der 

heutigen  spräche  zu  deuten.  Es  ist  das  eine  beobachtuug,  die  sich  selbst  der  Sprach- 
forscher nicht  oft  genug  in  das  gedächtnis  rufen  kann. 

Unter  solchem  gesichtspunkto  hätten  einleitung  und  text  für  die  leser  der 
Sammlung  Göschen  viel  eher  die  belehrung  geboten,  die  sie  von  einem  Deutschen 
Wörterbuch  doch  erwarten  durften.  Aus  Detters  Wörterbuch  dagegen  werden  sie  wol 
respect  gewinnen  vor  den  kenntnissen  und  dem  kritischen  urteil  des  Verfassers,  im 
übrigen  aber  werden  sie  gefahr  laufen,  mit  kenntnissen  zu  prunken,  die  angelesen 
sind,  ohne  innerlich  erarbeitet  zu  sein,  die  die  nougier  mehr  befriedigen  als  das 
bUdongsbedürfnis. 

2.  Den  entgegengesetzten  eindruck  macht  der  Deutsche  Sprachschatz  von 

Braun.  Dieser  Verfasser  schöpft  vorwiegend  aus  zweiter  band  und  er  ist  nicht  ein- 
mal immer  gut  beraten  in  der  wähl  der  gowährsmänner.  Aber  nach  anläge  und 

auslese  des  Stoffes  dient  seine  darstellung  gerade  den  zwecken,  die  er  verfolgt;  er 

versteht  es,  lehrorn  und  freunden  der  muttersprache  solche  ausschnitte  aus  den  er- 
gebnissen  der  Wortforschung  vorzuführen,  die  belehren  und  zu  eigenem  nachdenken 
anregen. 

Auch  hier  wird  uns  in  der  einleitung  ein  kurzer  abriss  über  die  tatsachen  der 
vergleichenden  Sprachforschung  vorgeführt,  aber  bei  Braun  erwächst  dieser  aus  dem 

boden  der  wortkunde,  er  hält  sich  durchweg  im  rahmen  einer  einführung  in  das  Ver- 
ständnis der  zusammenhänge,  die  einen  teil  unseres  Wortschatzes  mit  den  verwandten 

sprachen  verknüpfen  (vgl.  erbwort,  lehnwort,  fremdwort  s.  1  fgg.). 
Die  eigentliche  darstellung  zerfällt  in  sechs  abschnitte,  die  ihrerseits  keine 

innere  gliederung  anstreben,  die  vielmehr  in  loser  folge  einzelne  gruppen  vorführen. 
In  der  ersten  gruppe  wird  abstammung  und  bedeutung  einiger  Wörter  zum  zweck  der 

^aufstellung  des  sinnlichen  hintergrundes^  dargestellt.  Braun  hält  sich  hier  durchweg 
an  Kluge,  dessen  ausfühmngen  er  jedoch  im  abgekürzten  verfahren  einige  male  ver- 

schiebt, vgl.  zu  adel  s.  12  u.  a.  Mehrmals  hätte  er  sich  besser  an  Pauls  Deutsches 
Wörterbuch  angeschlossen,  so  bei  aberglauhe,  blutjung,  blutsauer y  böknhase  u.  a. 
Fraglich  ist  es  auch,  ob  die  n amen  der  Wochentage,  feste  und  monate  (s.  33fgg.) 

gerade  in  diese  erste  gruppe  passen,  sie  hätten  in  der  sechsten  gruppe  (pcrsonen- 
namen,  familiennamen)  wol  einen  entsprechenderen  Zusammenhang  gewonnen.  Ausser- 

dem Wären  neben  der  deutung  auch  einige  worte  über  die  1*0110  am  platze  gewesen, 
die  die  einzelnen  namen  im  leben  und  in  der  dichtung  spielten. 

Die  zweite  gruppe  behandelt  die  „vei'schiedenen  bedoutungen^  eines  wortes 
(gleichlautende  Wörter  verschiedener  abstammung),  zu  der  die  fünfte  gruppe  mit  den 
synonymen  das  gegenstück  bietet.  Hier  hat  sich  der  Verfasser  seine  aufgäbe  etwas 
leicht  gemacht.  Eben  jemand,  der  aus  der  schule  für  die  schule  schreibt,  hätte  hier 

den  versuch  wagen  dürfen,  die  grenzlinien  zwischen  dem  gebrauch  einzelner  Syno- 
nyma auf  grund  eigener  bcobachtungen  abzustecken.  Die  dritte  gruppe  knüpft  an- 

sprechend an  die  „beneunungcn  der  körperteile'^  an,  die  vierte  trägt  bildliche  aus- 
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drücke,  redeDsarten  und  Sprichwörter  zusammeo.  In  der  sechsten  gruppe  (den 
eigennamen)  ist  der  einzelauffühning  ein  allgemeiner  teil  vorangeschickt,  der  die 
hauptergebnisse  hübsch  verwertet.  Erfreulich  ist  auch,  dass  nahen  den  rufnamen 

die  familiennamen  berücksichtigt  sind,  die  viel  mehr  als  die  ersteren  zum  naehdeokon 

anregen,  weil  sie  in  ihrer  bildungsweise  meist  durchsichtiger  sind. 

HBIDELBIRG,   APRIL   1901.  H.  WUNDBRUCH. 

Friedrieh  Seiler,  Die  entwicklung  der  deutschen  kultur  im  Spiegel  des 
deutschen  lehn w orte s.  II.  Von  der  einführang  des  chiistentums  bis  zum 

beginn  der  neueren  zeit.  Halle  a.  S.,  buchhandlang  des  Waisenhauses  1900. 

X,  223  s.  8«.  2,50  m.^ 
Infolge  einer  geschickt  geleiteten,  energischen  agitation  ist  heute  die  abneigung 

gegen  den  gebrauch  von  fremd  Wörtern  im  deutschen  weit  verbreitet;  wenn  auch  die 

puiistischen  bestrebungen ,  wie  Seiler  in  seinem  sehr  beherzigenswerten,  von  be- 
sonnenem urteil  zeugenden  vorwort  richtig  betont,  vielfach  weit  über  das  ziel  hinaus- 

schiessen,  so  ist  doch  unzweifelhaft,  dasn  unter  dem  einfluss  derselben  die  deutsche 

spräche  sich  ablehnender  gegen  die  aufnähme  fremden  gutes  verhält  als  früher.  Oerado 

gegen  die  auswüchse  der  fremdwörterjagd  und  der  Verdeutschungssucht  gibt  es  aber 

kein  besseres  mittel,  als  eine  uiipai-teiische,  historische  betrachtung  desjenigen  teiles 
der  deutschen  Sprachgeschichte ,  welcher  von  den  Schicksalen  des  aus  anderen  sprachen 

herübergenommenen  materiales  handelt;  sie  lehrt  uns  nicht  nur,  wie  völlig  die 

puristerei  der  ganzen  bisherigen  entwicklung  des  deutschen,  wie  dem  Organismus  der 

lebenden  sprachen  überhaupt  zuwiderläuft,  sondern  auch,  wie  töricht  es  ist,  die  äugen 
absichtlich  gegen  die  nicht  unerheblichen  vorteile  zu  verachliessen ,  welche  der  spräche 
aus  der  aufnähme  von  fremd  Wörtern  erwachsen.  Darum  ist  bei  der  herrschenden 

Zeitströmung  ein  so  gut  unterrichtetes  und  so  angenehm  lesbares  büchlein,  wie  es 

uns  Seiler  in  seinem  zweiten  hefte  über  die  lehn  Wörter  im  deutschen  vorlegt,  nütz- 
lich und  willkommen. 

Hatte  das  erste  heft  die  in  vorchristlicher  zeit  aus  fremden  sprachen  in  das 

deutsche  eingedrungenen  vvih-ter  behandelt,  so  führt  nun  das  zweite  die  darstellung 
weiter  bis  zum  beginn  der  neuen  zeit  d.  h.  ungefähr  bis  in  die  zweite  hälfte  des 

15.  Jahrhunderts.  Dort  hatte  verf.  auf  die  Sammlung  des  matenales,  das  wenig  um- 
fänglich und  von  andern  schon  be(]uem  zusammengetragen  war,  nur  geringe  mühe  zu 

verwenden  und  konnte  ein  ziemlich  vollständiges  bild  von  den  kulturellen  beziehungen 

der  deutschen  zu  anderen  Völkern,  so  weit  sie  sich  aus  sprachlichen  kriterien  er- 
schliessen  lassen,  entwerfen.  Im  zweiten  heft  dagegen  ist  er  in  weniger  vorteilhafter 

läge.  Mit  der  einführung  des  Christentums  wird  der  einfluss  des  lateinischen,  später 
infolge  der  ausbreitung  des  ritterlichen  wesens  die  einwirkuug  des  französischen  und 

gegen  das  ende  des  mittelalters  durch  die  ungemein  lebhafte  entwicklung  des  handeis 

und  Verkehrs  mit  Italien  diejenige  des  italienischen  so  intensiv  und  ausgebreitet,  dass 
an  eine  vollständige  Vereinigung  und  Verwertung  aller  fremd wöiiier  nicht  mehr  zu 
denken  ist.  Seiler  lösst  uns  aber  diese  Schwierigkeit  kaum  zum  bewusstsein  kommen; 

wir  stehen  durchweg  unter  dem  ciudruck,  dass  er  seine  immerhin  nach  möglichster 
Vollständigkeit  strebende  aus  wähl  aus  dem  reichen  stoffe  mit  voller  Sachkenntnis  und 

seinem  zwecke  angemessen  getroffen  hat. 

1)  Vgl.  Zeitschr.  28,377fg. 
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Die  vier  kapital^  in  welche  seine  darstellung  sich  gliedert  I.  Kirchliche  und 

gelehrte  bildung;  U.  Rittei*tuin  und  Orient;  III.  Das  ausgehende  inittelalter;  IV.  Die 
halbciYilisierten  yölker  des  Ostens,  ergeben  sich  fast  von  selbst;  die  mit  diesen  ver- 

schiedenen kultnrströmungen  hereingeflossenen  fremd-  bezw.  lehnwörter  unterscheiden 
sich  meistens  sachlich  und  zeitlich  deutlich  von  einander.  Bei  der  ausführung  im 
einzelnen  aber  macht  sich  doch  der  mangel  an  absolut  zuverlässigen  kriterien  für 
eine  genauere  zeitliche  Scheidung  der  lehnwörter  oft  fühlbar;  während  in  dem  früheren 
abschnitt  mit  dem  eintritt  oder  nichteintritt  der  sog.  hochdeutschen  lautverschiebung 
ein  einfaches  und  nie  versagendes  mittel  zur  chronologischen  Sichtung  vorhanden  war, 
sind  wir  für  die  im  zweiten  hefte  behandelten  perioden  im  wesentlichen  auf  die. 
datierungen  der  lexikalischen  hilfsmittel  angewiesen,  die  uns  ja  wol  einen  terminus 
ante  quem,  aber  keinen  terminus  post  quem  für  die  entlehn ungen  liefern;  es  ist  zwar 

kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  auch  hier  eine  genaue  vergleichung  der  lautlichen  Ver- 
hältnisse der  lehnwörter  mit  denjenigen  der  fremdsprachen  noch  manche  bestimmtere 

Unterabteilungen  durchzuführen  gestatten  wird,  aber  die  untei'suchung  darüber,  die 
nur  ein  mit  der  deutschen  und  der  romanischen  Sprachforschung  veiirauter  mann  be^ 

friedigend  auszuführen  im  stände  ist,  befindet  sich  meines  Wissens  noch  in  den  an- 
fangsstadien.  Es  wäre  verdienstlich  gewesen,  wenn  Seiler  auch  im  zweiten  hefte  in 
kürze  die  wichtigsten  in  betracht  kommenden  momonte  zusammengestellt  hätte. 

Der  verf.  schränkt  ausdrücklich  seine  erörterungen  auf  die  noch  heute  leben- 
den fremdwörter  ein:  es  ist  mir  nicht  ganz  klar  geworden,  was  er  dazu  rechnet. 

Meint  er,  wie  es  scheint,  damit  die  in  der  hochdeutschen  Schriftsprache  noch  leben- 
digen fremdwörter  —  nur  ausnahmsweise  werden  wir  auf  die  mundarten  verwiesen  — 

so  hat  er  seinen  kreis  zu  eng  gezogen  aus  zwei  gi*ünden:  einmal  geht  ihm  damit  eine 
ansehnliche  menge  des  lehrreichsten  materiales,  das  in  den  heutigen,  besonders  den 
süddeutschen  und  schweizeiischen  dialekten,  manchmal  freilich  bis  zur  Unkenntlichkeit 

verstümmelt  und  entstellt,  noch  weiter  lebt,  verloren;  dann  aber  halte  ich  die  be- 
schränkung  auf  die  Schriftsprache,  die  doch  nur  bei  dem  kleinsten  teile  der  deutsch- 
redeuden  etwas  wirklich  lebendes  ist,  piincipiell  für  bedenklich;  nur  die  aufnähme 
eines  fremd  wertes  in  die  mundart  garantiert  uns  die  Volkstümlichkeit  und  mündliche 
Verbreitung  desselben,  aus  der  allein  oder  doch  fast  allein  wir  Schlüsse  auf  grad,  art 
und  umfang  der  einwirkung  fremder  kultur  auf  unser  volk  ziehen  können.  Hätte 

verf.  mehr  auf  die  mundarten  geachtet,  so  hätte  er  auch  wol  mehr  rücksicht  ge- 
nommen auf  die  socialen  unterschiede,  welche  im  gebrauch  der  fremdwörter  sich 

geltend  machen.  Freilich  hat  S.  diesen  gesichtspuukt,  wie  seine  bemerkungen  s.  2 
zeigen,  nicht  ganz  ausser  acht  gelassen,  er  ist  ihm  aber  im  weiteren  verlauf  seiner 

darstellung  nicht  so  fruchtbai'  geworden,  als  dies  hätte  der  fall  sein  können. 

Noch  in  anderer  hinsieht  sind  Seilers  ausführungen  der  erganzung  fähig;  die 
entlehnuugen  aus  der  Judensprache  sind  zu  sehr  als  quantite  negligeable  behandelt 
worden,  z.  t.  vielleicht  allerdings  nur  auf  spätere  abschnitte  verspart.  Ferner  ist  eine 
andere  grosse  gruppe  von  Ichnwörtorn  völlig  mit  stillschweigen  übergangen,  trotzdem 
gerade  an  ihr  der  wandel  der  kulturbeeiotlussungen  und  des  von  diesen  abhängigen 
geschmackes  sich  deutlich  verfolgen  lässt:  die  undeutschen  eigonnamen.  Wie  die 

echten  altdeutschen  personennamen  von  den  biblisch -kirchlichen  verdrängt  weiden, 

wie  allmählich  sich  neben  sie  namen  stellen,  welche  der  fi-anzösischen  litteratur  ent- 
stammen usw.,  das  hätte  ebenso  gut  eine  darstellung  verdient  als  das  eindringen 

fremder  sachwörter. 
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Es  möge  mir  gestattet  sein,  diesen  allgemeinen  bemerknngeo  einige  noten  an- 
zufügen, die  ich  mir  bei  der  lektüre  des  büchleins  gemacht  habe. 

8.  34:  Die  volkstümliche  form  für  lilia  ist  im  oberdeutsch. -Schweiz,  üge  oder 
jilge;  sie  ist  freilich  im  aussterben  begriffen  und  wird  immer  mehr  durch  das  schrift- 

sprachliche lilie  verdrängt. 
S.  37:  lat.  caepulla  lebt  direkt  mit  Zurückziehung  des  accentes  weiter  im  Schweiz. 

xib9h.  —  Dial.  hfbsch9  für  tbsch»  zeigt  im  vokal  noch  nachwirkung  alter  kürze  aus 
lat.  tbiscum  neben  schriftspr.  eibisch. 

S.  42:  Butter  ist  im  schwäbischen  nicht  femininum,  sondern  masc,  offenbar  unter 
dem  einfluss  des  von  dem  fremdwort  jetzt  verdrängten  einheimischen  anken,  Dio 
Wanderung  des  wertes  btttter  auch  in  solche  gegenden,  wo  die  alte  zubereitungsweise 
sich  erhalten  hat,  beweist  übrigens,  dass  ein  fremdwort  auch  eindringen  kann,  ohne 
dass  der  dadurch  bezeichnete  gegenständ  bezw.  die  mit  dem  neuen  wort  angedeutete 
Verbesserung  des  herstellungsverfahrens  auch  aus  der  fremde  geholt  ist.  Die  butter 
ist  im  Schwab,  die  gleiche  geblieben,  nur  der  name  dafür  hat  gewechselt  unter  dem 
immer  stäiker  werdenden  einfluss  der  mitteldeutschen  mundarten. 

8.43:  In  Schweiz,  mundarten  lebt  das  lat.  oblaia  nicht  nur  in  der  gelehrten 
form  obUUe  fort,  daneben  existiert  ein  volkstümliches  offletd  als  bezeichnung  für  eine 
art  von  gebäck. 

8.  44:  Der  altheimiscbe  fischname  alant  is  im  Schweiz,  noch  als  aJ^t  erhalten. 

S.  51 :  Die  fassdauben  werden  noch  heute  alem.  dügd  genannt. 

8.  54:  Die  populaiisierte  form  marmul  <  marmor  kennen  die  oberd.  Schweiz, 
mundarten  noch  als  marmel,  marbcl,  märmeli  im  sinne  von  spielkügelchen  (baseld. 
glueker,  schwäb.  stainis), 

S.  55:  Echt  dialektisch  entspricht  dem  lat.  caminus  im  Schweiz,  kemmi, 
8.  56:  Lat.  sutor,  ahd.  sutdri  ist  heute  als  appellativ  ausgestorben,  aber  in  den 

familiennamen  Suter,  Sauter  noch  weit  verbreitet. 

8.  57:  Schwäb.  Schweiz,  pensei ,  bänsel  führen  die  mhd.  form  weiter  gegenüber 
dem  schriftsprachl.  pinsel. 

8.  73:  Cislerne  wiixi  im  Schweiz,  häufig  volks  -  etymologisch  zu  sick^teme  um- 

gebildet. 
8.82:  Kosta  wird  im  Schweiz,  noch  als  masc.  singul.  gebraucht,  der  plural 

dazu  lautet  köstj. 

8.85:  Klar  ist  noch  heute  den  oberdeutschen  mundarten  eigentlich  fremd; 
echt  volkstümlich  müsste  es  kl^  lauten. 

8.  96:  Mhd.  lumbel  und  Schweiz,  lummel  sind  zweifellos  nicht  nur  lautlich, 

sondern  auch  in  der  bedeutung  identisch,  so  wird  man  auch  mhd.  lumbel  =  filet, 
.  lendenbraten  ansetzen  dürfen. 

8.  101:  Zu  den  franz.  bezeicbnungcn  für  tanze,  tanzlieder  usw.  stellt  sich  auch 

nocli  basl.  stämpeiieh  machd  =  umstände,  ausfluchte  machen,  sich  störrisch  be- 
nehmen <  mhd.  stempenUj  neben  siampenle  <  afr.  estampie. 

8.  131:  Die  nelke  hiess  nicht  nur,  sondern  heisst  noch  oberd.  nägeUin. 
8.  138:  Die  alte  form  des  namens  des  kameles  ist,  freilich  heute  nicht  mehr 

lebendig,  bewahrt  im  zunfthaus  zum  Chämbel  in  Zürich. 

8.  141:  Dem  arab.  dschubba  für  einen  langen,  weiten  männerrock  entspricht, 
in  der  bedeutung  wenig  geändert,  Schweiz.  ts&p9, 

8.  155:  Für  die  puppe  sagt  man  noch  heute  schwäb.  nur  dock. 
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S.  161:  Im  Schweiz,  kanzleistil  ist  rodel  noch  nicht  untergegangen,  man  spricht 
von  schulrodel,  gafUrodel  usw. 

S.  180:  Die  behauptung,  dass  ap felsine  in  Deutschland  Siegerin  geblieben  sei 
über  pomeranxe  xxnA  orange,  gilt  nicht  für  den  süden  Deutschlands  und  die  Schweiz; 
dort  ist  ap felsine  ganz  unbekannt. 

S.  182:  Auch  die  aprikose  hat  im  Schweiz,  kaum  bürgerrecht  erlangt;  echt 
mundartl.  wird  dafür  barelleli  angewandt. 

8.  187:  Die  mitteldeutsche  bezeichnung  uhr  ist  noch  nicht  in  alle  Schweiz, 
dialekte  eingedrungen,  viele  gebrauchen  dafür  noch  xit  oder  xitli.  Im  basl.  ist  uhr 
als  bezeichnung  des  instrumentes  aufgenommen,  nicht  aber  für  die  Stundenbezeichnung. 

Man  fragt  weh  xit  isehs,  und  antwortet  s  isch  sechst;  am  siheni  =  um  sieben  uhr. 
S.  189:  Die  sohriftsprachl.  mütxe  ist  den  oberd.  dialektcn  nicht  geläufig,  kappe 

ist  der  volkstümliche  ausdruck  dafür.  Im  Schweiz,  findet  sich  allerdings  das  wort  in 

unumgelauteter  form  mit  anderer  bedeutung  als  mutx  =  jacke  für  männer. 
8.  193:  Altatie  ist  noch  jetzt  oberd.  Schweiz,  femininum. 
8.  204:  Habersack  ist  bis  heute  im  Schweiz,  gebräuchlich  geblieben.  Die 

officiello  bezeichnung  für  den  tornister  des  Soldaten  ist  freilich  jetzt  einfach  sack; 
sie  fängt  an,  das  compositum  zu  verdrängen. 

Hoffentlich  lässt  uns  der  verf.  diesmal  nicht  so  lange  auf  die  fortsetzung  seines 
trefflichen,  anregenden  und  unterhaltenden  büchleins  warten. 

BASEL,   AUGUST   1900.  GUSTAV  BINZ. 

Alfred  Bas8,  Deutsche  Sprachinseln  in  Südtirol  uud  Oberitalien.  Eine 

volkskundlich  -  sprachwissenschaftliche  Untersuchung.  Leipzig,  Selbstverlag  des 
Verfassers  1901.  8^  104  s.  (Mit  abbildungen  und  einer  karte).  2,50  m. 

Bass  hat  den  deutschsprechenden  Ortschaften  des  Fersenthaies,  Lusema  (oder 

wie  mit  J.  Bacher  zu  schreiben  ist:  Lusern),  den  sette  und  trcdeci  commuui  in  Nord- 
italien seine  teilnähme  zugewendet  und  stellt  in  dem  schriftchen  zusammen,  was  er 

bei  mehrmaligem  aufenthalte  in  diesen  gegenden  beobachtet  und  aus  der  litteratur 

darüber  gelernt  hat.  Freilich  hält  der  text  nicht,  was  der  titel  vei-spricht;  eine 
volkskundlich -sprachwissenschaftliche  Untersuchung  ist  es  nicht.  In  den  bereich  der 
Volkskunde  gehöriges  wird  vielfach  herangezogen  und  aufgezählt,  von  einer  Unter- 

suchung dieses  Sammelstoffes  ist  aber  keine  rede;  von  einer  sprachwissenschaftlichen 
Untersuchung  ist  überhaupt  nichts  zu  finden.  Der  mehrmalige  hinweis  darauf,  dass 

die  deutsche  spräche  dieser  gegenden  dem  bairischen  dialekte  angehöre  und  die  an- 
führung  deutscher  eigennamen  geben  noch  keine  Untersuchung  ab.  Man  würde  doch 
nach  dem  titel  erwarten,  dass  B.  die  spräche  und  das  Volkstum  dieser  Ortschaften  in 
der  weise  geprüft  hätte,  dass  man  sehen  könnte,  welche  momente  diese  leute  mit 
den  Deutschen  im  geschlossenen  deutschen  Sprachgebiet  verbinden,  zu  welchem  sie 
in  engerer  Verwandtschaft  stehen,  oder  in  wiefeme  das  sie  umgebende  italienische 
Volkstum  auf  sie  eingewirkt  hat.  Statt  dessen  finden  sich  mehrfach  sehr  unnütze 

angaben,  wie  die  preise  des  fiaschen-  und  fassbieres  in  Lusern  und  ähnliche  dinge, 
die  allenfalls  in  einem  reisehaudbuch  platz  finden  können.  In  der  tat  scheint  B.  es 
darauf  abgesehen  zu  haben,  durch  seine  schrift  freunde  des  deutschen  Volkstums  zu 

einem  besuche  dieser  deutschen  gemeinden  zu  bewegen  und  damit  zu  einer  wirtschaft- 
lichen kiäfdgung  des  deutschen  dementes  inmitten  des  italienischen  Sprachgebietes 

beizutragen.    Wert  hat  das  schiiftchcu  etwa  durch  die  angäbe  von  personen-  und  orts- 
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Daiiien.  die  ich  freilich  nicht,  nachprüfen  kann.  Ah>  wissenschaftliche  antersachang 
kann  aber  die  B.sche  arbeit  in  keiner  hinsieht  gelten  und  der  stolze  wahlspmch:  Ans 

eigener  kraft,  der  an  der  spitze  steht,  ist  schlecht  gewählt;  denn  die  eigene  kraft  des 

Verfassers  scheint  für  eine  volkskandlich  -  sprachwissenschaftliche  antersachang  in 
keiner  weise  hinreichend  zu  sein. 

INNSBRUCK,    18.  JUNI   1901.  J.  SCHATZ. 

Die  Jakobsbrüder  von  Kunz  Kisteiicr,  herausgegeben  von  Karl  Enllnf.   Bres- 

lau,  1899.     VIII,   130  s.     8®.   =  Germanistische  abhandlungen  begründet  von 
Karl  Weinhold,  herausgeg.  von  Friedrich  Vogt,  XVI.  heft    5  m. 

Das  vorliegende  buch  verbreitet  w^illkommenes  licht  über  eine  diehtung,  die 
bisher  unter  einer  unverdienten  nichtachtung  gelitten  hatte.     Über  ihren  Verfasser 
wusste  man  nichts,  die  bestimmung  ihrer  heimat  war  nicht  über  ein  haltloses  tasten 

hinausgekommen;  vom  texte  selbst  lag  nur  ein  wenig  zugänglicher  abdruck  der  AVolffen- 
büttler  hs.  und  Gengenbachs  bearbeitung  vor.    Durch  Euling  erhalten  wir  nun  eine 

kritische  ausgabt^  und  in  der  vorausgeschickten  eiuleitung  eine  sorgfältige  und  ergebnis- 
reiche Untersuchung  aller  beziehuugen  des  kleinen  epos. 
Der  Verfasser  l>estimmt  die  mundart  der  hss.  und  des  dichters  als  elsässisch: 

s|>ezieil  aber  führt  ims  die  Wolffenbüttler  hs.  durch  ihren  inhalt  wie  durch  einen 

cintnig  ihrer  früheren  besitzerin  nach  Strassburg.  In  diese  stadt  weist  nun  auch 

der  name  des  dichters.  K  ist  euer  ist  in  Strassburg  die  ortsübliche  bezeich  nung  für 

Schreiner,  begegnet  aber  auch  im  14.  Jahrhundert  mehrfach  als  personenname.  In 
Sonderheit  ist  ein  Cuntze  Kistener,  seines  Zeichens  innräffm  für  die  jaLre  1355 

und  1372  urkundlich  bezeugt,  den  man  vermutlich  mit  unserem  gewiss  büi^rlichen 
dichter  identifizieren  darf. 

Geschichtliche  momente  —  es  l)estanden  in  Sti-assburg  zwei  Jakobskapellen  — 
bestätigen  diese  lokalisiomng  ebenso  wie  die  litterarische  betrachtung  des  gedichtes. 

Sein  Stil  wandelt  in  den  bahnen  Konnids  von  Würzburg,  dessen  auch  stofflich  ver- 
wandter £ngelhard  besonders  au.^eschlachtet  wird,  steht  aber  auch  der  gleichzeitigen 

epischen  litteratur  des  Elsass,  und  besonders  Strassburgs,  sehr  nahe.  Der  verfassen 

hat  das  in  der  einleitung  wie  in  zahlreichen  anmerkungen  zimi  text  überzeugend 

nachgewiesen  und  Leitzmann  hat  in  dieser  Zeitschrift  32,  422  f gg.  seine  nachwet^e 

noch  wesentlich  zu  vennehren  l>egonnen*;  dass  diese  Verwandtschaft  mit  dem  Stauffen- 
berger,  dem  Ivapjwltsteiner  Parzifal  und  Hans  von  Bühel  nicht  ohne  weiteres  mit 
Euling  als  nachahmung  von  dieser  oder  jener  seite  gedeutet  werden  darf,  ist  dort 

und  sonst  mit  recht  betont,  l^Mr  die  datiening  des  gedichtes  gibt  das  interdikt,  mit 
dem  1300  die  kirchen  des  erzbistums  von  Santiago  belegt  wurden,  wol  einen  sichreren 

terminus  ad  quem  als  die  englische  Invasion  des  Els;u>s  im  jähre  1365. 
Der  dritte  aKschnitt  der  einleitung  behandelt  den  stoff  des  gedichtes.  Der 

Verfasser  gibt  eine  Übersicht  de.s  materials,  wie  es  l>e.sonders  R.  Köhler,  Germ.  10, 

447 fgg.  und  Sepp,  Altbayr.  si\gonsehatz  s.  (i."»2fgg.  zusammengestellt  haben  und  ver- 
mehrt t»s  durch  den  lünweis  auf  die  lateinische  erziihlung  einer  Wolffenbüttler  hs., 

die  als  zwischenform  inteiv.ssitnt  ist.  Freilich  hätte  man  gerne  die  entwicklungsgeschichte 

des  sti>ffes  etwas  genauer  dai*gestellt  gesehen.  Unsere  erzählung  ist  ein  zusammen- 
gesetzter typus  und  es  hätte  sich  vielleicht  schärf  er  zeigen  lassen ,  in  welcher  reihen- 

1)  lnzwis\.licn  ebd.  557  fgg.  foitgesetzt 
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folge  und  auf  gnmd  welcher  assoziationen  sie  aus  mehreren  ursprünglich  getreunten 
typen  zusammengeschossen  ist.  Hier  sei  eine  bemerkung  nur  in  rücksicht  auf  einen 
punkt  gestattet,  der  wol  manches  beleuchten  kann,  die  beziehung  des  heiligen 
Jakobus  zu  den  aussätzigen.  In  einem  nachtrag  zu  seinen  jüngst  erschienenen  Studien 
über  Heinrich  Kaufringer  merkt  Euling  s.  123 fg.  an,  dass  Wackernagel  gelegentlich 
des  Armen  Heinrich  von  beziehungen  des  heiligen  auf  den  aussatz  gesprochen  habe, 
leugnet  aber,  dass  solche  vorhanden  gewesen  seien.  Er  hätte  das  wol  kaum  getan, 
wenn  er  einmal  das  ma.ssenhafte  material  durchgegangen  hätte,  das  Virchow  zur 
gerschichte  des  aussatzes  im  mittelalterlichen  Deutschland  zusammengetragen  hat;  aus 
ihm  geht  klar  hervor,  dass  S.  Jakob  (d.  ä.)  vielfach  patron  der  sondersiechen  gewesen 
i^»t  Ziuneist  allerdings  sind  ihre  häuser  (in  Norddeutschland  fast  ausschliesslich) 
S.  Georg  geweiht;  daneben  begegnen  auch  andere  heilige,  besonders  oft  S.  Leonhard, 
S.  Nikolaus,  S.  Erhard,  S.  Baiiholomaeus,  Lazarus,  S.  Gertrud  u.  a.  Zweifellos  aber 
ist  auch  S.  Jakob  früh  zu  dem  aussatz  in  beziehung  gebracht.  Die  leprosorien  zu 
S.  Jakob  in  Basel  und  Zürich  erwähnt  Euling  selbst,  Jakobsspitäler  bestanden  aber 
auch  in  Hagenau  (Virchows  Archiv  18,  283),  in  Rosheun  (ebd.  18,  284),  in  Görlitz 
(ebd.  18,  151.  320),  in  Danzig  (ebd.  20,  466),  in  Trier  (ebd.  20,  181)  und  in  Meyen 
(ebd.  20,  186)  und  für  Trierer  sieche  wurde  der  gottesdienst  in  der  Jakobskapelle  zu 
Bivor  gehalten.  Wahrscheinlich  haben  wir  es  hier  nicht  bloss  mit  pilgerhospitälern, 
sondern  mindestens  teilweise  auch  mit  leprosorien  zu  tun.  Von  dem  Jakobsspital 
in  Wismar  ist  ausdrücklich  bezeugt,  dass  es  wie  die  Jakobsspitäler  ui  Basel  und  Zürich 
mit  leprosen  besetzt  war  (ebd.  19,  49.  55 fg.,  20,  503).  Für  das  gutleuthaus  in 

hiesiger  stadt,  das  heim  der  siechen  uf  dem  relde^  wie  sie  in  den  Urkunden  gewöhn- 
lich heissen,  ist  S.  Jakob  als  patron  schon  durch  einen  ablassbrief  von  1284  bezeugt 

(Schreiber,  Urkundenb.  I,  100)  und  das  sigel  des  hauses,  wie  es  an  einer  Urkunde 
vom  29.  sept.  1315  (Veröffentlichgn.  aus  d.  arch.  der  stadt  Freiburg  III,  447)  schön 
erhalten  ist,  zeigt  den  heiligen  in  ganzer  figur  mit  den  pilgermuscheln  zur  seite  in 
der  Umschrift  S(%gülum)  Leprosorum  de  Friburg^  wie  er  ja  auch  an  dem  Zürcher 
leprosoriiun  an  der  Sihl  gemalt  war.  Es  ist  also  nicht  zu  bezweifeln,  dass  8.  Jakob 
mindestens  seit  mitte  des  13.  Jahrhunderts  nicht  bloss  patron  der  pilger,  sondern 
auch  der  aussätzigen  gewesen  ist,  vermutlich  weil  hospitäler,  die  ursprünglich  für 

Jakobspilger  bestinunt  w^aren,  späterhin  öfter  für  leprose  eingerichtet  wurden. 
Was  nun  aber  die  verschiedenen  formen  anlangt,  in  denen  die  geschichte  der 

beiden  Jakobspilger  auftaucht,  so  scheint  es  eine  wirkliche  Versäumnis  des  Verfassers, 
dass  er  es  unterlassen  hat,  Kisteners  gedieht  mit  den  beiden  zunächst  verwandten 

fassungen.  dem  Dit  des  tix)is  pommes  und  dem  predigtmärlein,  das  Pfeiffer  im  Alt- 
deutschen Übungsbuch  s.  197 fgg.  aus  einer  Strassburger  hs.  abgedruckt  hat,  zu  ver- 
gleichen. Denn  tatsächlich  führt  eine  solche  vergleichung  zu  sehr  merkwürdigen 

litteraiigeschichtlichen  konsequenzeu. 
Euling  weist  im  1.  kapitel  seiner  einleitung  die  anschauung  Goedekes  zurück, 

der  in  Kisteners  gedieht  die  Überarbeitung  eines  Werkes  aus  dem  13.  (Jahrhundert 
sehen  wollte;  er  hatte  dabei  leichtes  spiel,  da  Goedekes  gründe  in  der  tat  haltlos  sind. 

Und  trotzdem  scheint  eine  Überlegung  anderer  art  zu  erweisen,  dass  Kisteners  ge- 
dieht keine  originale  Schöpfung,  sondern  nur  die  bearboitung  einer  älteren  vorläge 

ist.  Schon  Leitzmann  hat  Zeitschr.  32,  429  (zu  v.  450)  auf  die  mehrfache  Überein- 

stimmung im  Wortlaut  zwischen  Pfeiffei*s  prosa  und  Kistener  aufmerksam  gemacht; 
die  Verwandtschaft  ist  aber  durchgängig  noch  eine  viel  engere,  wie  die  nachstehende 
Zusammenstellung  zeigen  wird. 
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Sie  beginnt  mit  der  bestimmten  erklänmg  des  sohnes,  die  wallfahrt  anti«i( 
zu  wollen: 

Prosa. 

197,  24  Nu  sprach  der  stm  xü  sineni  votier 

vnd  nivter,  er  tvolte  xü  sante  Ja- 
cobe varn,  do  hatte  er  sich  hin- 

gelobet.  Es  wax  in  swere  vnd 
teil. 

26  Sü  sprochenl  xü  jme^  obe  er  sin 
nit  abe  mSßäe  sin.  Er  sprach  ne i », 
er  müste  do  hin. 

28  Vnd  do  es  nit  anders  niShte sin, 

der  ratter  gap  jme  sin  x  er  gelt. 

29fgg.   Lehre  der  mutter  (den  apfel 
teilen). 

38  Dirre  jvngeling  der  sprach: 

fdax  wil  ich  tvn*'  vnd  nam  vrlop 
xü  sinem  votier  vnd  xü  siner  nivter 

vnd  für  enweg 

40fgg.  Ausführung  der  lehre. 

Eistener. 

Der  vater  spricht  zum  söhn: 
294  ,iffir  hont . .  gelobet  eine  Jaeo\ 

vart  .  . 
darumbe  sol  ich  schicken  dich 

olleine  uf  die  verte  hin, 

dax  bestoert  vast  minen  sin.' 

309  vcUer  und  muoter  betten  in: 

fSun,  la  dir  niit  xe  gach  sin..* 
er  sprach:  ,lant  üwer  bitten  si 

ich  blibe  nüt,  ich  wil  dohin^ 

367  (beim  abschied)  dix  ensol  nüt  a\ 
ders  sin. 

320  geltes  gabent  sü  im  gnuog. 

341fgg.    Lehre   des  vaters  (ungeheis^ warten). 

358  der  söhn  antwortet: 

fOerne,  herre,  dax  tuon  ich' do  tcart  ir  scheiden  nüwe  . . . 
. .  ich  vor  dahin 

Fehlt. 

198,  13  Do  gcdohfe  er,  dax  jme  der  ge- 
selle wol  fbgetc  rnd  geselleie  sich 

do  xü  dem  gesellen  vnd  gelobetent 
die  xwene  gesellen  ein  ander 
truive  vnd  tvorheit  xü  leistende 

rnd  nit  annander  abe  xe  gonde,  vntxe 
sü  ire  vart  geUistcnt  vntxe  sante 
Jacobe. 

Ein  treuer  gefährte  findet  sich. 

380  uf  der  stat  kam  sin  gevuog 
ein  man  getrüice  unde  guot. 

35  vnd  trüwe  warheit  globet  im 
er  welle  vom  mit  in  dahin., 

409  die  xwefie  trugetU  überein, 
ir  bruoderschaft  wart  gefnein. 

17  Vnd  do  sü  et s wie  lange  mit- 
tenander  giengetitj  do  wart  der 
eine  geselle  sich  .  .  vnd  starp. 
Do  hette  der  ander  geselle  groß 
le  it  Ptnb  in,  wanne  sü  grosse  truwe 
xesamen  hattent  .  .  .  rnd  sprach  xü 
jme  selber:  ,w«  wil  ich  mynem  lieben 
gesellen  truwe  leisten  noch  sime 
tode  vnd  teil  niemer  er  winden,  ich 
bringe  in  danne  mit  mir  xü 
sante  Jacobe,  dax  er  auch  siner 

verte  ledig  sy. 

411   iS' ü  yiengent  unde  rittefi  gemei 
liehe . . 

do  wart  des  herren  suone  wi 

xehant  er  starp. 

434  er  sprach:  ,din  we  ist  mir  swer 
sist  mir  in  ganxen  trüwcn  leii 

Der  sterbende  mahnt  den  gefährten 
449  jstirbe  ich,  vüer  mich  tot  deAin^ 

da  ich  der  verte  lidig  bin.* 
,Ja,  ich  gib  dir  die  trüwe  m 
ich    wil  dich    vüern    mit  n 

dahin. 
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Er  legt  den  toten  auf  ein  traggestell. 
25  md  trüg  sinen  gesellen  mit 

jme  enweg  vnd  wanne  er  xü  her- 
bergen  kam,  do  er  essen  wolte, 
so   nam  er  sinen  gesellen  md 

bant   in  vs  dem  refe  v^nd  saste  in 
gegen  jme  xe  tische  vnd  hies  alle  xit 
sime    doien   gesellen    also    tcol   xü 
essende  ma^Jien  als  jme  selber  y  vnd 
ices  er  ass^   des  saste  er  ouch 
sime    doten    gesellen    sin   teil 

dar  vnd  gap  danne  sins  gesel- 
len teil  durch  got.  Vndicenne  er 

sloffengie,  sonamer  aber  sinen 
gesellen    vnd    leite    tw    nebent 
sine   Site  an  sin  bette,    als  sii 
do   vor   alle  xit  byenander  gelegen 
hettent,    die   wile   er   lebete  .  .  . 

TT'hn««  er  des  morgens  vf  stunt,  so 
nam  er  sitien  geselleti  vnd  bant  in 
uf  sein  ref  rnd  trüg  in  aber  fiirba^t. 
Dis   det   er   alle  tage  rnd  alle 
naht,    vntxe    dax   er  xü   sante 
*Takobe  kam, 

38  Do  er  nv  xü  sante  Jacobe 

feam  mit  sime  doten  gesellen,  do 

sing  er  des  morgens  in  sante  Jacobes 
^fiinster , .  vnd  holete  sinen  ablos. 

Unterdess  wird  der  tote,  den  er  in 

^er  herberge  zurückgelassen ,  lebendig 
3uit  dem  ausrufe:  ,trie  hau  ich  so 

rnsanfte  gesloffenf*   44 

45  Dirre geselle . . .  nam  sinen  tcurt 

mit  jme,  vnd  gingefit  in  sante  Ja- 
cobes mvnster  vnd  seitent  do,  wie 

ex  ergangen  wax  vnd  wax  Wun- 
ders do  geschehen  wcrc, 

48  Do  luteman  alle  die  glocken 
du  do  worefU  vnd  gingent  do  alle 

pfaffen  vnd  alles  volck  noch 
dem  man,  der  do  lebende  wax  worden 
md  holtent  in  mit  grosseme  lobe 
vnd  mit  grossen  eren  md  färtent 
in  in  sante  Jacobes  mvnster  vnd 

sasten  in  vf  den  altar. 

Er  steckt  den  toten  in  einen  sack. 

459  er  vuorte  unde  truog  in .  .hin  . . 
und  sipa  er  in  die  herberg  kam, 
den  toten  ie  er  mit  im  7iam: 

wan  er  die  rehten  mal  asx, 
des  toten  er  nüt  rergasXj 

er  satte  im  die  spise  der 
in  triiwen,  als  er  lebende  wer, 

und  gap  sü  durch  die  sele  sin, 
dax  im  got  hülfe  uxer  pin. 
und  des  nahtes  an  der  rast, 

so  nam  er  den  toten  gast 
und  leitn  xuo  im  an  das  bette, 
reht  als  er  gelebet  hette. 
er  truog  in  spat  unde  rruo 
von  dem  pferde  und  darxuo 
gnedeclich  den  toten  man, 
unx    dax   er  gen    Oumpostelle 

kam. 

481  und  do  er  vür  die  kirchen  kam, 

er   bant   ab   dem   pfeti  den  toten 
man  . . . 

,sant  Jacob  . . . 
teile  uns  mit  den  abelosx*. 
Der  tote,  den  er  in  der  kircbe  neben 

sich  liegen  hat,  wird  lobendig  mit 
dem  ausmfe:  ,wie  unsanfte  ich 

geslaffen  habe!   510 

523  ein  Düt scher  würt  drang  xuo  in  der, 
der  ein  seit  im  die  rehte  mer  .  . 

518  wax  xeichen  da  geschehen  wer. 

514  die  glocken  giengent  selber  an 
und  lutent  da  selber  sich, 

do  kam  gelaufen  mengelich  .  . 

535  balde  die  pfaffen  und  die  heren 
die  xwen  brüeder  huobent  xeren 

hin  uf  den  altar  xe  lobe 

got  unde  sant  Jacobe, 
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Den  weiteren  verlauf  berichtet  die  prosa  ganz  kurz.  Des  „meistera*^  aosnge 
aber,  dass  der  aussätzige  nur  dann  geheilt  werden  könne,  wenn  ein  vatier  sin  selbei 
kinde  die  kele  abe  snitte  rnd  man  (fax  hliit  neme  md  rch.do  mitte  wilaehe  berührt 

sieb  nochmals  genau  mit  dem  entsprechenden  rate  des  einsiedlers  bei  Kistenerv.  772: 
jSwer  im  snit  die  kele  abc  unde  dir  des  bluotes  git,  swa  man  dich  bestrichet  mit, 
da  iüürstu  allenthalben  rein'. 

Dass  diese  ebenso  häufige  als  genaue  berührung  zwischen  der  prosa  und  dem 
gedichte  nicht  auf  zufall  beruhen  kann,  ist  vollkommen  klar.   Sie  zu  erklären,  bieten 
sich  verschiedene  mögliclikeiten.    Ausschliessen  können  wir  dabei  sofort  die  annähme, 

dass  das  gedieht  aus  der  prosa  geschöpft  habe;  denn  diese  verbietet  ebensowol  seint* 
grössere  Vollständigkeit  (die  mit  dem  französischen  gedichte  zusammentrifft),  als  die 
tatsache,  dass  in  der  prosa  noch  allenthalben  reime  durchschünmem.    Bleiben  also 

zwei  möglichkeiten :   entweder  hat  die  prosa  das  gedieht  oder  beide  haben  eine  ge- 
meinsame quelle  benutzt    Die  erstere  annähme  ist  gewiss  die  zunächst  liegende  und 

so  hat  schon  Leitzmann  aus  den  von  ihm  bemerkten  Übereinstimmungen  geschlossen, 

dass  unser  predigtmärlein  aus  Kistener  geschöpft  habe.    Und  doch  moss  diese  an- 
nähme  bei  genauer  Überlegung  ihre  Wahrscheinlichkeit  verlieren.     Die  prosa  zeigt 

abweichungen,  die  keineswegs  willkürlich  sein  können.    Es  kommt  da  in  erster  Imie 
die  apfelprobe  in  betracht.    Kisteners  erzählung  ist  hier  unzweifelhaft  schlechter  als 
die  prosa.     Er  hat  gleichfalls  noch  die  dem  ausziehenden  erteilte  lehre,  aber  das 
niotiv  ist  bei  ihm  blind  geworden;  es  findet  keine  auflösung.    Dass  die  prosa  aber 
ihre  vorläge  hier  nicht  selbständig  verbessert  hat,  beweist  ihre  genaue  Übereinstimmung 

mit  der  französischen  fassung  unserer  geschichte  im  Dit  des  trois  pommes',  welche 
die  apfelprobe  wie  sie  berichtet.     So  vergleicht  sich  auch  der  eingang  der  erzählung 
in  der  prosa  genauer  mit  dem  Dit  als  mit  Kistener;  ferner  führt  der  getreue  den 
toten  gefährten  in  der  prosa  auf  einem  ref  mit  sich  wie  im  Dit  auf  einer  bahre,  bei 
Kistener  dagegen  in  einem  ledersack.    Auch  versteht  man  Kisteners  andeutong  von 
der  speise,  die  der  Heigorloher  dem  toten  vorsetzen  lässt  (v.  469:  er  gap  sü  durch 
die  sele  sin),  richtig  erst  aus  der  prosa  (er  schenkte  sie  weg  an  arme  zum  heil  der 

Seele  des  verstorbenen),  die  darin  wieder  mit  dem  Dit  zusammentrifft*    Wer  alsc» 
behaupten  wollte,  die  prosa  habe  aus  Kistener  geschöpft,  der  wäre  doch  zugleich  m 

der  annähme  gezwimgen,  dass  ihr  vei-f asser  daneben  noch  eine  zweite,  dem  Dit  ver- 
wandte fassung  der  geschichte  gekannt  und  verarbeitet  hätte.    Und  zwar  hätte  er  sie 

recht   geschickt  verarbeitet,  indem  er  bei  sonst  genauestem  anschluss  an  Kistener 
doch  dessen  bericht,  wo  er  lückenhaft  oder  dunkel  schien,  wirkungsvoll  aus  dieser 
zweiten  quelle  ei^nzt  hätte.    Sollte  man  aber  wirklich  geneigt  sein,  dem  Verfasser 
dieses  anspruchslosen  märleins  ein  so  kompliziertes  kritisches  verfahren  zuzutrauen? 
Ich  denke  doch  nicht,  vielmehr  ist  die  allein  wahrscheinliche  annähme  die,  dass  er 
seine  erzählung,  wie  sie  ist,  aus  einer  quelle  genommen  habe.    Diese  aber  kann, 
wie  die  durchschimmernden  reime  zeigen,  nur  ein  deutsches  gedieht  gewesen  sein 
und  dies  deutsche  gedieht  muss  also  auch  Kistener  gekannt  imd  vielfach  wörtlich 
benützt    haben.     Seine   abweichungen   aber,    die   zumeist   Verschlechterangen   sind, 
möchten  sich  daraus  erklären,  dass  er  seine  vorläge  nicht  geschrieben,  sondern  nur  im 
gedächtnis  vor  sich  hatte,  als  er  mit  dem  saueren  fleisse  durchwachter  nachte  (v.  11) 

1)  Da  mir  Trebutiens  ausgäbe  nicht  zugänglich  ist,  bin  ich  auf  den  anszug 
K.  Köhlers,  Germ.  10,  448 fg.  (=K1.  sehr.  11,  165 fgg.)  angewiesen. 

2)  Von  der  Wiederbelebung  des  tott*n  an  stimmt  dagegen  die  erzählung  de< 
Dit  genauer  zu  Kistener  als  zur  prosa. 
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seine  verse  schmiedete.  Seine  angäbe  (v.  1194),  er  habe  den  stotf  ̂ e  tütsche  gebraht 
ist  also  eine  traditionelle  phrase,  die  unserem  Verfasser  zusammen  mit  allen  übrigen 

gedanken  seines  prologs  und  epilogs  wol  aus  Eonrads  Engelhard  (v.  155  und  211  fg.) 
zugeflossen  ist 

Einen  gereinigten  text  von  dem  gedichte  herzustellen  bot  besondere  schwierig- 
k»Mten.  Da  die  Frankfurter  bruchstücke  nur  93  verse  bieten,  ist  man  im  ganzen  auf 

die  W'olffenbüttler  hs.  (A)  und  Gengenbachs  bearbeitung  (C)  angewiesen.  Nun  steht 
A  ohne  zweifei  dem  original  zumeist  nälier  als  C  mit  seinen  zahlreichen  willkürlichen 
änderungen;  sehr  oft  ist  aber  auch  der  text  von  A  verderbt.  Hie  imd  da  lässt  er 
sich  aus  C  korrigieren,  in  vielen  fällen  aber  bleiben  zweifei  und  der  herausgeber  ist 

durchgehends  mehr  auf  allgemeine  en^'ägungen  gewiesen,  als  dass  er  durch  ein  festes 
Verhältnis  der  hss.  geleitet  würde.  Man  muss  Euling  das  lob  zuerkennen,  dass  er 
in  diesen  schwierigen  Verhältnissen  sehr  sorgfältig,  mit  guter  kenntniss  imd  sicherem 

fakt  verfahren  ist;  die  wenigen  stellen,  wo  man  gegen  seine  hei^stellung  bedenken 
erheben  muss,  sind  zumeist  schon  in  den  seither  erschienenen  besprechungen  von 
Leitzmann  a.  a.  o.,  Helm  Beitr.  26,  157fgg.  und  Elirismann  Afda.  27,  39fgg.  erörtert 
worden,  so  dass  hier  nur  eine  unbedeutende  nachlese  bleibt 

V.  29fgg.  hat  Leitzmaim  a.  a.  o.  s.  423  fg.  richtig  hergestellt.  Nur  möchte  ich 
nicht  mit  ihm  nach  v.  30  punkt  setzen,  da  die  sich  doch  wol  auf  tcart  beziehen 

muss;  der  satz  ist  als  parenthese  zu  fassen:  ,wenn  einer  gottes  woi-ten  folgt  —  die 
sind  rein  und  gut  — ,  wisset,  dass  einem  solchen  Jüngling  gott  alles  gewährt,  was 

er  gutes  erbittet'. 
V.  101  dax  tüir  sin  bede  bütent  sitU  dürfte  statt  sin  wol  mit  C  in  zu  lesen 

sein,  da  hier  aller  nachdnick  auf  der  pei-son  des  angerufenen  liegt,  nicht  auf  der 
Sache,  die  wol  auch  schon  früher  gegenständ  ihrer  gebete  gewesen  sein  wird. 

V.  205  führt  die  ei Zählung  von  202  unmittelbar  weiter;  203/204,  die  in  A  fehlen, 
möchten  also  wol  dem  original  nicht  angehören. 

V.  296  ist  die  einsetzung  der  hslichen  lesart  dax  din  din  muoter  sicanger  wart, 
die  Jjeitzmann  und  Helm  empfohlen  haben,  bei  Eulings  interiiunktion ,  die  ich  nicht 
mit  Leitzmann  ändern  möchte,  unbedingt  notwendig;  denn  nur  für  den  fall,  dass 
ein  knabe  geboren  würde,  war  die  fahrt  gelobt,  v.  122fgg. 

V.  307  sit  ich  wol  riten  vnd  gon  mag  hat  TiCitzmann  a.  a.  o.  s.  427  richtig 

hergestellt  Er  hat  auch  richtig  empfunden,  dass  der  ausdmck  hier  einen  allge- 
meineren sinn  hat,  aber  seine  übersetzimg  ,da  ich  im  gesunden  besitz  meiner  glieder 

bin',  trifft  noch  nicht  ganz  das  rechte,  da  smngemäss  vielmehr  zu  übereetzen  wäre: 

,da  ich  im  besitze  der  zur  rechtsfähigkeit  notwendigen  maunoskraft  bin'.  Denn  das 

bedeutet  diese  der  rechtssprache  sehr  geläufige  formel,  s.  Grimm,  KA*.  95fgg.;  hier 
handelt  es  sich  um  ihre  ijassive  seite:  erfüllung  einer  eingegangenen  rochtsver- 
bindlichkeit 

V.  467  hat  wieder  Ijeitzmaim  s.  430  richtig  interpungiert,  aber  also  lebete  er 
ist  eine  für  den  vergleichungssatz  uimiögliche  Wortstellung.  Man  muss  wol  lesen  als 
er  lebende  wer^  wie  die  vorläge  von  C  {lebte  netnendt  war)  offenbar  gehabt  hat. 
Zum  reim  vgl.  w(er:er  691,  .her  643,  721,  727,  m(er:der  523,  531,  :er  243,  737, 

827,  .'her  577,  605,  1115;  swrer: der  433,  615,  :rr  1023;  stmle : gebete  111;  Kisfener 
reimt  auf  -€er  und  (1195)  -er. 

V.  473  liest  C  md  leit  yn  xft  jni  an  das  bei.  Dass  dies  das  ui-spriingliche  ist, 
wird  durch  die  Übereinstimmung  mit  dem  französischen  gedieht  und  Pfeiffers  i)rosa- 
erzählung  erwiesen. 
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V.  675/676  hat  Euling  ohne  not  gegen  die  hss.  umgestellt.  Nach  674  war  punkt 
zu  setzen  und  fortzufahren:  dit  solt  des  gelouben  mir,  dax  du  her  wider  kumett 
schier;  tcir  mugent  din  hie  kume  enthern.  gelouben  hat  hier  die  bekannte  bedeutung 

(Zfda.  30,  365 fg.;  Beitr.  12,  397 fg.)  von  , nachgeben,  willfahren'. 
V.  726  ist  das  die  man  von  AC  kaum  mit  recht  geändert  Es  war  wol  im 

dir  aus  C  aufzunehmen. 

V.  837  den  huot  er  abe  xoeh  xe  stunl  hat  Euling  sichtlich  wie  AC  (und  schon 
deren  vorläge)  verstanden,  die  den  vers  überladend  schreiben:  den  huot  er  gegen 
ime  abe  xoeh.    Das  ist  aber  ein  offenbares  raissverständnis.    Der  dichter  konnte  diosf 

b^denschaftlich  stürmische  bcgrüssung  doch  nicht  durch  ein  ceremonielles  hutabziehn 

einleiten  lassen;  ausserdem  hatte  der  junge  graf,  der,  wie  er  gieng  und  stand,  aus 
der   bürg  herabgerannt   war  (v.  831  fgg.)  wol  überhaupt  keinen  hut  auf.      Aus  AC 
war  eben  nur  das  gegen  zu  tilgen  und  zu  lesen:  den  huot  erm  abe  xoeh  xe  stunt. 
nämlich  den  hut,  den  der  freund  als  aussätziger  trug  (vgl.  744)  und  dessen  breiter 

rand  die  erkennung  hinderte.    Es  ist  bekannt,  dass  den  aussätzigen  die  kleidung  viel- 

fach vorgeschrieben  war;  ihr  hut  zeigte  nach  Hä.ser,  Gesch.  der  medizin  II*.  88  ein 
breites,  weisses  band,  doch  werden  auch  andere  abzeichen ,  in  Nürnberg  z.  b.  ein  Christnv 
bild  auf  dem  breiten    aufgekrämpelten    rande    erwähnt.     Ihr   kleid  war  gewöhnlieh 
schwarz,  öfter  mit  verschiedenen  abzeichen  versehen;  wenn  in  unserem  gedichte  eiu 

grouwex  kleit  genannt  wird  (v.  752) ,  so  stimmt  das  zu  der  Münchener  lepi'osenordnang 
von  1570,  in  der  den  aussätzigen  ein  schwarzer  oder  grauer  mantel  mit  gleichem  unter- 
futtor  vorgeschrieben  wird  (Oberbayr.  arch.  13,  75).      Fiir  die  v.  744  erwähnte  sog. 
Ijazarusk lapper  hat  Ooedeke  Gengenbach  s.  634  a.  8  bereits  weitere  nachweise  gegeben, 
die  sich  sehr  vermehren  Hessen.*  —  Hält  sich  der  dichter  in  diesen  oinzelheiten  nach- 

weisbar an  die  ̂ virklichkeit,  so  möchte  man  wol  wissen,  wie  es  nach  dieser  seite 
mit  dem  befremdenden  zuge  unserer  erzählung  steht,  dass  der  aussätzig  gewordene 
freund  vom  grafen  gleichwol  wieder  in  sein  amt  eingesetzt  wurde,  v.  859 fgg.    Maii 
sollte  glauben,  dass  ein  solches  verfahren  ebenso  durch  die  natur  der  sache  als  durch 
die  landläufige  anschauung  der  zeit,  die  sich  gegen  die  erkrankten  wenig  tolerant 
erwies,   unmöglich   gemacht   sei.     Zwar   scheint   man  in  Deutschland  nicht  mit  so 
radikaler  härte  verfahren  zu  sein  wie  in  Frankreich,  wo  der  vom  aussatz  befallene 

symbolisch  begraben  und  sogar  ein  requiem  für  ihn  gelesen  wurde.    Die  rechtsl»c- 
stimraimgen  (Schröder  s.  200)  schliessen  ihn  nur  von  der  erbfolge  aus,  lassen  ihm 
aber  die  Verfügung  über  seinen  bis  zur  erkrankung  er>vorbenen  besitz.    Dass  er  aber 

ein  öffentliches  amt  hätte  bekleiden  können,  wie  unser  gedieht  annimmt,  scheint  un- 
denkbar.    Der  Sachsenspiegel  sieht  (III.  54,  §  3)  ausdrücklich  vor,  dass  der  meselseke 

nicht  zum  könig  gewählt  werden  könne.     Der  vom  aussatz  befallene   freiherr   des 
Annen  Heinrich  zieht  sich  ebenso  wie  der  herzog  von  Brabant  in  Konrads  Engelhard 

sogleich  in  die  einsamkeit  zurück,  um  dort  als  richtiger  „sonder- imd  feldsieche"  zu 
leben;  von  diesem  wird  ausdrücklich  versichert  (v.  5216),  dass  im  tcari  enixücket  sm 
geicalt  an  Hüten  unde  an  lande  und  oft  denkt  er  traurig  an  tctp  und  guot,  lini 
unde  lanty  dax  man  im  hate  itx  siner  hant  genomen  allex  bi  der  xU,     Ein  abt 

von  Sohwarzach  in  Oborf ranken  wurde  1430  durch  lepra  genötigt  sein  amt  niederzu- 

1)  Ein  anderes  requisit  des  aussätzigen,  das  aus  dem  Sebastiansaltar  des  älteren 
Holbein  wolbekannt  ist,  führt  Ulrich  von  Lichtenstein  bei  seinem  widerwärtigen  aben- 
teuer  (Frauend.  320 fgg.):  den  nupfniv  aufnähme  der  erbettelten  speise.  Seine  kleidung 
bezeichnet  er  nur  ganz  allgemein  als  suachiit  kleit  (und  ein  roek  und  auch  ein 
mäntelin^  diu  künden  breser  niht  gestn). 
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legen  (Yirchows  Archiv  18,  160).  Es  finden  sich  aber  doch  auch  entgegengesetzte 
fäUe.  Herzog  Ottokar  VI.  von  Steiermark  siechte  seit  1182  am  aussatz  dahin  und 
traf  bei  zeiten  alle  anstalten  für  seinen  in  bälde  zu  erwartenden  tod,  der  den  29  jähr. 
1192  erlöste;  er  übte  aber  doch  auch  in  diesen  jähren  die  herzogliche  gewalt  (Muchar, 
Oesch.  der  Steiermark  4,  517  fgg.).  Und  Balduin  IV.  wurde  1174  ,,auf  einstimmigen 

wünsch  der  grossen  des  reiches*'  zum  könig  von  Jerusalem  gekrönt,  obwol  er  als 
knabe  schon  am  aussatz  litt  und  er  tnig  sein  unaufhaltsam  fortschreitendes  Siechtum 
standhaft  bis  an  seinen  tod  (1185),  sogar  in  die  schlachten  liess  er  sich  auf  einem 
bette  von  zwei  pf erden  tragen  (Röhricht,  Geschichte  des  königreichs  Jerusalem 
s.  361  fgg.).  [Vgl.  hierzu  die  Sammlungen  Wackemagels  A.  Heinr.  s.  172  fgg.,  die  mir 
nicht  zugänglich  waren  als  ich  dies  schrieb.    CDorrecturnote]. 

v.  947  ist  vor  im  durch  die  Übereinstimmung  von  BC  gesichert 

V.  971/972,  die  in  A  fehlen,  sind  wol  erst  von  C  eingefügt,  mn  die  ausdrück- 
liche einführung  der  rede  zu  gewinnen,  die  C  auch  sonst  überall  einschaltet,  vgl. 

104,  170,  185,  289,  291,  327  u.  o. 
T.  1066  fgg.  weichen  in  den  hss.  sehr  stark  ab.  Euling  hat  sich  C  angeschlossen, 

dessen  lesong  aber  sehr  dem  verdachte  sekundärer  änderung  unterliegt.  A  gibt  einen 

befriedigenden  sinn,  wenn  man  nur  die  geringe  änderung  sint  "> gesint  annimmt: 
als  8Ü  m  der  rede  sitzen,  so  bringt  die  amme  her  dax  kint.  er  sack  toite  umbe 
dax  gesini:  von  gründe  erschraek  sin  herze  gtiot.  Der  junge  graf  fürchtet,  als  er 
sich  rings  von  seinem  gesinde  umgeben  sieht,  sie  würden  ihn  töten  (vgl.  986),  wenn 
jetzt  durch  die  amme  sein  verbrechen  an  den  tag  komme. 

v.  1083  swax  sü  rettent,  dax  er  sweig  ist  für  d/iz  wol  darzuo  zu  lesen  und 
nach  V.  1062  stärker  zu  interpungieren. 

V.  1 195  dax  tat  Kuonxe  Kistener  verlangt  der  sinn  dax  was  und  darauf  führt 
auch  die  lesung  von  A:  dx  wissent, 

V.  1205  ist  ich  unpassend  gegen  die  Überlieferung  eingesetzt;  1207  ist  mit 
A  ßtat  zu  lesen. 

Eulings  buch  hat  F.  Vogt  als  herausgeber  der  Germanistischen  abhandlungen 
noch  zwei  exkurse  angehängt,  deren  erster  die  ausdeutung  des  Walice re  bei  Rudolf 
von  Ems  auf  das  Eckenlied  oder  Hartmanns  Erek  überzeugend  abweist,  während  d(?r 
zweite  für  den  bekannten  Tristanvers  12220  durch  eine  parallele  aus  dem  Frank 
furter  passionsspiel  Septimunt  als  die  richtige  lesart  festlegt. 

FBEIBURO  I.  B.  FRIEDRICH   PANZER. 

F.  Z911oer,  Einrichtung    und  Verfassung   der   Fruchtbringenden  gesell- 
schaft,  vornehmlich  unter  dem  fürsten  Ludwig  zu  Anhalt -C^öthen.    Berlin,  vor- 

lag des  Allg.  deutschen  Sprachvereins  (F.  Berggold)  1899.    IV,  124  s.    1,80  m. 

Aus  einem  vortrage  im  Leipziger  zweigverein  des  Allgemeinen  deutschen  sprach- 
yereins  ist  die  schrift  Zöllners  entstanden.    Als  eine  rettung  stellt  sie  sich  dar.  Bisher 

war  man  gewohnt,  der  Fruchtbringenden  gesellschaft  bei  aller  anerkennung  der  tüch- 
tigen gesinnung  der  führer  und  ihres   strebens  nach  erhaltung  und  förderung  des 

Taterlfiodischen  sinoes  im  leben  imd  im  Schrifttum  doch  das  leere  spiel  in  der  form 
und  den  mangel  an  wirksamen  mittein  zum  durchsetzen  ihrer  absiebten  vorzuwerfen. 

Nun  sucht  der  Verfasser  nachzuweisen ,  dass  die  gesetze  der  gesellschaft  und  das  ver- 
fjiüiren  ihres  leiters  wol  geeignet  gewesen  seien,  das  deutschtum  zu  pilegep  und  aus- 
zabreiten,  zuDächst  die  erste  aufgäbe,  die  reinigung  der  spräche,  zu  erfüllen.    In- 

nrrscHRin  r.  deutsche  Philologie,    bd.  xxxtv.  6 



82  WITKOWREI 

dessen  muss  doch  einige  gewalt  angewendet  werden,  um  in  dem  formen wcseu,  dem 

prunken  mit  Sinnbildern,  gesellschaftsnamen  und  devisen  etwas  förderliches  zu  eat- 
decken.  Auch  bei  der  aufnähme  ist  auf  deutsche  gesinnung  gewiss  nicht  so  hoher 
wert  gelegt  woixien,  wie  Zöllner  annimmt;  denn  wie  wären  sonst  so  viele  ausländer 
in  die  gesellschaft  hineingekommen?  Scheint  es  doch  auch  den  tüchtigsten  and 
eifrigsten  unter  den  Fruchtbringenden  an  der  nötigen  tatkraft  gemangelt  zu  haben, 
diese  gesinnung  nach  aussen  hin  zu  beweisen;  denn  wir  sehen  sie  in  ihren  briefen 
mit  ausnähme  der  an  die  genossen  gerichteten  ohne  jedes  bedenken  das  Terwildeite 
deutsch  der  zeit  gebrauchen.  Die  ausrede  können  wir  Zöllner  nicht  gelten  lassen, 
dass  die  muttersprache  zur  behandlung  manches  Stoffes  noch  nicht  genügend  erzogen 
war;  er  vergleiche  doch  die  politischen  briefe  des  sechszehnten  Jahrhunderts.  Dass 
die  mitglieder  unter  einander  sich  eines  reinen  deutsch  beflissen,  will  wenig  bedenten. 

So  lange  nicht  gezeigt  werden  kann,  dass  von  dieser  Übung  ein  nachweisbarer,  wesent- 
licher einfluss  auf  die  deutsche  prosa  im  allgemeinen  ausgegangen  ist,  etwa  so  wie 

Opitz  die  verse  mit  einem  schlage  von  der  hauptmasse  der  fremden  Wörter  befreite, 
80  lange  wird  man  in  dem  treiben  der  Fruchtbringenden  nur  mit  Herder  ein  zengnis 
dafür  sehen,  wie  diese  alten  kinder  sich  freuten,  dass  sie  auch  eine  spräche  hätten, 
in  der  sie  schreiben  und  reimen  könnten. 

Darauf  kommt  es  bei  der  beurteilung  der  alten  Sprachvereine  an;  die  fest- 
Stellung  ihrer  gebrauche  und  ihrer  ehrenwerten  absiebten  erscheint  daneben  minder 

wichtig.  Z()llner,  der  offenbar  den  stoff  vollkommen  beherrscht,  möge  in  der  grösseren 

arbeit  über  die  Fruchtbringende  gesellschaft,  die  er  plant,  nach  dieser  seite  sein  haupt- 
augenmerk  richten.  So  erschiene  dann  die  vorliegende  schrift  als  geeigneter  unterbau 
einer  bedeutsamen  Untersuchung. 

Im  titcl  der  beiden  s.  1  anm.  2  angeführten  Schriften  sollte  es  palmbaum  statt 
palmenbaum  heissen.  Aus  der  form  der  anmerkung  3  auf  s.  12  muss  der  unkundige 
seh  Hessen,  dass  ich  die  falsche  behauptung  aufgestellt  hätte,  Hüebner  sei  der  erste 

bürgerliche  in  der  Fruchtbringenden  gesellschaft  gewesen,  wähi*end  ich  gerade  diese 
frühere  annähme  widerlegt  habe. 

LKIPZIG,    DKN   9.  FEBRUAR   1900.  GEORG   WITKOWSKI. 

K.  H.  von  Stoekmayer,  Das  deutsche  soldatenstück  des  XVIII.  Jahrhunderts 

seit  Ix)ssings  Minna  von  Barnhelm.  [Litterarhistorische  forscbungcn  herausgegeben 
von  J.  Schick  und  M.  frh.  von  Waldberg.  X.  heft.]  Weimar,  vorlag  von  Emil 
Feibor  1898.    XI,  125  s.    3  m. 

Mit  grossem  fleisse  hat  der  Verfasser  die  deutschen  dramen  durchmustert,  die 
in  der  zeit  nach  der  Minna  von  Harnhelm  Stoffe  aus  dem  soldateuleben  behandelten. 

Sein  Verzeichnis  zählt  200  solche  stücke  auf,  aber  kein  einziges  von  ihnen  besitzt 
höheren  wert.  Die  Brandes,  Stephanie  d.  J.,  Engel,  Grossmann,  Möller  nutzen  die 
durch  den  siebenjährigen  krieg  neu  erweckte  teilnalime  an  kriegerischen  taten  und 
gesiunungen  in  ihrer  handwerksmässigen  art  aus  und  finden  unter  dramatikem  des 

gleiclieu  Schlages  und  dilettanten  zahlreiche  nachfolgor.  Ein  innerer  Zusammenhang 
mit  der  Minna  ist  so  wenig  zu  bemerken,  dass  man  wol  die  frage  aufwerfen  darf, 
ob  es  methodisch  richtig  war,  die  Untersuchung  von  ihr  ausgehen  zu  lassen. 

Weit  fruchtbarer  hätte  sich  die  sorgsame  arbeit  gestaltet,  wenn  der  Verfasser 
da.s  soldatenstück  der  früheren  zeit,  das  er  gänzlich  ignoriert,  mit  herangezogen  und 
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daduroh  klarer  gezeigt  hätte,  wie  sich  eine  neue  auffassung  dos  soIdateDberufes  im 
dentschen  drama  bahn  bricht. 

Es  fehlt  uns  nicht  an  Zeugnissen  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Zeitraum, 

die  da  heranzuziehen  wären.  Nur  auf  eines,  ebenfalls  eine  ausgeburt  des  sioben- 
jährigen  krieges,  will  ich  hier  hinweisen.  Der  titel  lautet:  „Der  soldat  in  den  Winter- 

quartieren. Eine  operette  von  einem  aufzuge.  Der  dachs  im  loche  beisst  den  hund, 
Soldaten  macht  der  degen  kund.  Honall.  (?)  Quirlequitsch  1759/  Das  interessante 
stück  scheint  völlig  unbekannt  zu  sein ,  wenigstens  erwähnen  es  die  litteraturgeschichten 

und  bibliographien  nirgends.  Der  Schauplatz  ist  in  L**,  das  heisst  Leipzig.  In  bunten 
bildem  wird  das  treiben  der  Preussen  in  der  erobei*ten  Stadt  geschildert.  Zuerst  spielt 
die  soene  vor  dem  tore.  Zwei  Überläufer,  ein  Hesse  und  ein  Schwabe,  die  ebenso 
wie  später  ein  sächsischer  bauer,  ein  Österreicher  und  ein  Niederdeutscher  im  dialekt 
sprechen,  werden  angenommen,  die  mannszucht  der  Preussen  wird  gegenüber  den 
Kroaten  und  Franzosen  gelobt,  der  soldat  liebelt  mit  einer  dienstmagd,  die  seinem 

leutnant  die  einladung  zum  Stelldichein  mit  ihrer  herrin  bringt.  Lebendige  lager- 
soenen  folgen,  der  leutnant  entdeckt  bei  seinem  Soldaten  eine  I^porelloliste  und  singt 
ein  gar  bedenkliches  französisches  lied. 

Eine  Verwandlung  zeigt  die  dame,  die  des  leutnants  harrt  und  sich  von  ihrer 
magd,  die  zu  den  geliebten  des  Soldaten  zählt,  schmücken  lässt.  Bei  Champagner  und 

confekt  singt  dann  die  dame  dem  leutnant  vor,  ihre  Zärtlichkeiten  werden  sehr  deut- 
lich; aber  der  soldat  unterbricht  sie,  um  den  leutnant  abzurufen,  weil  zwei  an  ver- 

wandte von  ihm  aus  Berlin  zu  besuch  gekommen  seien.  Die  dame  bleibt  allein,  bis 
der  bauer  eintritt,  der  sich  nach  seiner  tochter  erkundigen  will,  die  bei  ihr  im  dienste 
steht    Der  leutnant  kehrt  zurück  und  geht  mit  der  dame  ins  seitenzimmer. 

Die  letzten  scenen  spielen  auf  der  Strasse.  Kathrinchen  und  Lottchen  sehen 

den  Soldaten  arm  in  arm  mit  dem  betrunkenen  bauem.  Kathrinchens  vater,  daher- 
kommen. Ein  korporal  prügelt  den  bauer,  indem  er  scheinbar  den  Soldaten  meint, 

der  leutnant  und  die  dame  sehen  der  scene  zu  und  trennen  sich,  da  sie  wegen  des 

bankerotts  ihres  mannes  mit  ihm  nicht  auf  die  assemblee  gehen  will,  der  soldat  ver- 
rät den  beiden  mädchen  wider  willen  seine  flatterhaftigkeit,  weiss  sie  aber  durch  list 

zu  beruhigen,  und  alle  drei  werden  wieder  äusserlich  freunde. 
Das  stück  ist  in  sehr  gewandten  freien  versen  geschrieben.  Es  enthält  eine 

reihe  von  hübschen  gesangsnummem :  lieder,  arien,  duette  und  terzette.  Über  den 
Verfasser  weiss  ich  nichts  zu  sagen,  nicht  einmal,  wem  man  im  jähre  1759  eine 
solche  reihe  treffender  dramatischer  bilder  aus  dem  leben  der  gegenwart  zutrauen 
könnte,  noch  dazu  in  der  damals  seltenen  form  des  Singspiels.     Etwa  Standfuss? 

Die  Soldatentypen,  die  hier  vorgeführt  werden,  unterscheiden  sich  beträchtlich 
von  den  entsprechenden  gestalten  der  Minna  und  ihrer  nach  folger,  auf  die  Stockmayer 
sein  augenmerk  richtet.  Der  söldner  reist  wie  ein  fleischerknecht  und  betätigt  das 
gefahl  der  Standesehre,  indem  er  die  friedlichen  mitmenschen  und  die  untergebenen 
prügelt,  frauen  und  töchter  verführt.  Noch  Just  leidet  ja  an  solchen  anwandlimgen 
(and  in  Wirklichkeit  haben  erst  die  Napoleonischen  kriege  ein  humaneres  verfahren 
and  höhere  Sittlichkeit  in  den  preussischen  soldatenstand  gebracht);  aber  die  bühne 
liebt  es  nach  dem  siebenjährigen  kriege,  auch  im  Soldaten  die  humanität  des  Jahrhunderts 

darzustellen,  ihm  eine  edle  gesinnung,  milde  sitten  zu  verleihen.  Gerade  daraus  ent- 
springen am  häufigsten  die  conflikte  in  den  von  Stockmayer  behandelten  dramen: 

menschlichkeit  und  pflicht  bringen  den  offizier  in  einen  Zwiespalt,  dem  er  zum  opfer 

fällt    Die  durch  Lessiug  grossgezogene  niedere  art  der  tragik,  die  in  der  erreguug 

C* 
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mitleidiger  trähnen  ihr  ziel  sieht,  heri-scht  hier  durchaus  vor.  WeDu  das  bedürfois 
nach  riihruDg  ausgiebig  befriedigt  ist,  darf  dann  die  rettung  durch  fürstliche  gnade 
oder  den  friedensschluss  alles  wieder  ins  reine  bringen. 

Diese  hauptergebnisse  sind  bereits  knapp,  aber  völlig  genügend  in  Hauffens 
kurzer  Übersicht  derselben  dramengruppe  bei  Kürschner  (Das  drama  der  klassischeD 

poriode  I,  XXXI  fgg )  vorweggenommen,  die  dem  Verfasser  unbekannt  zu  sein  scbeiot 

Es  ist  sonderbar,  dass  Stockmayer  die  Soldatenstücke  des  Sturmes  und  draoges 

vollkommen  unbeachtet  gelassen  hat;  nur  ein  paai*mal  (s.  28.  50.  73)  erwähnt  er  Lenz 

flüchtig.  Auch  auf  die  reichsarmee  des  „Oötz*^,  die  Soldaten  in  den  , Räubern*^,  den 

migor  AValther  in  ,| Kabale  und  liebe *^  konnte  hingedeutet  werden,  um  den  blick  ans 
der  niederung  auch  ein  wenig  zu  den  höhen  der  dichtung  zu  lenken.  So  erhalten 
wir  nur  ein  recht  einförmiges  bild.  Die  spräche  der  arbeit  sollte  sauberer  sein.  ,  Die 

(H)intillöso  strenge  der  militärischen  gesetze*^  (s.  35)  und  ähnliches  empfindet  min, 
auch  ohne  purist  zu  sein,  als  hässlich  und  störend. 

LEIPZIG,   DIN  28.  FIBRUAB   1900.  OEOBO   WITK0W8KI. 

Regesten   zu   Friedrich    Schillers   leben   und  werken.    Mit   einem   kurzen 

überbUck  über  die  gleichzeitige  litteratur.    In  tabellarischer  anordnung  bearbeitet 
von  Ernst  MWer.    Leipzig,  R.  Voigtländer  19lX).    S:    VU,  178  s.    4  m. 

Der  Verfasser  dieses  Werkes   hat  sich  schon   durch   frühere  arbeiten  in  sehr 

anerkennenswerter  weise  um   die  kenutnis  Schillers  verdient  gemacht,   am   meisten 

durch  die  roichhalügen  und  gründlichen  zusätze  zu  der  neuen  ausgäbe  von  Schillere 

kalender  (1893).     Rc^esten  zu  Schillei^  leben  und  weisen  können  nur  wiUkommen 

geheissen  worden,  denn  seit  Saupes  buch  von  1855  sind  keine  mehr  erschienen;  die 

sehr  genaue  Zusammenstellung  bei  Goedeke  V.  beschränkt  sich  auf  die  werke.   MüUer 
hat  sein  buch  iu  tabollouform  mit  drei  kolumnen  angeordnet    Die  erste  enthält  das 

dutum,  die  zweite  die  biographischen  angaben,  die  dritte  die  angaben  über  die  weike 

ueM  briofen.     Eine  zuerst  geplante  vierte  kolumne  ,  Gleichzeitige  litterarische  er- 

scheiuun^en  und  ereignisse^  ist  des  raumes  wegen  an  den  fuss  der  Seiten  yerwieseo 
worden  und  zwar  iu  der  art«  dass  am  beginn  jedes  Jahres  die  dahin  gehörigen  notizen 

gvgel^n  $ind.    Der  zweck,  ein  möglichst  vollständiges  chromdogisch  geordnetes  bild 

von  Si'hillers  oxistenz  zu  geben,  wird  auf  diese  weise  erreicht  worden  sein.    Es  muss 
aber  dv>ch  )^>fragt  weixieu,  ob  die  publikation  bich  nicht  in  gewissen  punkten  ihr  ziel 
hätto  genauer  setzen  2^>llen.    Ich  rede  nicht  von  der  richtigkeit  der  einzelnen  angaben. 

IWi   einem   so  gv^nauen   arbeiter   wie   Müller  kann   ich   sie   wol  voraossetzen ,   und 
anviererseits :  dass  ein  aus  lauter  einzelangaben  zusammengesetztes  bnch  nicht  da  und 

dort  der  kriiik  verfallen  ̂ in  sollte,  ist  schon  deswegen  nicht  möglich,  weil  über  die 

aufnalimc  oder  weglassuug  vieler  einzelheiten .  über  das  mass  des  wichtigen  und  un- 
wivhtigeu  je^ier  einielne  benutxer  wieiler  anderer  meinong  8«n  wird.    Hierher  kann 

mau  e$  revUuon,  wenn  s<'hlecht>\  og  der  U\  november  als  Schillers  geboitstag  genannt, 
die  nw^lichkeit  des  11.  gar  nicht  erwähnt  wii>i:  worauf  es  beruht ,  dass  zwar  der 

geburtstag  der  mutter  Sohiller^,   nicht  aber  der  seines  vaters  angegeben  ist,  kann 

mau  sich  nicht  wol  denken.     K$  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  Müller  abeolate 
volUtäudigleit    in    allen    solchen   angal>cw   augesti>^bt    häne,   welche   gani   bestimmt 

zaK\nituiis$i^  SU  beKyx'n  sind;  denn  mit  subjektivem  ermessen  kommt  man  da  nicht 
duivh     KUnisv'  wärv  es  richtig  gvx^^'s^u,  m\4it  ttH»hnM>^  daten«  diesKlilidi  zasammen 
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gehören,  der  kürze  und  Übersichtlichkeit  wegen  unter  ein  einziges  zusammen  zu 
bringen.  Es  ist  das  dann  und  wann  geschehen.  Wenn  die  betreffenden  daten  nicht 
durch  ein  weiteres  getrennt  sind,  kann  man  sich  damit  einverstanden  erklären;  es 
schadet  wenigstens  nichts,  wenn  es  s.  96  heisst:  „11.  und  17.  [aug.  1795]  über 

Goethes  Wilhelm  Meister*^,  denn  zwischen  dem  11.  und  17.  ist  nichts  verzeichnet 
Aber  auf  derselben  seite  steht:  „8.  11.  18.  21.  25.  [sept]  an  Körner  , Würde  der 

frauen\  , Elegie'  und  andere  gedieh te  zur  kiitik'^.  Hier  ist  zunächst  Unklarheit  und 
nn Vollständigkeit  zu  tadeln:  dass  die  „ Elegie '^  dasselbe  gedieht  ist,  das  später 
„Spaziergang*^  heisst,  durfte  ein  derartiges  werk  nicht  als  bekannt  voraussetzen, 
ausserdem  ist  in  den  genannten  briefen  an  Körner  zwar  einmal  allgemein  von  „einer 

handvoll  poesien^  die  rede,  aber  ausdrücklich  genannt  sind  auch:  „Natur  und  schule**, 
„Ideale**,  „Macht  des  gesanges**,  „ Pegasus  im  joche **,  „Tanz**,  „ Reich  der  schatten **, 
„Stanzen  an  den  leser**;  warum  führt  Müller  nur  die  zwei  an,  die  gar  nicht  einmal 
besonders  ausführlich  besprochen  sind?  Ausseitiem  aber  gieng  es  doch  nicht  an,  diese 

daten  alle  zusammen  zu  fassen,  da 'unterm  8.,  9.,  13.,  14.,  18.  sept.  sich  regesten 
aus  andern  briefen  finden.  Es  scheint  mir  überhaupt  nicht  angängig,  die  briefe  so 
zu  behandeln,  dass,  wie  geschehen  ist,  unter  jedem  monat  in  der  dritten  kolumne 
alle  briefe  des  monats  in  einer  notiz  zusammen  gefasst  sind;  z.  b.  eben  sept.  1795: 

„18  briefe  nr.  901  —  918.  An  Cotta  (5),  Humboldt,  Körner  (5),  Goethe  (3),  Voigt, 

F.  L.  W.  Meyer,  Erhard,  "W.  Schlegel*.  Das  führt  mich  auf  ein  weiteres  desiderium. 
Es  sind  gelegentlich,  besonders  zu  anfang,  die  quellen  für  die  einzelnen  angaben  mit- 

geteilt; meistens  aber  ist  das  gar  nicht  geschehen,  und  das  ist  ein  grosser  mangel. 
In  einem  regestenwerk  sollte  es  selbstverständlich  sein,  dass  zu  jeder  angäbe  die 
quelle  angegeben  würde;  ich  wüsste  nicht,  dass  das  in  historischen  regesten  je  anders 
gehalten  worden  wäre.  Es  ist  auch  ganz  natürlich.  Jemand  kann  eine  tatsache  und 
ihr  datum  kennen,  möchte  aber  finden,  wo  darüber  berichtet  ist.  Ich  kann  genau 
wissen,  dass  Schiller  am  26.  mai  1789  seine  erste  Vorlesung  gehalten  hat,  und  mich 
auch«seines  oft  citierten  berichts  darüber  gut  erinnern;  aber  hat  er  diesen  an  Körner 
oder  an  Charlotte  erstattet?  Das  finde  ich  ja  rasch  bei  Jonas,  aber  noch  rascher 
sollte  ich  es  bei  Müller  finden  können.  Dass  über  die  Graubündner  affaire  Ferd.  Vetters 

aufsatz  nachzulesen  ist,  weiss  mancher;  aber  wo  steht  der  aufsatz?  Wo  ist  der 
einzeldruck  des  gedieh ts  auf  Rieger  publiciert?  Manche  werden  wissen,  dass  beides 
in  Schnorrs  Archiv  für  litteraturgeschichte  steht,  aber  band  und  seite  weiss  ich  nicht 

auswendig,  obwol  ich  selbst  es  gewesen  bin,  der  das  gedieht  auf  Rieger  dort  publi- 
ciert hat  Alle  solche  fragen  und  noch  ferner  liegende  rasch  zu  beantworten,  das 

ist  eben  die  aufgäbe  von  solchen  regesten  werken.  Am  besten  wäre  den  quellen- 
angaben  eine  eigene  kolumne  gewidmet  worden;  diese  hätte  dann  auch  die  angaben 
über  datum  und  adressaten  der  briefe  aufnehmen  können ,  die  werke  hätten  eine  eigene 
kolumne  bilden  oder  kurzweg  in  die  biographische  kolumne  aufgenommen  werden 
mögen,  denn  sie  sind  von  dem  biographischen  doch  nicht  zu  trennen  und  es  ist  in 
Müllers  zweiter  kolumne  von  ihnen  alle  augenblicke  die  rede.  Man  hätte  dann  auch 
nur  drei  kolumnen  bekommen:  zeit,  gegenständ,  bibliographische  angäbe.  Möglich 
oder  wahrscheinlich,  dass  das  buch  dadurch  dicker  geworden  wäre.  Aber  das  wäre 

zu  ertragen  gewesen;  denn  sein  umfang  ist  doch  massig  genug.  Es  hätte  aber  auf 

anderem  wege  räum  gespart  werden  können.  Die  gleichzeitigen  litterarischen  er- 
scheinungen  sind  ganz  angenehm  und  lehrreich,  aber  sie  konnten  mit  weniger  schaden 
geopfert  werden.  Auch  am  text  der  regesten  selbst  konnte  gespart  werden,  wenn 
der  Verfasser  den  zweck  eines  solchen  buches  fest  im  äuge  behielt.   Tatsachen ,  daten. 
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qaelleo  sollen  and  zwar  so  vollständig  und  präcis  als  möglich  mitgeteilt  werdou; 
zom  lesen  ist  so  ein  bach  nicht  da.  Ästbetische  arteiie.  moralische  vt^rdicte  sucht 

man  nicht  darin;  ebenso  nicht  aasgeführte  sätze.  sondern  karze  und  klare  stich- 

Wörter,  Was  will  ein  citat  wie  s.  6  ,  wider  seines  herzens  drang*,  wo  die  anführungs- 
zeichen  noch  dazu  die  Vorstellung  erwecken  müssen,  als  ob  das  woite  Schillers  uod 
nicht  vielmehr  ühlands  wären?  <>der  s.  14  .doch  geht  er  aus  diesem  kämpf  der 

sinne  siegreich  hervor**;  s.  157:  .herrliche  trostbriefe*?  Auch  ein  gedan kenstrich 
wie  s.  33:  -Dalberg  lässt  Seh.  auffordern,  zur  —  medicin  zuröckzakehren *  ist  ebenso 
überflüssig  wie  der  zusatz:  ,Er  hätte  d^n  dichter  gerne  losgehabt**.  Solche  urteile 
gehören  nicht  her.  Vielmehr  möchte  man  möglich.st  alles  tatsächliche  und,  da  ,, alles' 
in  solchen  fallen  ein  relativer  begriff  i.^t.  das  gegebene  möglichst  bündig  und  klar 

finden.  Dass  der  ,alte  Herodes-  is.  83)  der  herzog  Karl  von  Württemberg  ist.  weiss 
nur  der  kenner.  Ein  ausdruck  wie  s.  42:  ,  Besuch  Amim's  in  Tharandt*^  ist  un- 

deutlich. Ebenso  wäre  s.  171  statt  ..Festspiel^  besser  , Huldigung  der  künste*^  ge- 
setzt worden.  —  Nach  Schillers  tod  ist  begreiflicherweise  nur  eine  auswahl  von  dateo 

gegeben;  es  ist  natürlich  subjective  anschauung.  ob  einer  hier  mehr,  der  andere 
weniger  wünscht.  Aber  Vollständigkeit  innerhalb  der  einzelnen  angaben  und  gleiche 
behandlung  des  gleichen  uiusste  auch  hier  gefordert  werden.  Wenn  z.  b.  das  jähr 

der  enthüllung  des  Stuttgarter,  Weimarer.  Berliner  und  Marbacher  denkmals  an- 
gegeben wurde,  so  konnte  und  niusste  jedesmal  auch  der  tag  angegeben  werden;  es 

musste  bei  dem  Marbacher  denkinat  der  künstler  genannt  werden,  wenn  er  bei  den 

andern  genannt  wurde.  —  Ich  habe  mehrere  desiderien,  zum  teil  principieUer  art, 
geäussert;  ich  füge  den  wünsch  bei,  es  möge  der  fleiss  des  Verfassers  durch  eine 
zweite  aufläge  belohnt,  bei  dieser  al>er  die  bedenken  beseitigt  werden,  die  sich  gegen 
anläge  und  ausführung  der  ersten  noch  haben  erheben  lassen. 

TÜBINGKN,    DEN   2»>.    JANUAR   1901.  UERMANIT   FISCHER. 

Dr.  U«  Gaede,  Schillers  abhandlung  „Über  naive  und  sentimentaüsche 

dichtung*'.  Studien  zur  entstehungsgeschichte.  Berlin,  vorlag  von  Alexander 
Duncker  1899.     72  s.     2  m. 

Schillers  abhandlung,  das  fundameut  unserer  gesamten  litterarischen  kritik. 
sieht  der  leser  der  Schrift  Gaedes  aus  dem  innem  des  philosophierenden  dichters 

hervorwachsen.  Mit  vorsichtigem  schritte  wii*d  der  entstehungsprocess  verfolgt  und 
so  zugleich  die  beste  erläutemng  der  grundbogriffe  gegeben.  Die  gründliche,  ungemein 
klare  darstellung  wird  so  zu  einem  vortrefflichen  kommentar,  der  sich  zwar  in  vielen 
teilen  auf  die  Vorgänger  (namentlich  Tomaschek  und  Kühnemann)  stützt;  aber  doch 

allenthalben  selbständig  das  frühere  zu  verwerten  und  systematisch  zu  gruppieren  ver- 
steht. Der  beweis,  dass  das  wichtigste,  die  einteilung  des  gesamtbereiohs  der  dichtung 

in  die  beiden  grossen  gebiete  des  naiven  und  des  sentimentalischen,  erst  dem  jähre 

1795  angehört,  ist  (iaede  überzeugend  gelungen.  Ansprechend  ist  auch  der  hinweis 
auf  Wielands  einiluss  auf  Schiller,  der  dazu  beitrug,  das  abstrakte  Roufiseausche 
ideal  durch  das  konkrete  des  Griechentums  zu  ersetzen. 

Das  Verhältnis  zu  Goethe  wird  von  Gaede  als  einzige  Ursache  der  ästhetischen 
Studien  Schillers  bezeichnet.  Das  ist  eine  einseitige  auffassung.  Ebenso  wäre  bei  der 

datierung  des  entscheidenden  gespi-ächs  der  beiden  männer  auf  den  juli  1794,  freilich 
den  wahrscheinlichsten  Zeitpunkt,   ein   hinweis  auf  die   mangelnde   dokomentariache 
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Sicherheit  angebracht  gewesen.    S.  55  z.  12  ist  der  störende  druckfehler  objekt  statt 
Subjekt  stehen  geblieben. 

LKIPZIO,   DIN  16.  FRBRUAR  1900.  GEORa  WITKOWSKI. 

Briefwechsel  zwischen  Karoline  von  Humboldt,  Rahel  und  Varnhagen 
herausgegeben  von  Albert  Leitziuann.  Weimar,  Hermann  BöhJaus  nachfolger 
1896.    IX,  221  s.    4,50  m. 

Wilhelm  von  Humboldt,  sechs  ungedruckte  aufsätze  über  das  klassische  altertum. 

Herausgegeben  von  Albert  Leltzmann,  Leipzig,  G.  J.  Göschensche  Verlags- 

buchhandlung 1896.  (Deutsche  litteraturdenkmalo  des  18.  und  19.  jahrhundei-ts, 
herausgegeben  von  A.  Sauer  nr.  58 — 62).    LIV,  214  s.    3  m. 

Erst  vor  kurzem  habe  ich  von  der  redaktion  die  beiden  im  titel  genannten 
Schriften  zugesandt  erhalten,  so  dass  also  nicht  mich  die  schuld  der  sehr  verspäteten 

besprechung  trifft.  Der  inhalt  beider  entstammt  zum  grössten  teil  den  handschrift- 
lichen schätzen  Tegels.  In  der  ersten  führt  zumeist  Rahel  in  ihrer  bekannten,  jede 

Stimmung  unverhüllt  ausspiechenden  art  das  wort.  Sie  drängt  sich  an  die  vornehmere 

Karoliue  seit  1795  heran,  beide  tauschen  ihi-e  herzenserlebnisse  aus  und  bleiben  bis 
1801  in  einem  freiUch  nicht  sehr  lebhaften  schriftlichen  verkehr.  Dieser  ruht  dann 

völlig,  während  die  Humboldts  in  Kom  weilen,  und  wird  erst  1813  wieder  aufgenommen. 

Die  briefo  aus  diesem  und  dem  folgenden  bedeutungsvollen  jähre  bilden  den  haupt- 

teil der  Sammlung.  Rahel,  die  in  Prag  sich  mit  allen  kräften  der  füi-sorge  für  die 
venvundeten  widmet,  veranlasst  die  Wiener  freundin  dazu,  in  ihren  kreisen  geld  und 

kleidung  zu  sammeln,  daneben  vei-folgt  sie  aber  andauernd  die  weniger  selbstlose  ab- 
sieht, Varnhagen  die  gunst  Wilhelms  von  Humboldt  durch  Vermittlung  der  gattin  zu 

verschaffen.  Varnhagen  selbst  unterstützt  dieses  bestreben  durch  seine  briefe  vom 
kriegsschauplatz,  die  in  ihrer  süsslichen  geschwätzigkeit  nirgends  den  kräftigenden 
hauch  der  grossen  zeit  atmen  und  den  Schreiber  nur  bemüht  zeigen,  sich  auf  jede 
weise,  selbst  mit  hilfe  der  abscheulichsten  Indiskretion  (s.  135),  bei  der  nach  seiner 

ansieht  vielvermögenden  frau  einzuschmeicheln.  Als  er  im  hafon  der  sicheren  lebens- 
stellong  gelandet  ist,  verstummen  seine  früher  so  beredten  huldigungen  und  auch 

seine  gattin  Rahel  hat  der  „vielgeliebten  verstehenden  freundin^  nichts  mehr  zu  sagen. 
Nur  noch  ein  letzter,  durch  drei  jähre  von  seinen  vorgängera  getrennter  brief  Karo- 
linens  bezeugt  durch  das  Sie,  das  an  die  stelle  der  früheren  vertrauten  anrede  ge- 

treten ist,  die  entfremdung. 

Es  wird  wenige  brief  Wechsel,  zumal  von  weiblichen  banden,  geben,  die  so  un- 
sympathisch berühren  und  so  wenig  tatsächliches  enthalten.  Nirgends  ergibt  sich  eine 

ii^cndwie  wesentliche  Vermehrung  unseres  bisherigen  wisscns  von  den  äusseren  Schick- 
salen der  drei  beteiligten,  auch  in  ihrem  charakterbilde  werden  nur  die  bisher  be- 

kannten züge  hier  und  da  vertieft.  Höchstens  Hesse  sich  in  dem  besten  litterarischeu 
porträt  Raheis,  Walzels  skizzo  in  der  Allgemeinen  deutschen  biographie,  auf  grund 
der  Prager  briefe  der  satz  einschränken,  dass  Raheis  herz  nach  1804  für  alle  zeiten 
stampf  und  müde  geworden  sei.  Denn  sie  zeigt  noch  mit  43  jähren  eine  wahrhaft 
erstaunliche  entzündbarkeit  und  liebesbedürftigkeit. 

Aber  auch  das  ist  uns  doch  schon  so  vielfach  durch  die  unermüdliche  Ludmilla 

bezeugt,  dass  nicht  einzusehen  ist,  weshalb  die  paar  halme,  die  sie  absichtlich  liegen 

liess  oder  nicht  in  ihre  scheuern  einfahren  konnte,  noch  zu  einer  magern  garbe  ge- 
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bunden  wordeD  müssen.  Solches  leere  stroh  wie  nr.  18  oder  nr.  39  oder  gar  dts 
fragmentarisohe  sätzchen  ain  Schlüsse  von  nr.  58  braucht  wahrlich  nicht  gedroschen 
zu  werden.  Hätte  Leitzniann  die  paar  stellen,  die  von  interesse  sind  (wie  etwa  die 
entrüstete  äusserung  Yarnhagens  über  die  verse  Goethes  an  Marie  Luise  s.  61)  aa 

geeignetem  orte  veröfTontlicht,  so  wäre  in  bezug  auf  diese  briefe  das  nötige  und 
nützliche  geschehen. 

Einen  weit  höheren  wert  besitzt  die  zweite  im  titel  genannte  publikation,  deren 

Stoff  Leitzmann  ebenfalls  dem  haudschriftenhoii  Tegels  verdankt.  Wilhelm  von  Hum- 
boldt ist  der  reifste  söhn  der  zeit  Schillere  und  Goethes.  Jedes  wort,  das  er  hinter- 

lassen hat,  durchdringt  die  frühzeitig  abgeklärte  ruhe,  der  angeborene  und  erworbene 
Charakter  des  edlen  maunes.  Das  ideal  der  ästhetischen  erziehung  sucht  er  durch 
intensive  beschäftigung  mit  dem  klassischen  altertum  zu  verwirklichen,  dessen  wert 
für  die  gegen  wart  der  erste  der  sechs  aufsätze,  „Ober  das  Studium  des  altertams  und 

des  giiechischen  insbesondere'^  1793  in  knapper  philosophischer  deduktion  zu  be- 
weisen sucht.  Friedrich  August  Wolf,  Schiller  und  dem  coadjutor  von  Dalberg  wurde 

die  Skizze  vorgelegt.  Die  beiden  letzteren  versahen  sie  mit  interessanten  rand- 
bemerkungou,  die  der  abdruck  wiedergibt;  Wolf  benutzte  sie  für  seine  „DarstelluDg 

der  altertmnswisseuschaft  "^  im  jähre  1807.  Der  zweite,  unvollständig  erhaltene  auf- 
satz  (aus  dem  dezember  1795)  enthält  eine  Charakteristik  Pindai'S,  als  ersten  versuch 
einer  Charakteristik  des  giiechischen  dichtergeistes ,  der  dritte  höchst  merkwürdige 

„Betrachtungen  über  die  Weltgeschichte'^,  die  sich  nicht  bestimmt  datieren  lassen. 

Er  gehöi-t  streng  genommen  nicht  in  den  durch  den  titel  der  Sammlung  begrenzten 
rahmen;  doch  ist  er  als  frühes  zeugnis  für  die  grosse  geschichtsauffassung  Humboldts 
wichtig,  die  mit  der  geltenden  ideenlehre  positive  naturwissenschaftliche  gnindsätze 
verbindet.  Der  spanischen  reise  vom  wiiiter  1799  auf  1800  verdankt  der  umfang- 

reiche, au  Goethe  gerichtete  beucht  über  das  antike  theater  zu  Sagunt  seine  ent- 
stehung,  ausgezeichnet  durch  die  schärfe  der  beobachtung  und  die  anmut  der  Schil- 

derung, lu  Rom  endlich  entstanden  die  beiden  letzten,  grössten  ai'beiten  des  bandes. 
Die  erste,  „l^atium  und  Hellas  oder  betmchtungen  über  das  klassischo  altertum*^, 
schliesst  mit  einer  fragmentarischen  betrachtung  über  das  Sprachstudium  als  aosgangs- 
punkt  für  die  eikenntnis  der  nationalen  eigenart,  die  zweite  ist  der  ansatz  zu  einer 
geschichte  des  Verfalls  und  Untergangs  der  griechischen  freistaaten,  um  von  diesem 
punkte  aus  den  allgemeinen  gang  der  Weltgeschichte  zu  beleuchten  und  speciell  die 
entwicklung  Deutschlands  bis  zur  gegenwart  und  darüber  hinaus  abzuspiegeln.  In 
ihrer  gesamtheit  geben  diese  unvollendeten  arbeiten  ein  klares  bild  der  grossen 
interessen  Humboldts  und  stellen  zugleich  den  geist  der  grossen  zeit  ihrer  entstehang 
in  seinem  Übergang  von  reinen  ästhetischen  bestrebungen  zur  teilnähme  an  den 
politischen  und  sozialen  fragen  der  gegenwart  dar. 

LEIPZIG,   DKIf  3.  AUOÜST   1901).  QIORO  W1TK0W8K1. 

Albert  Waair,  Bedeutungsentwickluug  unseres  Wortschatzes.  Auf  grund 
von  H.  Pauls  „Deutschem  Wörterbuch"  in  den  haupterscheinungen  dargestellt. 
I^hr  i.  B.,  M.  Schauenburg  1901.    XVI,  200  s.     3  m. 

Unter  „ bedeutungslehre "  oder  „Semasiologie"  veretohen  wir  in  unserer  ao- 
spruchslosigkeit  die  Zusammenstellung  einiger  empirischer  kategorien  des  bedeutungs- 
wandeis  unter  beigäbe  einiger  beispiele.    Es  muss  also  als  ein  wesentlicher  fortachritt 
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angesehen  werden,  wenn  man  bei  principiellem  verzieht  auf  systematische  durch- 

arbeitung  jener  kategorien  mindestens  durch  ei*schöpfende  anfzählnng  der  jeder  ein- 
zelnen zngehörigen  fälle  über  den  zufallscharakter  der  meisten  semasiologischen  Studien 

fortzukommen  sucht  Hierin  liegt  der  wert  von  Waags  buch:  es  ist  überhaupt  der 

erste  versuch,  die  bedeutungsentwicklung  eines  bestimmten  Zeitraums  —  ungefähr 
von  der  ahd.  zur  nhd.  sprachpeiiode  —  vollständig  darzustellen.  Wenn  das  buch 
deshalb  auch  als  rein  wissenschaftliche  leistung  nicht  so  hoch  gestellt  werden  kann 
wie  liebiobs  interessantes  (hier  ebenfalls  von  mir  gewürdigtes)  experiment,  so  ist 

dafür  seine  praktische  bedeutuug  um  so  giösser.  Denn  Elluge  in  seiner  höchst  an- 
erkennenden recension  (in  der  Deutschen  literaturzeitung  1901 ,  sp.  665)  rühmt  ihm 

mit  recht  klarheit,  durchsichtigkeit  und  sichere  beherrschung  eines  umfangreichen 
matoiials  nach. 

Wir  erhalten  so  im  gegensatz  zu  Liebichs  mit  der  analogie  der  botaoik  spielen- 
dem werk  eine  art  von  geologie  der  gegenwärtigen  Wortbedeutungen :  sie  werden  jedes- 
mal bis  ungefähr  an  die  letzte  unter  der  Oberfläche  liegende  bedeutungsschicht  ver- 

folgt und  wir  erhalten  also  gleichzeitig,  allerdings  nur  nebenbei,  eine  chronologische 

Übersicht  der  deutschen  woiiinhalte.  Die  zahl  der  kategorien  ist  nicht  eigentlich  ver- 
mehrt, aber  um  wertvolle  Unterabteilungen  bereichert.  Neu,  nicht  an  sich,  aber  in 

diesem  Zusammenhang  ist  die  mit  vielem  glück  durchgeführte  beobachtung  gewisser 
so  zu  sagen  rein  gesprächsmässiger  Umwandlungen  der  bedeutung:  durch  Übertreibung 
<8.  113),  litotes  und  euphemismus  (s.  125  fg.))  ironie  (s.  132;  die  s.  133  angeführten 
beispiele  würde  ick  aber  eher  als  metaphorisch  auffassen).  Wirklich  neu  scheinen 

mir  die  sehr  beachtenswei-ten  ansführungen  über  den  bedeutungswandel  von  wort- 
gnippen  (s.  166 fg.)-  Die  schwächsten  teile  sind  wol  die  kapitel  über  metonymie  (s.  85  fg.; 
doch  hübsch  der  abschnitt  über  symbolische  handlungen  und  dgl.  s.  91  fg.)  und  über 
anpassung  an  die  kulturverhältnisse  (s.  177  fg.),  wo  fruchtbare  gesichtspunkte  etwas 

dürftig  durchgeführt  sind  und  gelegentlich  sich  sogar  ein  etwas  oberflächliches  Schön- 
geistern einstellt 

Im  ganzen  wird  das  buch  gute  dienste  tun  und  nicht  bloss  —  was  Kluge  be- 
sonders wünscht  —  der  schule,  sondern  auch  der  forschung  erfreuliche  anregungen 

geben.  Die  Vollständigkeit  der  beispiele  —  die  natürlich  keine  absolute,  aber  eine 
völlig  ausreichende  ist  —  reizt  schon  den  leser  zum  weiterarbeiten  und  wird  wol 
auch  den  verf.  selbst  reizen,  durch  vergleichende  Übersicht  über  alter,  häuflgkeit, 
kraft  der  verschiedenen  kategorien  des  bedeutungswandels  die  bald  zu  erhoffende 
zweite  aufläge  seines  werkchens  zu  ergänzen. 

BBBLDI,  8.  APRIL  1901.  RICHARD  M.  MITIR. 

Neue  beitrage  zur  kenntnis  des  volksrätsels.  Von  Robert  Petseh«  (Palaestra. 

Untersuchungen  und  texte  aus  der  deutschen  und  englischen  philologio.  Heraus- 
gegeben von  Alois  Brandl  und  Erich  Schmidt  IV.)  Berlin,  Mayer  &  Müller, 

1899.    Vin,  152  s.    3,60  m. 

Nach  einer  kurzen  cinleitung  über  die  bisherige  wissenschaftliche  beschäftigung 
mit  dem  volksrätsel  und  über  die  älteren  deutschen  rätselbücher  tritt  P.  an  seino 

eigentliche  au^be,  die  stilistische  beschreibung  der  deutschen  volksrätsel,  heran. 

Er  hat  hierfür  den  ganzen  heimischen  bestand,  so  weit  er  litterarisch  fixiert  ist,  ge- 
prüft, die  beispiele  für  Norddeutschland  zumeist  der  grossartigen,  über  2000  stück 
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enthalteuden  Sammlung  mecklenburgischer  rätsei  von  AVossidlo*,  f ür  Süddeutfichland 
der  Zusammenstellung  Tiroler  rätsei  von  Renk'^  entnommen,  doch  auch  rätsei  aus 
anderen  deutschen  landschaften,  ferner  aus  englischen,  schottischen,  nordgermanischen, 

romanischen  u.  a.  Sammlungen  zur  erläuterung  semer  theoretischen  ausfühningen 

herangezogen.  P.  kommt  es  hierbei  nur  auf  die  volks rätsei  an,  im  gegensatz  zu 

den  k  uns  trätsein,  die  von  meist  bekann  t-en  dichtem  in  reimen  abgefasst  wurden. 

Auch  solche  kunsterzeugnisse  der  jüngeren  zeit  können  aus  der  deutschen  oder 

fremden  litteratur  in  das  volk  eindringen  und  zu  „volkstümlichen  rätseln"  wenlen. 
wie  deren  mehrere  auch  Wossidlo  (s.  138fgg.)  abgedruckt  hat.  Die  Verhältnisse  liegen 
hier  ähnlich  wie  beim  Volkslied,  kunstlied  und  volkstümlichen  lied.  Als  volksrätsel 

kann  man  demnach  m.  e.  nur  solche  rätsei  bezeichnen,  die  (gleichviel  ob  im  volke 

selbst  entstanden  oder  von  einem  dichter  oder  aus  der  fremde  entlehnt)  seit  alters 

in  den  breiten  schichten  des  volkes  gedächtnismässig  überliefert,  der  eigenart  des 

Volkes  entsprechend  umgestaltet,  in  seine  anschauungs-  und  ausdrucksweise  über- 
tragen wurden  und  dtdior  auch  (nicht  immer,  aber  häufig)  in  der  mundart  erzählt 

werden.  Die  kennzeiohen  des  echt  volksmässigen  gegenüber  dem  kunsterzeugnis  wird 
man  beim  rätsei,  wie  beim  liede,  am  sichtbarsten  im  Stile  erkennen.  Damm  legtP. 

mit  recht  Schwergewicht  auf  die  stiluntersuchung. 

Aber  auch  innerhalb  der  volksrätsel  ist  noch  eine  weitere  sichtung  notwendig. 

Man  hat  schon  früh  zwei  gmppen  unterschieden,  die  Scherzfragen,  hei  denen  der 
scherz  an  sich,  und  die  wirklichen  riitsel,  bei  denen  die  lösung  die  haupisaohe  ist. 

AVossidlo  in  seiner  vielbenifenen  Sammlung  unterscheidet  die  eigentlichen  oder  Sachen- 
rätsei,  wo  es  sich  immer  um  das  erraten  der  (wenn  auch  in  unbestimmten  oder 

dunklen  andeutungen)  positiv  charakterisierten  suche  handelt,  und  die  schorzrätsel 
(fnigen,  komische  aufgaben,  Wortspiele),  halslösungsrätsel  und  rätselmärchen ,  die  alle 
gar  nicht  gelöst  wenlen  können  (vgl.  auch  E.  IT.  Meyer,  Deutsche  Volkskunde  s.  333). 

Hier  hat  P.  weiter  g«\irl>eitct  und  die  sondenmgen,  l>egriffsbestimmungen  und  be- 

schreibung(»n  auch  für  die  untonibteilungen  besorgt.  Da  mir  seine  ergebnisse  richtig 

und  von  entschiedenem  werte  für  konmiende  foi-sohungen  und  Sammlungen  auf  dem 
gebiete  des  rätsels  zu  sein  scheinen,  gebe  ich  sie  in  knapper  Übersicht  wieder. 

P.  stellt  zwei  gruppen  auf.  I.  Die  unwirklichen  volksrätsel.  Das  sind 

fragtMi,  die  meist  gar  nicht  g»^ir)>t  werden  können,  weil  der  gefragte  in  die  kenntnis 
der  hierbei  waltenden  zufälligen  umstände,  der  willkürlich  angenommenen  bedeutung 
der  Worte  usw.  nicht  eingeweiht  ist.  Sie  suchen  den  hörer  zmn  besten  zu  halten, 

abzulenken.  Sind  also  keine  wirklichen  rätsei.  Der  fragesteller  gibt  die  lösung  seihst 
und  erheitert  oder  überrascht  ihunit  den  hörer.  Drei  Unterabteilungen  sind  in  dieser 
gmppe  zu  unterscheiden.  1.  Weisheitsproben,  die  eigentlich  gar  keine  rätsei  sind, 

denn  sit»  wenden  sich  zunäclist  nicht  an  den  kombinierenden  verstand,  sondern  an 
das  erlernte  wis>en,  sie  verlangen  nicht  vom  hörer,  dass  er  raten,  sondern  dass  er 

auf  gmnd  seiner  k»»nntnisse  antworten  soll.  Viele  vt»n  diesen  proben  aber  spielen 
durch  die  art  ihn»r  fnige.stellung  in  das  gebiet  d'*>i  rät^els  über.  2.  Halslösungs- 

rätsel, die  meist  verbrecliern  unter  »lern  galg«Mi  in  den  niund  gelegt  wenlen  und 
unter  nonnalen  umständen  überhaupt  nicht  zu  lösen  sind,  weil  sie  dunkle  beziehungen 
zu  einem  puiz  aussergewöhnlichen  Vorkommnis  oder  zu  der  zufälligen  Situation  des 
fragestellers  enthalten.     Dadurch,  dass  zu  ihrer  erlautemng  da.s  betreffende  ereignis 

1)  Meeklenbuis;iN,«lic  volk>ül»erliefemngen.    1.    Kät>el.    Wismar  1897. 
2)  Zeit^ehrift  des  Vereins  für  Volkskunde,  V  s.  147—  160. 
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erzählt  werden  muss,  nähern  sie  sich  der  besonderen  klasse  der  rätsei märchcn,  die 

aber  je  nach  der  ausfühiiing  wirkliche  rätsei  enthalten  können.  3.  Scherzfragen. 
Biese  können  auf  Verwechslungen  grammatischer  oder  logischer  art  bemhen.  Die 
namenrätsel,  rechenaufgabeu  und  Zweideutigkeiten  gehören  auch  hierher. 

Nach  der  ausscheidung  dieser  gattungen  schafft  sich  P.  freien  räum  für  die 

wichtigere  gruppe  IT,  die  wirklichen  volksrätsel.  Es  ist  nicht  leicht,  die  uner- 
schöpfliche fülle  von  formen,  die  sich  hier  darbieten,  nach  festen  grundsiitzen  sicher 

zu  beurteilen  und  zu  scheiden.  TVossidlo  hatte  bereits  versucht  die  wirklichen  rätsei 

nach  dem  auf  bau,  nach  der  art  der  anschauung  und  beschreibiuig  des  zu  erratenden 
gegenständes  in  Unterabteilungen  anzuordnen.  Er  unterscheidet  dreizehn  klassen. 
1.  Gesprächsrätsel.  Die  zwei  zu  erratenden  dinge  halten  miteinander  ein  ihr  wesen 
bezeichnendes   gespräch.     2.   Rätsel,   in   denen  von   mehreren  tieren  die   rede  ist. 

3.  Mit  erdichteten  oder  wirklichen  orts-  und  ländemamen.  (Für  2  und  3  scheint 
der  ein  teil  ungsgrund  äusserlich  gewählt,  doch  besteht  auch  hier  innere  Verwandtschaft.) 

4.  Mit  dem  eingang:  „da  oder  dort  steht...".  5.  Ichrätsel,  worin  das  zu  erratende 
ding  über  sich  selbst  auskunft  erteilt.  6.  Verschiedenartige  dinge  werden  als  vogel 
oder  hund  vorgestellt  7.  und  8.  beginnen  mit  onomatopoetischen  beneimuugen. 
0.  Die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  imd  10.  Das  äussere  der  betreffenden  dinge 
wird  im  einzelnen  beschrieben.    11.  Aus  wenigen  werten  bestehende  rätsei. 

P.  hingegen  gewinnt  Unterabteilungen ,  indem  er  vom  einfachen  zum  verwickel- 
ten aufsteigend,  unterscheidet,  ob  ein  einzelner  gegenständ,  oder  die  einzelnen  teile 

eines  gegenständes,  oder  mehrere  ein  ganzes  ausmachende  einzelgegenstände  oder 

mehrere  dinge  neben-  oder  gegeneinander  im  rätsei  beschrieben  werden  und  auf- 
treten. Es  kommt  nun  aber  zunächst  darauf  an,  wie  der  betreffende  gegenständ  ge- 

schildert wird.  Diese  darstellung  ist  der  kern  des  rätseis.  Die  formein  am  anfang 
und  schluss  des  rätseis  aber,  die  nur  unser  Interesse  für  den  zu  erratenden  gegenständ 

erregen  sollen,  sind  der  rahmen.  P.  unterscheidet  danach  rahmen-  und  kemelemente. 
So  dass  ein  normalrätsel  etwa  folgende  anordnung  zeigen  müsste:  a)  einführendes 

rahmenelement;  b)  benennendes  kemelement;  c)  beschreibendes  kemeleraent;  d)  hem- 
mendes element;  e)  abschliessendes  rahmenelement.  Diese  demente,  die  sich  freilich 

nur  bei  wenigen  rätseln  vollzälilig  einfinden,  werden  nun  im  einzelnen  besprochen.  Die 
einfuhrenden  rahmenelemente  enthalten  etwa  die  aufforderung  zum  raten,  bezeichnen 

die  ÖrÜichkeit,  schildern  die  Situation,  erhöhen  die  Spannung.  Auch  die  abschhessen- 
den  rahmenelemente  fordern  zum  raten  auf,  verweisen  auf  die  Schwierigkeit  der  lösung 
und  versprechen  hohen  lohn,  wenn  sie  gelingen  sollte.  Also  diese  rahmenelemente 
gehören  nur  zur  ausschmückung.  Sie  wollen  die  aufmerksamkeit  des  ratenden  erregen, 
berühren  aber  nicht  den  kern  des  rätseis.    Sie  könnten  ohne  schaden  wegfallen. 

Die  beachtung  der  art  und  weise,  wie  die  kemelemente  durchgeführt  werden, 

ermöglicht  es  aber  auch,  bei  den  wirklichen  volksrätseln  eine  reihe  von  Unter- 
abteilungen anzusetzen,  die  sich  theoretisch  fein  säuberlich  voneinander  sondern  lassen, 

in  dem  bunten  'gewin-  der  tatsächlich  vorkommenden  formen  freilich  vielfach  inein- 
ander überfliessen.  Zunächst  unterscheiden  wir  in  der  art  der  bestimmung  des  zu 

erratenden  gegenständes  A.  benennung,  B.  beschreibung.  Es  gibt  aber  auch 

ratsei,  die  diese  beiden  arten  verbinden  (C).  Die  rätsei  mit  benennenden  kemele- 
menten  allein  (A)  zeigen  diese  entweder  in  isolierter  Stellung  oder  in  gegen- 

sätzlicher form  (so  z.  b.  bei  den  gesprächsrätseln  in  Wossidlos  erster  giuppe) 
während  in  der  gruppe  C  die  art  der  benennung  entweder  bedeutungslos  sein 
kann  (klangworte,  Umschreibungen  mit  ding,  stück,  etwas  u.  a)  oder  bedeutsam 



92  HALTFEN 

(bild,  appellationeil  u.  a.).  Die  reichste  mannigfaltigkeit  zeigen  die  beschreibenden 
kemelemonte.  Nach  der  art  der  beschreibung  muss  man  in  der  gruppe  B  and  G 
folgende  fälle  unterscheiden:  1.  Ein  zu  erratender  gegenständ  (vorgang  o.  a.)  wird 
als  ganzes  durch  einen  beschreibenden  zug  bestimmt;  2.  Durch  mehrere  beschreibende 
Züge;  3.  Ein  gegenständ  wird  in  seinen  teilen,  seinen  entwicklungsstufen,  seinem 
verhalten  unter  verschiedenen  umständen  usw.  beschrieben  und  zwar  entweder  a)  das 

ganze  ist  benannt,  die  einzelteile  sind  von  dieser  benennung  beeinflusst  oder  b)  das 
ganze  und  die  einzelteile  sind  benannt,  aber  nicht  mit  zügen  desselben  bildes  oder 
c)  nur  die  einzelteile  sind  benannt  oder  d)  das  ganze  sowol  als  die  einzelteile  bleiben 
unbenannt.  Femer  4.  Mehrere  gleichartige  gegenstände  werden  gemeinsam  benannt 

und  beschrieben.  5.  Mehrere  gegenstände  sind  zu  erraten.  —  Die  hemmenden  de- 
mente behandelt  P.  nicht  besonders,  sondern  gleichzeitig  mit  der  beschreibung,  an!« 

der  sie  gewöhnlich  gezogen  sind.  —  Der  anhang  bringt  einen  abdruck  des  alten 
Rockenbüchleins,  sowie  vorschlage  für  künftige  ausgaben  von  volksrätseln ,  wobei  P. 
die  anordnung  nach  dem  gegenstände  empfiehlt. 

P.  bedauert  im  verlaufe  seiner  Untersuchungen  wiederholt,  dass  ihm  aus  Mittel- 
und  Oberdeutschland  nicht  so  reiche  beispielsammhmgen  zur  Verfügung  standen,  wie 
aus  Niederdeutschland.  Wir  können  es  auch  aus  dem  litteraturverzeichnis  Wossidlos 

s.  261  fgg.  leicht  ersehen ,  dass  in  niederdeutschen  landschaften  weit  mehr  rätsei  auf- 
gezeichnet worden  sind,  als  in  hochdeutschen.  Wahrscheinlich  ist  das  (eine  nüchterne 

scharfe  verstandestliätigkeit  voraussetzende)  rätsei  der  norddeutschen  geistesart  ge- 
mässer  und  darum  in  Mittel-  und  Oberdeutschland  überhaupt  nicht  in  so  n.»ieher 
mannigfaltigkeit  im  volke  vorhanden.  Mir  sind  z.  b.  bei  meiner  aufsammlung  der 

deutsch  -  böhmischen  Volksüberlieferungen  gegenüber  der  erdrückenden  fülle  von 
kinderliedem ,  Vierzeilern,  Sprüchen,  volksreimen  u.  a.  verhältnismässig  wenig  rätsel- 

typen untergekommen  und  die  meisten  von  ihnen  sind  Varianten  zu  den  Tiroler  rätseln 

Renks.  Ich  möchte  hier  aus  meinen  handschriftlichen  aufzeichnungen  deutsch -böhmi- 
scher rätsei  nur  einige  bemerkenswertere  parallelen  zu  den  von  P.  besprochenen 

beispielen  anführen,  wobei  ich  die  mundartlichen  stücke,  als  die  bodenständigeren 
fassungen,  bevorzuge.  Zunächst  unwirkliche  räü>el.  Zu  dem  von  P.  s.  18 fg.  behandelten 
halslösungsrütsel  nenne  ich  die  fassung  nr.  1  aus  Neuem  im  nördlichen  Böhmerwalde: 
Einmal  ist  einer  zum  tod  venirteilt  worden.  Die  richter  sagten  ihm  er  .sei  frei,  wenn 
er  ihnen  ein  rätsel  aufgebe,  das  sie  nicht  lösen  können.  Er  gieng  hinaus  auf  den 
friedhof,  weil  er  vom  fenster  aus  daselbst  alte  spatzen  ab  und  zufliegen  sah,  nahm 

sechs  junge  spatzen  aus  einem  totenkopf  und  kam  wieder.    Dann  sprach  er  sein  rätsel: 
„Bin  aussegongan,  bin  einakoman 

Hob  die  sechs  aus*u  tode  gnoman. 
Und  die  sechs  mochent  den  si(b)entn  frei, 

Verstehts  es  wol.  wos  dieses  seiV* 

oder:  ̂  Meine  heam  rot's,  wos  dieses  sei!* 
Die  richter  konnten  es  nicht  lösen.  Er  zeigte  ihnen  die  spatzen  und  den 

Schädel  und  wurde  frei.    (Wörtlich  gleich  aus  dem  Adlergebirge  überliefert.) 
Ein  beispiel  ferner  zu  den  von  P.  s.  19  fgg.  behandelten  rätselmärchen  und 

aufgaben.  Kaiser  Josef  spielt  hier  eine  ähnliche  r(.>lle,  wie  der  alte  Fritz  in  den 
nii^erdeutschen  volksüberiiefemngen. 

nr.  2.  .Vus  sohloss  I^*>sig  im  mittlen»n  Nordböhmen.  Ein  invalid  aus  dem  sieben- 
jährigen kriege  erblindet  und  wird  von  seiner  frau  zum  kaiser  Josef  geführt,  um 

eine  aufbe>8onnig  seiiu^  invalidongeldes  zu  erbitten.    Kaiser  Josef  erwidert:   wenn 
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das  ratsei  auflöset,  das  ich  euch  gebe,  soll  eurem  ansuchen  willfahi-t  werden,  und 
agte  zum  mann:  „Ihr  kommt  nicht  bei  tag  und  nacht,  nicht  nackend  und  nicht 

eidet,  nicht  zu  fuss  und  nicht  zu  pferd!*  Der  mann  \mrde  nun  von  der  frau 
;end  in  einen  sack  gesteckt,  sie  nahm  ihn  auf  den  rücken  und  trug  ihn  an  einem 

woch  zu  kaiser  Josef,  welcher  auf  diese  lösung  des  i-ätsels  hin  ihre  bitten  er- 
e.  (Ygl.  Orinmi,  KHM.  nr.  94  und  die  parallelen  dazu  Wossidlo  s.  328  nr.  988). 

Zu  den  Scherzfragen  bei  P.  s.  24fgg.  einige  beispiele: 

nr.  3.    "Welcher  heilige  ist  in  der  kirche  der  gescheiteste?   Der  heilige  Paulus, 
1  er  hat  das  buch  zu,  weil  er  schon  alles  auswendig  weiss. 

nr.  4.  Welcher  vorsteht  in  der  kirche  das  meiste?  Der  die  grössten  Stiefel  anhat, 

nr.  5.     Wos  is's  best  am  backuafn?    Da(ss)  'r  's  brout  net  selwa  frisst. 

nr.  6.    TN'^öchas  is  da  gi'äisst  haliga?    Da  wischbam  (wiesbaum),  der  auf  dem 
(heu)  liegt. 

nr.  7.     Zwe  väta  i'md  zwe  söhne 
Die  schossn  drei  hSsen  scheue 

A  jeda  trug  en  ganzn 
Im  ranzn. 

(Es  waren  nur  drei:  grossvater,  vater  und  söhn.) 

nr.  8.    Wos  is's  grisste  wunder?    Der  heib'ge  Elias  is  auf  em  feuricha  wagen 
himmel  gefohm,  on  bot  sich  ne  n  orsch  verbrannt  (P.  B.  35). 

nr.  9.    Wie  viel  paar  Stiefel  brauchen  neun  heilige  und  der  küster?    Nur  ein 

-,  weil  die  heiligen  keine  Stiefel  tragen. 
Nun  die  wirklichen  rätsel.    Zu  P.  s.  69  „flohrätsel*. 

nr.  10.    Es  gingn  fünfe  jo(g)n 

Zweje  bruchten  'n  getro(g)n 

Dou  schlopptn  s'n  noch  Wälgerwitz 
Denn  bruchtn  s'n  noch  Knickerwitz  (oder:  Naglwitz) 

Dart  hon  s'n  erseht  derschlo(g)n  (oder:  hingericht). 
nr.  11.    Zu  P.  8.  70  „taschenmesser".    Mit  zweideutigen  anspielungen. 

Es  ist  so  klein  und  schlank, 

Es  macht  sich  nochmal  so  lang,    (Wenn  maus  aufmacht.) 
Fleisch  und  bein  dazwischen 

Is  gut  wischen. 
Es  hat  den  bauch  gefüllt, 

Und  den  appetit  gestillt.    (Man  benutzt  es  beim  essen.) 

's  legt  sich  wieder 
In  das  enge  gassl  nieder,    (Beim  zuschnappen.) 
Bis  sichs  gar  verkroch 

Ei  (in)  das  enge  housnlouch.    (In  die  hosentasche.) 
nr.  12.     Zu  P.  s.  79  die  kuh. 

Via(r)  gengant,  via(r)  hängant,  zwej  stenant,  zwej  lusnt  (hören), 
zwej  schauent,  oann(r)  traigt  no. 

(Füsse,  Zitzen,  hörner,  obren,  äugen,  schweif), 
nr.  13.     Zu  P.  s.  97  die  uhr. 

Geht  immer  und  ammer 
Auf  meiner  schlafkammer 

Mit  wippen  und  wappen 
Und  eisernen  zappen. 
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nr.  14.    Zu  P.  s.  98  der  bahn. 

's  geht  mns  haus, 
Hot  a  sichl  im  oarsch. 

nr.  15.    Zu  P.  s.  99  z.  Ifg.  mehrere  Varianten: 

's  hängt  aj  der  wand 

Und  hout  a  quarkschnitte  aj  der  band.  Kalk, 

nr.  IG.  's  hängt  an  der  wand 
Und  singt  Marienlieder.  Geige, 

nr.  17.  Wos  hängt  on  der  wand 

Und  haut  zwa  gackala  (eier)  in  da  händ? 

Schnitzmesser. 

nr.  18.  's  hängt  an  der  mauer 
Und  hot  77  zahne.  Säge, 

nr.  19.     Zu  P.  s.  104  die  glocke. 
I  bin  tauft  und  bin  ka  cbrist, 

I  geb  speise,  die  niemand  isst, 

I  hob  niemals  auf  a  sünd  g'denkt 
Und  bin  doch  g'hängt. 

nr.  20.     Zu  dem  bekannten  altüberlieferten  rätsei  vom  seh  nee. 

Es  fluigt  und  hot  koi(n)  flügl,    es  sitzt  und  hot  koan  oarsch, 
beisst  und  hot  koi(n)  zahn. 

Zu  P.  s.  90  und  115  das  ei.    Mehrere  fassungen. 

nr.  21.  's  hot  a  fassla  und  zweierlei  wein  drin, 

nr.  22.       I  hou  a  fassla  zerschlej'n  on  kej  binder  kons  onrichta. 
nr.  23.  Ei  glatz,  dort  hots  en  turne 

Dort  hots  en  gale  blume 
War  will  die  gale  blume  sahn 
Muss  a  weissa  barg  uffha(u)n. 

nr.  24.     Zu  P.  s.  94fg.    Knoblauch  oder  zwiebel. 
's  steckt  im  acker 

's  hält  sich  grün  und  wacker 
's  hat  neun  häute, 

On  beisst  alle  leute*. 
In  den  bemerkimgen  Petschs  hierzu  s.  96  z.  If)  v.  u.  muss  es  statt  0.  Sachse 

natürlich  ITans  Sachs   heissen.     Gemeint  ist  dessen  schwank:    Die  neunerley  hei^i 
eines  poesen  weibs  (Hans  Sachs,  Schwanke  ed.  Ooetze  1  nr.  54).     Vgl.   auch  meine 

ausfühi-ungen  Zeitschr.  27,  340 fg. 

1)  Von  den  mitgeteilten  rätseln  wurden  aufgezeichnet  nr.  1,  3,  4,  12,  20  von 
lehrer  J.  Blau  in  Silberberg  (Westböhmen),  nr.  1  (Variante),  15,  21  fg.  lehrer  E.  Botha 
in  Zöllnei  (Ostböhmen),  nr.  2  Oberlehrer  Eduard  Stanmi.  nr.  5,  6,  17  Oberlehrer 

Hans  Uhl  in  Absroth  bei  Eger.  nr.  7,  9  Heinrich  Ankei*t  in  Leitmeritz.  nr.  8,  23 
Oberlehrer  J.  Pausewang  in  Wiohstadtl  (Ostböhmen),  nr.  10 fg.  Oberlehrer  Karl 
Lichtenfeid  in  Sobenitz  (mittleres  Nordbölmien).  nr.  13  lehrer  J.  Stolle  in  Maischen 
(mittleres  Nordbölunen).  nr.  14,  18  Oberlehrer  J.  Micke  in  Haselberg  (Westböhmen), 
nr.  16  Oberlehrer  0.  Schubert  in  Schüttarschen  (Westböhmen).  nr.  19,  20  (Variante) 
Oberlehrer  J.  Schramek,  Böhmerwald.  nr.  24  Oberlehrer  J.  Schöberle  in  Nieder- 
niersdorf  (Ostböhmen). 

PRAG.  ADOLF   HAÜFFEN. 
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Der  deutsche  Unterricht,  eine  methodik  für  höhere  lehranstalteu,  von  Rudolf 
liehmann*  Zweite  durchgesehene  und  erweiterte  aufläge.  Berlin,  Weidmann  1897. 
XIX,  460  8.    geb.  9  m. 

Die  neue  aufläge  von  Lehmanns  ,, Deutschem  Unterricht^  kann  ich  natürlich 
nicht  Yom  Standpunkt  der  pädagogischen  litteratar  aus  beurteilen ;  ich  muss  mich  viel- 

mehr auf  die  frage  beschränken:  wie  wirken  die  neuen  ergebnisse  unserer  Wissenschaft 

auf    den    erfahrenen   schulmann    zurück,  welchen   bildnngswert   misst   er   den   fort- 
schritten  der  Sprachforschung  und  litteraturbetrachtnng  in  bezug  auf  unsere  heran- 

wachsende jagend  zu?    Und  auf  diese  frage  gibt  uns  das  buch  von  Lehmann  so  an- 
regenden imd  anschaulichen  bescheid,  wie  er  an  anderer  stelle  nicht  leicht  geboten 

wird.      Der  Verfasser  kennt,  wie   wenige,    die   anschauuogswelt,    die    fassungskraft 
und  die  neigungen  der  einzelnen  altersstufen ,  er  trifft  die  entscheidenden  züge  mit 
denen  die  reife  des  Jünglings  gegenüber  dem  knabenalter  einsetzt,  so  feinfühlig  bis 

in  das  einzelne,  dass  wir  uns  getrost  diesem  führer  anvei-trauen  und  unter  seiner 
leitong  einen  reizvollen  weg  durchmessen.     Mancher  wird  vielleicht  hinter  das  reiz- 

voll   ein  fragezeichen  setzen,  mancher  wird  es  als  eine  Zumutung   empfinden,  dass 
der   gesichtswinkel,  unter  dem  eine  primitivere  stufe  der  erkenutnis  die  ergebnisse 
der  forschung  aufnimmt  und  erfasst,  für  den  forscher  selbst  wieder  interesse  bieten 
soUte.     Dem  gegenüber  möchte   ich   hervorheben,   dass   die  verschiedenartigkeit  der 
jugendlichen  auffassungsgabe,  wie   sie   der   erfahrene   schulmann   hier  enthüllt,  vor 

allein  für  denjenigen  belehrend  ist,  der  bei  littei*aiischen  oder  sprachlichen  problemen 
mit  dem  auffassungsvermögen  früherer  epochen,  tiefer  stehender  schichten  der  gesell- 
schaft,  weniger  entwickelter  individuen  zu  rechnen  hat.    Und  dann  gilt  doch  auch 
für  die  Wissenschaft  gerade  wie  für  das  leben  als  grundgesetz,    dass  gedeihen  und 
entwicklung  nur  für  diejenigen   keime  andauern,   die   in   nahrhaftem  boden  wurzel 
schlagen.     Die  alexandrinische  Verkümmerung   droht   diesem   und  jenem   zweig  des 
Wissens  auch  heute  immer  wieder  aufs  neue. 

Deshalb  täte  es  gerade  dem  gelehrten  not,  auch  vom  schulmann  zu  lernen, 

und  ich  halte  die  eben  bezeichnete  aufgäbe  mit  büchem  wie  diesem  lange  nicht  er- 
schöpft, das  beste  muss  immer  der  persönliche  verkehr  geben. 

Dass  der  schulmann  des  gelehrten  nicht  entbehren  kann,  um  auf  der  höhe 
seiner  aufgäbe  zu  stehen,  um  den  bewegungen  innerhalb  der  forschung  nahe  zu 

bleiben,  scheint  eine  wenig  bestrittene  tatsache,  die  freilich  in  neuerer  zeit  an  wirk- 
licher geltung  einbüsst.  Um  so  mehr  ist  das  vorliegende  buch  von  diesem  be- 

streben erfüllt  Ja  man  glaubt  hier  sogar  durchzufühlen,  wie  der  Verfasser  da  und 
dort  ursprünglich  auf  anderer  grundlage  gestanden  habe,  wie  ihm  erst  allmählich  durch 
anregungen  von  aussen  die  richtung  unmerklich  gewandelt  worden  sei.  Und  diese 
Wandlung  scheint  in  einer  befreiung  aus  dem  bann  antiker  anschauungen  zu  bestehen, 

die  sich  unter  dem  einfluss  germanistischer  forschung  vollzog  —  gewiss  ein  zeugnis 

für  die  werbende  ki-aft  der  deutschen  philologie. 
Am  wenigsten  berührt  von  dieser  Wandlung  ist  die  anschauung  über  den  haupt- 

gewinn ,  den  die  deutsche  Jugend  aus  der  lectüre  unserer  nationalen  dichtwerke  ziehen 
soll.  Lehmann  setzt  diesen  in  zwei  grunderfahrungen,  die  vielleicht  mit  dem  geist 

unserer  klassischen  periode,  niemals  aber  mit  dem  ertrag  aus  unserer  mittelalter- 
lichen blütezeit  in  Übereinstimmung  stehen:  erstens  „die  nationale  kraft  eines  kultur- 

Tolkes  zeigt  sich  nicht  in  der  neigung,  fremde  einflüsse  abzuwehren,  sondern  in  der 

fähigkeit,  sich  dieselben  zu  assimilieren '^  (vorwort  s.  VI);  zweitens  „das  glück,  soweit 
es  für  den  einzelnen  oder  für  ein  volk  erreichbar,  ist  nicht  in  äusseren  Verhältnissen, 
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sondern  im  geistigen  leben  zu  suchen  und  zu  finden  '^.  Das  sind  leitsätze,  die  an 
unseren  meisterwerkon  eine  seite  hervorkehren,  in  der  sich  die  dichtong  von  dem 
Zusammenhang  mit  der  gesamtentwicklung  deutschen  lebens  und  deutscheo  Schaffens 
abwendet.  Das  sind  leitsätze,  die  an  und  für  sich  bedingte  geltong  haben,  die  aber 

der  heranwachsenden  Jugend  höchstens  als  gegengewicht  gegen  andere  stärkere  ein- 
tlüsse  heilsam  sein  können. 

Der  einflass  der  klassischen  sprachen  ist  in  fragen  der  deutschen  grammatik 
noch  durchzufühlen.  In  beziehung  auf  den  mittelhochdeutschen  Unterricht  allerdings 
bricht  Lehmann  ganz  mit  der  altsprachlichen  methode,  er  gibt  hier  winke,  die  bis 
ins  einzelne  beherzigenswert  sind  und  die  auch  für  den  lehrbetrieb  auf  der  hochscfaole 
beachtung  fordern.  Aber  in  der  auffassung  der  erscheinungen  der  neuen  deutschen 
Sprache  überschätzt  er  die  form enl ehre,  die  er  allein  in  den  vordei^gmnd  stellt 
Dem  gegenüber  scheint  er  weder  die  mundartlichen  färbungen  der  ausspräche  noch 
die  mannigfachen  gegensätze  in  syntax  und  Wortschatz  nach  ihrer  bedeutung  für  den 
deutschen  Sprachunterricht  in  anschlag  zu  bringen.  Ja  für  die  deutsche  syntax  glaubt 
er,  dass  sie  durchweg  mit  der  lateinischen  und  (!?)  griechischen  übereinstimme  und  nur 
im  gebrauch  der  tempora  und  modi  beachtenswerte  abweichungen  zeige.  Eine  solche 
auffassung  erinnert  aber  bedenklich  an  die  alte  gewohnheit,  die  deutsche  syntax  ebenso 

wie  die  griechische  durch  die  brille  der  lateinischen  grammatik  anzusehen;  eine  ge- 
wohnheit, von  der  sich  auch  die  Betrachtungen  über  die  deutsche  Satzlehre  von 

F.  Kern  (vgl.  s.  120fgg.)  nicht  ganz  frai  machen. 
liChmanns  stärke  liegt  mehr  auf  dem  litterarhistorischen  gebiete  des  deutschen 

Unterrichts.  In  dem  überblick  über  die  denkmäler,  die  für  die  schule  bedeutong 
haben,  gibt  er  eine  treffende  und  warm  empfundene  Würdigung  der  einzelnen  werke 
und  der  gesamten  epoche,  der  sie  entstammen.  Es  ist  ein  selbständiger,  mit  den 

quellen  wie  mit  der  fachlitteratur  längst  vertrauter  beobachter,  der  uns  hier  ent- 
gegentritt, und  der  mit  recht  auch  einzelne  richtungen  in  der  forschung  bekämpft, 

wenn  diese  von  der  hochschule  aus  in  den  Schulunterricht  überdringen  (vgl.  8.  25). 
Nur  in  einem  punkt  möchte  ich  Widerspruch  erheben,  wenn  nämlich  die  lieder  der 
älteren  Edda  als  eine  art  Vorgeschichte  für  das  Nibelungenlied  gelesen  werden  sollen. 
Die  heutige  generation  ist  durch  Wagners  Nibelungeudrama  und  durch  den  Ibsenkultus 
schon  zur  genüge  darauf  vorbereitet,  die  nordische  anschauungsweit  für  den  reineren 
Spiegel  unserer  eigenen  anzusehen.  Wenn  also  die  Eddalieder  im  Zusammenhang  mit 
dem  Nibelungenlied  gelesen  werden  sollen,  so  ist  es  notwendig,  dass  der  lehrer  die 
neueren  forschungen  über  das  Verhältnis  zwischen  beiden  dichtungen  zu  rate  zieht 

und  dass  er  sich  immer  vergegenwärtigt,  wie  weit  das  trennende  gegen  das  gemein- 
same in  der  auffassung  der  Völker  vorwiegt.  Hier  wäre  namentlich  ühlands  ent- 

wurf  zu  einem  Nibelungendrama  heranzuziehen. 

HUDKLBCRO,   MAI   1901.  H.  WUNDIRUCH. 

K«  MorteiiMB,  Studier  over  leldre  dansk  versbygning.  I.  KabeiriiaTn  1901. 
207  s,  3,50  kr.  =  3.95  m. 

Der  inhalt  des  vorliegenden  buches  gliedert  sich  in  drei  abschnitte:  Die  stab- 
reimende dichtung,  der  epische  reimvers  im  mittelalter  und  der  epiadie  iwnyers 

zwischen  der  reformation  und  Arrebo  (der  dänische  dichter  1587  — 1637).  Jeder  dieser 
abschnitte  zerBült  wieder  in  verschiedene  kapitel;  der  inhalt  ist  überhaupt  Mkr  gs- 
schiokt  und  übersiohtlii h  disponiert.    Der  verf.  behandelt  den  Stoff  historisch,  indem 
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•r  nach  einigen  kurzen  bemerkungen  über  die  alliteration  bei  den  alten  Lateinern  usw. 
die  nordischen  quellen  und  zwar  zuerst  die  ältesten  runeninschriften  durchmustert. 
Er  betont  hier  mit  z.  t.  schlagenden  gründen  die  continuität  zwischen  der  spräche  der 
älteren  ninen  und  der  in  den  jüngeren  dänischen  inschriften;  namentlich  widmet  er 

der  Wortstellung  eine  eiogehende  behandlung.  Für  die  metrik  sind  die  älteren  in- 
schriften bekanntlich  von  geringem  belang,  da  sie  z.  t.  sehr  kurz,  z.  t.  schwer  ver- 
ständlich sind.  Anders  und  besser  verhält  es  sich  mit  den  jüngeren  inschriften.  Hier 

finden  sich  oft  unverkennbare  verse  und  das  princip  ihres  baues  liegt  klar  zu  tage. 
Sie  fügen  sich  meist  ungezwungen  den  regeln,  die  für  die  ältesten  handschriftlich 
erhaltenen  nord.  lieder  (die  Eddalieder)  ermittelt  sind.  Natürlich  darf  man  nicht 
voraussetzen,  dass  diese  kleinen  verse  sämtlich  von  wirklichen  dichtem,  also  auch 
nach  den  strengsten  regebi,  verfasst  sind;  man  darf  also  nicht  in  den  forderungen 
an  sie  zu  streng  sein.  Im  grossen  und  ganzen  urteilt  der  verf.  richtig,  aber  einige 
male  drückt  er  sich  etwas  reserviert,  z.  t  allzu  vorsichtig  aus.  Auf  der  andern  seite 

nimmt  er  verse  an,  wo  kein  grund  dazu  vorliegt  z.  b.  auf  dem  Tryggevaslde- steine 
(a.  45).  —  Darauf  untersucht  er  Saxos  latein.  verse,  wobei  natürlich  nichts  heraus- 

kommt Und  nicht  besser  geht  es  mit  der  Untersuchung  des  Stabreimes  in  den  alten 

gesetzen.  Der  verf.  konstatiert  zwar  hier  den  Stabreim  —  in  vielen  fällen  gewiss 

unrichtig,  wenn  die  „stäbe*^  allzu  weit  von  einander  stehen,  oder  wenn  sie  in  minder 
stark  betonten  Wörtern  stehen  — ,  aber  keinen  einzigen  wirklichen  vers.  Trotzdem 

meint  er,  dass  die  alten  germ.  gesetze  ui'sprünglich  metrisch  gewesen  sind,  eine 
ansieht,  die  mir  gänzlich  verfehlt  erscheint.  Metrisch  ist  kein  germ.  gesetz  jemals 
gewesen;  wol  aber  sind  die  einzelnen  sätze  öfters  rhythmisch  gegliedert  und  mit 

allitterierenden  formein  reichlich  gespickt;  verse  aber  sind  es  nicht,  und  jeder  ver- 
such, solche  herauszuschälen,  ist  verlorene  mühe.  —  In  den  übrigen  teilen  steht  der 

verf.  auf  festerem  boden,  und  hier  ist  es  ihm  geglückt,  die  historische  entwicklung 
richtig  nachzuweisen.  Die  Untersuchungen  zeichnen  sich  durch  Sorgfalt,  erschöpfende 
benutzung  des  vorhandenen  materials  und  rationelle  methode  aus.  Wir  sehen  daher 
der  fortsetzung  mit  den  besten  hoffnungen  entgegen. 

KOFINBAeEN   IM  APRIL   1901.  FINNUR  JONSSON. 

Studien  zum  liederbuch  der  Klara  Hätzlerin  von  Karl  Geather.    Halle  a.  S., 
Max  Niemeyer,  1899.    166  s.    8^    3,60  m. 

Als  HaltaoB  1840  das  sogenannte  liederbuch  der  Hätzlerin  herausgab,  musste 
seine  einleitung  es  beklagen,  dass  die  vaterländischen  gelehrten  das  14.  und  besonders 
das  15.  Jahrhundert  im  vergleich  zu  den  früheren  so  stiefmütterlich  behandelten.  Das 

Verhältnis  hat  sich  in  den  sechs  decennien ,  die  seither  vergangen  sind ,  nicht  wesent- 
lich geändert  und  so  heissen  wir  auch  heute  jede  bemühung  doppelt  willkommen,  die 

einer  mit  unrecht  vernachlässigten  periode  zu  hilfe  kommen  will.  Sind  ihr  denn  frei- 
lich keine  glänzenden  und  ewigen  kunstwerke  gelungen,  so  hat  doch  auch  sie  ihre 

eigentümlichen  bluten  getrieben  und  mindestens  für  den  historiker  liegt  immer  eine 
fülle  des  anziehenden  in  einer  zeit,  die  eine  grosse  tradition  noch  in  vollen  accorden 

ausklingen  lässt,  während  daneben  schon  in  form  und  Inhalt  ein  fruchtbai'es  neue 
sich  mit  allerlei  zeichen  kräftig  vorausverkündigt. 

So  ist  es  denn  sehr  zu  begrüssen,  dass  in  der  vorliegenden  arbeit  zum  ei-sten 
mal  der  versuch  gemacht  wird ,  geschichtliches  licht  über  jene  von  Haltaus  veröffent- 
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lichte  bandschrift  zu  verbreiten,  die,  laut  eintiag  1471  von  Clara  Hatzlerin  Id  Augs- 
burg geschrieben,  eine  grosse  mhe  namenloser  lieder  und  spruchgedichte  überiiefeit. 

Der  Verfasser  spricht  in  einem  ersten  teil,  s.  1 — 29,  eingehend  aber  «kompo- 

sition  und  entstehung  des  liederbuches*^.  Er  handelt  zunächst  von  der  peisönlichlrait 
der  schreiberin  und  ihrem  anteil  an  der  Sammlung,  die  eigentlich  mit  unrecht  unter 
ihrem  namen  segelt  Dass  die  Klara  Hatzlerin  nicht  nenne  gewesen  ist,  wie  Haltaas 
als  zweifellos  hinstellte,  sondern  eine  Augsburger  bürgerstochter,  die  das  abschreibeD 
von  handschriften  gewerbsmässig  betrieb,  ist  aus  den  nach  Weisungen  bei  Barack,  Die 
handschriften  der  Fürstenberg,  hofbibl.  zu  Donaueschingen  s.  563  fg.  bekannt  Qeuther 
stellt  die  ihr  zuzuweisenden  handschriften  nochmals  zusammen  (vergessen  ist  ein 

Schwabenspiegel:  LCbl.  1900  sp.  989);  zeigt  sie  sich  dort  überall  als  blosse  kopistin, 
so  ist  von  vornherein  zu  vermuten,  dass  sie  auch  bei  dieser  sammlang  keine  andere 
rolle  gespielt  habe,  also  auswahl  und  Zusammenstellung  der  gedichte  nicht  etwa  von 

ihr  herrühren.  Dass  dem  wirklich  so  ist,  wird  durch  eine  Untersuchung  der  parallel- 
Überlieferung  vollkommen  bestätigt 

Es  handelt  sich  einmal  um  die  schon  von  Haltaus  herbeigezogene  Becbstein- 
sehe  handschrift  (B)  vom  jähre  1512,  die  jetzt  leider  verschollen  scheint,  wenigstens 
vom  verf.  trotz  mannigfacher  bemühung  nicht  aufgetrieben  werden  konnte;  dazu  kommt 

die  sog.  Ebenreutei-sche  handschrift  (E)  vom  jähre  1530,  jetzt  als  Ms.  germ.  fol.  488 
in  Berlin  bewahrt  Beide  handschriften  bringen  dieselben  stücke  wie  die  Augsburger 
Sammlung  (H)  in  derselben  reihenfolge,  z.  t.  mit  gemeinsamen  fehlem  g^enüber  E 
die  auf  nähere  Verwandtschaft  deuten.  Da  nun  E  nicht  aus  dem  älteren  B  ab- 

geschrieben sein  kann ,  weil  sie  öfter  in  echten  plusversen  und  echten  lesarten  mit  H 
gegen  B  zusammentrifft,  so  ist  also  eine  gemeinsame  vorläge  für  BE  anzunehmen, 
die  Geuther  b  nennt  Indem  nun  sowol  b  als  H  für  sich  nachweislich  echtes  habeo, 

das  der  andern  handschrift  fehlt,  können  sie  nicht  auseinander  abgeleitet  werden, 
sondern  entstammen  offenbar  einer  gemeinsamen  vorläge  (x),  die  selbst  schon  einige 
fehler  aufwies,  also  nicht  das  original  war.     Man  gewinnt  demnach  das  Schema: 

0 
I 
X 

H  b 

A B 

Daraus  gt>lit  nun  schon  mit  voller  evidonz  hervor,  dass  die  Hatzlerin  ihre  Sammlung 
niolit  orst  zusammengestellt,  sondern  lediglich  eine  ältere  voriage  copiert  hat 

Oouther  selbst  führt  s.  17  fgg.  aus,  dass  obiges  Schema  noch  nicht  den  genauen 
historischen  ablauf  der  einzelnen  abschriften  widergibt  H  hat  gegenüber  BE  eine 
reihe  von  zutaten,  aus  denen  besonders  zwei  gruppen  am  Schlüsse  der  lyrischen,  wie 
der  epischen  abt eilung  der  Sammlung,  1.  Gl  — 85  und  IL  120 — 133,  sich  durch  sich 
seihst  schon  deutlich  als  jüujrere  zutaten  charakterisieren;  denn  man  vermiast  in 
ihnen  die  Si>nst  fi'stgi^halteiie  anordnuug  nach  dem  Inhalt,  auch  sind  hier  alle  stücke 
leicht  auf  U'kanute  Verfasser  zurückzuführen.  Die  Hatzlerin  als  blosse  abschreiberin 
wird  diese  zutaten  nicht  gemacht  halH>u,  es  ist  also  zwischen  H  und  x  noch  ein 
iwis^'heu^Ueii  y  eiuzuschielvn.  Oeuthcr  miVhte  dies  y  genauer  identifideren.  Neben 
der  Unterschrift  der  Uatilerin  mit  der  jahreszaltl  1471  findet  sich  auf  dem  letzten 
Watte  der  handsihrift  Ulaiintlich  ̂ Haltaus  s.  IX)  eiu  eiotrag«  der-,idas  buch*  als 
eiiientum  eines  nicht  naher  nai^h^uweisenden  Jörg  Kog^nburg  bezeichnet,  daneben  und 
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darüber  die  Jahreszahl  1470.  G.  halt  diesen  Roggenbarg  für  den  auftraggeber  der 

Hätzlerin  und  besitzer  der  handsohrift  y,  der  vorläge  der  Hätzlerin;  er  habe  die  zu- 
taten zu  X  gemacht  Das  ist  schon  möglich,  nur  nicht  zu  erweisen.  Und  jedenfalls 

bietet  H  auch  in  der  mitte  einige  grössere  zutaten ,  die  nach  anderen  grundsätzen  ein- 
und  angeordnet  scheinen  (Oeuther  s.  19  fg.)  als  die  am  Schlüsse  beider  abteilungen 
der  handschrift,  also  wol  auf  einer  anderen  stufe  der  entwicklung  der  handschrift 

vorgenommen  sind,  so  dass  wir  zwischen  x  und  H  nicht  eines,  sondern  mehr  Zwischen- 
glieder ansetzen  müssten,  was  übrigens  auch  durch  das  Verhältnis  von  H  zu  anderen 

handschriften  als  BE,  die  z.  t.  dieselben  stücke  bieten,  nahe  gelegt  wird.  Ebenso 

hatte  das  Schema  wol  auch  auf  der  anderen  seite  einer  erweiterung  bedurft  Ab- 
gesehen davon,  dass  es  möglich  war,  auch  andere  handschriften  hier  anzugliedern 

(wie  Cgm.  713,  Oeuther  s.  60fg.)i  verlangt  das  Verhältnis  von  B  und  E  doch  eine 
etwas  andere  definition  als  im  obigen  Schema.  Aus  den  bemerkungen  des  Verfassers 

zu  nr.  16  der  1.  abteilung  von  H  (s.  106)  geht  hervor,  dass  die  fassung  dieses  ge- 
dichtes  im  2.  teile  der  Regensburg -Münchener  handschrift  Cgm.  5919  (von  Geuther 
R  n  genannt),  in  einem  auffälligen  fehler,  der  in  H,  und  ex  silentio  des  Verfassers 
zu  schliessen,  auch  in  E  nicht  begegnet,  mit  B  zusammentrifft  Sonach  muss  zwischen 
b  und  6  noch  ein  Zwischenglied  gestanden  haben,  denn  direkt  aus  B  kann  RIX  schon 
darum  nicht  geflossen  sein,  weil  der  Cgm.  5919  bereits  1510  entstanden  ist.  Wir 
bekämen  also  den  erweiterten  Stammbaum 

0 
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H  z         E 

B  RH 

Genauere  erforschung  der  gesamten  Überlieferung  würde  vermutlich  auch  dies  Schema 
noch  modifizieren  und  erweitern,  besonders  statt  des  einen  y  mehrere  glieder  einführen. 

Der  zweite  teil  von  Geuthers  buch  untersucht  nun  eingehend  die  von  Haltaus 
versehentlich  an  zweiter  stelle  gedruckte,  in  der  handschrift  an  erster  geschriebene 

Sammlung  von  spruchgedichton.  Vorausgeschickt  wird  eine  sorgfaltige ,  sehr  dankens- 
werte Übersicht  über  die  gesamte  Überlieferung  der  einzelnen  stücke,  zuerst  nach  den 

nummem  in  H  geordnet,  dann  nochmals  (s.  47  fgg.)  nach  den  einzelnen  handschriften. 
Zum  Schlüsse  aber  wird  in  ausführlicher  oinzeluntersuchung  nummer  für  nummer  der 
Sammlung  durchgegangen,  die  Überlieferung  charakterisiert  und  das  Verhältnis  der 
jeweiligen  handschriften  geprüft,  endlich  der  Verfasser  festzustellen  gesucht.  Hier  ist 
Genther  vielfach  zu  schönen  und  wertvollen  ergebnissen  gelangt  Eine  grosse  reihe 
dieser  spruchgedichte  bleiben  immer  noch  anonym ,  bei  vielen  aber  konnte  der  schleier 
gelüftet  werden.  Neben  den  früher  schon  bekannten  autoren,  Konrad  v.  Würzburg, 
Walther  v.  Grieven,  dem  mönch  v.  Salzburg,  Rosenblüt  usw.  treten  einige  neue  heraus, 
indem  hier  zuerst  bisher  Undefinierte  stücke  auf  Suchenwirt,  Teichner  und  besonders 

Hermann  v.  Sachsenheim  zurückgeführt  werden,  dem  eine  grosse  zahl  von  dichtungen 
sich  zuweisen  Hess.  Wo  die  anonymität  blieb,  konnte  doch  sonst  manches  förderliche 

vorgebracht  werden.  Teilweise  war  es  möglich  gruppen  zusammenzufassen,  die  ver- 
mutlich einem  Verfasser  gehören;  zu  einzelnen  nummem  wie  52  (Vom  üblen  weib), 

67  (Betzen   hochzeit)   werden   genauere   nachweisungen    und    erörterungen   gegeben. 

7* 
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Kaltenpacb,   der  sich   als  Verfasser  vou  nr.  73  nennt,  wird  als  dichter  der  Hands- 
mücken im  Cod.  Pal.  313,  bl.  406  (s.  41)  nachgewiesen  n.  a.  m. 

Die  schwäche  von  Geuthers  beweisfühmng  liegt  darin,  dass  er  bei  der  identi- 
fiziemng  der  einzelnen  stücke  sich  fast  durchweg  nur  auf  stilistische  beobachtnngeD 

stützt  Wo  es  sich  nun  um  ausgesprochen  individuelle  züge  handelt,  mag  dies  mo- 
ment  ausreichen;  bei  den  Hermann  v.  Sachsenheim  zugeschriebenen  stücken  ist  das 

mehrfach  der  fall.  Und  hie  und  da  gibt  auch  die  Überlieferung  in  anderen  hand- 
schriften  ein  moment  ab,  das  als  zeugnis  für  die  angenommene  veriasserscbaft  wenig- 

stens mit  zu  verwerten  ist  öfters  aber  beschränken  die  stilistischen  parallelen  sich 

auf  gemeinplatze  und  können  darum  wenig  oder  nichts  beweisen.  Infolgedessen  haben 
auch  die  nach  Weisungen  des  Verfassers  sich  meist  nicht  über  ein  gewisses,  numchmal 

recht  geringes  mass  von  Wahrscheinlichkeit  zu  erheben  vermocht  Er  hat  von  ver- 
schwindenden anlaufen  abgesehen,  nirgends  den  versuch  gemacht,  jenes  beweismittel 

herbei  zu  ziehen,  das  für  Untersuchungen  dieser  art  vor  allem  Verwendung  finden 
muis:  die  spräche,  wie  sie  in  den  reimen  der  einzelnen  stücke  festgelegt  ist  Freilich 
war  dies  gerade  hier  nicht  leicht.  Der  text  von  H  ist  an  vielen  stellen  so  verderbt 
dass  eine  subtilere  Untersuchung  sich  auf  ihn  allein  gar  nicht  bauen  lässt  Es  hätte 
also  vorher  eine  kritische  herstellung  oder  mindestens  eine  kritische  revision  der  texte 
stattfinden  müssen ,  die  von  G.  nirgends  durchgeführt  ist,  obwol  er  für  manche  stücke 
das  gesamte  überlieferungsmatenal  in  der  band  hatte.  Eine  entschuldigung  mag  der 
verf .  auch  darin  finden ,  dass  von  manchen  autoren ,  denen  stücke  zuzuweisen  waren, 
keine  kritischen  ausgaben  vorliegen,  ihr  Sprachgebrauch  also  auch  nicht  im  einzelnen 

bekannt  ist.  Aber  gerade  für  den  hauptsächlich  in  betracht  kommenden  mann,  Her- 
mann V.  Sachsenheim,  galt  diese  Schwierigkeit  nicht  und  hier  wenigstens  hätte  das 

problem  unbedingt  auch  von  der  sprachlichen  seite  gepackt  werden  müssen. 
Geuthers  arbeit  bedeutet  also  zunächst  nur  einen  anlauf ,  Ordnung  und  licht  in 

das  dunkel  unseres  liederbuches  zu  bringen.  Vielfach  förderlich  ist  sie  trotzdem  ge- 
worden und  wir  wünschten  wol,  dass  der  verf.  seine  tüchtige  erstlingsarbeit,  dereo 

anregung  wir  übrigens  Phil.  Strauch  zu  danken  haben,  weiter  ausbauen  und  vertiefen, 
endlich  auch  über  den  lyrischen  teü  der  Sammlung  ausdehnen  möge. 

FRKIBURe   I.  B.  FSUDSICIH  PAlfXEE. 

Deutsches  Volks-  und  studentenlicd  in  vorklassischer  zeit  Im  anschluss 

IUI  die  bish»»r  uiigedruckte  von  Crailshehnscho  liederhandschrift  der  königl.  bibUo- 
thi'k  zu  HtTÜn  quellenmässig  dargestellt  vou  Arthur  Kopp.  Berliu,  vorlag  von 

Willielm  Hertz  (Bessersche  buchhandlung).     1899.    286  s.    gr.  8*.    6  m. 
Das  deutsche  Hed.  Acht  vortrüge  von  Wilhelm  ühl.  Leipzig,  Eduard  Avenarius. 

1900.     VIU,  314  s.    8°.     3  m. 
Das  deutsche  Volkslied.  Über  wenlen  und  wesen  des  deutschen  volksgesanges. 

Vun  J.  \S\  Bruinier.  Leipzig,  dnick  und  verlag  von  B.  G.  Teubner.  1899. 
^=  .\us  nutur  und  geistesweit  Sammlung  wissenschaftlich -gemeinverständlicher 

ilai-stelluugen  aus  allen  gebieten  des  Wissens.    7.  bändchen.    155  s.    8*.    1,15  m. 
Dit*  B<«rliner  hs.  Ms.  gunn.  4^  722,  im  18.  jh.  geschrieben,  aus  Meusebachs 

uarhtass  au  die  kiniifrl.  bibliothok  gekommen,  überliefert  auf  589  selten  321  lieder. 
I)it>  liH.  ist  (l<Mi  fnuHideii  «b's  deutsehen  liedes  nicht  unbekannt,  da  1888  bereits  Bolte 
dii*  älteste  fassung  des  (Gaudeamus  aus  ihr  mitgeteilt  und  einige  nachiichten  über  sie 
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gegeben  (Viertelj.  f.  litg.  1.  248f.,  528 f.),  später  auch  „Dio  Altouburger  baurenkirms** 
aus  ihr  abgedruckt  hatte  (Acta  germ.  1.  262  f.)-  «letzt  hat  ihr  Kopp  in  dem  vor- 

liegenden buche  eine  gründliche  bearbeitung  angedeihen  lassen,  die  sie  wol  verdiente. 
Schon  die  geschieh te  der  hs.  hat  ihr  besonderes  interesse.  Auf  der  innenseite 

des  deckeis  nennt  sich  als  besitzerin  ̂ fräulein  Christiane  TVilhelmina  Carolina  Louisa 

barone  de .  Crailsheim  zu  Rügland  ̂   (bei  Ansbach)  mit  der  bemerkung,  dass  ihr  das 
buch  von  ihrem  „Bapa  zu  einen  bresend  gemacht*^  worden  sei.  Als  ̂ Bapa*^  dieses 
fräuleins  lässt  sich  feststellen  der  freiherr  Albert  Erast  Friedrich  von  Crailsheim,  geb. 

1728  zu  Jochsberg  im  fürstentum  Ansbach,  k.  k.  kämmerer,  ritterrat  und  truhen- 
meister  des  kantons  Altmühl,  f  1795.  In  ihm  darf  man  vermutlich  nicht  bloss  den 

ersten  besitzer,  sondern  auch  den  Schreiber  der  handschrift  erkennen;  denn  der  frei- 
herr besass  litterarische  interessen  und  ist  selbst  litterarisch  hervorgetreten  als  Ver- 

fasser eines  —  kochbuchs  und  der  nach  und  nach  erschienenen  „Zehnmal  hundert  imd 

eine  kunst*,  in  der  er  eine  „Sammlimg  allerhand  nützlich-  auch  lustiger  und  scherz- 
hafter curiositäten*^  aus  den  edlen  künsten  des  trinkens,  essens  und  rauchens  zu- 

sammengetragen hat. 
Die  hs.  ist  nicht  datiert  Kopp  meint  (s.  26 f.),  sie  sei  mit  Sicherheit  in  die 

jähre  1747 — 49  zu  setzen.  Ersteres  jähr  ist  damit  gegeben,  dass  die  hs.  gleich  zu 

anfang,  axd  s.  24,  als  „Aria  von  gespenstern*  Lessings  lied  „0  Jüngling  sey  so  ruch- 
loss  nicht"  enthält,  das  zuerst  1747  im  natui-forscher  erschienen  ist.  Die  Sammlung 
könnte  also  frühestens  1747  begonnen  sein.  Nach  Kopp  wäre  sie  spätestens  zwei 

Jahre  nachher  abgeschlossen,  weil  sie  gerade  in  ihrem  letzten  teile  eine  reihe  stu- 
dentenlieder  enthält,  also  wol  während  der  burschenzeit  des  freiheiTn  aufgezeichnet 
sein  muss,  die  vermutlich  nicht  über  1749  sich  erstreckt  hat.  Allein  darüber  wissen 
wir  nichts  und  der  ansatz  wird  dadurch  bedenklich,  dass  die  hs.  als  nr.  60  eine  aria 

enthält,  die  nach  Kopps  nach  weis  (s.  77)  von  Aminth  herrührt  und  erst  1755  gedruckt 
ist;  seine  datierung  zu  retten  muss  der  herausgeber  annehmen,  dass  dem  freiherm  das 
lied  vorher  schon  vom  dichter  pewönlich  mitgeteilt  sei ,  wozu  eine  reihe  von  unsicheren 
hilfskonstruktionen  notwendig  wird.  Auch  darauf  wäre  hinzuweisen,  dass  die  hs. 

(ichon  ungefähr  in  ihrer  mitte  Uzens  lied  „Die  eigenschaften  einer  geliebten"  enthält, 
das  erst  1749  in  den  Lyrischen  gedieh ten  erschienen  ist.  Es  ist  nun  allerdings  früher 
entstanden  (Uz  sendet  es  im  jan.  1747  an  Gleim:  Sauer,  Sämtl.  werke  von  J.  P.  Uz 
s.  62  anm.)  und  Kopp  könnte  vielleicht  auch  hier  für  frühere  mitteil ang  des  dichters 
an  seinen  fränkischen  landsmann  plaidieren,  sicherer  aber  wird  man  doch  gehen,  wenn 

man  die  entstehung  der  hs.  in  die  jähre  1755 — 1777  einschliesst.  Letzteres  jähr  ist 
damit  gegeben,  dass  die  spätre  besitzerin  die  Sammlung  noch  als  mädchen  geschenkt 
erhielt;  1777  aber  ward  sie,  sechzehnjährig,  an  einen  herm  v.  Streit  vermählt. 

Die  tatsache  dieser  Schenkung  ist  merkwürdig  genug  und  kulturgeschichtlich 
bedeutsam.  Uns  möchte  es  heute  wol  unglaublich  scheinen,  dass  ein  vater  seiner 
noch  nicht  sechzehnjährigen  tochter  eine  sanmilung  von  liedem  schenken  konnte,  in 
der  nach  Kopps  Versicherung  (der  die  stücke  in  seiner  ausgäbe  miterdinickt  hat)  viele 
sich  befinden,  die  „von  beispielloser  lüsternheit,  pöbelhafter  gemeinheit  und  geradezu 

viehischer  wollust  zeugnis  ablegen."  Dass  das  mädchen  diesem  inhalte  gleichwol  nicht 
ohne  Verständnis  gegenüber  stand,  beweisen  mehrere  randschriften  ihrer  band,  in 
denen  sich  eine  mitunter  recht  derbe  Sehnsucht  nach  liebesgenuss  und  ehefreuden 
verrät.  Und  zwar  hat  das  fräulein  seine  gedanken  bereits  auf  einen  bestimmten 

mann  gerichtet,  der  in  diesen  randkritzeleien  mehrfach  als  „erwehlter  zukünftiger" 
genannt  wird;  dieser  mann  aber  ist  kein  geringerer  als  Heinrich  Fiiedrich  Karl  von 
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Steil»,  »acbher  Prcussens  gi'os>jer  minister.     Seine  haud  ist  dieser  frühen  Verehrerin 
freilich  versagt  geblieben. 

Der  inhalt  der  hs.  ist  ziemlich  einförmig.  Weitaus  im  Vordergründe  stehcu 
erotische  lieder  verschiedenster  art  und  färbung,  daneben  machen  noch  studenten- 
liedcr  eine  gimsere  gruppe.  Die  texte  sind  >ielfach  sehr  stark,  oft  bis  2U  völliger 
Sinnlosigkeit  entstellt.  D&ss  neben  gedruckten  auch  geschriebene  quellen  benutzt  sind, 

beweisen  einzelne  fehler,  die  sich  nur  als  mangelhafte  wideigabe  einer  schwer  les- 
baren vorläge  verstehen  lassen ;  auch  aus  mündlicher  tradition  scheint  einiges  geschöpft 

Die  bedeutung  der  hs.  liegt  einmal  darin,  dass  sie  mit  ihrer  masse  von  liedem. 
die  hier  zum  privaten  gebrauche  aufgezeichnet  sind,  einen  guten  eiubiick  in  deo 
liederschatz  gibt,  der  diuuals  volkstümlich  gewesen  ist.  Da  zeigt  sich  denn,  dass  er 
weit  überwiegend  aus  sehr  moderner  wäre  zusammengesetzt  ist  Ins  16.  jh.  geht  fa4 
nichts  zurück,  aus  dem  17.  stammt  ziemlich  wenig,  weitaus  die  hauptmasse  hat  das 
Jahrhundert  des  Schreibers  geliefert.  Am  öftesten  sind  mit  liedem  vertreten  Günther, 

lloffmaiuiswaldau  und  Spei*ontes;  dann  kommen  der  zahl  nach  Menantes,  Stoppe. 

Zigler,  l"*ioander  und  Neukirch,  vereinzelt  begegnen  Oreflinger,  Yoigtländer,  Weise, 
Itetel  und  einige  andere ;  als  jüngste  Geliert ,  Uz  und  Lessing.  Daneben  stehen  eine 
reihe  namenloser  lieder  und  die  hs.  erhält  dadurch  besonderen  wert,  dass  sie  mehrere 

dei-sellvn  allein  oder  doch  zuerst  cnier  mit  interessanten  Varianten  verzeichnet 

Kopp  geht  imn  die  hs.  stück  für  >tück  durch,  verzeichnet  die  liedanfange, 

stn>phon-  und  versziihl,  dmckt  auch  viele  ganz  ab  und  weist,  so  weit  es  gehen 
konnte,  für  jeile  nr.  den  Verfasser,  sowie  die  übrigen  drucke  nach.  Am  Schlüsse  ist 

mx^h  ein  alphabetisches  rogister  sämtlicher  liedanfange  gegeben. 

Der  Verfasser  vei*dient  für  seine  Untersuchungen  alles  lob.  Die  Identifizierung 
dieser  masse  von  liedem  war  keine  leichte  aufgäbe;  er  ist  aber  mit  grosser  Sorgfalt 

und  griindlichkoit  verfahren  und  lH?herrscht  ein  weitverzweigtes  material  mit  ausge- 

breiteter gi'lehrsamkcit.  Ausser  den  huidläufigen  alten  und  neuen  sammlimgen  sied 
eine  griKsse  reihe  alter  dmcke  aus  den  schätzen  der  kgl.  bibliothek  in  Berlin  allcnt- 

hnllHMi  horangi»zogiMi  und  so  gi4ang  es,  die  geschichte  der  meisten  stücke  der  hs.  in 

ht»llcs  licht  zu  stt»llon.*  Mehrfach  finden  sich  auch  lehrreiche  exknrse  eingeschoben, 
s.  T-lfg.  ülvr  ditMuorgenrotstn^phe,  s.  107  fg.  zur  geschichte  des  gaudeamus,  s.  229fg. 

zur  gi»si'hiohte  des  landosvators  und  auch  sonst  föllt  manches  für  die  litteratuigeschichte 
ab.  Namentlich  konnton  für  die  dichtungt'u  Non  Sperontes  mehrfach  über  Spittas 
narh\>oisc  hinaus  Vorbilder  aufgezeigt  werden.  S.  245  winl  Günthers  andenken  von 
einem  flecken  IvfnMt;  der  verf.  weist  nach,  dass  das  imanständige  lied  „Lass  mirb 

srhlrtfen  liebsto  stiele**,  das  in  die  erste  aufläge  von  Günthers  Gedichten  sich  einge- 
drängt hat,  in  Wahrheit  von  Corvinus  verfasst  ist.  Auch  über  das  leben  des  volks- 

und  Nolkstumlichon  licdcs  gel>on  die  .^usfühnmgen  des  Verfassers  manche  prinzipiell 

inttMVssjmto  ,*uifkliming;  cs  i>t  IchrriMch  /u  verfolgen,  wie  aus  brachstücken  ver- 
schiedf^ncr  liodor  tMu  neues  /.ur^^nuneug^^schweisst  wird  (vgL  8.  dSfgg.,  115^Qg.)  oder 
variantiMi  desselb«M»  typus  >ioh  dun^heinandersohieben  (s.  94),  auch  wol  bei  münd- 

licher f\U'tpflanruug  die  gnniilstimnumg  des  Originals  völlig  umschlägt,  die  geschlechter 
vt»rs«*hoben  wenlen  ̂ s.  IM),  i:>7>  u.  a,  m.  Die  mitgeteilten  dialektgedichte  wie  der 
wt^rtschatx  einselner  studentenlitnier  liefern  auch  der  spFachforschnng  miterial. 

n  ItuwiNohen  bat  der  \orf.  mvh  reiche  naohtrige  veröffenÜicht    Eaphoiion 
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Als  „auhang*^  hat  der  Verfasser  noch  zwei  alte  saminhingen  behandelt:  das 
liederbuch  eines  gewissen  Friedrich  Reyher,  der  1743  —  48  erst  Kieler,  dann  Jenischer 
Pursche  gewesen  ist  und  131  lieder  sich  aufgezeichnet  hat,  sodann  die  auf  beige- 

hefteten blättern  des  Berliner  exemplars  der  ̂ Singenden  muse*'  von  einem  unbekannten 
zwischen  1740  und  1760  aufgezeichneter  48  lieder.  Für  beide  hss.  werden  die  lieder- 
anfänge  verzeichnet  und  sorgfältige  nach  Weisungen  über  Verfasser  und  drucke  ge- 

geben. Ausführlicher  Ist  über  die  letztere  Sammlung  inzwischen  von  Kopp  gehandelt 

in  den  monatshheften  f.  musikgesch.  bd.  31 ,  über  das  Reyhei*sche  liederbuch  von 
Fabricius  in  den  Akad.  monatsheften  1899  Nr.  181  fgg. 

Nicht  ganz  klar  ist  mir  geworden,  nach  welchen  grundsätzen  der  verfasset 

beim  abdruck  der  texte  aus  seiner  haupthandschrift  verfahren  ist.  Dass  nicht  wider- 
gegeben ist,  was  in  gelehrten  Sammlungen  der  neueren  zeit  oder  den  bekannten 

originalwerken  allgemein  zugänglich  ist,  versteht  sich.  Auch  dass  die  zahlreichen 

zotenliedor  der  hs.  untei*drückt  sind,  wird  kaum  einen  verlust  für  die  Wissenschaft 
bedeuten.  Aber  bei  anderen  stücken,  die  sonst  entweder  nur  in  seltenen  und  schwer 

zugänglichen  drucken  oder  überhaupt  nicht  oder  wenigstens  nicht  so  vorhanden 

sind,  wäre  konsequente  mitteilung  am  platze  gewesen,  da  sie  bei  weiterer  diirch- 
forschung  dieser  litteratur.  die  sehr  zu  wünschen  ist,  doch  nicht  entbehrt  werden 
kann.  Der  verf.  hat  hier  aber  bald  abgedruckt,  bald  nicht,  ohne  erkennbaie  gründe. 
Weiter  hätte  die  einleitung  wol  etwas  besser  geordnet  werden  sollen,  besonders  die 
geschichte  der  hs.  und  ihrer  besitzer  ist  störend  in  widerholt  unterbrochenen  anlaufen 

behandelt.  Und  auch  die  nachweisungen  des  ganzen  buches  hätten  an  Übersichtlich- 
keit gewonnen,  wenn  der  verf.  die  zahlreichen  von  ihm  beigezogenen  alten  dmcke 

von  oft  nur  wenigen  liedern,  all  die  „neu  entsprossenen  liebesrosen"  und  ̂ lustrosen", 
„schönen  lieder*  und  „guten  gesängo"  in  der  einleitung  zusammengestellt  und  biblio- 

graphisch und  inhaltlich  beschrieben  hätte;  es  konnte  dann  späterhin  einfacher  mit 
Ziffern  oder  Schlagwörtern  auf  sie  verwiesen  werden,  während  jetzt  die  beschreibungen 
den  text  immer  wider  störend  imterbrechen.  Vielleicht  hätte  sich  im  anschluss  an 

eine  solche  Zusammenstellung  auch  ein  versuch  machen  lassen,  Zusammenhang  und 
etwaiges  abhängigkeitsverhältnis  der  einzelnen  Sammlungen  ins  licht  zu  stellen.  Doch 
wollen  diese  ausstellungen  wenig  bedeuten  gegenüber  der  trefflichen  arbeit  im  ganzen, 
für  die  wir  dem  Verfasser  aufrichtigen  dank  schulden. 

Wo  Kopps  arbeit  zeitlich  aufhört,  setzt  die  darstellung  in  TTliIs  buch  ein.  Er 
hat  sich  die  schöne  aufgäbe  gestellt,  die  geschichte  des  deutschen  liedes  seit  der 
mitte  des  18.  Jahrhunderts  ungefähr  vorzuführen  unter  vorzüglicher  betonung  dessen, 
was  davon  bis  heute  volkstümlich  geblieben  ist,  noch  in  unseren  tagen  gekannt  und 

gesungen  wird.  Der  gegenständ  ist  frisch  und  verständlich  behandelt;  mit  der  aus- 
führung  im  einzelnen  wird  man  sich  freilich  nicht  durchweg  befreunden  können. 

Schon  die  anordnung  des  Stoffes  lässt  zu  wünschen  übrig.  Er  ist  in  acht 

kapitel  eingeteilt,  die  acht  vortragen  entsprechen.  Dabei  ist  im  allgemeinen  geschicht- 
liche anordnung  beabsichtigt  imd  uaturgemäss  gegeben;  die  einzelnen  richtungen 

sollen  sich  auseinander  entwickeln.  Wimderlich  wird  aber  im  ersten  kapitel,  das 

„Der  Strassburger  kreis*  überschrieben  ist,  an  eine  kurze  Charakteristik  der  litteratur 
des  17.  und  beginnenden  18.  Jahrhunderts  die  Schilderung  der  bemühungen  Horders 
und  Goethes  um  die  widererweckung  ;des  deutschen  Volksliedes  angeschlossen,  im 
nächsten  k^itel  aber  erst  die  anakreontik  behandelt.  Die  geschichte  der  bailade  und 
romanze  mnss  zwischen  zwei  kapiteln  geteilt  werden,  im  dritten  schiebt  sich  dann 
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j^auz  unpasseud  eine  chai-akteiistik  der  dichtuug  Klopstocks  dazwischen  usw.  Es  mag 
sein,  dass  diese  übelstäude  hei  den  vortragen  weniger  hervorgetreten  sind  als  jetzt, 

wo  man  im  gedruckten  buche  vor-  und  zuriickblättemd  vergleicht  und  ein  folgerechtes 
und  einheitliches  ganze  verlangt 

Auch  in  seinem  positiven  inhalte  aber  gibt  das  buch  zu  mancherlei  ausstellungen 

anlass.  Der  kern  der  jeweilig  di^*  dichtung  beherrschenden  ideen  und  die  geschicht- 
liche entwicklung  als  solche  treten  nicht  klar  genug  heraus,  da  die  darstellung  uu- 

nihig  zwis<lien  allerlei  äusserliohkeiten  hin-  und  herfährt  und  viele  gelehrte  uotizen 
einschiebt,  die  mit  dem  gegenstind  in  keinem  inneren  zusammenhange  stehen.  Ver- 

wirrend tritt  dazu,  dass  in  jedem  kapitel  die  Charakteristik  der  jeweiligen  kunst- 
dichtung,  sodann  die  erzälilung  von  den  bemühungen  um  die  alten  Volkslieder  nebst 

der  oft  rein  bibliographischen  beschreibuug  hieraus  enb^tandener  Sammlungen  und 
endlich  die  chaiitkteristik  d«'s  Volksliedes  selbst  nach  verschiedenen  seiten  oder 

gattungen,  wie  sie  gerade  hcnoi-troten,  bimt  durcheinandergehen. 

Auih  i!i  den  einzelhciten  ist  ni«ht  überall  mit  der  nötigen  soi*gfalt  verfahren. 
*»o  dass  eine  ganze  roilie  ziun  teil  erstaunlicher  flüchtigkeiten  unterlaufen  sind.  Am 

schle<h testen  ist  wol  das  oi*ste  kapitel  weggekommen,  wo  man  auf  wenigen  seiten 
die  seltsamsten  behauptungen  aufgetischt  bekommt.  S.  25  heisst  es,  Goethe  habe 

noch  kein  englixh  verstanden  als  er  nach  Strassburg  kam,  so  dass  für  unseren  veif. 

dichhmg  und  Wahrheit  ebcnx»  vergeblich  ges<'hrieben  wie  die  briefe  aus  Ix?ipzig  ver- 

«■»ffentlicht  zu  sein  scheinen.  Nach  dem  s.  32  gesagten  muss  der  leser  annehmen, 
dass  Herder  an  (JoethcN  Stnissbiirger  mittagstisch  ttnlgenommen  hal^e.  Auf  derselben 

Seite  wii-d  kühnlich  behauptet,  das^  .loh.  lleinr.  Jung  .,nach  dem  vorbilde  von  dichtung 
und  Wahrheit  sein  leben  beschrieben  hat":  Jungs  .Selbstbiographie  hat  aber  einige 
30  jähre  vor  der  (loethes  zu  erscheinen  begonnen.  S.  34  heisst  es,  Herder  hatte  als 

er  nach  Stniss bürg  kam,  eben  den  preis  der  Berliner  akademie  für  seine  abhandlung 

über  den  ui"sprung  der  spräche  davon  geti*agen;  bekanntlich  aber  wurde  diese  ab- 
handlung er>t  in  Stra.ssburg  ausg«*arb«Mt«'t  und  den  preis  dafür  erhielt  Herder  erst  im 

juni  des  nächsten  Jahres  zuerkannt.  Auf  der  nächsten  seite  ist  wider  ein  irrtiun. 

dass  Herder  vom  «Strassburger  kreise^  der  dechant  genannt  worden  wäre;  vgl.  dar- 
über Dichtung  und  Wahrheit  llcmpel  3,  67  und  v.  TiOepers  anmerkung  s.  309  nr.  444. 

Auf  derselben  seite  heisst  der  Strassburger  stud.  jur.  (Joethe  „der  junge  licentiat  der 

Jurisprudenz  aus  Frankfui-f.  Die  übei-setzungen  aus  Ossian  s.  36,  nach  Uhl  ,wol 

nach  dem  italienischen  des  Melchior  Cesarotti*,  sind  nicht  erst  für  den  "NVerther  ent- 
standen. <ioethe,  heisst  es  ebenda  „reitet  mit  jungen  medizinem  in  die  umgegend; 

oft  fünf  meiltMi  weit,  bis  ins  pfarrhaus  zu  Sesenheim*.  In  Sesenhcim  ist  Goethe 
von  <lem  theolog<»n  Weyland  eingeführt  worden:  auf  der  lothringischen  reise  aber 
waren  dieser  und  der  Jurist  Engell»ach  >eine  begleiter.  „Von  einem  alten  mütterchen. 

von  landb'uteu  überhaupt,  erlauschen  sie  die  alten  elsässischen  Volksweisen"  steht 
zwei  Zeilen  weiter;  ,aus  denen  kehlen  »ler  ältesten  mütterchens*  habe  er  die  lieder 
aufgehascht,  schreibt  Goethe  an  Henier  im  herlvst  1771. 

So  viel  falsi'hes,  wie  auf  diesen  ersten  seiten  findet  sich  im  folgenden  nicht 
aber  des  missvei-ständlichen  und  sihiefen  ist  leider  allenthalben  recht  viel.  Auch 
sind  ton  und  urteil  durchgehends  allzu  salopp  und  der  würde  des  gegenständes  nicht 

immer  angemessen,  (ber  Klopsii»ok  winl  Mspielsweise  s.  89fgg.  in  einer  art  ge- 
sprochen, die  bfM  einem  autor,  der  als  histohker  auftritt  und  wissenschaftlich  genommen 

sein  will,  scharfe  misNbilligung  venlient.    Der  geschmack  imserer  zeit  hat  sidi  von 



Kloi)stapks  muM)  ho  ̂ uiidliL-h  ub(!ewandt,  dass  genidä  der  htstonkur  e$  M  allnr  kritik 
aln  seine  hesonderu  aufgäbe  betranliton  müsstc,  uuseram  volkp  dus  hewusstsein 

Ifrbeadig  zu  erhalten,  wie  unendlichem  ea  für  seine  dichtuug  wie  für  seiu  gciBtoslehen 

überhaupt  diesem  eine»  manne  verdanlit 

Oeltiin  die  arbeitpn  von  Kopp  und  Ulli  der  gesrhichte  des  Bugeannuten  viiits- 
Tümlichen  liedo«,  so  hat  Brainier  sicli  vorgesehst,  das  deutsche  Volkslied  im  weitesten 

«tnne  zu  besüh reiben  und  in  seiner  geKehicfatlichen  ontntt^klong  darzostellon  nnd  er 

bxt  seine  nnfgate  so  angcfasst.  dass  niemand  sein  biiehleln  ohne  teilnähme  und  ver- 
gnügen wild  le^eD  können. 

Das  erst«!  Vapitel  schildert  ,des  deutschen  Volksliedes  pflege  in  der  gegcnwart" 
mit  manchem  schönen  und  treffenden  wart.  Der  verfasset  findet  den  gnmd  für  den 

p^enwärtijten  niedergang  des  volksgesanges  in  dou  sehr  gut  charalteiiaierten  sozialen 
verhiütiiisi^en  unserer  zeit.  In  der  »tadt  ist  er  Kuuäclist  erloschen,  weil  „dan  Volk 

rli>r  Städte  infolge  der  wirtschaftlichen  entnicklung  und  ihrer  wehnchen  bereit- 
er^f^lietDungen  den  abendfiieden  mit  -ieinem  stimmungswmber  nicht  mehr  vull  auf 
sich  wirken  las.sen  kann;  der  triebe  es  vun  selbst  zum  liede,  mit  dem  es  sich  des 

txpes  statih  vom  hal^e  singe.  Hehr  und  mehr  zer^t  die  perKÜulichkeit  auch  deu 

handwerkers,  kiiutmanns  und  beamteten  wie  schon  längst  die  des  fahrikle«  in  eine 

nur  noch  arbeitende  und  eine  nur  noch  lebenwoUende  hälfte,  wodurch  sowol  das 

wrk,  wie  die  erholung  ihr  pereönlicbes  und  damit  auch  volkstümliches  wesen  ver- 

lieren." „Wie  das  werk  den  volkstümlichen  hauch  al^estreift  hat,  weil  keine  in  sich 

freschlossenen  [wr^ulii-hkeilen ,  nur  arheitsmaschinen  es  anfertigen,  so  verrät  auch 
die  erholung  nicht  mehr,  dsss  sich  der  ganze  mensch  ihr  hingibt,  wie  nbatnmmung, 

leben,  beruf  ihn  heranbildeten  .  .  .  Damm  kann  da»  volk  der  städte  nicht  mehi' 
tnihlich  singen,  darum  muss  es  die  vergnüguogsrtSHen  nuf suchen,  wo  wol  Hunz  und 
Run»  aas  Welsehland  oder  Polen,  aus  dem  nahen  osten  und  dem  fernen  wwsten  ihre 

irielie  weiden,  der  Deutschen  schönstes  erbteil  iiber,  ihr  gemüt,  verdorrt. '  Von  der 

>tadt  aber  verbreitet  sich  dieser  mjssstiuid  ftufs  land.  ,'Wa  der  baucr  zum  band- 
artieifnr  wird  in  werk  und  bnus;  wo  er  im  akkord  auch  säet  und  erntet,  ohne  dass 

s(>ine  gcdanken  dabei  hoffnung  und  dank  begleiten;  wo  er  tagaus  tagein  nur  immer 
wider  denselben  sjian  nu  einem  nie  in  der  Vollendung  geschauteu  unverstandenen 

ganzen  sehnitit,  ein  ,er*euger  von  werten'  wie  der  erste  beste  chinesische  kuli  auch, 
nicht  mehr  ein  deutscher  bauer,  der  sein  werk  mit  sinnigen  und  klugen  gedsuiken 

durchdringt"  usw.  (s.  231,  ila  erstickt  das  Volkstum  und  mit  ihm  das  Volkslied, 

Für  die  geschichtliche  betracbtung  der  nächsten  kapitel  E<;bHfft  der  Verfasser 

durch  pine  erörterung  über  wesen  und  Ursprung  des  deutschen  volksgesanges  die 

Grundlage.  Er  leugnet  mit  i«cht  einen  prinzi|>iellen  unterschied  zwischeo  volkstüro- 

li'hem  und  voIkiUied  und  wäterbin,  wenigstens  für  den  jetzigen  stand  unserer  ein- 

•  irht,  die  möglii^hkeit,  das  v<i1kslied  aus  inneren  merkmalen  zu  definieren.  Verfasser 

irid  entstehnogsart  kennen  keine  brauchbaren  kritorien  abgeben,  da  manches  von 

'  mem  manne  aus  dem  Volke  verfssst  und  für  das  volk  bestimmt  ist,  was  sich  nicht 

aU<  voUülied  ijualifiziert  und  umgekehrt  „Volkston''  aber  ist  ein  schwer  fassbarei' 
und  jedenfalls  kein  konstanter  begriff,  da  der  volkston  sieh  mit  dfm  volksgesehmaek 

dorcli  diu  Jahrhunderte  ändert.  Wenn  der  verf.  dalier  als  Volkslied  ilasjenige  be- 
Mchnen  möchte,  „was  in  einem  von  der  sitte  zusammengeführten  diore  als  lied 

«ddcng  und  erklingt*,  so  mag  diese  rein  üusseriiche  definitiou  wol  als  die  richtigste 
Usker  aufgebrachte  gelten.    Bass  ein  volk-slied  anch  von  einem  einKelueu  gemingea 
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werden  kann,  lib^st  sich  doch  wol  niclit  (mit  Prahl,  Unsere  volkstüml.  lieder  s.  V)  als 
erschüttemdor  einwand  dagegen  erheben,  da  solcher  einzelvortrag  doch  immer  m» 

dem  chorgesange  entnommen  i>>t  und  nur  sozusagen  einen  notfall  darstellt,  dem  das 
bewusstsein  bleibt,  dass  das  lied  eigentlich  für  den  chor  bestimmt  ist  und  nur  dort 

seine  innere  art  und  wahres  leben  entfalten  kann.  So  singt  der  einzelne  ja  wol  auch 

einen  choral,  dessen  ausdrückliche  bestimmung  doch  bleibt,  von  der  versammelten 

gemeinde  gesungen  zu  werden. 
In  der  anschliessenden  geschichtlichen  Schilderung  stellt  der  vert  mit  guter 

keimtnis  die  Zeugnisse  für  den  deutschen  volksgesang  zusammen  und  sucht  daraus 

mit  uni>ieht  und  energie  seine  entwicklung  zu  rekonstruieren.  Man  folgt  seinen  dar- 

legungen  überall  mit  interesse,  an  mehr  als  einem  punkte  hätte  ich  allerdings  leb- 

hafte einwendungen  zu  erheben.  Allzu  einseitig  w^ird  gleich  alle  poesie  aus  dem 
kultus  abgeleitet.  Da^s  der  germanische  scop.  aus  dem  priestersänger  hervorgegangen, 

sich  zuerst  bei  den  Goten  gebildet  habe  und  erst  von  diesen  zu  den  übrigen  germa- 
nischen Stämmen  gewandert  sei ,  ist  nicht  überzeugend  und  den  tatsachen  gegenüber 

kaum  durchführbar.  Nach  Hruinier  wäre  selbst  die  Burgundensage  von  den  gotischen 

sängeni  ausgebildet  und  von  ihnen  erst  den  deut:5chen  stammen  zugetragen  worden; 

nach  dem  Untergang  des  (^lotenvolkes  hätten  dann  die  hier  inzwischen  nach  gotischem 
muster  entstandenen  scope  die  Stoffe  weitergepflegt.  Der  einheimische  priestersänger 

sei  dagegen  bei  den  Franken  infolge  der  äusserlii'h  starren  bekehrung  dieses  Stammes 
und  der  frühen  ausbildung  des  lehenswesens  rasch  zum  volkssänger  herabgesunken 

und  so  mit  dem  mimmt  auf  eine  stufe  geraten.  Von  diesem  habe  er  den  reim  über- 

nommen, der  also  auf  solche  art  in  unsere  |>oesie  geraten  wäi'e.  Als  dann  bei  den 
Franken  jenes  entlehnte  in.stitut  des  skops  um  800  imtergieng,  hätte  der  volkssänger 
seine  lieder  üWmommen,  zunächst  die  alliterierende  form  mit  reimen  durchsetzt  und 

nur  langsam  ganz  in  den  reim  ül>ergeführt.  eine  annähme,  die  man  trotz  der  berufimg 
auf  das  Muspilli  schwer  glaubhaft  finden  wird,  wie  denn  diese  ganze  eonstruction 

luftig  und  iH'donklioh  erscheinen  muss. 
Recht  gut  winl  dagegen  der  scopgesang  charakterisiert,  auch  über  entstehung 

und  ausbildung  der  heldensage  manch  treffendes  gesagt,  sein  Untergang  und  das  auf- 
kommen neuer  richtungen  anschaulich  dargi^tellt.  Sehr  hübsch  sind  grossenteils  die 

ausführungen  über  das  Volkslied,  wio  es  sich  zunächst  neben  und  dann  nach  dem 

alten  skopgesaiig  herausgebildet  und  mit  manchen  Wandlungen  bis  auf  unsere  tagp 
erhalten  hat  in  ̂ vschichtlichen  liedcrn  und  mären  (bidladen)  und  jenen  zahlreichen 

gattungen,  in  denen,  nach  der  üK^rsi'hrift  des  letzten  kapitels,  »leben  und  liebe*  ihre 
|KH»tische  Verklärung  finden.  Nur  das  verluütnis  der  ritteriichen  zur  einheimischen 
Volksdichtung  scheint  s.  12t)  f.  einseitijj  und  anfechtbar  ausgeführt. 

Indessen  möchte  gi»rade  dies  buch  verhmgen  dürfen,  weniger  auf  seine  einxel- 

ht»it»»n  angenMh»t,  als  vielmehr  als  pmzes  gi'würdigt  und  genossen  zu  werden.  Eine 
gewisse  eiiiseitigkeit  nuig  man  sich  von  ihm  umso  eher  gefallen  lassen,  als  allenthalben 

«»ine  starke  peisöi\lichkeit  hervortritt,  die  iia<  ganze  problem  von  grossen  gesichts- 
punkten  a\is  als  iMuen  tt'il  des  g»»>amten  i^Mstes-  und  gemütslebens  unseres  Volkes 

lH»han(h»lt  mit  »mihm*  tief  inni'rlichen  In^geistening  für  die  nationale  art,  die  woltuend 
berührt,  wenn  sie  vit»lbMeht  schon  hie  umi  da  in  eine  Übertreibung  verfallt.  Jeden- 
falN  macht  in  der  dniNtellung  des  v»»rfassers  kein  leeres  phrasentom  sich  breit;  er 
kennt  seiniMi  ̂ <«g«Mistand  und  kennt  sein  volk  in  süd  und  nord  und  ost  und  west  und 

hat  CN  vtM'Mtuntlon,  in  sfiner  seele  7.n  lesen.  Kr  K»s<^hrvibt  ihm  wissenschaftlich,  doch 
mit  wärme  und  in  s«<lionei  form«  in  einer  kräftigen,  an  angeschauten  hüdem  reichen 
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Sprache  eiueu  der  intimsten  und  liebenswürdigsten  ausschnitte  au^>  seiner  gescbichte 
und  so  bleibt  nur  der  wünsch,  das»  das  büchlein  recht  viele  leser  finden  und  für 
seine  gute  sache  erwärmen  möge. 

FREIBURG   I.  B.  FRIEDRICU   l'ANZKK. 

Die  Sprachwissenschaft,  ihre  aufgaben,  methoden  und  bisherigen  ergeb- 
nisse  von  G«  t.  d.  Gabelentz.  Zweite,  vermehrte  und  verbesserte  aufläge,  hrsg. 
von  dr.  Albr.  Graf  t.  d.  Sehnlenburg.  Leipzig,  Tauchnitz,  1901.  XXI  und 
520  s.    gr.  8.    15  m. 

Nach  des  Verfassers  hingang,  der  einen  so  schmerzlichen  verlust  für  die  Sprach- 

wissenschaft bedeutete,  hat  sein  in  vorwandten  bahnen  der  foi*schung  tätiger  ne£fe  die 
zweite  aufläge  dieses  werkes,  zehn  jähre  nach  dem  erscheinen  der  ersten,  heraus- 

gegeben. Man  wird  es  ihm  dank  wissen,  dass  er  nicht  vor  den  im  gi-unde  uoüber- 
windbaren  Schwierigkeiten  der  aui^abe  zurückgeschreckt  ist,  das  buch  in  einer  gestalt 
an  die  Öffentlichkeit  treten  zu  lassen ,  welche  nicht  die  des  herausgebers  sein  soll  und 

auch  nicht  überall  die  des  hingegangenen  veWassers  sein  kann  und  daif.  Die  Ver- 
hältnisse, unter  denen  eine  solche  neuauflage  entsteht,  legen  dem  berieb terstatter  die 

äusserste  Zurückhaltung  darin  auf,  aus  irgend  einem  mangel  der  arbeit  oder  dem,  was 
ihm  als  solcher  erscheint,  einen  Vorwurf  herzuleiten.  Aber  jene  umstände  entheben 
ihn  doch  nicht  der  pflicht,  so  gut  er  kann,  das  Verhältnis  des  buchs,  welches  uns 
jetzt  vorliegt,  zu  seiner  früheren  gestalt  objektiv  zu  beschreiben. 

Im  wesentlichen  nun  ist  das  werk  durchaus  geblieben  was  es  war,  und  als 
was  ich  es  einst  in  dieser  zeitschiift  (XXV,  llSfgg.)  zu  charakterisieren  versucht 

habe.'  Den  Standpunkt,  die  anordnung,  die  ganze  so  persönliche  weise  des  verfs. 
sich  den  grossen  wie  den  kleinen  ihm  begegnenden  problemen  gegenüberzustellen, 
findet  der  leser  unverändert  wider.  Im  einzelnen  hat  der  text  eine  reihe  von  berich- 
tigungen  und  namentlich  von  Zusätzen  erhalten ,  welche  doch  das  aussehen  des  ganzen 
kaum  modifizieren.  Zum  nicht  geringen  teil  bewegen  sich  diese  zusätze  ausserhalb 
des  gebietes  der  indoeuropäischen  Sprachwissenschaft:  ich  muss  mich  hier,  wie  früher 
bei  der  besprechung  der  ersten  aufläge,  inkompetent  erklären  und  mich  auch  jetzt 
wider  darauf  beschränken ,  allein  die  behandlung  des  indoeuropäischen  gebiets  und  der 

prinzipienfragen,  auf  welche  man  von  hier  aus  geführt  wird,  mit  einigen  karzen  be- 
merkongen  zu  charakterisieren. 

Niemand  wird  finden,  dass  die  zeit  zwischen  dem  erscheinen  der  ersten  und 

der  zweiten  aufläge  des  werkes  für  unsern  zweig  der  linguistik  arm  an  wichtigen  er- 
folgen gewesen  sei.  Man  denke  —  um  nur  einiges  hervorzuheben  —  an  die  von 

Kousselot  angebahnten  foiischritto  der  phonetik  und  der  dialektforschung,  an  die  Ver- 
feinerung der  erforschung  des  accents  der  indoeuropäischen  sprachen  mit  allem,  was 

sich  von  konsequenzen  daran  knüpft,  an  Delbrücks  darstellung  der  vergleichenden 
Syntax,  welche  den  Brugmannschen  grundriss  von  jenem  Vorwurf  entlastet,  den 

Gabelontz  (s.  137)  gegen  die  grammatiken  „von  vorwiegend  linguistischer  tendenz^  er- 
hebt: dass  sie  da  aufhören,  wo  die  syntax  anfangen  sollte.  Es  lässt  sich  kaum  be- 

haupten ,  dass  sich  die  neue  aufläge  den  anregungen ,  welche  von  diesen  —  und  selbst- 

1)  Es  sei  bemerkt,  dass  sich  mit  dieser  kritik  v.  d.  Gabelentz,  insonderheit 
8.  170  fg.,  in  seiner  ebenso  voiiiehnien  wie  liebenswürdigen  weise  auseinander  zu 
setzen  sucht. 
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verstäodlich  nicht  nur  von  diesen  —  soiten  ihr  hätten  zofliessen  können,  geöffioet 
habe.  Die  durchgreifenden  neuerungen,  welche  so  herbeigeführt  worden  wären,  sind 
unvoUzogcn  geblieben.  Und  wo  dem  alten  inhalt  eine  Überarbeitung  zu  teil  gewordeo 

ist,  hat  diese  in  den  prinzipiellen  fragen  das  alte  schwanken,  in  nicht  wenigen  einzel* 
heiten  denselben  mangel  an  schärfe  der  auffassung  und  an  ausreichender  informiert- 
heit  übrig  gelassen.  Wer  sich  etwa  über  v.  d.  G.s  Stellung  zur  frage  nach  der  aus- 

nahmslosigkoit  der  lautgesetze  unterrichten  will,  wii*d  sich  in  den  abschnitten  s.  185 fgg. 
ähnlich  hin  und  her  geworfen  fühlen,  wie  es  dem  leser  der  ersten  aufläge  widerfahr; 

or  wird  ebenso  wie  jener  eine  schritt  für  schritt  sicher  vorwärts  sich  bewegende  dar- 
logung  vermissen.  Steigt  er  dann  zu  einzeiheiten  herab,  werden  sich  ihm  auch  jetzt 
fortwährend  ähnliche,  zum  teil  dieselben  bedenken  aufdrängen  wie  damals.  Kann 
nach  dem,  was  wir  über  die  Schicksale  der  indoeuropäischen  Zischlaute  im  altindischen 

wissen,  wirklich  der  gedanke  in  frage  kommen,  dass  aind.  Sdhi  „sei*^  auf  eine  Ja 
indogermanischer  urzeit*^  vorhandene  neigung  zurückgehe,  s  in  i  übei^ehen  zulassen 
nach  art  des  italienischen  noi^  voi  (s.  191,  fand  sich  schon  in  der  1.  aufl.)?  Ist  wirk- 

lich fliehen  neben  got  pluümn  eine  so  rätselhafte  Singularität  wie  man  nach  s.  \% 

annehmen  sollte?  Oder  lat.  quintus  nebten  juncttis  punctum  (s.  190)?  Ist  wirklich 
nhd.  werch  nach  langen  jahrhundeiien  nachträglich  von  der  althochdeutschen  laut- 

Vorschiebung  erfasst  und  beweist  es  so,  dass  lautverschiebungen  „nicht  nui*  in  ört- 
licher, sondern  auch  in  sachlicher  hinsieht*^  nur  allmählich  um  sich  greifen  (s.  190)? 

Wenn  episeopns  franz.  als  eregnc  erscheint,  steht  dies  wirklich  auf  einer  linie  damit 

dass  man  für  ,zwei  krügo  bairisih  hier*  wol  sagt  „zwei  bairisch'*  (s.  206)? 

MissgrifTe  dieser  art  werden  denen,  deren  Studien  sich  auf  dem  gebiet  indo- 
ouro|)äischer  sprachen  bewegen,  kaum  viel  schaden  bnngen:  diese  wissen,  woran  sie 
sich  zu  halten  halK>n.  Al>er  ein  buch  wie  das  vorliegende  sollte,  meine  ich,  em 
seiner  vornehmsten  aufgaben  darin  finden ,  denjenigen ,  die  es  mit  den  femer  liegeodeo 
zweigen  der  Sprachforschung  zu  tun  haben,  die  anregungen  zu  vermitteln,  welche 
ihnen  aus  der  innerhalb  des  indoeuro|)äischen  forsch ungskreises  erreichbaren  und 
erreichten  Vervollkommnung  der  metlKKien  erwachsen  können.  Es  muss  befürchtet 
werden,  dass  einem  solchen  ziel  die  zweite  aufläge  nicht  wesentlich  näher  gekommeD 
ist  als  ihre  Vorgängerin. 

KIEL.  H.   OLDEÜBmO. 

Ludwig  Tiooks  üonoveva.  Als  romantisi.he  dicht ung  betrachtet  von  dr.  Johaii 

Kmifll.  ;(irazer  Studien  zur  deutschon  phiiologie.  Herausgegeben  von  Anton 

K.  Sohonl^ach  und  Bornhani  Souffort.  VI.  heft.j  <iraz,  k.  k.  uuiversitats-buch- 

druckoivi  und  Verlags -buohhandl ung  ,Styria*,  ISIK».     XII  u.  2588.    8.    5  mark. 

Die  donkmälor  der  romjuitisohon  diohtung,  aber  nicht  diese  allein ,  stehen  gegen- 
wärtig zum  teil  \inter  dorn  zeiohon  der  littorarhistoriiiohen  monographie.  Von  den  ve^ 

sohiodenston  soiton  hör  tivton  dorartito  arbeiten  jetzt  hervor.  Meist  jüngere  gelehrte, 

von  ihivn  lolmMu  angoroL:t,  K>ginnon  n\it  ihnen  ihre  wissenschaftliche  bahn.  Wis 

sich  sowol  für  wio  gogon  diese  ail»eitsform  Siigen  lässt.  scheint  überall  gleichmässig 

ompfund«»n  «u  werdtMi.  IVi  Ixanfil  ist  dor  »»rsto  al»satz  des  Vorwortes  der  behandlung 

iho.sor  fragt»  gowidm»'t  Fallt  abor  oino  arbeit  im  ganzen  so  zufriedenstellend  aus  wie 
die  KanftlH  libor  Titn-ks  iionovexa,  so  ist  damit  für  sie  die  berechtigon^rage  praktisch 
und  ghioklioh  outsihiodou. 
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Ranftl  verfolgt  mit  sicherer  methode  die  richtung  weiter,  die  Scuffert  zuerst  in 
lern  buche  über  den  maier  Müller  angegeben  hat,  bringt  das  später  über  die  Oenoveva 
gesagte  hinzu  und  arbeitet  all  dies  mit  geschick  zusammen.  Er  leitet  die  Untersuchung 

nit  den  ausser  und  in  Tieck  gegebenen  Vorbedingungen  für  die  entstehung  der  roman- 
ischen Oenoveva- dich tung  ein,  vergleicht  damit  das  Volksbuch  und  erörtert  das  ver- 

liltnis  zwischen  maier  Müller  und  Tieck.  So  eng  sich  Tieck  an  das  Volksbuch  hält, 
50  weit  und  eigenartig  entfernt  er  sich  von  seinem  Vorgänger  maier  Müller,  dessen 
üchtung  eingestandener  und  erweislicher  massen  nicht  ohne  einfluss  auf  ihn  geblieben 
ist  Die  für  Tieck  günstige  entscheidung  fliesst  aus  dem  ganz  verschiedenen  geiste 
beider  dichtungon,  den  Ranftl  gegen  den  schluss  seiner  arbeit  recht  gut,  und  zwar 
roller  als  an  einigen  früheren  stellen ,  charakterisiert.  Auch  ich  stelle  maier  Müllers 
Oenoveva,  als  dramatische  leistung,  viel  höher  als  die  Tiecks,  freue  mich  aber,  dass 
die  letztere  durch  Eanftls  aufdeckung  des  in  ihr  waltenden  contrastierenden  princips 
innerlich  gewonnen  hat.  Weiter  erörtert  Ranftl  den  einfluss  Shakespeares ,  Calderous, 

Jakob  Böhmes  und  geht  dann  zur  umgi*enzung  der  inneren  cigenschaften  der  Tieck- 
schen  Oenoveva  über.  Der  epische  aufbau  des  romantischen  dramas,  die  religiöse 
dorchdringung,  das  nicht  streng  historische  costüm  der  menschen  und  dinge,  das 

schwelgen  in  dämmerhaften  naturgef ühlen ,  die  unbestimmt  zei'fliessende  charakter- 
zoichnung,  der  Stil,  die  pi-osa,  die  metrik  werden  nach  einander  besprochen,  und  in 
welchem  umfange  es  dem  Verfasser  nötig  scheint,  mit  beispielen  belegt.  Die  urteile 
der  Zeitgenossen  über  Tiecks  Oenoveva  erscheinen  im  letzten  capitel,  das  mit  einem 
aiutblick  auf  die  weitere  künstlerische  und  litterarische  behandlung  des  Stoffes  schliesst. 

Wie  man  sieht,  ist  das  vorstehende  nicht  eigentlich  eine  recensiou,  sondern 

eine  anzeige  des  buches  geworden.  Das  beruht,  wie  ich  es  auffasse,  auf  einem  vor- 
zöge des  buches.  Denn  es  gibt  uns  positive  aufschlüsso,  vermehrt,  begründet  oder 

sichert  unsere  kenntnis.  Es  ist  durchweg  sorgfältig  und  umsichtig  gearbeitet.  Das 
gymuasium  jedoch,  das  Wackenroder  und  Tieck  in  Berlin  besuchten,  nennt  man  nicht 

gut  das  «Oedickesche  gymuasium*^,  sondern  richtig  das  Friedrichs -Werdei'sche  gym- 
nasium,  an  dem  noch  eine  Wackenroder -Stiftung  besteht.  Die  von  Friedrich  Schlegel 
in  die  Europa  aufgenommenen  gespräche  über  Tiecks  Oenoveva  rühren  (s.  244)  von 

Helmine  von  Hastfer  her,  dei'selben,  die  (s.  246),  seit  ihrer  zweiten  ehe,  Helmine 
von  Chezy  hiess.  Dies  wenige  will  gegenüber  der  allgenieincn  sorgsamkeit  des 
Verfassers  nichts  besagen;  ich  habe  noch  keine  schrift,  kaum  sogar  eine  recensiou 
gelesen,  die  ganz  ohne  fehler  oder  anstoss  gewesen  wäre. 

Man  kann  in  dieser  monographie  mit  vergnügen  das  incinanderspielou  zweier  an 
sich  verschiedener  entwicklungsreihen  beobachten.  Ranftl  ninmit  zug  um  zug  das 
einzelne  durch,  um  allgemeine  resultate  zu  gewinnen.  Die  so  erarbeiteten  resultate 
decken  sich  nun  aber  mit  anschauungen  und  urteilen,  die  seiner  zeit  teils  von  Tieck 
selbst,  teils  von  seinen  Zeitgenossen  ausgesprochen  wurden,  und  die  jetzt  durch  Ranftl 
gleichsam  wider  die  bewährung  im  einzelnen  erfahren.  Beides  dient  sich  gegenseitig 

zur  controUe  und  wert  Verstärkung,  und  trägt  sehr  wesentlich  zu  dem  wissenschaft- 
lichen vertrauen  bei,  das  Ranftls  arbeit  im  ganzen  wie  im  einzelneu  dem  leser  einflö^st. 

BERLIN -FRUDBNAU.  RKINHOLD  BTUO. 



110  JOHN  IIBIER 

O^rtmd  Zllrieher,  Kinderlied  und  kinderspiel  im  kanton  Bern.  Nach  inändL 
Überlieferung  gesammelt  {=  Schriften  der  Schweiz,  ges.  für  Volkskunde  2).  Zürich 
1902.    2,50  fr. 

Die  vorliegende  arbeit  verdankt  ihre  entstehung  der  anregnng,  die  die  Ver- 
fasserin in  den  volkskundlichen  Übungen  professor  Singers  empfangen  hatte  and  stellt 

^ich  somit  darin  der  arbeit  Zahlers  über  Die  krankheit  im  Volksglauben  des  Sinunen- 
thals  (Bern  18d8),  wie  kleineren  Studien  anderer  an  die  seite.  Es  ist  erfreulich,  wie 
hier  die  von  kundiger  band  gepflanzten,  verschiedenartigen  keime  ausgehen  und  sich 
kräftig  entwickeln.  Und  wir  hoffen,  dass  Singer  darin  die  Veranlassung  sehen  wird 
auch  weiter  auf  diese  gebiete  seine  lehrtätigkeit  zu  erstrecken. 

Gertrud  Züricher  hat  mit  grossem  fleiss  und  geschick,  wie  schönem  erfolg 
ein  reichhaltiges  material  zusammengebracht  und  durchaus  verständig  geordnet  Es 
ist  sicher  der  Verfasserin  nicht  entgangen,  dass  der  abschnitt  ̂ Versehen  und  lieder 

der  erwachsnen  im  kindermund*^  nicht  sämtliche  derartigen  poesien  ihrer  sanmiluDg 
umfasst  und  sie  wird  selbst  nicht  meinen ,  dass  in  den  sonstigen  partieen  ihres  weri^es 
keine  solchen  enthalten  seien  (es  gehören  hierher  noch  z.  b.  nr.  77,  79,  84,  85,  91, 

229,  226,  243—248,  624,  625,  651  u.  a.).  Vielleicht  aber  wäre  dies  besser  noch 
besonders  betont  worden. 

Die  verf.  hat  offenbar  ihren  hauptzweck  mit  der  materialsammlung  erfüllt  ge- 
sehen und  es  lässt  sich  gegen  diese  beschränkung  auch  nichts  einwenden.  Nor  wtre 

die  benutzung  und  Verarbeitung  des  gesammelten  Stoffes  wesentlich  durch  ein  r^gister 
erleichtert  worden,  das  in  allen  derartigen  Sammlungen  keinesfalls  fehlen  durfte. 
Darin,  dass  die  verf.  die  verweise  meist  auf  sonstige  schweizer  Sammlungen  beschiinkt 

hat,  wini  man  ihr  nur  beipflichten  können:  entweder  umfassende  systematisch  id- 

gelogte  Sammlungen  oder  beschränkung  auf  das  nächstliegende.^  Hier  allerdings  sollt« 
sie  dann  auch  Vollständigkeit  anstreben  und  es  dürften  wenigstens  nidit  so  naheliqgeo^ 
vorwoise,  wie  auf  die  sonst  auch  citierten  von  M.  £.  Marriage  und  mir  henmsgegebeneD 
IWmor  Volkslieder  mitunter  fehlen:  nr.  397  f.  vergL  Schweiz.  ardiiT  f.  Tolksk.5,46; 
nr.  7lC  vergl.  Archiv  5,43  nr.  65. 

Mitunter  sind  doch  wol  bei  aller  lobenswerten  knappheit  in  der  Torfuhrung  das 
matorials  für  die  niohtgelehrten,  wie  für  die  Niehtbeiner  und  Nicfatschweizer  kurze 
erkläruugen  nötig«  um  den  sinn  der  verse  oder  einz^er  wotte  veistehen  zu  können: 

so  s.  b.  nr.  462f.  das  l\\  rf^  in  f.  /a.  «o/,  h,  si,  >40  die  bedeutoqg  des  chindli- 
ft\i^^siTS  und  711  die  des  <tnßtx%moi>s.  Es  dürfte  weiter  kaum  allen  lesem  bekannt 

«ein.  dass  nr.  2(V4  Sekmjfpp  sckmipp  sekmomm  rex  basihmm  eine  redonsart  in 
oiuom  kartottspiol  und  dann  das  karteuspiel  selbat  ist  (vergL  nodi  D.  Wb.  9 ,  1 169). 

Kin  i^aar  klein ijckeiien  £u  einzelnen  nummem  möchte  idi  naditragen,  nr.  79 
lautet:  1  bi-n-e  bueb 

u  tue  nid  piet 

u  ha's  o  nid  un  sinn; 

me  $x^«^>ht'  merV  a  de  f*iera-n-a« 
was  xk^Is,  das  i  bin. 

l^  Kiiü^'  tv.alo  >KiTvi  oitjon  in  e-iner  an  und  weise,  die  das  eitleren  illusorisch 
m^H^ht.  Was  uo;sst  s  K  su  r.T.iv:^^  «Sohauecbuncs  oommershMliGSS^?  Welche  auf- 

lag« Ist  MMtx^  xvWr  uuiumor  iixmxu^u:?  Man  iar.a  eicht  nadikommen  und  sieht  des- 
h^ib  v.oht«  ob  dio  \v;f  tv.u  don\  v-iUt  dx%  luhhvet»  pgyfcf  kst«  dass  der  vierzefler 
d%Mt)  Mu4entvu;ti>i  «^ud;o  auf  eir.0T  Tvis^  nach$>4&kk(  bt. 
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Diese  zeiien  sind  altes  gut  und  gehören  nooh  heute  zu  den  verbreitetsteu  versen. 

Die  ,  Sieben  lächerliche  geschnältz^  von  1610  (diese  Zs.  15,  55  nr.  14;  ebenso  der 
Newe  grillenschwarm  Weim.  jahrb.  3,  132  nr.  61),  die  nach  Kopp  Euphorien  8,  128  f. 
in  dem  hier  in  betracht  kommenden  fünften  teil  aus  Melchior  Francks  zweiter 

aanimlnng  von  Qnodlibeten  1605  geschöpft  haben,  kennen  sie  in  der  Fassung: 
Ich  hab  meine  tag  kein  gut  gethau 
habs  auch  noch  nicht  im  sinn; 
und  wo  ich  einmal  gewesen  bin, 
da  darff  ich  nimmer  hin, 
nimmer  hin,  ej  ja  hin, 
[schlotfeger,  hoderlumpen,  hoderlunipon.] 

Der  Fase,  quodl.  des  Melchior  Fraock  vom  jähre  1611  (nr.  6;  bei  Erk- Böhme 
Ldh.  2,359  nr.  532  gibt  ihn: 

Hab'  ich  mein  tag  kein  gut  gethan, 
das  weiss  mein  freundschaft  wohl: 

drum  habn  sie  mich  ins  elend  geschickt, 

dass  ichs  erfahi*en  soll. 
Endlich  hat  Jakob  Vogel  in  seineu  Wandersregeln  von  1617  (F.  Eichler,  Cen- 

tralbl.  f.  d.  bibliothekswesen  13  [1896],  394): 
Ich  hab  mein  tag  kein  gut  gethan, 
habs  auch  noch  nicht  im  sinn, 
man  sieht  mirs  an  meinn  federn  an, 
was  für  ein  vogl  ich  bin. 

Heute  ist  der  Spruch,  soweit  mii*  bekannt  ist,  aus  Bayern,  Österreich,  Kärnten, 
Hessen,  Lothringen,  Schlesien,  Böhmen  und  dem  Yogtland  aufgezeichnet  worden. 

Nr.  84  steht  neben  häufigem  jungem  vorkommen  als  Vierzeiler  schon  in  einer 
Trierer  liederhandschrift  aus  dem  18.  jahrh.  s.  96  und  wie  Birlinger  und  Crecelius  in 

ihrer  ausgäbe  des  Wunderhom  2,344  angeben   auch  in  einem  Fl.  bl.  „um  1780". 
Der  text  der  handschr.  ist  dem  von  Birlinger  und  Crecelius  mitgeteilten  ähnlich. 

Nr.  624  lautet:  (Der)  waldbrueder  im  hütüi 
het  ds  stübeli  gwüscht, 
het  ds  bäseli  la  falle 

u  ds  jümpferli  küsst 
Das  Schweiz.  Idiotikon  4,  1834  gibt  als  Wortlaut  aus  dem  Bartlispiel  1767: 

Der  waldbrueder  in  der  hütte" 

hed  d's  bätti  üfg'henkt, 

hed  d'  kutte"  la"  g'hie" 
und  d*s  wibe"  erdenkt  (andre  fassungen  aus  dem  Aargau und  Zug  ibid.) 

und  bezieht  den  Vierzeiler  als  spottvers  darauf,  dass  der  waldbruder  Job.  Rümer  von 
Arth  die  kutte  am  7.  februar  1767  abgelegt  und  sich  verheiratet  hatte.    Es  ist  dies 

somit  der  Zweitälteste  überliefert  Vierzeiler  in  der  Schweiz,  da  der  älteste  von  Lau- 
renz Zellweger  aus  Trogen  1754  an  Bodmer  mitgeteilt  wurde. 
Das  spiel  nr.  958  ist  vermutlich  das  französische  kinderspiel  vom  Qrand  ehCUeaUy 

von  dem  allerdings  die  refrainartige  widerholung  watte  tcatie  wylewo  das  einzige 

französisch  im  wortmaterial  ist;  ursprünglich  va-t'-en  vis -ä- vis,  vergl.  die  refrains 
Kassel  tcaita  watta  wiawi,  Hannover  watiatcaitatcirawo  (Lewalter,  Yolksl.  aus 

Niederhessen  2,  5  f.  nr.  3;  s.  72).    Die  beschreibung,  die  Du  Mersan,   Chansons  et 
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rondes  enfautines  (nach  Maunhardt,  Germ,  mythen  8.  512  [Lewalter  1.  c.])  daTon  gibt, 
stimmt  zu  dem  von  G.  Züricher  beschriebenen  spiel. 

Die  vorliegende  arbeit  hat  als  zweite  nammer  eine  reihe  von  neuen  zwanglos 

erscheinenden  publicationen  grösserer  selbständiger  arbeiten  zur  schweizerischen  Volks- 
kunde eröffnet,  welche  die  lührige  Schweizerische  gesellschaft  für  Volkskunde  von 

nun  an  erscheinen  lassen  wird  und  die  eine  sehr  wünschenswerte  ergänzung  zu  dem 

Vereinsorgan,  dem  Schweiz,  archiv  für  Volkskunde,  bietet.  Wir  wünschen  dem  vereio. 

dass  er  immer  so  tleissige  und  brauchbare  mitarbeiter  findet,  wie  es  die  Verfasserin 
des  vorliegenden  werkes  ist. 

BASEL   (^SCHWEIZ)   AM   28.  DKZKMBER    1901.  JOHN  MBIER. 

Ewald  A*  Boneke,  AVort  und  bedeutung  in  Goethes  spräche.  (Litterarhistor. 
forschungen,  hi^.  von  J.  Schick  und  M.  frhr.  v.  Waldberg  XX).  Berhn, 
Felber  lim.    IX,  338  s.    5  m. 

Diese  vortreffliche  arbeit  hat  mir  in  dreifachem  sinn  grosse  freude  gemacht: 

zunächst  au  sich,  als  eine  wirklich  fördernde  und  lehrreiche  Untersuchung;  dano 

symptomatisch,  als  ein  weiterer  beweis  dafür,  wie  die  (voetheforschung  immer  eot- 
sohiedouer  von  Spekulation  und  Spitzfindigkeit  zu  sachlicher,  exakter  forschung  (did 

fivilich  nie  ganz  gefehlt  hat)  übergeht;  und  endlich  noch  persönlich,  weil  der  verf. 

irtjrade  auch  Untersuchungen  des  ref.  erfolgreich  benutzt  und  weitergeführt  hat  Doch 
Uisst  H.  in  seinem  vorwort  viel  zu  wenig  hervortreten,  worin  seine  arbeit  über  meine 

« Studien  zu  Goethes  wortgebraueh  "^  und  verwandte  Schriften  herausgeht  Wir  hatten 
wt^sentlioh  doch  nur  die  eigentliche  intorpretation  im  äuge,  während  B.  mit  glück  ans 
zusammenhängenden  wortkroisen  und  wortketten  beitrage  zur  kenntnis  der  individuellen 

|vsyohoK^e  des  dichter»  zu  gewinnen  sucht. 

Damit  ist  die  eigi'ntliche  aufgäbe  des  werkes  charakterisiert  B.  meint  selbst 

or  hätte  es  auch  «Gi^ethes  deukweis^'  im  spi^el  seines  typischen  Wortschatzes* 
t:uifen  können. 

Das  buch  zerfällt  in  zwei  teile:  .der  individuelle  Wortschatz*^  (s.  8fjg.)  und 

« thivretisi'he«  **  v-v  DAHg.K  Der  erste  legt  in  fesselnder  weise  bezeichnende  aus- 
drucke Gi>ethes  zur  beleuchtuug  seiner  weit-  und  kunstansohauung  zusammen.  Seine 

lehn*«  viHi  der  «beisohräukung-  ^^s.  L\Ug.\  von  der  i^rfektibilitit  (s.  37),  von  der 
üU'rwindung  des  rt^instofflichen  (s.  t>2»  und  moralisch  falscher  tendenzen  (s.  81  ̂ .)  und 
\ioles  was  Svnist  nwh  hiehergehört,  wird  am  faden  dets  woitgebrauches  klug  und  klar 

xvM'gx^le^t.  Dalvi  weiss  der  xerf.  überall  die  psychologische  und  die  philologische 
lHv«l\aohtuug  XU  xeiviniarrn.  Kr  nohtet  ebensowol  auf  die  ansddmung  der  prignanz 
Nvxn  einem  aus^ivuv'k  auf  ̂ nue  aHeitur.gen  «s.  i>S;  ein  sehr  wichtiger  punkt),  auf  das 
alter  der  idiv^tiMuen  ̂ n.  Itv^  ̂ vior  die  4:tvnser.  von  ö.s  altersstii  (&238anm.),  wie  auf 
iypi?*\^hc  voistelluup4knn>e  ^s  V<%>  \vler  auf  das  spraoh^^chologische  «gesetz  der 
u)teuvi\en  nutjunj:"  v'^  IW».  fVilich  fuhrt  auch  beides  bei  dem  Studium  G.s  xü 
demM'llvu  ;\el:  >u  d<^t  auorkenuuuj:  der  mit  immer  neuem  staunen  erfoUeoden  gesetx- 

l\vh  auch  alljrtMweino  erg^bn;:»»^'  fehlen  nicht.  Dahin  redmeQ  wir  den  guten 

hit\w\M5  auf  »lahnUo  jM^i^unpMi '  ̂^^  -^^^'  ̂ ^^r  die  twffeodoii  bemerkungeii  über  indivi- 
dueUeu  uud  «^tn^^^MWu  xx  oMa;:x»bi:auoh  •>  :U  ̂ ^^^  allem  aK-r  enthitt  die  beobacktungs- 
reihe  au  »wh  uud  lu  mv  h  all^Mueine  IxKleutuu^,  we;!  ei^n  Goedie  ein  so  unsehitibsr 
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lehrreiches  ̂ objekt*'  ist.  Seioe  typische  aDschauungsweise  (s.  234)  bildet  sich  in  einer 
grossen  einheit  des  wortgebrauchs  (s.  217)  ab;  sein  streben  zum  mass  in  der  haltang 
seiner  ausdrücke  (s.  45),  seiner  anreden  (s.  51),  seiner  rügeworte  (s.  122  fg.).  Stetiger 
als  ein  anderer  lässt  G.  begriff  an  begriff  anschiessen  (s.  25  anm.);  sorgfältiger  schafft 

er  jeder  anschauung  eine  dienende  wortsohaar:  dem  „streben**  und  „steigern**  (s.  35), 
der  „reinheit*  (s.  81),  der  „ beschränkung **  (8.20 fg.),  dem  „erhalten**  (8.137)  und 
, fördern**  (s.  147).  Eben  deshalb  macht  es  nicht  viel  aus,  dass  B.  auf  ältere  belege 
nicht  ausgeht  und  z.  b.  Stracks  „Liederbuch"  oder  Pomeznys  „Grazien**  nicht 
benutzt  hat.  Nur  ausnahmsweise  schädigt  das  ein  wenig,  wenn  z.  b.  der  begriff  der 

„  perfektibilität **  (s.  37.  304)  jenen  speciellen  beigeschmack  verliert,  den  er  durch 
seine  anwendung  in  der  populärphilosophie  (z.  B.  bei  Lichtenberg)  besitzt.  Übrigens 
zeigt  sich  B.  auch  hier  durchaus  unterrichtet  und  lässt  etwa  über  das  Verhältnis  des 
dichters  zu  Kant  (s.  82)  und  Spinoza  (s.  99),  sowie  besonders  zu  Winckelmann  (s.  13. 
20.  23.  40)  treffendes  einfliessen. 

Eine  ganze  fülle  von  ausdrücken  erhält  durch  diese  methodisch  sichere  unter- 
sachung  neues  licht:  parallelstellen,  antithesen,  interpretation  helfen  einander  und 

arbeiten  sich  in  die  bände,  um  „gemäss**  (s.  22),  „beschränkt**  (s.  32),  „falsch* 
(s.  62),  „gelten  lassen**  (s.  113),  „erschrecken*"  (s.  132)  mit  neuer  prägnanz  aus- 
zustatten. 

Der  verf.  geht  dann  (s.  190  fg.)  dazu  über,  aus  diesen-  tatsachen  theoretische 
folgerungen  zu  ziehen.  Der  individuelle  bedeutungswandel  (s.  192  fg.  vgl.  s.  110)  ist 

noch  so  wem'g  studiert,  dass  wir  diese  erörterungen  über  „usuelle  prägnanz**  (s.  195  fg. 
321),  Ursachen  des  wandeis  (s.  201),  euphemismus  (s.  203),  intensiven  und  extensiven 

betrieb  (s.  208),  über  Sprachschöpfung  (s.  209),  schein  prägnanz  (s.  219)  und  konkre- 
tisierung  (s.  223)  mit  höchstem  dank  entgegennehmen ,  obwol  sie  naturgemäss  meist 
nicht  viel  mehr  sein  können  als  interessante  belege  zu  schon  anerkannten  Sätzen. 
Aber  diese  belege  selbst  sind  eben  immer  lehrreich.  Wir  achten  bei  den  minnesingern 

längst  auf  das,  was  hier  (s.  245)  „ gleichniscyklus  **  heisst;  aber  wie  viel  neues  sagen 
uns  doch  diese  konkreten  beispiele!  Wie  hübsch  sind  die  Zusammenstellungen 

über  „litterarische  masken**  (s.  252 fg.)  und  über  typen  aus  G.s  eigenen  dichtungen 
(s.  254 fg.)! 

Den  eigentlichen  abschluss  des  Werkes  bilden  vollständige  Zusammenstellungen 

von  0.S  eigenen  sprachtheoretiscben  äusserungen  (s.  266),  woi'terklärungen  und  wort- 
kritiken  (8.280);  angehängt  sind  (s.  328  fg.)  solche  lieblingsworte ,  die  eine  eigene 

psychologische  oder  sprachgeschichtliche  bedeutung  nicht  besitzen  (vgl.  die  formein 
8.  239  fg.). 

Nur  als  einen  anhang  fasse  ich  auch  das  kapitel  über  „  nach  Wirkung  **  (s.  291  fg.) 
auf.  Gewiss  enthält  es  wertvolle  bemerkungen  zu  „Stetigkeit**  (s.  298)  und  „dumpf** 

(s.  296),  „Wahlverwandtschaft**  (s.  302)  und  „innere  form**  (s.  310.  322).  Auch  was 
über  eine  im  wortgebrauch  sich  abspiegelnde  Verwandtschaft  mit  den  Stürmern  und 

drängem  (s.  294),  mit  Herder  (s.  298),  Immermann  (s.  308),  Hebbel  (s.  312),  G.  Keller 
(8.  333),  oder  über  den  einfluss  G.s  auf  die  Sprechweise  von  H.  Meyer  (s.  301),  Vischer, 
Laube,  Scherer  (s.  303)  u.  a.  bemerkt  wirkt,  ist  fein  und  beachtenswert.  Im  ganzen  ist 
doch  die  auswahl  sowol  der  autoren  als  der  belege  zu  unvollständig,  als  dass  man 
von  hier  aus  über  den  individuellen  wortgebrauch  der  Zeitgenossen  und  epigonen  G.s 
viel  schliessen  dürfte.  Es  sei  denn  dies,  dass  jene  wunderbare  einheit  von  wort 
und  Vorstellung,  die  bei  G.  herrscht  (s.  315.  319),  bei  jenen  fehlt,  nur  etwa  Novalis 

(s.  303)  aosgeoommen.    (Vgl.  auch  zu  Novalis  in  „Goethes  gesprächen**  von  Bieder- 
ZKITSGHSIFT  F.   DIUTSCHI  PHILOLOGIE.      BD.  ZXXIY.  8 
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mann  &  324).     Anregend  wird  immerhin   gewiss  auch  dieser  teil,  den  B.  selbst  nur 
als  ersten  anhieb  gibt,  wirken. 

Ein  genaues  register  macht  den  beschlnss  und  ermöglicht  es  uns,  dies  ebenso 
gründliche  als  anregende,  ebenso  klar  geschriebene  wie  umsichtig  geordnete  buch  voo 
anfang  bis  zu  ende  zu  loben. 

BKRUN,   29.  JANUAK  1902.  RICHABD  M.  MBYEH. 

Die  germanischen  auslautgesetze.  Eine  sprachwissenschaftliche  Untersuchung 
mit  vornehmlicher  berücksichtigung  der  Zeitfolge  der  auslautveränderungen  von 
Alois  Walde.    Halle  a.  S.,  M.  Xiemeyer,  1900,  T,  198  s.    5,40  m. 

Die  mit  Scharfsinn  und  umsieht  verfasste  Schrift  liefert  den  erfreulichen  be- 

weis, dass  sich  seit  der  durch  Hirt  und  Streitberg  angebahnten  beachtung  der 
accentqualitäten  bei  der  beurteilung  der  germanischen  auslautgesetze  die  ansichten 
allmählich  zu  klären  beginnen.  Die  meisten  der  in  den  letzten  jähren  entstandenen 

Probleme  wird  man  hier  in  sehr  verständiger  weise  erörtert  und  in  der  regel  er- 
heblich gefördert  finden. 

Die  darstellung  ist  sehr  geschickt  und  in  elf  kapiteln  scheinbar  zwanglos 

aufgebaut. 

Ich  nehme  auf  ihren  gang  weiter  keine  rücksicht,  sondern  suche  die  ergeb- 
nisse  Waldes  mehr  systematisch  und  chronologisch  zu  ordnen:  das  wird  die  nach- 
prüfung  erleichtern. 

Als  den  ältesten  prozess  auf  dem  von  ihm  behandelten  gebiete  betrachtet 
W.  den  abfall  ungedeckter  kürzen  a,  e^  t  im  uigermanischen  anslaut,  den  er, 
die  alte  Siovorsscho  theorie  omeuemd  (s.  110 fgg.).  wiederum  zu  ansehen  zubringen 

sucht  Er  widerlogt  zunächst  mit  glück  (s.  111  fgg.)  die  auch  von  Streitbeig  ver- 
worfene imsicht  van  Heltens,  da>s  die  a^^fries.  prätenta  1.  und  3.  klasse  skrif,  higr€pj 

wH;  troM.  ban/^  sang,  fand,  kan  ihren  vokal  dem  umlaut  durch  abgefallenes  t< 
uigerm.  c  zu  danken  hatten.  '  i>t  aN  lautgesetzliche  entwicklung  des  uigerm.  ai  in 

geschlossen  er  silbc  zu  K'trachton,  cln^nso  ist  an,  wie  s<.'hon  Günther,  Die  verben 
im  aofries,  lAMpzigor  disscrtation »  ISSO,  s.  16  erkannte,  m  geschlossener  silbe  eiiialten. 

tiorado  di**  frios.  wie  die  ap*.  fonuen  der  3.  sg.  j»rät.  sprechen  mit  ihrem  mangelnden 
umlaut  gegen  den  en^t  einzeldi;dektischen  abfall  eines  zu  i  gewandelten  germanischen 
f,  wälinMid  anonl.  htttt^  wie  schon  Sievers  >alK  mit  dem  wandel  von  ausl.  nd>U 

vonioniischen  abfall  fonlern.  den  auch  die  nini<<^hen  unnant  (Reistad),  tro«  (Tanum) 
Umlegen.  F.l>cnso  /.eu^en  alul.  »f»/«.  ags.  fietik  mit  ihrem  vokalismus,  anord.  imp.  bitty 

;uionL  ftmm  gi^genülvr  /*#//  <  *  fhnfi  [\ii\.  >.  117  gegen  Xoreen  Arkiv  III,  39:^.)  mit 
dem  konsonantismus  für  urgiMiuanischeu  si.'hwund  de>,  wie  der  ags.  imp.  nem  und 
die  pnniomiualfv^nnen  i^:>.  »»<«*.  anorvl.  mfi-  u.  a.  dartun.  wahrscheinlich  nie  zu  t  ver- 

wandelten f.  nnn  halte  ich  nun  freilich  nicht  für  beweisend;  es  kann  gerade  sogut 

anali^iefonu  sein»  wie  »»>  nach  Walde  alid.  hit\  nitn  sein  miissen.  Die  Chancen 

stt»hen  jn  j;UMch;  alvr  #//fi"  ̂ \i^»l  man  allenlinp*  kaum  anders  ertlären  können. 

Auch  die  1\  pl.  ind.  piu.v  auf  ahd.  -et,  aenfr.  -rt,  -it  betrachtet  Walde  mit 

van  Uelten  und  Jt^llinek  gt^en  Uenuvker  Ivi  Hnunnann.  Onmdriss  I*,  s.  287  fussnote, 
als  lautgi'setxlieh  (s.  U9K  üidem  er  leugnet,  da^  unbetontes  e  in  letzter  silbe 

durehwitg  tu  •  ginvor^ieu  sei.  Der  Übergang  ̂ ei  nur  vor  «  (in  n.  pL  ̂ naktix  usw.) 
und  Mir  k  {\\\  mik  usw.)  lautgtvsotalich.  vielleioht  wegen   des  palatalen  dmakters 
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dieser  laute;  nicht  nur  vor  r  und  8  (g.  sg.  *da^s[o])  sondern,  wie  ahd.-Irk.  hanen 
zeige  auch  vor  n,  sei  e  erhalten.  Auffällig  ist  freilich,  dass,  wie  auch  Walde  in 

ganz  anderem  zusammenhange  (s.  185  fgg.)  zugeben  muss,  die  2.  plur.  auch  im  alt- 
nordischen (bindeßj  bindip)  wider  erwarten  den  vokal  bewahrt  hat:  Walde  meint, 

unter  dem  einfluss  eines  enklitischen  j5*Y,  J5er,  was  doch  nur  ein  notbehelf  ist. 
In  mittelsilben,  d.  h.  solchen  silben,  die  nach  Wirkung  des  in  rede  stehenden 

gesetzes  noch  eine  auslautsilbe  hinter  sich  hatten ,  nimmt  Walde  dagegen  den  wandel 
e  Z>  i,  wenn  ich  eine  dahin  gehende  bemerkung  auf  s.  120  richtig  verstanden  habe, 
in  grösserem  umfang  an:  eine  genaue  abgrenzung  nimmt  er  nicht  vor. 

Der  abfall  des  ausl.  vokals  e  (a)  ist  also  wie  ahd.  2.  pl.  heret  (ahd.  g.  sg. 
ttJtges)  zeigt,  älter  als  dieser  prozess;  andererseits  glaubt  W.  aus  ahd.  3.  sg.  hirit 

<  *bhereti  folgern  zu  dürfen,  dass  er  jünger  ist  als  die  Wandlung  von  unbetontem  e 
zu  i  durch  ein  i  der  folgenden  silbe.  Walde  nimmt  also,  um  das  ausdrücklich  her- 

vorzuheben, zwei  verschiedene  Übergänge  von  imbetontem  e  zu  t  an:  1.  durch  i  der 

folgenden  silbe  bedingt:  vor  dem  abfall  ungedeckter  kürzen,  z.  b.  *bhereti'>  *birißt, 
2.  vor  *,  ik  in  letzter  silbe,  sowie  in  mittelsilben,  z.  b.  im  n.  pl.  •  kalbexö>  *kalbixö, 
nach  abfall  der  kürze.  Noch  jünger  oder,  vorsichtiger  gesagt,  noch  länger  wirksam 
muss  dann  das  gesetz  gewesen  sein ,  nach  dem  sich  betontes  e  bei  folgendem  i  zu  t 

wandelte,  da,  wie  *m%kilax,  *trmtnax  und  andere  beispiele  zeigen,  auch  ein  aus  e 
entwickeltes  mittleres  i  diesen  wandel  hervorrufen  konnte.  Gegen  diese  ausführungen 

muss  aber  doch  bemerkt  werden,  dass  es  sehr  wohl  möglich  ist,  dass  ein  auslauten- 

des f  etwas  läDger  bewahrt  wurde  als  a  und  e,  die  3.  sg.  also  noch  *berepi  lautete, 
als  man  in  der  2  pl.  schon  *bereß  sprach  und  *bereßi  imd  *mekelax  gleichzeitig  zu 
ihrem  mittleren  (und  schliesslich  auch  ersten)  i  gelangten. 

Freilich  gerade  für  den  abfall  des  i  glaubt  Walde  eine  art  chronologischer 

fixierung  gefunden  zu  haben.  Eluge  hat  in  Pauls  grundrissl',  454  darauf  hin- 
gewiesen, dass  das  suffix  -i  im  loc.  sg.  zweisilbiger  konsonantischer  stamme  und 

ebenso  das  suffix  -mi  des  alten  inst.  sg.  in  ags.  mücum,  meolcum,  afries.  melocon, 
ags.  at  hedfdum,  ahd.  xi  houbitun,  anord.  at  hofSum  keinen  umlaut  hervorgerufen 
hat  Umlaut  steht  aber  in  den  lokativen  anord.  menn,  fedr^  breßr,  ags.  breffer, 

anord.  medrj  deir,  ags.  miÖer,  defUer.  Hier,  wo  demnach  i  noch  in  den  einzel- 
dialekten  vorhanden  gewesen  sein  muss,  liegt  sicher  idg.  betontes,  dort  wahrscheinlich 
idg.  unbetontes  t  zugrunde.  Demgemäss  nimmt  Walde  an:  ungedecktes  i  sei  im 
urgermanischen  nur  dann  geschwunden,  wenn  es  im  indogermanischen  unbetont  war. 
Mit  anderen  werten  die  apokope  von  i  (also  jedeofalls  auch  die  von  e,  a,  für  die 
sich  eine  beschränkung  freilich  nicht  nachweisen  lässt),  sei  älter  als  der  germanische 
accent  (s.  123).  Die  annähme  hat  zwar  von  vornherein  etwas  befremdliches,  da  man 
gewöhnt  ist,  die  vokalischen  auslautsverkürzungen  als  eine  folge  der  germanischen 
Stammsilbenbetonung  zu  betrachten;  doch  ist  a  priori  die  möglichkeit,  dass  die 
apokope  ungedeckter  kürzen  von  den  übrigen  auslautserscheinungen  zu  trennen  sei, 
nicht  zu  verwerfen.  Bedenklich  macht  jedoch,  dass  u,  worauf  Walde  s.  123  selbst 
hinweist,  ganz  anders  behandelt,  nämlich  nicht  synkopiert  ist,  und  auch  für  ahd. 

meri,  as.  meri,  ags.  ntere  wird  man  nicht  gern  ein  idg.  *m(>ri  ansetzen,  noch  weniger 
mit  Walde  a.a.O.  die  analogie  der  maskulinen  t- stamme  anrufen.  Der  gegensatz 
zwischen  der  umgelauteten  und  nichtumgelauteten  formen  auf  idg.  t  aber  lässt  sich 
doch  ganz  gut  als  gegensatz  von  zweisilbigen  und  mehrsilbigen  auffassen  und  die 
laatregel  so  formulieren:  auslautendes  i  blieb  in  zweiter  silbe  urgermanisch  erhalten, 
gieng  in  dritter  (vierter  usw.)  verloren  (nachdem  es  zuvor  ein  e  der  vorhergehenden 

8* 
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Hat.  -o  'ir:r  -.ru'er.r.a:;:.?' :.-  /-a'fäll.  -irrn  a:ioL  ii.-h  annehme,  mit  der  ids.  W- 

Vtu^iuv,  ni'-ht-,  Z'i  riin.  -..rii'-ni  :-:  -r  a'if  inrte  inerte  uswj  «.üben  beschrankt,  sn 

fratrt  -icli.  ';fi  iji'.ht  >*'i' li  i-r  a'r.faü  dr-*  «  in  'hertp^.  des  a  in  'ffa^sa  älter  i»t  al^ 
'1«T  ifrirn»rr{iin  ijo^h  uri'-mwiijis'.h»'  in  'tcaita.  ' trait^.  IV-oh  sehe  ioh  k^'in  mittel 
«Ji«j  frat":  zii  ♦;nti':h*rii-n.  Für  liui:-:  ivoktrs  n  in  dritter  sill»?  mangeln  die  beispiele: 
d«;nn  *U:T  lok;ttiv  uuf  -.*«  i*r  iru  i:«-rra  mi^'.-heii  nii.-ht  nai-hgewirten.  Die  behandlon:: 

t\f^  ̂ inioh  n  ̂ ;*;'l':'.kt'.'ii  //  li^it  Jiler  ann»rhnien.  diu»«,  n  wit»  /  geschwunden  wäre. 

I);ls->  «'in  aii*>  "  irtrpf.xi,  ̂   »a'rfj^Öi  entstandene^  'trirpix,  ̂   iriVpi^  im  gotisi^heu 
hidit  7.11  uairpH,  "  irnirpjj  wunle.  erklärt  Walde  mit  Hirt.  IF.  6,  72  und  Streitberg. 
V.r^.  ̂ ^ranini..  s.  170  aus  einer  dur-.h  'l»^ri  vnkalabfall  hc-rx^rgerufenen  er>.atzdehnuiij:. 

Miü  /.iinä<'hst  iWw  k'iiis«iiiunt>'n  l-^^-tnifft^n  und  dann  auf  den  vürausgohenden  vokjJ 

influiert.  liaU«.  I)i^  präpfisitiMtj^'n  ahd.  mm ^  upari,  itpiri,  untari  erklärten  ̂ iob 
als  inlaiitfonii^'n. 

f^jili^li'ih  in  'lritr«'r  (vierter  usw.)  >ill»e  sind  nach  Waide  durch  «  oder  * 

^ed*!fkte  kürzen  ^•"-'•hwund»'U.  Siliwund  vor  s  in  dritter  silb«?  vertrat  scht.'n 
Si«'v<Ts.  TM-itr.  f),  \\iiM\i]i.  W.  meint,  w»'nn  sich  keine  hindeniisse  ergäben,  hätten 

wir  wol  MJii  iJM'ht.  „ihre  ;ius>ti)s.snn^'  für  gleichzeitig  mit  der  abwerfung  ungedei.'ktiT 

auslaiitfrider  kürz"n,  al>(>  für  iirgMiTiianisch  zu  halt^'n*^  ($.  12ü).  Jedenfalls  föllt  >ie 

abi'r  nicht  v«jr  «lic  g»'nnMni>«';h»-  jicrentregehmg:  denn  dass  die  dritte  silbe  ander? 
bflinndflt.  wuni«'  als  «lif  zw^it»«,  beniht  doch  offenbar  auf  der  grösseren  zeitlichen 

i'ntft'rnuiig  vnri  d«T  nacli  g«Tiiiani.s<.-her  art  accentuierten  erslen  sill)e.  Die  eigentlii'h 
iM'W'ist'nilrii  f;il|f  sind  der  «hitiv-pluralis  auf  -mix  {\^\.  deahus  Vatrims  u.  a.  gegen 

ags.  fHfhn  -  tiuiimi',)  iiii«!  «1er  ;:enitiv-sg.  auf  es  bei  den  n- Stämmen  (ranisoh 

lifinttH.  /mnriiKttf,  ji^'^^.  hamit/  nhn»<  /-umlaut):  die  anderen  formen  sind  weniger 

diinhsicliti^.  Mit  i^\t\.  tltnjani  für  "dayoms  findet  sich  Walde,  s.  127,  a.  1  etwi" 

lcirlith(M'/.i.!'  «il'.  l'ci  ticii  inn;(t>Iautrtcii  pluralen  zweisilbiger  «r^- Stämme  wie  an. 

frinttdr  (s.  1*J7)  mochte  er  hcwahning  des  aiisl.  -c*.  ̂   -/;  wegen  des  starken  nehen- 
tiHiN    Hilf    dfM-    /.wt'itcn    itiiiiclnncii.     M:ig   das  nun   richtig  sein  oder  analogiebilduofr 

1)  Ob  das  i  der  \\.  silbe  dabei  direkte  oder  indirekte  Ursache  für  den  wandel 

dtm  *  in  /.weiter  war,  lasv^e  ich  nach  dem  obenbemerkten  dahingestellt. 
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aazanehmen  sein,  jedenfalls  halte  ich  urgerm.  vokalschwund  vor  auslautendem  -s 
mit  Walde  für  recht  wol  annehmbar,  und  folge  auch  Walde  gern,  wenn  er  diese 
annähme  nun  weiter  zu  fruktifizieren  sucht.  Sie  erleichtert  ihm  afr.  dagar,  ags.  da^as 
mit  Möller,  Hirt  und  van  Helten  auf  idg.  -öses  (=  ved.  -äsas)  zurückzuführen,  indem 

er  ein  urgermanische^  -äxix  (richtiger  -öxex?)'>öxx  ansetzt  (s.  129).  Wichtiger  ist, 
dass  er  auf  diese  weise  den  nominativen  singularis  der  /-stamme,  got.  hairdeis, 
(s.  133  fgg.)  beizukommen  sucht  Durch  die  bemerkungen  von  Thomseu,  Bereringer 
mellem  de  finske  og  de  baltiske  sprog  und  Sievers  Beitr.  16,  567  fg.  ist  dem  ansatz 

eines  idg.  -t^  als  nominativausgang  einigermassen  der  boden  entzogen.  Das  -ys  von 
imffiirys  miiss  als  litauische  kontraktion  aus  -ias  aufgefasst  werden.  Walde  stellt 

denn  auch  die  thesen  auf:  1.  „Es  hat  im  idg.  niemals  einen  sg.  n.  auf  1^  gegeben*^ 
(s.  135).  2.  „Eine  von  der  quantität  der  Stammsilbe  unabhängige  tiefstufe  -is  ist 
nur  für  eine  ganz  beschränkte  bedoutungskategorie,  nämlich  die  gruppe  der  verbalen 

adjektive  wie  bmks,  hrains  zu  erweisen"  (s.  147).  3.  hairdeh  usw.  sind  auf  idg. 
-i^8>  'ijax  zurückzuführen,  das  durch  vokalsynkope  regelrecht  zu  ijpi^Tx  ent- 

wickelt wurde.  Diese  entwicklnng  erklärt  die  zweizeitige,  nicht  dreizeitige  länge,  die  in 
hairdeis  anzusetzen  ist,  das  sich  mit  ahd.  hirti  vollkommen  deckt,  ebenso  wie  gasteis 

(aus  ̂ gastijix  <  *gaste^ex)  mit  ahd.  gesti.  Diese  auffassuug  ist  gewiss  der  durch  Hirt, 
Beitr.  18,  529  fg.  vertretenen  vorzuziehen.  Über  auord.  Öymery  Yvier,  Hy^yier  usw. 
urteilt  Walde  (s.  141)  ähnlich  wie  Sievers,  Berichte  der  sächs.  gesellsch.  d.  wiss.  1894, 
129  fgg.  Für  die  enduug  des  vok.  Imirdi  bleibt  wenigstens  die  möglichkeit  sie  auf 

idg.  -tj(e>urg.  ?jf,  f,  das  got.  regelrecht  verkürzt  wurde,  zurückzuführen,  sökei 
muss  dann  freilich  als  neubildung  nach  sökeisy  sokeiß  betrachtet  werden  ̂ ne  satbö 

nach  salhös  usw.,  habai  nach  fiabais  usw.  Dass  urg.  *sökJ<.  *8öki%[e]  zweizeitiges 
f,  nicht  dreizeitiges  hatte,  schliesst  Walde  (s.  147  fgg.),  meines  erachtens  mit  recht, 
ans  ags.  detHy  aofr.  reky  vierc,  anord.  styr  und  einigen  älmlichen  bildungen.  Wol 
oder  übel  muss  man  dann  freilich  weiterhin  die  erhaltung  der  länge  in  tiasei  (für 

zu  erwartendes  *fmsi  oder  *nn8ji)  dem  einfluss  von  sökei  zuschreiben,  den  nasfis, 
nasjip  nicht  wett  machten.  Dass  hier  ein  schwacher  punki;  ist,  lässt  sich  nicht  über- 

sehen; doch  scheint  mir  die  beseitigung  der  grossen  Schwierigkeiten,  die  Streitbergs 

vortreffliche  erstlingsarbeit  und  Hirts  ausführungen  noch  in  der  ;^o-deklination  zurück- 
gelassen hatten,  so  glücklich,  dass  ich  die  vorhandene  Unebenheit  in  der  konjugatiou 

einstweilen  gern  mit  in  kauf  nelmie. 
In  neue  bahnen  lenkt  Walde  ein  durcii  die  auualmie  eines  vokalausfalls  in 

dritter  silbe  auch  vor  urgermanisch  -w,  -w.  Zwar  hat  auch  Streitberg,  Uig.  gr., 
s.  254  im  anschluss  an  Sievers  hervorgehoben ,  dass  sich  der  Schwund  des  n  im  anord. 

infinitiv  bera  <  idg.  *bherojiom  nur  unter  der  Voraussetzung  erkläre,  „dass  kurze 
vokale  in  dritter  silbe  schon  vor  der  zeit,  aus  der  die  ältesten  i-uneninsohriften 

stammen,  geschwunden  sind,  mögen  sie  in  absolutem  auslaut  vor  x  oder  n  stehen*', 
und  dass  mit  bera  auch  der  akk.  hana  =  got.  hunan  aus  urgeiin.  *x^nonum  (um  <  m) 
in  parallele  zu  setzen  sei.  Aber  man  hat  doch  bei  Streitberg  den  eindruck,  als  sei 
er  bei  abfassung  seines  Werkes  zwar  ganz  auf  dem  rechten  wege  gewesen,  indes 

über  die  hier  waltenden  lautlichen  pi-ozesse  noch  nicht  in  gleicher  weise  zur  klarheit 
gelangt  wie  jetzt  Walde.  Denn  s.  177  nimmt  er  gotischen  Schwund  des  u  im  akk. 

der  mehrsilbigen  konsonantischen  stamme  an  in  *brößar  „aus  *brößaru  =  gr.  ifQärÖQa, 

ruutjand  aus  ̂ nasjandii  vgl.  gr.  (pigovra  u.  a.  m."  An  einer  vorhergehenden  stelle 
aber,  wo  über  diese  synkopen  zu  sprechen  war  (s.  170),  gedenkt  er  nur  der  im  ab- 

soluten auslaut  stehenden  vokale  und  äussert  sich  überdies  sehr  viel  skeptischer  als 
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an  doD  späteren.  In  seinem  buch  Zur  germanischen  Sprachgeschichte,  s.  75  wagte 

er  auch  den  got.  inf.  haban  noch  nicht  direkt  auf  *;^a2>^irt<m  zurückzuführen,  sondern 
behalf  sich  mit  der  annähme  wenig  wahrscheinlicher  analogiebildungen.  Für  Walde 

bildet  gerade  die  dcklination  der  jfo- stamme  den  ausgangspunkt.  Der  acc.  sg.  got 

hairdi  kann,  ahd.  hirti  muss  (wenn  andei*s  echter  accusativ  vorliegt)  nach  unseren 
jetzigen  keuntnissen  von  den  germanischen  auslautgesetzen  auf  urgerm.  *hir8f  mit 
zweizeitiger  länge  zurückgeführt  werden  (s.  163).  Walde  tut  nun ,  mich  überzeugend, 

dar,  dass  nur  die  ent\i4cklung  von  *Äir^'«iw,  *hirdiian  über  *hir9iin,  *hir9in  zu 
*hirdjl,  nicht  aber  über  ̂ hirÖiiq  zu  *hir8l  phonetische  Wahrscheinlichkeit  hat  Damit 
sind  die  Synkopen  in  dritter  silbe  in  eine  sehr  frühe  zeit  des  urgermanischen  ver- 

legt, nämlich  vor  den  eintritt  der  nasalierung  an  stelle  auslautender  nasale.  Auch 

*heranan  ist  zunächst  zu  *  berann,  *hanonun  (s.  u.),  zu  *hanonn,  ̂ tnenößun> 
*fnenöpn  gew^orden;  die  weitere  entwicklung  der  letztgenannten  form  zu  got  menöß 
ist  vieldeutig.  Ich  füge  hinzu,  dass  sich  nun  auch  got.  haban  gerade  so  glatt  auf 

urgerm.  *hab^nn  zurückführen  lässt  wie  habands  auf  *hab€nd8,  und  dass  man,  da 

auch  habam  ein  urgermanisches  *habim[i']x  vertreten  wird,  für  das  so  charakte- 
ristische a  der  got.  ar -konjugation  nirgends  mehr  nötig  hat,  die  analogie  der  starken 

verba  zu  bemühen. 

ürgermanische  S3mkope  des  unbetonten  vokals  in  mittlerer  silbe  nimmt  Walde 
für  einen  besonderen  fall  an.  Er  stellt  (s.  9  u.  fgg.)  mit  rücksicht  auf  die  accusatiTe 

got.  ainnohun,  anord.  einny  minn.  hann  und  die  auf  -n  (statt  -nan)  bei  den  anord.  Ad- 
jektiven auf  -fww  das  lautgesetz  auf:  bei  aufeinanderfolge  zweier  unbetonter  mit  n 

anlautender  silben  wurde  der  vokal  der  ersten  getilgt,  also  *ainanö  oder  *ainim^ 
>  *a%nf%ö.  Dieses  lautgesetz,  das  wohl  unter  den  begriff  der  «haplologie^  zu  bringen 
wäre,  will  W.  auch  auf  die  flexion  dos  wertes  man  angewandt  wissen  (s.  93). 

Was  sodann  die  qualitativen  Veränderungen  der  vokale  in  unbetonter  silbe 
anlangt^  so  sahen  wir  schon,  dass  Walde  den  Übergang  von  f  zu  t  einschränkt.    Er 

kann  also  ahd.  fränk.  hanen  als  lautgesetzlichen  genitiv  {<.*kanen[e]x)  erklaren:  obd. 
hefiin  ist  jedenfalls  dativ  «  *hantn[ij)^  möglicherweise  aber  auch  zugleich  genitiv, 
infolgi»    eines   speziell   obd.  Übergangs    von   f  >  i.      In   ähnlicher   weise   beschränkt 
er  den  übi*rgang  von  o  >  a .  indem  er  zur  erklärung  der  eigenartigen  formen  der  mas- 
büinen  n - deklination  im  westgermanischen,  besonders  im  ahd.,  an  die  n-umlaats- 
thtvrio  van  Heltens  anknüpft,  die  er  so  umgestaltet,  dass  er  den  urgermanischen 

Wandel  von  o  >-  a  ausi^or  vor  m  auoli  vor  einem  u  der  folgenden  silbe  unterbleiben 
lässt.     Mir  scheint  das  ein  >ehr  glücklicher  ize^ianke.    Danach  hätte  es  einmal  ̂  

heissen:  a^w  sg.  •^^iimoM«!».  a^v.  pl.  ̂ ^umonuns.  dat.  p\.  *  ̂ Nmonmix  [?]  >  *  ̂umo- 

wii  >'■.     Dun^h  den  systemzwan*:  dieser  formen  sei  dann  auch  im  n.  pl.  *^timones 
(Statt  *TiHmanes^  K^ wahrt   worden.     Das  gi^tisohe  wandelte  o  zu  a  {wie  auch  vor  m 
im  d.  pl.  iitij/tiw^.   elvnv»  das  altnonlisohe  aus>er  vor  m  (vgL  d.  pl.  ortnom).     Im 
westgt^rmanisohen  wunle  o  zu  geschlossenem  o.  welches  im  anglofriesischen  den  über- 

gimg  «"iller  endunt:s-f>  :\x  a  mitmachte,  im  nördlichen  teil  des  dentsehen  Sprachgebiets 
aIs  i>  erscheint,  im  v^M.  aK*r  iu  «  wurde  iwie  eventuell  e  vor  m  zu  •). 

Ist  die  Verkürzung  der  lani^iiphthono*  urp?rmanisehr  fragt  Walde  s.  58  fgg. 
Er  antwortet  ^mit  Strt»:tK»n:  g\*gen  Hirt^:  in  unKnonter  silbe,  nein.    Für  das  ur- 

n  Kiue  Kmierkuivc  Axel  K  vb$,  Reitr.  23,  497  modifixierend,  lisst  Walde  nach 
eiuom  anderen  uT>^>Ru.\nisohen  Liu^^eu  ein  unbetontes  a  nadi  einer  «-halttgen 
wunelsilK^  alsv^  durch  eine  art  pn.\creä^ven  i-um!aat  zu  t  werden;  darauf  beruhe 
*küitina\  ̂   nini^oh  kaiti^MR.  *bitifMx  ;vgl.  ahd.  yibUx^m)  neben  *memamax  usw. 
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nordische  glaubt  er  noch  länge  annehmen  zu  dürfen,  »westar  (Opedal)  lasse  sich 

nicht  mit  Streitberg  als  Verkürzung  aus  *8wes(t)ör  fassen,  sondern  sei  als  ̂ swestär  zu 

lesen,  da  es  als  anord.  syster  erscheint,  während  run.  *wulfaR  ülfr  ergab,  ein  gegen- 
satz,  den  schon  Heinzei  (Üb.  d.  endsilben  der  anord.  spräche,  s.  29)  hervorhob.  Die 
aasflucht  freilich,  die  ich  nicht  gerade  vertreten  möchte,  dass  das  a  in  wtUfaR  (wie 
das  t  in  ̂ ostiR)  als  halbkürze  zu  fassen  sei,  ist  nicht  völlig  abgeschnitten.  W.  hebt 
aber  ganz  richtig  hervor,  dass  ör  bei  verwandtschaftswörtem  im  germanischen  nirgends 
erweislich  ist  Zur  erklärung  von  ags.  bröÖor,  mdÖor,  dohtor,  stceostor  knüpft  er 

an  den  gen.  idg.  p9tfs  =  Sd,  pitür  usw.  (vgl.  Kluge  in  Pauls  Grundriss  I*  460)  und 
eventuell  den  accusativ  sg.  (vgl.  Noreen,  Grundriss  I'  610)  an. 

Nicht  ganz  klar  sind  mir  inbezug  auf  die  frage  nach  der  kürzung  der  lang- 

diphthonge  Waldes  ansichten  über  die  feminine  n-deklinatiou  (s.  166fgg.)  geworden, 
die  ich  aus  ihrem  Zusammenhang  herausreisse  und  hier  anfüge.  Walde  schliesst 
sich,  unter  berechtigter  ablehnung  der  von  anderen  geäusserten  theorien,  an  Kluge 
in  Pauls  Grundriss  P,  423  an,  indem  er  das  ü  des  acc.  gen.  dat.  sg.  n.  acc.  pl. 
xungün  als  das  produkt  einer  lautgesetzlichen  verdiunpfung  aus  6  vor  tautosyllabischem 

n  ansieht,  diese  verdumpfung  aber  im  gegensatz  zu  Kluge  als  westgermanische  sonder- 
entwicklung  fasst  —  anord.  iungu  ist  wegen  runisch  Iginon  beiseite  zu  lassen  —  und 
sie  in  parallele  mit  der  von  o  zu  p  (woraus  obd.  u)  in  der  masc.  n-deklination  setzt 
D&s  ags.  an^  das  lautlich  nur  entwicklungsprodukt  eines  nicht  verdumpften  ön  sein 
könne  (etwa  durch  Übertragung  aus  dem  gen.  dat  pl.?),  erkläre  sich  am  besten  als 

entstanden  durch  Verdrängung  des  urwestgermanischen  -ün  durch  das  masc.  {on>) 

an.  Hat  nun  aber  Streitberg  mit  seinen  ausführungen  (Zur  germ.  spi'achgeschichte 
s.  103  fgg.)  recht,  dass  das  auj  am  von  formen  wie  got  inf.  waknan^  1.  pl.  präs. 

traknam^  3.  pl.  waknand^  part.  waknands  die  lautgerechte  entwicklung  des  urgerma- 
nischen tautosyllabischen  ön,  örn  in  unbetonter  silbe  repräsentiere,  so  hätte  man 

im  gotischen  auch  acc.  dat  sg.  *tuggan^  gen.  sg.  nom.  acc.  pl.  *tiiggans,  d.  pl. 
*tuggam  zu  erwai'ten.  Freilich  ist  die  aimahme  nicht  allzu  kühn,  dass  diese  formen 
oder  ihre  unmittelbaren  Vorgänger  ̂ tuggoriy  *tuggan8,  *tuggom  das  lange  ö  nach  n.  sg. 
tuggö^  g.  pl.  tuggöno  restituieHen.  Hat  -ün  im  westgermanischen  überhaupt  keine 

kürzung  erfahren,  wie  man  doch  auf  grund  von  ahd.  jung  (<  urg.  *iüngax  < 
iu^ungax)  auf  der  einen  und  ahd.  frlunt  auf  der  andern  seite  annehmen  möchte? 

und  ist  auch  ahd.  xungötn,  geböm  rein  lautgesetzlich  zu  erklären?  —  Diese  fragen 
bedürfen  wol  noch  weiterer  diskussion. 

Von  den  wandlimgeu  der  konsonanteu  im  auslaut  ist  die  wichtigste  die  von 
«in^,  die  Vorstufe  des  abfalls  im  westgermanischen.  Walde  glaubt  (s.  130)  folgendes 

^gesetz**  vertreten  zu  können:  „der  s-laut  fällt  [im  westgermanischen]  unabhängig 
vom  Vemerschen  gesetze,  auf  dem  wege  über  x  ab  nach  kurzem  oder  geschleiftem 
langen  vokale  ursprünglich  letzter  silben,  sowie  nach  kousonant  (n);  er  bleibt  nach 

gestossener  länge  und  nach  einem  kurzen  vokale,  der  ei*st  durch  seh  wund  eines 
auf  den  «-laut  folgenden  vokals  in  letzte  silbe  gerief  Die  letzte  amiahme  ist  gewiss 
richtig  und  vielleicht  auch  die  erklärimg,  dass  dabei  die  durch  den  vokalschwund 
hervoigerufene  auslautsdehnung  wirksam  war.  Im  übrigen  fragt  man  sich  zunächst 
veiigeblich  nach  einer  phonetischen  begrüudung.  Denn  dass  der  ton  von  silben  mit 
gestossener  länge  schärfer  geschnitten  gewesen  sein  soll,  als  der  mit  kürze  (s.  131), 
ist  mir  doch  sehr  zweifelhaft.  Ausserdem  spricht  für  die  bewahmng  nach  gestossener 

lange  nur  ahd.  2.  sg.  ind.  prät  neritos^  ahd.  2.  sg.  opt.  prät  nämts\  dagegen  aber 
die  als  isolierte  form  wichtige  alid.  2.  sg.  /rt/«,  die  niich  Walde  (s.  133)  nicht  gleich 
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got  wiieis  gesetzt  werden  darf,  sondern  eine  neubildung  nach  der  2.  sg.  präteriti 
starker  verba  wie  bi^i  usw.  sein  soll:  eine  ganz  unglaubliche  annähme,  da  weder 

eine  formale  beziehung  vorhanden  war,  noch  der  begriff  „du  willst*^  irgend  etwas 
präteritales  an  sich  hat!    Etwas  ganz  anderes  ist  natürlich  die  lunformong  von  ,ich 

will"  usw.  nach  den  präteritopräsentien  wie  „ich  kann*,  „ich  muss",  „ich  soll":  die 
aber  versagen  gerade  für  die  2.  sg.  auf  /.    Ahd.  hirtif  gesti  kann  man  freilich  aus- 

schalten, wenn  man  mit  Walde  annimmt,   dass  es  schon  *hir6iiax,  *  gaste  jex  hieiä», 
der  Wandel  von  s>x  also  älter  ist  als  die  synkopierung  der  vokale  in  dritter  silbe. 

Andei*seits  protestiert  gegen  die  beschränkung  des  ̂ -abfalles  auf  die  Stellung  nach 
schleifender  länge  ahd.  opt.  präs.  tiemes.    Freilich  heisst  es  ags.  binde;  aber  es  heisst 

auch  im  prät.  ags.  btmde  (statt  ̂ butides).    AValde  nimmt  an,  dass  im  ahd.  der  opt 
präs.  nach  dem  prät.  umgestaltet  sei.    Methodischer  scheint  mir  einzugestehen,  dass 
sich  auf  die  optative  eine  theorie  überhaupt  nicht  gründen  lasse.   Bleibt  also  nerüö$y 

ags.  neredesy  dem  aber  wieder  anord.  saf nader  gegenübersteht     Walde  glaubt  des- 
halb, für  das  anord.  „das  gesetz  so  fassen  zu  müssen,  dass  auch  die  ins  westgerma- 

nische in  tonloser  gestalt  hereingekommenen  -y  zu  -i,  -r  wurden"  (s.  133).    Dem  aber 
widerspricht  dann  wieder  g.  sg.  arms^  das  nach  analogie  von  ßes{s)  behandelt  sein 
soll.    Nach  alledem  kann  ich  nicht  finden,  dass  die  frage  durch  Walde  gelöst  ist 

Wie  sie  zu  lösen,  ist  freilich  sch\\*ieriger  zu  sagen.    Ich  für  meine  person  bin  (im 
anschluss  an  Hirt,  Beitr.  18,527)  der  meinung  zugeneigt,  dass  jedes  ursprünglich 

auslautende  -s  im  nordischen  lautgesetzlich  zu  r  geworden,  im  westgermanischen  aber 
abgefallen  ist.     Dann  wäre  s  lautgesetzlich  in  ariws,  r  lautgesetzlich  z.  b.  in  2.  sg. 
saf nader,  2.  sg.  opt.  präs.  safner,  skiöter  u.  a.    Durch  analogie  müssto  nur  die  2.  sg. 
präs.  ind.  safnar  (nach  opt.  safner,  prät  safnader),  skyto  (nach  opt.  akioter)  ihre 

endung  Erhalten  haben,  wahrscheinlich  zu  einer  zeit,  als  sich  noch  s  und  x  gegen- 
überstanden und  das  Sprachgefühl  sich  einer  so  zwecklosen  differenzierung  wider- 

setzte.    Diese  annähme    scheint  mir   ohne  Schwierigkeiten.     Andrerseits   nötigt  im 

westgormanisohen  der  g(>gensatz  von  iihd.  bindes.  as.  bimles^  ahd.  bundis^  as.  bundis 
und  ags.  binde,  bunde  von  vornherein,  mit  analogiebildungen   zu  operieren,  und  da 
scheint  es  mir  am  natürlichsten ,  die  auf  den  ersten  blick  wegen  der  Übereinstimmung 
mit  der  1.  3.  sing,  so  unzweckmässigen  ags.  formen  als  ererbt  anzusprechen,  für  die 

as.-ahd.  aber  anzunehmen,  dass  sie  ihre  endung  nach  bindis  aufgefrischt  haben,  zu- 
nächst wol  der  opt.  präsentis  [bindes),  dann  nach  dessen  muster  der  opt.  präteriti 

{bundis).     Wie  beim  altnonlisoheu  könnte  man  auch  hier  geneigt  sein,  anzunehmen, 

da»^  die  neuei-ung  stattfand  zur  zeit,  wo  x  noch  nicht  abgefallen  war,   *bmdex  imd 
dann  auch  *btindix  also  nach  bindts  ein  >*  iThielten.     Aber  warum  entstand  dann 

nicht  auch  in  der  2.  sg.  ind.  prät.  *  bundis  aus  *bitndt\'^     Da  man  auf   die  frage 
die  antwort  schuldig  bleiben  nuiss,  so  halte  ich  es  für  richtiger,  anzunehmen,  dass 

die  unmittelbar  naoii  dem  ; -abfalle  (s.  u.)  vorhandenen  *  binde  j  *biindi  als  von  den 

dritten  |H>rsonen  binde\  *bnnds  zu  wenig  unterschieden  empfunden  worden  und  so 
wenigstens  auf  säohs.-hd.  Sprachgebiet  dem  Untergang  prt^isgegeben  waren,  während 
die  indicativfomi  de>  Präteritums  schon  durch  ihr  i  hinlänglich  charakterisiert  war. 

Vielmehr:   es  wird  Bn»gm;mn  gegen  Walde  n-vht   K^halten  mit  der  annähme,  dass 
ahd.  bumU.  ndmi,  fuari,  riuti  usw.  eben  alte  optativformen  sind,  die  durch  den 

zusammenklang  mit  den  ai*ristfonnen  bix\i,   xngi  usw.  in  den  indicativ  gelangten, 
während   im   Optativ   an   ihrv   stelle    neubildungeu    traten.      Die  ungleich  grössere 

Si'h^nerigkeit,  die  endlich  ahd.  n^^ritos  und  ags.  pteredes  bieten,  lisst  sich  vieUeiGht 
auch  überwinden,  wenn  mau  sich  vorstellt,  dass  hier  die  analogiebildQiig  bei  den 
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schwachen  verbon  2.  und  3.  klasse  einsetzte.  Ich  setze  voraus,  dass  für  die  2.  sg. 

die  formen  auf  -de(x)  und  -rfö(*),  für  die  3.  sg.  -de  und  -dö  eine  zeit  lang  neben- 
emander  bestanden  haben,  mögen  sie  nun  ererbt  oder  je  die  eine  nach  der  1.  sg. 
umgestaltet  sein.  Für  die  2.  sg.  ist  diese  annähme  ohnedies  unumgänglich,  für  die 

3.  sg.  wenigstens  sehr  wahrscheinlich.  Nach  der  2.  sg.  präs.  *s(ilbös  wurde  nun,  wie 
ich  vermute,  die  neben  der  3.  sg.  ungeeignete  2.  sg.  *salbödö  zu  salbödöa  umgestaltet, 
gleichzeitig  nach  *  hohes  die  neben  der  3.  sg.  *hah€dc  zu  *hahede8,,  analogieformen 
zweiten  grades  wären  *  salbödes  neben  *  salböde  j  *hnbedös  neben  *kabedö^  ferner 
*sökid^j  *8ökidös  neben  ̂ sökid^,  *sökidö.  In  das  ags.  as.  sind  dann  die  c- formen, 
ins  ahd.  (abgesehen  von  chiminnerodes)  die  ö- formen  übergegangen.  Dass  in  dieser 
form  auch  das  ags.  die  analogiebildung  durchsetzte,  im  opt.  aber  nicht,  erklärt  sich 

daraas,  dass  im  indikativ  das  bedürfnis  nach  Scheidung  der  pei*sonen  etwas  lebhafter 
sein  dürfte  als  im  optativ. 

Zur  Chronologie  der  urgermanischen  auslautgesetze  sei  endlich  im  anscliluss 

an  Walde  noch  folgendes  bemerkt.  Den  eintritt  der  nasalierung  in  urgermanisch  aus- 
lautender Silbe  hält  man  bekanntlich  für  älter  als  den  dentalabfall ,  da  ja  die  endung 

-1/7*  aus  'Unß  (=  ig.  -i^t)  den  ererbten  nasal  bewahrte.  Nun  ist  femer  nach  der 
herrschenden  meinung  der  abfall  des  dentals  älter  als  der  des  i  in  der  primären 

endung  -nti,  -nßi,  sodass  man  demnach  synkope  eines  durch  m  (n)  gedeckten  a  (in 
dritter  silbe)  vor,  synkope  des  ungedeckten  i  in  dritter  silbo  nach  dem  dentalabfall 
anzunehmen  hätte.  Diese  annähme  schiene  mir  übrigens  nicht  gerade  ungeheuerlich. 

Doch  gestattet  Waldes  ersatzdehnungstheorie  einen  bequemen  ausweg.  "W.  schlägt 
(S.  163)  vor  anzunehmen,  dass  unmittelbar  auslautendes  -np  schon  zur  zeit  der  vokal- 

synkope  zu  nff  geworden  war,  -nßi  aber  als  -nß  bezw.  -nß  (mit  vei-stärktem /)  dem 
dentalabfall  trotz  bot.  Übrigens  ist  auch  die  annähme,  dass  die  nasalierung  dem 

dentalabfall  zeitlich  vorausgehe,  nicht  unbedingt  nötig,  da  ja  -uriß  über  -nn  (mit 
verschärftem  n)  zu  -un  geworden  sein  und  die  reduktion  des  nasals  in  die  zeit  von 
'Un  fallen  kann.  — 

Von  den  einzeldialektischen  auslautprozessen  erforderten  die  des  gotischen 

keine  besondere  behandlung.  Ebenso  besteht  für  das  nordische  und  westgerma- 
nische gebiet  betreffs  der  behandlung  der  urgermanischen  kürzen  im  wesentlichen 

einigkeit.  Ganz  mit  Walde  einverstanden  bin  ich,  wenn  er  erhaltung  altnordischer 

vokale  unter  dem  einfluss  eines  angeblichen  nebentons  sehr  energisch  ablehnt  (s.  be- 
sonders s.  185 fgg.).  Dagegen  kann  ich  ni(?ht  finden,  dass  die  frage,  ob  im  nordischen 

ein  i,  t*  in  einer  durch  vokalschwund  vokallos  gewordenen  sübo  vokalisierung  erfuhr, 
durch  ihn  gelöst  sei.  Walde  glaubt  (s.  182 fgg.),  sie  verneinen  zu  dürfen  wegen 

anord.y^  =  urgerm.  *ehiiax^  gegenüber  fe  =  *fehu:  analogiebildung  nach  dem  einzigen 

dativ  plur.  jöm  (>*eom'>*eh^om^  vgl.  Noreen,  Btr.  7,439)  sei  unwahrscheinlich; 
man  habe  nur  lautliche  entwicklmig  von  *f*h\i<iR>  *ehcR  (mit  spirantischem  ??)  > 
*^Ä>-  *euR>jör  anzunehmen.  Ebenso  zeige  nißR  auf  dem  Röksteine  (aus  ur- 

germ. *nißiax)  neben  siÜR  mit  altem  vokalisclien  V  (urg.  *sitis)^  dass  i  bei  vokal- 
schwund nicht  vokalisiert  wurde,  sondern  schwand.  Aber  die  inschrift  des  Kök- 

steines  wird  meines  wissens  allgemein  ins  10.  jh.  verlegt,  und  für  diese  zeit  ist  sitiR 

als  lebendige  form  nicht  mehr  möglich.  Mit  recht  betrachtet  es  Noreen  (Aisl.  Gr.* 
§  131,  1)  als  archaisch.  Da  schon  die  Björketorp  -  inschiift  barutR  (=  anord.  brytr)  hat, 
kann  es  gar  nichts  beweisen.  Auch  die  entstehung  von  jor  erscheint  mir  bei  Walde 

zu  gekünstelt.    Ein  *ehv^  wäre  gewiss  zu  ̂ ehR,  eR  geworden. 
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Den  Schwund  der  kürzen  (so  weit  er  überhaupt  stattgefunden  bat)  hält  auch 

"Walde  Süwol  im  nordischen  als  im  westgermanischen  für  den  jüngsten  der  reduktions- 
prozesse,  welche  die  auslautsilben  erfuhren.  Vorausgehen  die  quantitätsmindeningeD 
der  längen,  die  zum  teil  mit  qualitäts Veränderungen  verbunden  waren. 

Für  das  nordische  formuliert  Walde  die  sie  betreffenden  von  Hirt  und 

Streitberg  gewonnenen  regeln  folgondermassen  (s.  100 fg.):  1.  ̂ Unnasalierte  lange  im 

auslaut  schwand  bei  stosston ,  blieb  (als  kürze)  bei  schleif  ton".  2.  „Dagegen  ist  nasa- 
lierte länge,  ob  gostossen  oder  scldeifond,  durchaus  (als  kürze)  erhalten  geblieben. 

Dasselbe  gilt  von  durch  r  oder  r  gedockter  länge."  3.  »Alle  diphthonge,  kurz  oder 
lang,  gestossen  oder  schleifend,  blieben  als  monophthonge  und  verkürzt  erhalten" 
(s.  109). 

Die  regel ,  dass  ehemals  gestossene  ungedeckte  und  uunasalierte  länge  schwank 

ist  ausnahmslos;  auch  ein  angeblicher  nobonton  konnte  den  vokal  nicht  retten  (s.  185^.)*. 
Infolgcrdessen  können  (s.  s.  72fgg.)  die  altnordischen  „dative"  auf  -u  bei  den  femimneo 
ö- stammen  Kerlim/Hy  Ingihupgu  usw.  und  den  adjektiven  wie  hlindu^  die  sich  von 
den  westgermanischen  formen  wie  ahd.  blintu,  fagu,  tcortu,  demii,  blintemu  usw. 
nicht  trennen  lassen,  nicht  nach  der  herrschenden  theorie  als  instrumentale  auf  idg. 

und  urgerm.  ö  erklärt  werden  (so  z.  b.  Streitberg,  Urg.  gr.  s.  187).  Auch  im  west- 
germanischen würden  sich  bei  dieser  auffassung  nur  die  wortformen  mit  kuncr 

stammsill)e  als  regelrecht  entwickelt  betrachten  lassen,  die  leider  in  der  minderbeit 
sind.  Walde  sieht  keinen  andern  ausweg  als  alid.  tagu  mit  den  bisher  unerklärten 

slavis(.'hen  dativen  wie  abulg.  rabu  zu  vergleichen,  deren  u  Brugmann,  Grundri^s 
11,  599  auf  ig.  ou  zurückführte.  Walde  möchte  aber  lieber  ig.  öü  ansetzen;  er  findet 
den  schleifton  bezeugt  durch  serbisch  tornu,  als  einziger  form  mit  erhaltener  lange, 
die  freilich  von  den  suf  fix  betonten  formen  übertragen  sein  muss.  Sie  setzt  er  (gegen 
Hirt  IF.  0,  53)  dem  ahd.  (femu  immittelbar  gleich  (während  demo  nach  Jellinek  und 

Hirt  mit  dem  abl.  ai.  tasmiit  identifiziert  werden  darf).  Gestossenes  -öu  freilich 
(ebenso  wie  oü)  ist  im  nordischen  zu  -a  und  im  westgermanischen  zu  -o  entwickelt 
worden,  wie  an.  dtta^  ahd.  as.  ahto^  ags.  eahta  (=  got.  ohtau^  idg.  oktöu)  wigt 
Aber  W.  macht  es  in  der  tat  wahrscheinlich,  da.ss  sich  der  geschleifte  langdiphthong 
anders,  zu  m>//,  entwickeln  konnte.  Denn  auch  für  gestossenes  öu  in  nicbtletzter 

Silbe  ist  Übergang  in  ü  anzunehmen,  in  betonter  silbe,  wenigstens  wenn  sie  ge- 

schlossen war^:  ig.  (löus  ergibt  urgerm,  *küx^  w^oraus  ags.  eii,  anord.  k$r  (vgl.  auch 
Bnigmann  IF.  6,  W),  während  as.  Aro,  ahd.  kuo  von  Streitberg  richtig  auf  den  acc. 

ig.  *t{  om  zurückgefühi-t  wird.  Auch  für  mittlere  silben  bezeugt  got  ahtuda  diesen 
Übergang.  Zur  erklämng  der  ig.  fonn  auf  öü  hat  freilich  W.  nur  die  etwas  vage 
bemerkimg:  „Ich  glaube,  dass  unser  instrumentalis  als  soziativus  mit  den  of«- formen 

des  dualis  näher  zusammen  gehört,  denen  ja  auch  soziative  gnmdbedeutung  inne- 

wohnt, t'ber  die  entstehung  des  schleiftons  . . .  enthalte  ich  mich  vorderhand  lieber 
des  Urteils''  (s.  87).  So  wird  man  denn  von  seinem  versuch  schliesslich  nicht  völlig 
befriedigt  s»Mn:   da.ss  er  orn.ste  beachtung  verdient  und  vielleicht  von  den  irrwegen, 

1)  Die  erhaltung  des  -r  (ig.  -ft)  in  der  3.  sg.  anord.  safnaSe  ist  mit  Streitbeig 
dem  streben  zuzuschreiben,  „in  allen  personen  des  paradigm&s  die  gleiche  sübeuam 
zu  haben  **  (vgl.  s.  15). 

2)  Walde  macht  diese  beschränkung  nicht  au.sdrücklieh.  Für  offene  haupt- 
tonsilben  wii-d  man  wegen  *^slattt  <  *{se)sloufc  (s.  Streitberg,  Z.  german.  sprach- 
gesehichte  s.  93  fg.)  doch  wol  übei^gang  in  au  annehmen  müssen.  Die  differensemiig 
mu>s  daim  vor  dem  abfall  auslautender  ungedeck^ter  kürzen  eingetreten  sem. 
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die  wir  bisher  gewandelt  sind,  ab-  und  auf  den  richtigen  weg  hinführt,  lässt  sich 
nicht  bestreiten. 

Bei  den  nordischen  femininen  müssen  die  formen  dann  mit  Waide  als  nach- 

büdungen  des  maskulinums  betrachtet  werden.  Wie  nach  dem  rjiusteT  ̂ da^oii* gebot 
zum  instr.  *da^ö  ein  gebö  (an.  gi(^f)  gebildet  lÄurde  (s.  Hirt  IF.  6,  77  A.),  so  sei 
weiter  nach  *da^ö:*gebö  auch  zum  instr.  *da^ü  ein  *gebü  entstanden  (s.  88). 

Auf  der  anderen  seite  ist  geschleifte  länge  im  nordischen  unter  allen  umständen 

(als  kürze)  erhalten.  Darum  können  die  endungslosen  „dative",  die,  wie  Walde 
g^en  die  herrschende  theorie  in  einer  seiner  gelungensten  ausführungen  feststellt, 
im  altnordischen  gerade  bei  kurzsilbigen  stammen  am  häufigsten  belegt  sind  und 
von  ahd.  küs,  dorf,  höh,  ags.  hdm,  cUb^  nicht  getrennt  werden  dürfen,  nicht  mit 

den  dativen  auf  -e  (wie  arme)  identifiziert  werden.  W.  sieht  darin  (s.  Ifgg.)  alte 
lokative  auf  -^,  die  er  mit  den  —  leider  doch  noch  sehr  umstrittenen!  —  lit.  loka- 

tiven  wie  ictlk^  gleichstellt:  ich  weiss  wenigstens  keine  befriedigendere  erklärung  und 
nehme  meine  früheren  bemerkungen  (IF.  Anz.  I,  31)  gern  zurück. 

Die  sprachhistorische  entwicklung  nun  stellt  sich  Walde  folgendermassen 
vor.  Er  nimmt  an ,  dass  bis  zur  zeit  der  inschrift  von  Etelhem  (nach  Noreen  6.  jh.) 

sämtliche  längen  erhalten  blieben  (s.  107).  wrta  (Etelhem),  3.  sg.  mit  idg.  -c/,  will 
er  als  tcurtä  lesen ;  ebenso  swestar  (Opedal)  als  sivesti^r  (s.  u.).  Monophthongierung 

der  at-diphthonge  zu  c,  das  W.  als  e  fasst,  belegen  schon  die  ältesten  inschriften: 
niwane  (=  in  wane^  anord.  i  Vange),  Thorsbjaerg,  und  das  unklare,  aber  als  n.  pl. 
des  Superlativs  sichere  sijosteR  oder  sinosteR^  Tune.  Entsprechend  wäre  auch 

Übergang  der  au-diphthonge  in  b  anzunehmen,  tu  (aus  ̂ m,  bekaimtlich  schon  in 
kunimu[n]dm^  Tjurkö)  ist  später  zu*  geworden,  worüber  Walde  eine  besondere  mir 
nicht  ganz  einleuchtende  theorie  entwickelt  (s.  109),  die  mit  seinen  anschauungen 
über  isoliertes  i  in  vokallos  gewordenen  auslautsilben  zusammenhängt 

Als  erste  auslaulkürzung  wird  dann,  um  die  wende  des  6.  jhs.,  die  Verwandlung 
gestossener  unnasalierter  längen  im  absoluten  auslaut  in  kürzen  angesetzt,  vgl.  icurte 
runoR  (Tjurkö).  „Ob  gleichzeitig  damit  unnasalierte  dreizeitige  länge  zu  zweizeitiger 

wurde  [vgl.  das  westgermanische],  lässt  sich  nicht  bestimmen"  (s.  107). 
um  die  wende  des  7.  jhs.  erfolgte  dann  der  hauptstoss  der  auslautkürzungen, 

dem  sämtliche  noch  erhaltenen  unnasalierten  längen  zum  opfer  fielen.  Ehemals 
schleifende  gedeckte  länge  ist  im  acc.  pl.  runaR  (Istaby,  nach  Noreen  etwas  nach 

700)  verkürzt.  So  muss  jetzt  auch  anord.  glika  aus  urgerm.  gallko  (got.  gaUikö)  ent- 

standen sein,  ferner  *swestar  aus  *8westär  (mit  g«'stossener  länge),  „was  also  nicht 
unter  den  begriff  der  langdiphthongenkürzung,  sondern  unter  den  des  gewöhnlichen 

auslautgesetzes  föllt**  (s.  108).  Die  neu  entstandenen  kürzen  sind  aber  entweder  als 
halblängen  zu  betrachten,  oder  es  ist  mit  rücksicht  auf  die  getrennte  entwicklung 
anzunehmen,  dass  die  zur  zeit  des  zweiten  kürzuugsaktes  schon  vorhandenen  kürzen 
eine  reduktion  erfuhren  (zu  halbkürzen  wurden,  vgl.  s.  108  fg.).  „Gleichzeitig  ist  auch 

die  ausstossung  von  a  und  *  nach  langer  Wurzelsilbe  vor  -R  belegt,  sowie  der  Über- 

gang von  -a  im  absoluten  auslaut  zum  irrationalen  vokal '^  (s.  108).  Was  die  kürzung 
nasalierter  längen  angeht,  so  ist  jedenfalls  die  Verkürzung  der  ehemals  schleifenden 

noch  etwas  später  anzusetzen  wegen  g.  pl.  runo  und  h(a)ideRrunono  auf  den  in- 
schriften von  Biörketorp  und  Stentofta  gegenüber  späterem  runa.  Man  möchte  für 

die  ehemals  gestossenen  dasselbe  annehmen,  aber  das  -edes  schwachen  maskulinums 
dbffde  auf  dem  stein  von  Biörketorp  (um  700)  gegenüber  älterem  toiwila  u.  dgl.  scheint 
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doch  schon  kürze  zu  sein.    Keine  genauere  Vorstellung  lässt  sich  nach  Walde  über 
die  art  und  weise  gewinnen,  wie  die  nasalierung  der  längen  schwand. 

Im  Zusammenhang  mit  diesen  vokalwandlungen  erfordern  noch  die  Schicksale 

der  nasale  eine  betrachtung,  die  ihnen  Walde  in  einem  besonderen  kapitel  gewidmet 
hat  (s.  88).    Ich  begnüge  mich  seine  resultate  kurz  zusammenzustellen. 

1.  Die  annähme  runisch  homa  oder  staina  sei  noch  mit  nasaliertem  a  gesprochen 

worden  (Noreen:  Pauls  Grundriss  I'  563),  ist  mit  Kluge  (ebenda  P  419)  abzu- 
lehnen :  denn  der  gegensatz  widqfR :  wulqfq  erklärt  sich  gleich  dem  von  sunR :  sunu 

daraus,  dass  —  wie  Noreen  selbst  hervorhob  —  vor  konsonant  synkope  im  alt- 
nordischen früher  eintrat  als  im  absoluten  auslaut  (s.  99).  —  2.  In  das  umordische 

übernommenes  ausl.  -n  blieb  urnordisch  nach  kurzem  vokal  erhalten  (3.  pl.  dalitHtn 

mit  urgerm.  -un  <  idg.  ui);  dass  es  nach  langem  vokal  in  die  nasaliemog  übergieng 

folgert  Wiilde  aus  acc.  pl.  rufw  (Einang,  Fyrunga,  Torvik),  das  nach  ihm  aus  *runöm 
zu  erklären  ist,  mit  frühzeitigem  Schwund  des  «,  während  Iginön  (Stenstad)  aus 

*Iginöin.  ̂ Igimmes  (vgl.  auch  finnisch  sunnuntai)  das  durch  den  vokalausfall  ge- 
dehnte ;♦  bewahrte.  (Andere  fälle  wie  der  dat.  sg.  tritadahalaiban  sind  verschiedener 

beurteilung  ausgesetzt).  —  3.  In  der  nachurnordischen  zeit  ist  ein  in  umord.  zeit 

im  auslaut  stehendes  /*  geschwunden,  sowol  nach  langem  als  nach  karzem  (unbe- 

tontem) vokal  (s.  90).  —  4.  Ein  durch  abfall  gestossener  länge  auslautend  gewordenes 

-n  blieb  nach  betontem  langem  vokal  (////;/.  ßin^  sin  =  got.  meina  usw.)  und  nach 
unbetontem  kurzen  vokal  {spa ka fi :  ̂ ot  bUndana,  iffan  =  got  üiana)  bestehen;  nach 
unbetontem  langem  vokal  aber,  wie  A.  Kock,  Beitr.  15,  244  zeigte  nur  im  aschwed. 

(aisl.  nom.  pl.  m.  augit  =  aschw.  öghon  =  got.  augöna;  aisl.  3.  pl.  konj.  aisl.  biöpi, 

fori  ==  aschw.  biupin^  forin  -=  got.  biiidaina,  foreina)K  Für  die  Stellung  nach  be- 
tontem kurzem  vokal  mangeln  die  beispiele  (s.  89 fgg).  Auf  dieselbe  weise  auslautend 

gewordenes  -nn  blieb  nach  haupttoniger  silbe  (acc.  dun  usw.)  und  nach  kurzer  un- 
betonter silbe  (^aec.  bnndenn  usw.)  erhalten.  Für  die  Stellung  nach  langer  unbetonter 

sillM>  fohlen  beispiele  (s.  92  fgg.). 

Für  das  westgermanische  setzt  TTalde  in  ausführlicher  darstellung  (s,  1  fgg.) 
zwei  kürzungsakte  au. 

Hei  dem  ei'sten  blieben  (ebenso  wie  im  gotischen  nach  Streitbergs  überzeugenden 
ausführungen  IFG,  142  fgg. ̂   urgerm.  durch  ;  gedeckte  längen,  sowol  die  schleifend 

betonton  {z.  h.  urgorm.  -öx  im  gen.  sing,  der  femininen  rf- stamme,  'OÜs  im  gen.  sing, 

der  M-stämnu>)  als  dio  stossond  betonten  {Js  im  n.  sg.  der  fo-  und  n.  pl.  der  •- 
stämmo)  völlig  intakt.  Hotroflfon  wurden  aln^r  neben  den  völlig  ungedeckten  auch  die 
nasiiliorton  liingon.  Wenn  sioh  aus  den  gestossenen  nasalierten  längen  weiterhin  kurze 
vokale  entwickeln,  dio  erhalten  bleiWn,  jso  muss  ihre  erhaltung  auf  einer  dehnung 

Wruhon,  dio  die  nasaliorung  hervorrief  ^s.  1S\  Es  fragt  sich,  wann  sie  eintrat, 

Walde  führt  nun  aus»  dass  dtT  üben:ang  von  urirerm.  -^*'  zu  -a  z.  b.  im  acc  sg.  ahd. 
gcfhi  sich  am  naturliohston  als  eine  foit Wirkung  der  schon  urgermanisch  vorhandenen 

tu*igung  fassen  las.se,  unbotontos  (offenes'»  o  in  a  zu  verwandeln.  Er  setzt  demgemäss 
als  voi^tufo  von  ii  om  »i  an.  das  >irh  7.unäv•h^l  aus  o  entwickelt  hat.  Ist  das  richtig, 

so  muss  wogon  dos  got^onsatüos  von  ahd.  grbit  und  fagi^  altes  9  noch  als  länge  be- 

1)  Andoi^  fnnlioh.  alvr  mich  nicht  ülverzeugend ,  noch  immer  Noreen:  Pauls 
grundriss  l»t>i:<  u.  l>39  fj:.,  vgl.  »497  u.  Ö17. 

2)  loh  Wzeiohne  durch  den  untergesetzten  haken  hier  wie  ubenli  die  oasa- 
horung. 
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Htoodea  habsD,  als  altes  ij  verkürzt  wui'Ji;  (s. -1),  sodass  dich  für 
folgeude  eutwickluug  ergibt; 
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Erst  nach  diesem  wandel  kaati  n  dehniing  uud  eventuell  KUffloich  Dasalvoi'tust 
haben,  der  dann  auch  ij  betroffen  haben  wird. 

Zwisoben  die  erste  und  zweite  ktirzung  muss  TemeT  der  «-verlost  fallen,  der 

urgent! an isuheu  öx,  aüx,  i*  nun  ebeiirolls  der  vei'kiirziiDg  um  eine  more  iii'eiB 

gab,     lu    KJenilicb   umsiäadlii-lier  darlegiiiig,   die   ich    hier   nioht  wiederholen    kann 
i*-  2ilgg.),  vermutet  Walde  als  ergebnis  dieser  zweiteo  kUrzung 

f    ä        n  (oder  tf)    o    o  (oder  y)    fi    t. 

Mit  anderen  werten:  dis  alten  ungedeckten  gestossenen  Inngen  niirden  zu  über- 

kärzen.  die  dem  abfall  in  derselben  weise  [ireisgegebeii  waren  wie  die  urgermBniscbeu 

kürzen,  oder,  wie  Walde  seinerseits  den  verhalt  ausdrückt,  die  alten  ungedeckten 

geschleiften  ISogen  wie  die  durch  x  gedeckten  oder  naaalietten  gestosseiien  ISngen 

worden  tu  halblängen.  Es  folgte  dann  dei'  Übergang  von  ü  zu  A  (s,  28).  Alle  diese 
Prozesse  sind  wahrscheinlich  urwostgenuaniauh. 

AIh  ein  urwestgörmnnisther  Vorgang  ist  nach  Walde  (s.  54  fgg.)  ferner  die 

munophlhongierung  der  unbetuuten  dijjhthonge  zu  betrachten.  Sie  muss  xich  bereit« 

vor  dem  x  -abfaU  vollzogen  haben,  da  ungedeckte  diphthonge,  gleiohgütig  von 
welcher  betooungsart  im  ahd.  durch  kürzen  vertreten  sind,  urgenn.  -nät  aber  in  alid. 

fridoo  durch  länge.  Es  muss  einmal  neben  einander  bestandon  haben  'fridin  (mit 

ge»ibI03Soneni  d,  das  nicht  wie  das  otTene  fi  von  'geböi  zu  d  wurde)  und  ahtfi,  was 

bei  der  zweiten  westgermanischen  küi'zung  ahd.  ahto  ergab.  Da  zweizeilige  länge 
nach  der  ersten  westgeroianiscben  küiiuug  wegen  der  sii&teren  kürze  sowol  für  ehe- 

mals gestossene  als  ehemals  schleifende  ungedeckte  diphthonge  angesetzt  werden  miiBS. 

■o  ist  wahrscheinlich,  dass  für  beide  als  Vorstufe  dreizeitige  IHnge  gelten  darf,  es  also 

vor  der  ersten  westgermaniachen  kürzung  •a/i/ö  hiess.  Gen.  ag.  idid.  CTWfi,  ags.  bSiie 
vermag  Witlde  nicht  als  lautgeaetzlich  zu  erklären:  ein  zu  erwartendes  *atulr  niusx 
hier  durch  den  dativ  vordrängt  sein. 

8ohwu[|d  des  nasajs  und  eine  im  übrigen  der  von  ahd.  geba  gemeldete  ent- 

wlcklnng  nimmt  W.  s.  29  fgg.  in  ahd.  See,  (=  uoiii.)  pl.  Inga  au.  Idg.  -ori5  habe  sich 

über  nx  zar  zeit  des  «-abfalls  zu  q  und  weiter  wcstgeunanisch  a  entwickelt.  Der 

Schwierigkeit,  die  in  der  annähme  besteht,  dass  'rfagaMt  zu  'da^nx  wurde  —  ein 
fall,  der  allerdings  der  genauen  parallele  entbehrt,  aber  an  eich  unbedenklich  ist  — 

n.  pl.  Aiinonx  (aus  'hanonr.i)  dagegen  den  nasal  bewahrte,  geht  W.  wiederum  mit 
der  annähme  aus  dem  wege,  daas  die  durch  den  rokalauRfall  bewirkte  dehuung  des  n 

I  also 'genau  er  *hanoh%)  noch  zui'  zeit  des  nasal  Schwund  es  nachwirkte  (a.  30fg.), 
Eine  besondere  nntor^chung  ist  endlich  dem  noniinativ-acc.  pl.  der  ä-feminina 

gewidmet.  Die  formen  auf  -Ti  (ahd.  gebä)  sind,  wie  wir  schon  sahen,  auch  für  W. 

lautgeaetzlich  aus  ni^erm.  -ö:  (idg.  -ils)  entwickelt,  indem  das  durch  «-abfall  und 
die  zweite  wesigorm,  auslautküi /ung  entstandene  zweitnorige  5  noch  ur westgermanisch 

zu  ä  wurde.  Was  aber  sind  die  formen  auf  o:  blinlo,  kcbo?  AU  analogiehildungen 

siud  Rie  nicht  zu  erklären.  Walde  tut  (s.  33  fgg.)  die  Hirtsohe  ansteht,  daas  sie  einer 

überttagnng  des  a  von  pronoinen  deo,  dio  ihr  dasein  verdankten,  sehr  gründlich  ab; 
ich  kann  mich  nnr  einvenitandeu  erktüreu:  wir  hätten  titintio  zu  erwarteu.    Die  form 
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tko  selbst  aber  erklärt  er,  indeiu  er  ein  orgennanisches  *ßidz  (eotweder  für  ßijat 
aus  idg.  tias  nach  Kögels  lautgesetz  Afda  19,243  oder  for^-o»,  wie  8.37fgg.  aus- 

geführt wird^  zu  ßiQx  mit  diphthongischem  io  werden  lasst:  eine  nicht  ganz  strenge 

|varallele  würde  ahd.  friunt  =  got  frijöndx  bieten.  Im  acc.  ag.  nigerm.  fiq  =■  ahd. 
df%i  dia  sei  wegen  des  nasalierten  ö  zweisilbigkeit  zunächst  bestehen  geblieben  und 

«>  Tv^lreoht  entwickelt  worden.  Weiter  zeigt  er  dann,  dass  auch  für  ags.  göSa  sidi 
nur  auf  den  ersten  blick  der  analogiebildung  nach  (fa  darbiete:  bei  näherer  betrachtung 

ergeben  sich  auch  hier  unüberwindliche  Schwierigkeiten  (s.  48 — 50).  8o  stellt  er 
denn  schliesslich  um  die  doppelheit  von  ahd.  geba  und  gtbo  zu  erküren,  die  alte 

Mahlowsche  erklärung  auf  den  köpf:  «westgerm.  ä  ist  die  ursprüngliche  nominatiYfonn, 

lU.  o  die  aocusativform '^  ̂ s.  51).  die  auf  idg.  -ans  zurückzuführen  wäre,  ̂ Is  es 
nicht  richtiger  wäre,  darin  eine  germanische  neuerung  zu  sehen.  Aus  westgenna- 

nischem  (»i  wurde  durch  den  i-abfall  v*  <^  ebenso  wie  das  durch  die  erste  west- 
genuanische  künung  entwickelte  zu  o  verkürzt  wurde.  Demgemftss  erneuert  Walde 

eben  auch  für  run.  rHt¥»  auf  dem  stein  von  Einang  (=  aschw.  ruma)  die  alte  Brati- 

sche erklärung  aus  ̂ ntt%ox, 
Man  wird  natürlich  den  hypothetischen  Charakter  aller  dieser  ausführungen 

nicht  verkennen  können:  doch  lassen  sich,  soviel  ich  sdie,  keine  begründete  ein- 
wenduELi^»i:  dacecen  erheben. 

VvT.  den  exkursen  ist  der  über  tti  und  die  germanische  Silbentrennung  im 

«}ohtid>teD.  W'^Ido  fuhrt  s.  149  fg.,  indem  er  an  eine  bemerkong  Brugmanns  anknüpft, 
schjLrt^:^::'^  aus.  dass  der  iie^E^^nsatz  von  gct.  mtoteis  (<vorgerm.  ̂ maiijiex  oder 
*i««97mV;  und  h«k<«i^  laus  *Ma;iit;ii  —  denn  auf  diese  beiden  fonnen  allein  kommt 

<K^  an  —  >k:oh  (hocetisoh  nur  so  verstehen  lassen,  dass  aoslaateii^es  -i{e»  oder  iiix 
7>  ii*^  •*  wurde,  mittlervs  ifi  aS^r  erhalteii  blieb  und  ̂ liter,  je  nach  kürze  oder 

larij^e*'  der  ̂ ^M?.:n.s:I^e  £U /i  c>ier  m>»  wurue.  Ihdse  verschiedenartige  behandlung 
k<.'>sr.o.  w:e  Aar.  Hil^^r.  iiar:!  r.clug  sah.  cur  asf  der  vetschiedenbeit  der  silben- 
:rer.::u::c  r.aoh  u:^mvju.:s<h  kurze:::  voer  Jiccem  haspctonvokal  beruhen.  Es  stand, 

w^  Wjuco  fu:  .ias  :rdvYerr.'*n:>/r.-i?fra:*n:5che  dJBS>  slbestrennungsgesetz  formuliert, 
♦  :r.:  sclUrjkr.lau:,  9i  :n^.  5clSr.:r.liu:.  l>a  auf  pets^Kzec  der  sObeotrennung  auch  der 

lvkar.n:e  «r^'r.s»:^  xou  fc  uui  «.-  :n:  j.-c<:>che£  WrcJit:  astosTlIabisclies  u  nach  be- 
tor.v»  Vurjeu  v,.kjL\  hc:v:\\>y..4hs.hÄs  tr  rjui  WrctieBi  iai^ein  loder  unbetontem) 
xv^ljL,  >!.'  snl.:  WjLCo  .>^  !>  fi  ias  s:lr<Ärrearuacsoftseci  aaf:  ...finfacber  konsonaot 

Wk^>;  k«rj«ai  hau;:ts^;vier.  \:iil  c^i,:':  :^Tet>  «aisc  auÄ  t*ä  fv4ce«iem  vokale)  zur 

erüiri'r.  m.n^,  r^ioh  lar.j^u;  xvbLi-  >ct-:s  lur  rwe:tec.  Bei  rwei  kv&socanten  liegt  die 

^;.^^^v^->^r.J•e  ;;;  c»r  r.\:ne  *  P.'Ä^f  fciÄu'.jeriL^  Si:i«t;  ac<:h  mir  m  den  tataacbeD 
Sussiw  3u  s:;r.\Äor.  als  c>e  xcc  Sifx^rs,  SEnftt«iKx:  u.a.  Ihe  ansfühningen  über  die 

^iT/.Ar.;Ä\\cr.  Uusar.xA.  auf  iw  e^i-iu^iect  xi  isur  vi»saceA  isi2ss>.  sind  uiir  aber 

aV,;u  lur.Ml:,"-h      1>:^  Sy^trsiV^r^  ;j*s  ̂ ^■:.  «r  «rf.roe«  ec«  aeoe  nnteisochung. 

'.    VV  ;o  »v^  W*,.v.:y  Jfcr.j:Y  w;ri:  ShU:Lir>cä:  asKU  >«öe  cslietionte  silbe.  was  ich 

jflCN^,  )x»\t».^>(iVK  *,A.; 
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MISCELLEK 
Zum  Clermonter  nmenkSIstehen. 

In  seiner  besprechong  der  jüngst  erschienenen  abbandluugen  über  dieses  denk- 
mal  stellt  herr  dr.  Tb.  v.  Grienberger  die  sache  in  der  weise  dar,  als  ob  ich  es  nicht 
erwähnt  hätte,  dass  die  bedentung  der  neuen  vokalrunen  von  drei  englischen  gelehrten 

gefanden  und  mir  von  dieser  seite  mitgeteilt  worden  ist.  Um  diese  verletzende  dar- 
Stellung  zurückzuweisen,  brauche  ich  bloss  an  s.  32  meiner  abhaudlung  ,,The  Clermont 

Kunic  Casket*^  zu  erinoem,  wo  ich  selbst  den  betreffenden  aufschluss  aus- 
führlich gegeben  habe. 

Auch  an  anderen  stellen  hat  der  recensent  gezeigt,  dass  er  die  Publikationen, 
die  er  zu  besprechen  unternommen,  nicht  hinlänglich  studiert  hat.  Ich  will  hier 
nur  auf  das  aufmerksam  machen,  was  das  aussehen  der  ruuon  oder  der  bilder  be- 

trifft. Erstens  ist  zu  erwähnen,  dass  die  form  drigißf  die  der  rcc.  teilweise  für 
eine  konjektur  hält  und  sehr  ausführlich  bespricht,  eine  ganz  sichere  lesuug  ist, 
wie  man  mit  hilfe  der  unteren,  von  dem  rec.  offenbar  übersehenen,  reste  der  runcn, 
die  auf  dem  Florenzer  bruchstücke  zu  sehen  sind,  konstatieren  kann. 

Was  die  runeninschrift  dieser  seite  ferner  betrifft,  ist  zu  bemerken,  dass  G.s 
lesung  sefo  statt  des  von  mir  und  Napier  gelesenen  sefa  durchaus  falsch  ist.  G.  ist 

hier  durch  einen  schattenstrich  verleitet  worden,  der  rechts  neben  dem  unteren  seiten- 
strich  von  |^  auf  tafelVI  bei  Napier  zu  sehen  ist.  Dass  hier  |^,  nicht  |^  steht,  zeigt 
übrigens  in  der  deutlichsten  weise  ein  in  meinem  besitze  befindlicher  gipsabdmck 
von  dem  originale  (den  herr  prof.  Pio  Rajna  in  Florenz  die  gute  gehabt  hat,  für  mich 
zu  besorgen). 

Zuletzt  will  ich  nur  noch  eine  berichtigung  zu  G.s  angaben  mitteilen, 
welche  für  die  beurteilung  der  bilder  von  Wichtigkeit  ist.  Die  mittlere  von  den 
rechts  stehenden  figuren  hält  nicht,  wie  G.  sagt,  einen  bogen  in  der  linken  band. 
Was  G.  für  eine  band  gehalten  hat,  ist  nur  der  obere  teil  des  bogens  (vgl.  dass  am 
unteren  ende  des  bogens  ein  ähnlicher  runder  knöpf  zu  sehen  ist),  was  ebenfalls  der 
gipsabdmck  ausser  jedem  zweifei  stellt  Wenn  dieser  bogen  zu  irgend  einer  der 
figuren  gehört,  so  gehört  derselbe  vielmehr  zu  der  rechten.  Der  bogen  braucht  aber 
hier  überhaupt  keine  notwendige  rolle  zu  spielen.  Der  künstler  hat  ihn  vielleicht 
nur  deshalb  angebracht  um  den  sonst  leeren  räum  auszufüllen;  hat  er  ja  auch  an 

anderen  stellen  —  z.  b.  hinter  dem  köpfe  dieser  rechten  figui*  und  zwischen  den 
beinen  des  pferdes  —  aus  diesem  gründe  kleine  Schnitzereien  gemacht. 

OOTBNBÜBe,   DEN   4.   FJCBR.    1902.  KUS   WADSTKIN. 

Nene  predigrthandsehiiften. 
I.    Zum  Rusticanus  de  Dominicis. 

G.  Jacobs  abhandlung  über  die  lateinischen  reden  Bertholds  (Regensburg  1880) 
konnte  zum  Rusticanus  de  Dominicis  nur  eine  vollständige  hs.  verzeichnen,  nämlich 

den  Baumgartenberger  cod.,  der  sich  jetzt  in  der  öffentlichen  bibliothek  in  Linz  be- 
findet (cod.  rp4,  membr.  IV.  174  01.  saec.  XIII). 
P.  Ig.  Jeiier  0.  8.  Fr.  machte  in  seiner  besprechung  des  buches  von  Jacob 

(lit  randschau  1881  n.  3)  auf  zwei  neue  codd.  aufmerksam.  Der  eine  befindet  sich 
in  der  bibliothek  der  Benedictinerabtei  St.  Peter  in  Salzburg  (Cod.  a.  IV.  lü,  membr.  4^ 



128  SCHITTMANN 

59fll.  saec.  XIV.  in.),  der  andere  in  der  Stadtbibliothek  in  Zwickau  (Cod.  I.  XIT.  37, 
membr.  8^  289  fll.  saec.  XIV).   In  beiden  codd.  geht  dem  Rusticanus  de  Dominicis  ein 
prologus    voran,    der   von  Berthold    selbst   herrührt   und  bis  dahin  unbekannt  war. 
Jeiler  und  nach  ihm  Unkel  (Berthold  von  Regensburg,  s.  20)  druckten  den  prologos, 
ersterer   mit   der   bemcrkung,   da.ss   er  sich  in  den  bibliotheken  Deutschlands  und 
Österreichs    sonst   nirgends  finde.     Diese   notiz    Hess  darauf  schliessen,  dass  Jeiler 
noch  von  anderen  hss.  des  Rusticanus  de  Dominicis  wusste.    £r  begnügte  sich  aber 
damit,  in  der  erwähnten  bcsprechuiig  auf  notizen  aufmerksam  zu  machen,  die  sein 

freund,  P.  Fidelis  a  Fanna,  über  Bei*thold-hss.  gesanmielt  habe.    Schönbach,  der  in 
seinen  , Studien  zur  geschichte  der  altd.  predigt'  (Sitzungsberichte  der  Wiener  akft- 
demie  der  Wissenschaften   142.    bd.  1900)    aucli   aus   dem   Rusticanus  de  Dominidü 

, Zeugnisse  Bertholds   von  Regensburg   zur   Volkskunde'    schöpft,    benutzte  nur  den 
Jjnzer  cod.,  macht  aber  (s.  4)  auf  eine  bisher  unbekannte  hs.  im  Stadt-  und  büi^ger- 
archiv  zu  Sitten,  canton  WaUis  (382 fll.  saec.  XIV)  aufmerksam,  von  der  ihm  prof.dr. 

Hilai'in  Felder  o.  eap.  zu  Frei  bürg  in  der  Schweiz  eine  beschreibung  gab. 
Deniflc  machte  (Zs.  f.  deutsches  altertum  27,  303 fg.)  mitteilung  von  einem 

Rusticanus  antiquus  in  der  Biblioteca  Colombina  zu  Sevilla.  Dieser  und  der  Sittener 
cod.  enthalten  ebenfalls  den  prologiLs.  Unklar  ist  mir,  ob  auch  der  von  Schönbach 
nach  Keuffer  (Beschreibendes  Verzeichnis  der  handschriften  der  Trierer  stadtbibhotheJi, 

3.  lieft,  s.  35,  nr.  243)  erwähnte  Trierer  Rusticanus  die  sanmilung  de  Dominicis  mit 
dem  prologus  in  sich  begreift 

Nach  dieser  revue  über  die  bisher  bekannten  hss.  des  Rusticanus  de  Dominicis 

muss  ich  von  einem  neuen  cod.  berichten,  der  in  der  bibliothek  der  Cistercicnser- 
abtei  Wilhering  in  Oberösterroich  vorwahrt  wird. 

Ich  verdanke  die  kenntnis  davon  dem  herrn  dr.  Otto  Grillnberger,  capitulareD 

dieses  stiftes,  der  die  sanimlung  seinerzeit  in  dem  von  ihm  verfassten  handschriften- 

katalogo  (Die  handschriften  der  .Stiftsbibliothek  zu  "Wilhering,  Sonderabdruck  aus  den 
Xenia  Bernardina  2.  abt,  2.  bd.)  als  nr.  143  verzeichnete,  aber  erst  später  sie  als 
Bertholds  eigentum  erkannte. 

Der  cod.  (membr.  8<».  197  fll.  saec.  XIII)  enthält  auf  f.  1  —  140  den  Rust  de 
Dom.,  von  f.  141  — 197  den  Rust  de  sanctis. 

Auch  in  dieser  hs.  steht  voran  der  prologus  und  zwar  in  einer  teilweise 
besseren  fa.ssung  als  die  von  Jeiler  golx)tene. 

Schönbach  sagt,  dass  die  hs.  in  Sitten  und  der  Linzer  cod.  genau  miteinander 
übereinstimmen,  und  da.ss  sogar  eine  gewisse  Verwirrung  ungefähr  in  der  mitte  der 
Sammlung  auf  eine  gemtnnsame  vorläge  beider  Überlieferungen  zurückzuweisen  schönt 
Zwischen  diesen  hss.  aber  und  dem  cod.  in  Sevilla  bestehen,  sagt  Schönbach  weiter, 
untoischiede ,  wie  sich  aus  dem  vergleiche  mit  Denifles  mitteilungen  a.  a.  o.  s.  304  ergebe. 

In  der  reihenfolge  der  einzelnen  sermones  des  Rust  de  Dom.  weicht  der 
Wilheringer  cod.  (\V)  etwas  vom  linzer  ab.  Bis  nr.  32  stimmen  sie  überein.  Die 

nr.  33  (\V)  ist  aber  bei  StrobI  nr.  3«  und  Strobls  nr.  33  folgt  in  W  als  nr.  34. 

nr.  40  (W)  fehlt  bei  StrobI ,  der  an  ihrer  stelle  W  nr.  41  bringt  Strobls  nr.42 
und  44  fehlt  in  AV  und  seine  nr.  45  ̂-^  AV  44.  Von  nr.  45  ab  bleibt  in  W  die  xihlnng 
um  eine  numnier  zurück.  Merkwürdig  ist,  dass  auch  die  reihenfolge  der  Sonntage 
von  da  ab  verschoben  ist  Bei  StrobI  ist  nr.  45  für  die  Dom.  X.  poet  peni,  in  W 

für  die  Dom.  XI.  iK)st  pent  l>estimmt  und  so  geht  es  dann  analog  fort  Im  Wi- 

heringt^r  cod.  tragen  alle  sermones  i-ubricierte  in>en«chriften,  was  im  liaaer  cod.  siciit 
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r  fall  ist.     Aber  auch  sonst  zeigt  der  Wilheringer  cod.  mehrfache  abweichungen 
.  texte. 

Nur  nebenbei  bemerke  ich  noch  zum  Schlüsse,  dass  die  öffentliche  bibliothek 

Linz  auch  einen  Rust.  de  sanctis  (cod.  Cc  I  12)  verwahrt,  und  dass  der  von  Jacob 
24)   erwähnte  Kremsmünsterer  cod.  nur  die  rede  Bertholds  über  das  Ave  Maria 

ithält,  welche  Job.  Schmidt  in  seinem  programm  1870/71,  s.  15  —  26  veröffentlicht  hat. 

II.   Ein  predigtfragment  des  12.  Jahrhunderts. 

Herr  pfarrer  Haberl  in  Riedau  (Oö.)  überliess  mir  freundlichst  ein  predigt- 
agment,  das  er  vom  deckel  einer  Martialausgabe  (Tiguri,  Froschauer  1544)  abgelöst 
it,  die  sich  im  archiv  des  Schlosses  Aurolzmünster  (Oö.)  befindet. 

Das  bruchstück  ist  auf  pergament  (17,2x11,7  cm)  geschrieben  und  stammt 
?r  Schrift  nach  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Die  palaeographi sehen  indicien  werden 
irch  die  sprachformen  des  denkmals  gestützt,  die  alemannische  herkunft  desselben, 

ie  sich  aus  der  mundart  ergibt,  durch  den  drucke rt  des  buches,  von  dem  es  ab- 
elöst  wurde. 

Das  denkmal  umfasst  den  schluss  einer  predigt  auf  das  fest  Maiiae  lichtmess 

ind  einen  teil  einer  anderen  auf  eben  dieses  fest  nach  dem  texte  Luk.  2,  21  fg. 

Leider  wurde  das  blatt  vom  buchbinder  arg  verstümmelt  und  litt  auch  sonst 

stellenweise  durch  die  Verwendung  als  deckblatt.  Ich  drucke  es  wortgetreu  ab,  löse 

aber  die  abkürzungen  auf.    Yen  mir  hen-ührende  ergänzungen  stehen  in  klanunem. 

1.  Seite. 

•   e  .  .  .  ,  te   
•   n  bex  .  ...  71  teile  ge 
•   lie  .  .  .  .  sinem^  //.... 
•   nsem  8(un)den 
<*n  p^ns  also  erschine  dax  uyir  von  dem  ewigen  lihte  iem 
^ujhtet  werden.    Per  dominum  nostrum. 

^nnt  dies  purgationis  Marie  secundum  legem  moysi  tnlemtit  illum. 

"^ine  vil  lieben  livt,  (wir  lesen)  hitt  an  dem  heilige  ewangdio 
*•  eren  do  die  (ta)g(e)  (rol  wojrden  dax  mser  trrhe  ir  spxen 
^  der  e  hem  moisis  als  ein  iegelih  vrwe  soll  tüne  dir  ei 

^)o  namen  si  Jesum  dax  heilige  kint  sine  i^riimde  rnd  vür 

*  got  daxe  temple  enphvlhen  vnd  apfert '  vur  in  a 
oder  xvei  iurteltubel  wan  ex  an  der  e  also  was  gespro(chen) 

!»  kint  getrvge  dax  si  an  dem  vierxigesten  ta^e  %r  dem 
(feren  die  soll  opfern  ein  la(mp)  oder  ein  schafe  die  armen 
u)ei  turteltvbel.     Nv  sult  ir  mine  (lieben  lirt)  (n)lht  wenen  dax 
on  niht  vü  riehen  lüten  wolt  bfekjomen.     Er  komen  darvm 

Ue  riehe  machet^  der  endgeti  gnaden  vnd  dax  wir  die  amiH  dirre  vnst 
vmbe  den  dem   n  ein  armer  meti 
nd  darvmbe  dax  wir  in  disem 

1)  Darüber  *hat  gemachet'. 2)  Hierauf  ein  buchstabe  radiert. 
3)  Übeigesohrieben. 

f.   DSÜTSOHR   PHILOLOOIB.      BD.  XXXIV.  9 
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.  sinen  gnaden  stellen.    Von  der  edel 
was  des  edeln  geselehtes  abrah 
.  vH  reine  gesieht  hraht  v 

2.  Seite. 

xe  der  vinster  der  he   
erloset  vnd  ander  s   

sm^n  ivngem  dar  nah  s   

prophete  twluerunt  utdere  q.     Er  sprah   div  vgen  div  sehen 
manic  kvnic   gerne  gesehen  vnd  g 
vnd  sehet  Also  kome  der  selige  simeon  von  des  heiligen  geistes 
xe  ierusaiem  et  cv7n  inducerent  pu(erum)   n  do  dax  heilige 
hrahten  in  dax  tempel  do  nam  er  ex  an  sifie  arme  vnt  s 
tuum  domine  secundum  verhum  tuum.    Er  sprah  xe  dem  vil  gvaltigen  xe  dem  dax  t 

in  sine  hant  xe  dem  svxem  kindelin.    Np  le(x)estu  herre  rater  ̂   fnih 
wort  nah  dinem  geheixe  wol  mit  vride  fvjaren  wan  min 
hen  den  heilant  dinen  svn  den  dv  hast  gemachet  vnd  gesefxt) 
aller  livt  xe  einem  liht  vnd  xe  einer  erschinvnge  der  diete 
Volkes  israel  d   t  vns  dax  efcangelium  disem  tae 
versten  disiv  wort  (div  sijmeon  hat  gesprochen.    Er  s  . 
er  vns  die  heiligen  drinvsse  ofenbar  xe  dem  gelvben  gesex 
sprah  er  disiv  wort  xe  dem  e  .  ,  g   filio  suo  unige 
.  .  .  shi*    .  .  dv  mih  dinen  kneht  mit  vride  v 
  in  dem  ewangelio  qtwd  responsum  aec 
  herin  symeon  geheixen  da 
  sprah  er   

III.    Ein  predigtfragmont  des  13.  Jahrhunderts. 

Das  im  folgenden  wortgetreu  abgedruckte  predigtf ragment  steht  auf  einem  blatte, 
welches  ich  der  gute  des  herm  grafen  Montjoi  auf  schloss  Krummnussbaum  (Nö.) 

verdanke.  Seine  grossen  sind  20x157«  cm.  £s  stammt,  wie  mir  giaf  Montjoi 

sagte,  aus  dem  archiv  eines  schlosses  in  der  Rhön.  Der  dialekt  des  denkmals  be- 
stätigt das.    Die  schrift  gehört  dem  13.  Jahrhundert  an  und  ist  sehr  schön. 

Am  unteren  i*ande  des  ersten  blattes  steht  die  cust.  B.  Die  Zeilen  sind  linieii, 
den  raud  grenzt  ebenfalls  eine  linie  ab. 

Ausser  einem  rubrizierten  buchstaben  weist  das  blatt  keinerlei  schmuck  auf. 

Auch  bei  diesem  texte  löste  ich  die  wenigen  und  leichten  abkürzungen  auf. 

denne  vnser  gesellen  sy.  So  ist  der  sibende  phennig  Dax  wir  aUes  des  ieü- 
haff  werden  dax  die  heiigen  noch  ie  getoden  So  ist  der  achte  phennig.  Die  gesd- 
schaf  vnser  frauwen  von  himelriclie  die  Giemen  wir  an  die  hant  vnde  gen  fber 

tusent  mite  vnde  rns  nach  alles  himelische  fier.  So^  ist  der*  nunde  phennig  Dax 
vns  got  von  himilrich  sin  riebe  gibit.  Dax  wir  an  allen  dingen  vber  rieh  sitä 

also^  gewaltig  alx  er  selber  So  ist  der  xehende  phetmig  Dax  er  sich  »eiber  der 
sele  XU  lone  gibit  vfide  sprichx  xu  ir  bi\    wilkum  min  aller  libeste  frtmde  mim. 

1)  Übergeschrieben. 
2)  Zweifelhafte  lesung. 
3)  Hierauf  rasur. 
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fVan  du  dieh  tf  ertriche  iitir  i/etnahelt  ha*t  Nu  uä  ieh  mich  dir  selber  im  toiie 

fetten  vndn  teil  miek  dir  mahelett  Dax  du  von  mir  nummer  soll  gescAeiden '  werden^. 
Egredimini  filie  gyon  et  cidete  regem  »alomonem  in  tliademate  quo  etc. 

loehler  ron  »yon  iiuie  sehet  den  hunig  salomon  tnit'  der  eroncn  Do 

I  um  miUer  geeronet  hat  vnde  an  dem  lagt  du  ime'  sin  firut  gemaJiel  tcart 
H  dem  tage  do  ime  dai  graste  liep  geschah  e{  erlrieke.  Syoii  bedut  alz 

ein  leort  vnde  beMtehent  geiallieh  lule  die  suUen  alle  tit  sprechen  herre 

«c«n(iP  man  tcir  dieh  ummsr  sehen,  vnde  ican  suln  wir  dich*  vmmer'  eraekine 
vor  dime  atUliwe  ende  ican  auln  teir  vmmer  gesalet  werden  diner  Pmmexsieh  schone 

wndr  lean  u-ilt  du  vns  tosen  von  dem  vinstern  terker  also  suln  geistlich  lute  alle 
%it  an  der  irarl  sin.  Syon  beiutet  auch  aamen  vnde  btieichmt  geistlieh  lule.  Die 

»int  unser»  herre  tarnen  vnde  er  hat  st  dar  rmme  an  einen  aeker  gesal  Dax  ei  ril 

frueht  brengen  der  dat  körn  in  da%  ertriehe  teirfit  Dax  bringet  nicht  alleiti  drixig  fall 

fmehl  Ex  brenget  mal  Uisent  faltig  frueht  also  suln  geistliehe  luie  die  ensutn  alleine 

nicht  drixig  faltig  frueht  brengen  dan  teol  tusent  fall  Dan,  sinl  di  lugent  vnde  di  guten 

tctrg  Ei  spriehel  sanetux  Auifttslintui  Dai  nielit  so  heiligen  lebens  sy  noch '  so  gule»  vf 
ertriehe  also  cloisler  lule  die  alle  tage  vfe  stigen  an  irme  gebet  rnde  leben  ende 

dax  nicht  so  boiera  lebena  sie  also  cloisler  lute  die  alle  tage  nider  stigen  an  irme 

Ubene.  Salomon  beiutet  imsern  herren  Jesum  Christum  vnde  bat  virc  betutvngc. 

Zu  dem  ersten  mol  beiutet  Salomon  ein'  vrideman.  Dax  ist  vns  teol  endiget  cm 
rnsem  herren  Jear  Christo  ex  icax  me  dan  fünf  tutetU  iar  vnfride  xusehen  god 

nute  <lrm  menschen  ende  den  enget  Do  quam  xolomon^  vnser  herre  Jesus  Christus 
mdr  tiraunt  god  vnde  den  mensche  mit  ein  ander.  Zu  dem  andern  tnol  betudel 

lalama*  alx  herre  sinen  frunden  mit  dem  «wegen  lane  wol  Ion  kan.  Zu  dem  Iritten 
mol  beluilel  salomon  alao  ril  ah  ein  lierre  der  betrubete  tute  wol  trösten  kan  Wax, 

eprachen  die  die  in  der  für*  helle  waren  sie  sprachen  o  sluxxet  Davidis  vnde  ein 
reptrum  dex  itrahelis  hutea  Du  bial  allein  der  da  vf  sluxxet  vnde  o«  dieh  mag 

ninian  beslixxieu  kuin  vnde  lose  die  gebunden  von  dem  kuee  dex  kerkert  vnde  die 
Ja  tilxen  in  dem  nittslemisie  rüde  in  deme  sehateiven  dex  todex  der  der  aloxxel 

der  icart  in  dax  rnere  geworfen.  Man  liset  von  ktmig  salomone  dax  er  ein  tempel 

hix  eimmeren  von  marmelstein  der  wax  so  harte  dax  man  in  niehl  gewinnen  moehl 

do  hatte  er  ein  vagel  der  hiex  ein  strux  Der  hatte  ein  ivnges.  Do  hix  kvnig 

»nlamtm  Dax  iunge  vir  wirken  in  ein  glesen  lateme  Do  hat  der  strux  gertt  sin 

leint  by  ime  gehabet  vnde  ginc  xu  dir  lateme  vnde  slue  mit  demo  snabel  an  dax 

'jlax  do  en  moeht  er  ex  nicht  i«  bfeclien  do  flor  der  togel  in  ein  iralt  mde  broeht" 
ein  UHirmelin  dax  hiex  damir  vnde  xu  beix  dax  mit  dem  anabel  vnd  strich  dax" 

»in  blut  an  dax  glax  vnde  gewan  dax  iunge  dar  rx  Do  dax  der  kvnig  gesaeh  do 

nam  er  alle  die  uurmelin  Die  dehi  glich  waren  ende  den  mermel  stein  den  man 

da  mit  iegme  gsen  /noehl  gewinnen  den  gewan  man  da  mit  dex  wurmdin  blute. 

Bg  dem  tcurmelin  ist  vns  . .  . 

1)  Hienmf  rasur. 
4)  ÜbergBS<;lmebeti, 
6)  Hierauf  rasur. 
7)  Über  dem  ersten  o  stellt  ein  kleines 
8)  Am  rande.  9)  Obe^eschrieben. 

10}  Übergeschrieben.  11)  Radiert 

2)  Hierauf  eine  Verzierung.  3)  Hs.:  m 

5)  Mit  -rndt'  beginnt  die  andere  seite  d 
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Zn  Flseharte  Fltfhhaz  t.  1341—1350. 

(Haufens  ausg.,  I.  bd.,  s.  42.) 

Die  beiden  letzten  zeilen  folgender  verse  sind  dunkel: 
Ain  andre  dort  zu  mittag  as, 
Ynd  als  der  Filzfloh  jr  hart  mas, 

Fuhr  sie  hinein  mit  schmutzig  bänden, 
Tapt  so  lang  an  den  schmutzigen  wänden, 

Bisz  sie  ertappet  jren  queler; 
Da  lichtet  sie  in  auf  dem  teller 

Bey  wein  vnd  brot,  die  man  solt  ehren 
Vnd  nicht  mit  plutvergusz  vnehren. 

Da  dacht  ich  an  den  Traculam, 
Der  sein  mal  vntern  toden  nam. 

Ad.  Haufen  schreibt  in  der  aumerkung:  „Traculam,  mir  unbekannt*^.  Nun  dieser 
,iTraculam''  (nom.  Tracula)  ist  niemand  anderer  als  Wlad  IV.,  woiwode  der  Walachei, 
zubeuannt  drakul  {d.  i.  teufel)^  oder  tzepesch  (d.  i.  henker).  Er  wurde  1456  von  soltao 
Mohammed  11.  zum  woiwoden  der  Walachei  ernannt  und  herrschte  als  solcher  mit 

unerhörter  rohoit  bis  1462,  als  er  von  Mathias  Corvin,  dem  könig  von  Ungarn,  ge- 
fiaugeu  genommen  und  in  Ofen  festgehalten  wurde.  1476  wurde  er  jedoch  neuerdings 
lum  woiwoden  eingesetzt,  regierte  aber  nurmehr  ganz  kurze  zeit,  einer  seiner  knechte 
soll  ihn  trotz  seiner  milderen  und  christlicheren  gesinnung  ermordet  haben  (vgl. 

J.  Chr.  V.  Engl»!,  Gesch.  der  Walachey,  s.  172—181). 
Den  ausführlichsten  bericht  über  leben  und  taten  Drakuls  finden  wir  in  einem 

noch  uugedruokten ,  historisch  wertvollen  gedichte  Michael  Beheims,  des  bekannten 

meistersjuigers  ̂ ^l\^.  genu.  pal.  334,  lU**  — 104^^,  welches  auf  den  raitteiluiigen  eines 
Karfüsser  mönchs,  namens  Ja^vb,  l>eruht.  der  vor  der  grausamkeit  Drakuls  aus  der 
Walachei  UÄch  ̂ eiermark  lloh  und  dort  mit  dem  dichter  bekannt  wurde.  Der  titel 

de$  gedichte«  lautet:  IVm  «mWmi  ir«/riVA.  dr.r  hiess  tnikh-  icaida  uoh  der  tcalachei. 
Hi^r  wird  nun  unter  anderem  erzahlt,  Drakul  sei  eiust  in  Siebenbürgen  eingebrochen 
and  habe  dort  schonungslos  alles  verwüstet    Besonders  Krenstadt  hatte  viel  zu  leiden 

Zu  krv^DStat  in  der  uorstat  ob 

der  kapein«  haisset  sant  iacob, 
liess  trakel  waida  morden 

und  ganss  auss  p  renneu  iy  uorstat 
und  was  er  menschen  funden  hat, 

dy  im  <u  tail  sein  werden. 
man  und  wetb  cxit  de::  k::iier« 

(>aide  iac(^  asd  d!t,  «rrv^^fi?  u:i'i  klais 
nasK  er  luscusen  all  nii:  a:=. 

WC  er  >y  nur  uuvh:  u:uiec. 

Yer  tug*  an  cctMCu  liior^ec  fr- 
eist er  aüt  d;^?««;rc:  sxeasc^ec  ^u. 

l^  M.  W#rttt*r  >  dM  U5t^   «♦it^-fer    ,,^A5*i^.k*  XXXV  ;jü^,.  s.  686i  führt 
tien   »fni  «IMmkuI*   a-it   sie«  ,» l^r^AecN-ri*«  -    äinivrk.    i^c  WÜ  U.  von  kaiser 
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dem  perg  ober  der  kirche 
und  Hess  sy  spissen  ümb  und  ümb 
allenthalben  des  perges  kr  ümb 
nach  der  läng  und  ach  zwirche. 
hört  von  dem  schalk  uil  schnöden, 
da  miten  under  in  er  sass, 
ob  seinem  tisch  das  mal  er  ass 

zu  seinen  grossen  fröuden. 

Es  was  sain  lust  und  gab  im  mut 

wann  er  sach  swenden  menschen  plut  usw.  (v.  150  — 172). 

Dieses  gedieht  Beheims  mag  seiner  zeit  schon  infolge  der  darin  geschilderten 
grausamkeiten  sehr  beliebt  und  verbreitet  gewesen  sein,  obgleich  dasselbe,  wie  es 
scheint,  uns  nur  in  der  oben  angeführten  Heidelberger  handschrift  erhalten  ist.  Wir 

besitzen  aber  mehrere  prosa- belichte,  gedruckt  und  ungedruckt,  welche  —  wie  ich 
an  einem  andeni  orte  nachweise  —  unzweifelhaft  aus  dem  gedieh te  Beheims  geschöpft 
haben  (vgl.  auch  Kertbeny,  Ungarn  betreffende  deutsche  erstlings- drucke  1454  —  1600, 
Budapest  1880,  s.  9 — 10).  Eines  dieser  flugblättor  in  niederdeutscher  spräche  —  es 
befindet  sich  in  dem  Ung.  nat.  museum  in  Budapest  (I.  incunabula,  nr.  705)  —  wurde 
von  Engel  (a.a.O.  8.75  —  80),  von  Kertbeny  (a.a.O.  s.  329  — 332)  und  am  besten  im 
Arch.  des  Vereins  für  siebenb.  landeskunde  (jhrg.  1896,  s.  331 — 343)  herausgegeben. 
An  letzterwähntem  orte  wurde  ausserdem  noch  ein  anderer  prosa-bericht  desselben 
iohalts  aus  einer  handschrift  des  Benediktiner  klosters  zu  Lambach  in  Ober- Österreich 

mitgeteilt.  Fischart  hat  seine  kenntnisso  über  die  schreckensvegieruug  Drakuls  keines- 

falls unmittelbar  aus  Beheims  gedieht  geschöpft,  sondern  wahi-scheinlich  aus  einem 
dieser  flugblätter,  die  alle  lediglich  einen  mehr  oder  weniger  vollständigen  auszug  aus 
dem  Beheimschen  gedieh  te  enthalten.  Aus  Beheims  gedichte,  oder  aber  unmittelbar 

aus  den  mitteilungen  des  genannten  mönches  scheint  auch  Thomas  Ebendorfer  ge- 
schöpft zu  haben  (s.  Pribram,  Thomas  Ebendorfers  Chronica  regum  Romauoruni,  mit- 

teil, des  inst.  f.  öst.  geschf.,  III.  erg.-bd.  1890,  s.  202  —  203).  Vgl.  auch  J.  Gobellinus, 
Pii  Secundi  Pontificis  Max.  CJommentarii  Rerum  memorabilium ,  Frankfurt  1614, 
8.296  —  297. 

SOPBON   (UNOABN).  DR.  JACOB   BLEYKR. 

Zu  Hi^Tsmi^I  str.  100. 

Äuk  nabr  viomij        es  va^k  enn  of  kominnj 
pd  vas  saldrött  of  sofin; 

grey  eitt  fannk  fd        ennar  goßu  Iconii 
bundit  befjum  d. 

Ob  diese  Strophe  von  irgend  jemand  völlig  richtig  verstanden  ist,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen;  jedesfalls  ist  sie  von  verschiedenen  falsch  aufgefasst  worden,  z.  b. 
auch  von  dem  neuesten  dänischen  Übersetzer  der  Edda,  herrn  Karl  Gjellcrup,  dessen 

buch  Lorenz  Frolich  mit  greisenhaft  manierierten  bildern  'geschmückt'  hat.    Gjellerup 
gibt  die  verse  folgendermassen  wider: 

Og  ud  pda  morgen,        du  atter  jeg  kom, 
80V  huakarle  i  hallen; 

en  hundjeg  fandt,        som  den  htäde  pige 
^  havde  ved  lejei  lanket, 
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und  auf  dem  zugehörigen  bilde  sieht  man  ̂ Billings  mey*  im  bette  liegend,  während 
ein  am  bettfusse  aogebun doner  huud  (ein  hund  männlichen  geschlechts!)  dem  ein- 

tretenden Odin  zähnefletschend  entgegenspringt,  demselben  gotte,  vor  dem  sonst  — 
offenbar  den  flammenden  blick  seines  auges  fürchtend  (vgl.  Fms.  II,  174)  —  wie  uns 
die  Grimnisni(il  belehren,  selbst  die  wildesten  hunde  scheu  zurückwichen!  —  Wäre 
dies  wirklich  die  von  dem  dichter  angenommene  Situation  gewesen,  so  hätte  Odin 
zweifellos,  wie  in  ähnlicher  läge  Ragnarr  loöbrök  (Saxo  ed.  Holder  p.  301),  die 
bostie  beseitigt  und  wäre  zu  seinem  ziele  gelangt.  Aber  bepjum  d  bedeutet  nicht 

^red  lejet',  sondern  ̂ auf  dem  bette';  dort,  an  des  mädchens  steile,  die  sich  selbst  in 
Sicherheit  gebracht  hatte,  lag  —  nicht  ein  hund,  sondern  —  eine  h  und  in  (grey)  fest- 

gebunden, und  der  giimmige  höhn,  die  h^pung^  die  die  Jungfrau  dem  zudringlichen 
Werber  antat,  war  natürlich  die  nicht  misszuverstehendo  Zumutung,  dass  er  an  dem 
tioro  seine  brunst  büssen  möge.  Dass  ich  mit  dieser  erklärung  etwas  fremdes  und 

ungehöriges  in  die  eddische  dichtung  einführe,  wird  niemand  flnden,  der  es  weiss, 
wie  oft  die  nordischen  reckou  in  ihren  scheltreden  auf  perverse  gelüste  anspielen 

(Helg.  Hund.  I,  41;  Fas.  III,  130  fg.;  Qlkofra  {)ättr  21 »  u.  a.). 
KIKL.  H.   GKRIKO. 

NEUE  ERSCHEINUNGEN. 

Bttlbring,  Karl  D. ,    Alteuglisches    olcmcntarbuch.     I.  teil:  Lautlehre.    [Sammloog 
german.  elemeutaibücher,  hrg.  von  W.  Streitberg.    1,4.]    Heidelberg,  Winter 
1902.    XVIII,  260  s.    4,80  m. 

Burkart  von  Hohenfels.  —  S3'dow,  Max,  Burkaii  von  Hohenfels  und  seine  lieder. 
Eine  litterarhistor.   Untersuchung.     Berlin,    Mayer  u.   Müller  1901.     (II),  70  8. 
2,40  m. 

Fragrmenta  Borana,  hrg.   von  Wilhelm  Meyer  aus  Speyer.     Berlin,  Weidmann 
1901.     [Sonderabdruck  aus  der  Festschrift  zur  feier  des  150  jähr,  bestehens  der 

Göttinger  gesellsch.  der  wissensch.]     190  s.    4**  und  15  taff.     14  m. 
Goethe.  —  Gneisse,  Karl,   Der  begrifif  des  kunstwerks  in  Goethes  aufsatz:  Von 

deutscher  baukunst  und  in  Schillers  ästhetik.    Strassburg,  Heitz  1901.    30  s. 

—  Riemann,   Robert,    Goethes    romantechnik.      Leipzig,    Herrn.  Seemann    nach- 
folger  1902.    VIO,  416  s. 

—  Goethe-briefe  hrg.  von  Phil.  Stein.     1.  bd.:  Der  junge  Goethe  1764  —  1775.    Mit 
Goethes  Jugend bildnis  und  der  handschr.  seines  ersten  erhaltenen  briefes.    Berlin, 
0.  Eisner  1902.     XVI,  304  s.    3  m. 

Hol&naiiii-Krayer,  E.,  Die  Volkskunde  als  Wissenschaft    Zürich,  Fr.  Amberger  1901. 
34  s.     1  m. 

Immermann.  —  Immermanns  ^Kaiser  Fiiedrich  II.\  ein  beitrag  zur  geeohichte  der 
Hohenstaufendramen  von  Werner  Deetjen.     [Litter.  bist  forsohungen.  XXL] 
Berlin,  Felber  1901.     IX,  216  s.     4  m. 

—  Zielinski,  Thaddäus,  Die  tragödie  des  glaubens.     Betraohtungim  sa  Immer- 
manns  Merlin.    Leipzig,  Teubner  1901.    50  s.     1,20  m. 

Karsteo,  T.  £.,  Beiträge   zur  germanischen  wortkunde.     [Memoires  de  la  Societe 

neo-philologique  ä  HeLsingfors.   lU.]    Helsingfors  1901.    46  8. 
Inhalt:  nhd.  drohen y  sieh  sehnen;  einige  germaniedie  ansdrüoke  für  qmäU; 

mhd.  stunx,  stinx;  got  wie;  ags.  dwdsean. 
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¥oek,  Ernst  A»,  Die  deutschen  relatiypronomen.  Lnnd  1901.  YIII,  88  s.  4.  [Aus: 
Lunds  universitets  Irskrift,  bd.  37,  afdeln.  1,  nr.  2.]    3  kr. 

Kndran  herausg.  und  erklärt  von  Ernst  Martin.  2.  verbesserte  aufl.  [Germanist. 
handbibliothek  II.]    Halle,  Waisenhaus  1902. 

Lessbiir«  —  Consentius,  Ernst,  Lessing  und  die  Vossische  zeitung.  Leipzig, 
Ed.  Avenarius  1902.    VIII,  110  s.    3  m. 

Mauthner,  Fritz,  Beiträge  zu  einer  kritik  der  spräche.  Zweiter  band.  Die  Sprach- 
wissenschaft.   Stuttgart  und  Berlin,  Cotta  1901.    X,  735  s.     14  m. 

Meyer,  Riehard  M«,  Grundriss  der  neuem  deutschen  litteraturgeschichte.  Berlin, 
G.  Bondi  1902.    XV,  258  s.    6  m. 

MtUler  TOD  Itzehoe.  —  M.  v.  I.,  Sein  leben  und  seine  werke.  Ein  beitrag  zur  ge- 
schieht« des  deutschen  romans  im  18.  jahrh.  von  Alb.  Brand.  [Litter.  bist, 

foi-schungen  XVII.]    Berlin,  Felber  1901.    VIII,  100  s.     2,40  m. 

Xietzsche*  —  Zeitler,  Julius,  Nietzsches  ästhetik.    Leipzig,  Herm.  Seemann  nach- 
folger  1900.    (IV),  308  s.    3  m. 

Xordby,  Conr.  Hjalmar,  The  influence  of  old  norse  literaturo  upon  english  litera- 
ture.    New  York,  The  Macmillan  Company  1901.     [Columbia  university  Germanic 
studies  I,  3.]    XI,  78  s. 

Xorske  i^aardaaTiie.  Oplysninger  samlede  til  brug  ved  matrikelens  revision  efter 

offentlig  foranstaltning  udg.  med  tilfoiede  forklai'ingor  af  0.  Rygh.  14.  bind. 
Sondre  Trondhjems  amt.  Bearb.  af  E.  Rygh.  Kristiania,  Cammermeyer  1901. 
Xm,  449  s.    2,80  kr. 

Wir  begrüssen  mit  lebhafter  freude  die  fortsetzung  dieses  vortrefflichen  Werkes 
über  die  norwegischen  Ortsnamen.  Es  verzeichnet  die  urkundlich  bezeugten 

Schreibungen  der  namen  sowie  ihre  heutige  ausspräche  und  gibt  eine  wissen- 
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KAEL  WEINHOLÜ. 

Mit  Earl  Weinhold  ist  einer  der  letzten  aus  dem  leben  geschieden, 
die  noch  aus  Jakob  Orimms  und  Lachmanns  munde  die  wegweisung  für 

ihre  germanistischen  Studien  empfingen,  der  letzte  der  noch  in* Grimms 
geist  und  art  das  gesamtgebiet  der  germanischen  philologie  beherrschte 

und  bebaute.  Weinholds  forschungen  reichen  vom  gotischen  und  alt- 
nordischen bis  zur  deutschen  litteratur  des  19.  Jahrhunderts,  und  er  hat 

sich  in  diesem  weiten  bereich  als  grammatiker  wie  als  realphilologe, 
als  kritischer  herausgeber  wie  als  litterarhistoriker  vielfach  betätigt  Er 

war  kein  mann  der  philologischen  klein-  und  feinarbeit  Die  bis  zum 

haarspalten  scharfe  textkritische  und  metrische  beobachtung  eines  Lach- 
mann, die  bis  zum  klügeln  tiefgründige  altertums-  und  sagenforschung 

eines  Müllenhoff,  der  bis  in  die  dunkelsten  ecken  jedes  litterarhistorischen 

Problems  dringende  Spürsinn  eines  Zamcke  waren  ihm  fremd.  Es  war 

ihm  nicht  bedür&is,  den  ergriffenen  gegenständ  jedesmal  völlig  aus- 
zuschöpfen und  den  fragen,  die  an  ihm  hängen,  auf  den  letzten  grund 

zu  gehen. 

Aber  eine  gewaltige  arbeitskraft  und  ein  klarer  ordnender  verstand 
ermöglichten  es  ihm,  grosse  stoffmassen  schnell  zu  bewältigen,  sie  klar 
und  sicher  zu  disponieren.  Dabei  war  seine  forschung  durchaus  solid 

und  bei  aller  Vielseitigkeit  fehlte  ihr  doch  nicht  die  innere  einheit 
Weinholds  wissenschaftliches  denken  und  streben  galt  der  erfassung  und 

darstellung  selbwachsener  germanischer  volksart  in  ihren  mannigfaltigen 

1)  Als  quellen  für  meine  darstelluDg  dienten  mir  in  erster  linie  Weinholds 

Schriften,  von  denen  namentlich  die  nekrologe  auf  Jacobi,  Zacher  und  Lexer,  die  ein- 
leitong  zu  Strachwltzens  gedichten  und  die  vorreden  viel  persönliches  enthalten.  Ein 
Tollständiges  Verzeichnis  der  Schriften  hat  mittlerweile  Rödiger  seiner  gedächtnisrede  auf 
Weinhold,  Zeitschr.  d.  ver.  f.  Volkskunde  XI,  364  fg.  angehängt.  Handschriftlich  lag 

mir  o.  a.  ein  chronologisch -biographisches  Schema  vor,  welches  Erich  Schmidt  aus 
Weinholds  aufzeiohnungen  ausgezogen  hatte.  Was  ich  sonst  benutzen  konnte,  ist  an 
den  betreffenden  stellen  vermerkt.  Meine  persönlichen  berührungen  mit  Weinhold 
reichen  nicht  über  seine  Berliner  zeit  zurück;  doch  konnte  ich  als  sein  amtsnachfolger 
in  Kiel  und  in  Breslau  manches  über  seine  Wirksamkeit  an  diesen  beiden  Universitäten 

beobiolitan  und  durch  seine  ehemaligen  schüler  und  kollegen  in  erfahiung  bringen. 
r.  BIUTSOHI  PHILOLOGIE.      BD.  XXXIV.  10 
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lebensäusserungen.  Wo  seine  forschung  über  das  deutsche  gebiet  hinaus- 
griff,  wandte  sie  sich  fast  ausschliesslich  dem  altnordischen  zu,  weil  er 
hier  altgermanische  eigenart  am  wenigsten  von  fremder  kultur  beeinflusst 

fand;  wo  sie  der  neueren  litteratur  sich  zuwandte,  war  es  die  stürm-  und 
drangperiode  mit  ihrem  streben  zum  natürlichen  und  volkstümlichen,  die 
ihn  vor  allem  anzog;  den  eigentlichen  mittelpunkt  seiner  Studien  aber 

bildeten  die  alten  von  geschlecht  zu  geschlecht  mündlich  fortgepflanzten 
Überlieferungen  des  deutschen  volkes,  aus  denen  seine  art  und  seine 
Stammeseigenheiten  am  unmittelbarsten  uns  ansprechen,  seine  mundarten, 
sein  dichten  und  sagen,  sein  glaube  und  brauch^  mit  einem  worte  die 

deutsche  Volkskunde.  Aber  nicht  nur  der  reiz  wissenschaftlicher  pro- 
bleme  zog  ihn  gerade  auf  dieses  feld.  Ein  tiefes  nationalgef  ühl  war  für 
die  richtung  seines  forschens  bestimmend  und  gab  ihm  leben  und  wärme; 
dazu  gesellte  sich  eine  treue  anhänglichkeit  an  die  engere  heimat,  und 
innerhalb  des  grossen  kreises  seiner  sprachlichen,  litterarhistorischen  und 

kulturgeschichtlichen  forschungen  hat  er  den  Überlieferungen  seines 

Schlesierlandes  von  anfang  bis  zu  ende  seiner  wissenschaftlichen  tätig- 
keit  mit  besonderem  eifer  und  besonderer  liebe  nachgespürt 

Die  Umgebung,  in  der  Weinhold  aufwuchs,  war  für  seine  neigung 
zum  heimischen  Volkstum  sicherlich  von  bestimmendem  einfluss.  Er 

war  am  26.  Oktober  1823  in  Reichenbach  als  predigersohn  geboren.  Von 
Jugend  auf  wurde  ihm  dort  in  dem  freundlichen  bergstädtchen  und  in 

dem  nahen  Eulengebirge,  das  er  gern  durchstreifte,  mundart  und  dich- 
tung,  sitte  und  sage  des  schlesischen  volkes  vertraut  August  Enötel 

hat  uns  in  seinem  buch  „Aus  der  Franzosenzeit ^  ein  hübsches  bild 
von  den  altertümlichen  zuständen  entworfen,  die  in  der  ersten  hälfte 

des  19.  Jahrhunderts  unter  den  bewohnern  des  Eulengebirges  noch 
herrschten.  „Ihre  sitten  und  gebrauche,  ihre  spräche,  ihre  vorsteUungen 

und  ansichten  gehörten  verflossenen  Jahrhunderten  an.^^  Was  man  dort 
von  untorhaltungslitteratur  kannte,  beschränkte  sich  auf  die  altfränkischen 
jahrmarktedruoke  der  Volksbücher  vom  gehörnten  Siegfried,  von  Till 

Eulenspiogel,  den  Schildbürgern,  Kaiser  Oktavian,  der  schönen  Mage- 
lone  u.  a.  Daneben  hatte  man  einen  schätz  von  märchen  und  sagen, 

die  in  den  familien  mündlich  fortgepflanzt  wurden  und  durch  immer 

wiederholtos  erzählen  wörtlich  im  gedächtnis  hafteten.  Oammänner, 
fleisohor  und  andere  loute,  die  ihr  gewerbe  weit  herumführte,  sorgten 

durch  das  erzählen  von  «.neuen  Zeitungen"*  und  „getichten**  für  die 
Vermehrung  deüJ  bostandes  an  sagen  und  Spukgeschichten.  Allerlei  ört- 

liohkeiten  auch  in  der  Umgebung  Reiohenbachs  waren  von  solchen  tra- 
ditionen  umwoben.    Hier  blickte  der  knabe  zum  Herrlabeig  hinüber,  wo 
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einst  die  herrlein,  die  zwerge  hausten,  dort  zum  Zobten,  wohin  sie  aus^ 
wanderten,  als  ihnen  die  nähe  der  menschlichen  Wohnungen  lästig  ge- 

worden war  und  wo  mancherlei  anderes  geistervolk  sein  wesen  trieb. 
Und  wenn  der  sonnwendabend  kam,  sah  er  rings  auf  allen  hügeln  und 

bergen  bis  hinauf  zur  Hohen  Eule  die  johannisfeuer  lodern  und  be- 
neidete die  jungen,  die  dort  die  pechgetränkten  besen  schwingen  und 

schleudern  durften.  Zur  Weihnachtszeit  aber  zog  das  weissgekleidete 
Christkind  mit  dem  engel  Gabriel,  auoh  wol  mit  Petrus  und  dem  Ruprecht 
von  haus  zu  haus,  und  am  dreikönigstage  kamen  dann  in  weissen 
hemden,  mit  bunten  bändem  und  goldenen  krönen  die  wunderlichen 
gestalten  der  frommen  könige  und  des  bösen  Herodes  und  sangen  und 
spielten  jähr  für  jähr  ihr  altüberliefertes  stück.  Wie  tief  diese  eindrücke 
seiner  kinderseele  sich  einprägten,  zeigt  Weinholds  Schilderung  der 

heimischen  johannisfeuer  in  den  „Deutschen  frauen^^  und  vor  allem  die 
poesievolle  darstellung  seiner  weihnachtlichen  kindheitserinnerungen  in 

der  einleitung  zu  seinen  „Weihnachtspielen  ̂ ^,  wo  der  einfluss  solcher 
jugenderinnerungen  auf  seine  wissenschaftliche  richtung  am  deutlichsten 
zu  tage  tritt. 

Zunächst  auf  der  schule  der  heimatstadt  vorbereitet,  kam  Wein- 
bold im  herbst  1838  auf  das  Schweidnitzer  gymnasium.  Dort  wurde 

ihm  in  der  prima  durch  den  rektor  Held  der  sinn  für  das  klassische 

altertum  wie  für  die  deutsche  litteratur  erschlossen,  und  seine  ästhe- 
tischen neigungen,  die  sich  schon  früh  in  dichterischen  versuchen  be- 

tätigt hatten,  gewannen  durch  eine  reihe  musikalisch -deklamatorischer 
abendunterhaltungen,  die  Held  einrichtete,  besonders  aber  durch  ein 
poetisches  kränzchen  nahrung,  zu  dem  sich  einige  primaner  um  den 
jungen  grafen  Moritz  von  Strachwitz,  den  besten  deklamator  und 

poeten  des  gymnasiums  vereinigten.  In  seiner  ausgäbe  von  Strach- 
witzens  gedichten  hat  Weinhold  später  ein  lebendiges  bild  von  dem 
treiben  dieses  frischstrebenden  kreises  seiner  jugendgenossen  gegeben. 

Ostern  1841  bezog  Strachwitz  die  Universität  Breslau,  ein  jähr 
später  folgte  ihm  Weinhold.  Die  poetischen  bestrebungen  wurden  auch 
in  der  neuen  Umgebung  fortgesetzt,  und  die  beiden  freunde  gehörten 
zu  den  22  Breslauer  Studenten,  die  im  jähre  1842  den  privatdocenten 

Gustav  Frey  tag  mit  der  bitte  angiengen,  die  erzeugnisse  ihrer  dich- 
terischen begeisterung  als  „Musenalmanach  der  Universität  Breslau  auf 

das  jähr  1843^  herauszugeben.  Mehr  als  40  jähre  später  berichtete 
Frey  tag  in  seinen  „Erinnerungen''  (s.  150),  er  habe  „mit  trüben  ahnungen" 
eingewilligt;  mit  vieler  unnützer  mühe  habe  er  nichts  weiter  erreicht, 
als  dass  seine  stolzen  knaben  die  freude  hatten  ihre  verse  gedruckt  zu 

10* 
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kaufen,  und  gegen  alle  lyriscben  Zusendungen,  denen  die  bitte  um  ein 

urteil  beigefügt  war,  sei  ihm  seither  ein  tiefer  groll  geblieben.  Damals 

aber  hat  er  die  Sammlung  mit  einem  frischen  poetischen  vorwort  an  und 

über  die  Studenten  eingeleitet  und  als  erwählter  liederpräses  die  dichter- 
knaben  zu  fröhlichem  liederhospiz  eingeladen.  Freilich  ist  es  gar  wenig 

reifes  und  bedeutendes  was  das  kleine  büchlein  der  22  bietet;  Strach- 

witzens  feuriges,  tatendurstiges  lied  „Keine  sinecure"  ragt  stolz  über 
den  grossen  häufen  überflüssiger  gedanken  der  grünenden  Jugend  empor; 
aber  ein  schöner  Idealismus,  lebhaftes  poetisches  empfinden  und  mancher 

hübsche  einfall  spricht  uns  doch  hie  und  da  an.  Besonders  in  Wein- 
holds  beitragen  findet  sich  ernster  idealer  sinn,  und  wenn  er  mit  seiner 

ehrlichen  klage  über  die  Zerrissenheit  des  Vaterlandes,  mit  dem  fürchter- 
lichen schwur  tötlicher  feindschaft  gegen  die  philister  und  mit  den 

nebelhaften  überschwenglichkeiten  jugendlicher  liebe  sich  ganz  in  dem 

empfindungskreis  seiner  genossen  bewegt,  so  tritt  in  seinem  warmen 
mitgefühl  mit  dem  notbedrückten  volk  schon  seine  besondere  richtung 
bestimmter  hervor: 

„Des  Volkes  not"  steht  auf  der  waffenbinde, 
mit  der  die  liebe  mich  geschmückt, 

„Den  armen  trost"  blinkt  auf  dem  flammenkinde, 

das  ich  zu  kräft'gem  streich  gezückt": 
So  zieht  der  arme  predigersohn  in  dem  gedieht  „Mein  rittertum" 

stolz  als  ritter  des  geistes  zum  kämpfe.  Und  ein  andermal  lässt  er  vor 

den  palast,  wo  die  grossen  der  weit  im  überfluss  schwelgen,  ein  vom 
elend  verzehrtes  weih  mit  den  hungernden  kindern  treten  und  ein  „fluch 

der  zeit,  der  grambeschwerten,  fluch  des  goldes  tyrannei"  zum  himmel 
emporschreien.  Harte  erfahrungen  in  der  von  mancherlei  sorgen  heim- 

gesuchten, kinderreichen  familie  des  Reichenbacher  pfarrhauses,  vor 
allem  aber  die  liebe  zum  volk  haben  dem  jungen  Studenten  solche 
lieder  eingegeben. 

Der  theologie  ist  Weinhold  nicht  lange  treu  geblieben.  Schon  im 

jähre  1843  zog  es  ihn  zu  den  altdeutschen  Studien  hinüber,  die  gerade  in 
Breslau  schon  seit  der  begründung  der  Universität  gepflegt  waren.  Zu 
der  zeit  als  Weinhold  die  hochschule  bezog,  wurde  freilich  Hoffmann  von 
Fallersleben  der  ordentlichen  professur  für  deutsche  philologie  enthoben 
und  fürs  erste  blieb  das  fach  nur  durch  die  privatdocenten  Gustav  Freytag 
und  Theodor  Jacobi  vertreten.  Verständigerweise  trat  Weinhold  an  die 
germanistischen  Studien  von  der  sprachwissenschaftlichen  seite  heran. 
Auf  eigene  band  arbeitete  er  sich  zunächst  durch  Jakob  Grimms  deutsche 

grammatik  und  durch  Bopps  sanskritgrammatik  hindurch,  um  dann  .im 
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Winter  1843/44  bei  Jacobi,  dessen  Beiträge  zur  deutschen  grammatik 
gerade  damals  erschienen  waren,  die  erste  germanistische  Vorlesung, 
eine  praktische  einführung  ins  altnordische  zu  hören.  Weinhold  hat 

dann  noch  bei  ihm  einige  Eddalieder  gelesen  und  an  seinen  collegien 
über  litteraturgeschichte  und  vergleichende  grammatik  teilgenommen. 
Noch  mehr  als  in  seinen  durch  kränklichkeit  oft  unterbrochenen  Vor- 

lesungen hat  Jacobi  im  persönlichen  verkehr  auf  Weinhold  gewirkt.  In 
einem  kleinen  kreise,  den  Jacobi  allwöchentlich  um  sich  versammelte, 
hat  Weinhold  mannigfache  anregungen  von  ihm  erfahren.  Besonders 
zeigte  Jacobi,  gleichfalls  Schlesier  von  gehurt,  ein  lebhaftes  interesse 
für  die  beschäftigung  seines  schülers  mit  der  schlesischen  mundart 

Historiker  und  Sprachforscher  zugleich,  hat  er  wol  seinen  anteil  daran, 
dass  Weinhold  über  seinen  linguistischen  Studien  die  fühlung  mit  der 
geschichtswissenschaft  nie  verlor.  Dankbar  hat  Weinhold  in  ihm  seinen 

lehrer  verehrt;  seiner  ablautstheorie  hat  er  Verbreitung  zu  schaffen  ge- 
sucht und  von  seiner  persönlichkeit  als  mensch  und  gelehrter  hat  er 

später  (Zeitschr.  5,  85)  ein  ansprechendes  bild  gezeichnet.  Er  nennt  ihn 
eine  reflektierende  natur,  die  nicht  der  tatsächliche  bestand,  sondern  der 

grund  und  das  werden  der  erscheinungen  reizte.  Ohne  es  auszusprechen 
hat  er  damit  doch  eine  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  der  wissen- 

schaftlichen richtung  seines  lehrers  und  der  eigenen  festgestellt. 
Wie  Jacobi  einst  in  Berlin  Lachmann  mit  Verehrung  gehört  hatte, 

so  beschloss  auch  Weinhold  dort  seinen  Studien  den  abschluss  zu  geben. 
Das  Sommersemester  1845  hindurch  besuchte  er  Grimms  und  Lach- 

manns Vorlesungen.  Als  er  45  jähre  später  in  die  akademie  der  Wissen- 
schaften eintrat,  hat  er  mit  warmen,  verehrungsvollen  werten  der  beiden 

männer  als  seiner  lehrer  gedacht  und  jeden  in  seiner  eigenart  kurz 
charakterisiert  Lachmanns  strenge  wissenschaftliche  methode  ist  auch 

ihm  zum  segen  geworden  und  in  seinen  „Mitteilungen  über  Karl  Lach- 

mann** hat  Weinhold  erkennen  lassen,  wie  er  in  ihm  nicht  nur  den 
grossen  gelehrten,  sondern  auch  den  menschen  schätzte,  der  unter  harter 

schale  „  ein  tiefes  gefühl  der  liebe  in  der  innersten  kammer  seines  herzens 

hatte **.  Aber  die  werte,  die  er  im  jähre  1863  in  der  aula  der  Kieler 
Universität  Jakob  Grimms  gedächtnis  widmete,  lassen  doch  erkennen, 
wie  er  in  diesem  seinen  eigentlichen  meister  ehrte,  den  fürsten,  der 

„mit  der  siegreichen  arbeit  seines  gottgerüsteten  geistes  sich  alle  zu 

leib  und  eigen  gewonnen  hat,  deren  herz  am  vaterlande  hängt,  deren 

geist  begreift,  was  deutsch  ist".  Zu  ihm  vor  allem  musste  den  lern- 
begierigen die  neigung  zum  volkstümlichen  ziehen,  die  er  schon  aus 

der  heimat  nach  Berlin  mitbrachte  und  durch  die  lehren  und  schriffcen 
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des  meisters  wurde  sie  jetzt  zu  Hietbewusstem  wissenscbaftlichem  btreWi 

abgeklärt.  Auch  an  anregungen  von  anderer  seite  feblte  es  nicht  Vot 

allem  war  es  Jnliiis  Zacher,  ein  älterer  schiiler  Jacobia,  von  dem  or 

in  regem  verkehr  mancherlei  belebnuig  dankbar  enipfieng.  Der  weitere 

verfolg  ihrer  laufbahn  bat  die  beiden  später  mehrfach  zu  konkiirrenlen 

gemacht.  Ihr  gutes  einvernehmen  ist  dadurch  niemals  gestört  wonien. 

„In  erinnerung  vergangener  zeiten  und  als  denkmal  bleibender  freunii- 

Schaft"  bat  Weinhold  später  seine  Mittel  hoch  deutschG  gramraalik  Zacher 
gewidmet.  „Zacbers  Zeitschrift"  fand  von  ihrem  ersten  bände  an  in  ihm 
einen  treuen  mitarbeiter  und  der  zwanzigste  band  brachte  von  sein« 

band  das  verständnisvoll  gezeichnete  lebensbild  ihres  begrtindors. 
Weinbolds  aufentlmlt  in  Berlin  war  sehr  kurz  bemessen.  Schon 

am  14.  Januar  1846  wurde  er  in  Halle  auf  grund  seines  Spicilegium 

formularum  zum  doctor  promoviert.  Was  Weinbold  zu  dieser  Samm- 

lung altgermaniscbor,  vor  allem  alt-  und  angelsächsischer  poetischer 

formein  angeregt  hatte,  war  nicht  das  interesse  für  die  formalen  be- 

sonderbeiten  germanisch -epischen  stils.  Die  ein  dringendere  beobachtun^ 
form  als  solcher  lag  ihm  überhaupt  fern;  sie  ist  auch 

zu  vermissen.  Die  formeln  waren  ihm  von  wen 

als  Zeugnisse  von  der  macht  der  allgenieinheit  im  leben  der  alten 
Germanen,  die  er  wie  in  ihrem  politischen  und  wirtschaftlichen  leben, 

so  auch  in  dem  typischen ,  traditionellen  Charakter  ihrer  dichtung  erblickte; 

sie  waren  ihm  zugleich  durch  ihren  iobalt  Zeugnisse  für  die  gemein- 
samen anschauungeu  und  lebensgewohnbeiten  des  germanischen  aller- 

tums  und  von  diesem  geeichtspunkt  hat  er  sie  gruppiert,  So  zog  i 

auch  die  V^luspä  als  eine  skizze  altgermanischer  weltanschautu 

und  mit  einer  abhandlung  über  sie  bewirkte  er  im  nächeten  ; 
(15.  lY.  1847)  in  Halle  seine  hubilitation,  bei  der  freund  Zachaj 

Opponent  auftrat.     Die  kleinen  Beiträge  zur  kritik   und  erkläntngl 

VqluBpä,  die  Weinbold  später  Zfda.  6,  311  fgg.  drucken  Hess,  entstonifl   
wo!  dieser  sonst  nicht  veröffentlichten  arbeit.    In  der  Zwischenzeit  wölM 

der  junge  doctor  im   eiternhause  in   Reichenbach;   hier  waren  es  die 

alten  scblesiscben  volksnberlieferungen,  denen  er  seine  täti] 

vor  allem   zuwandte.     Schlesische  sagen,  gebrauche  und   mundai 

eigenbeiten   wurden    eifrig   gesammelt,   Jacobi    nahm   von   Breslaaj 
lebhaften  anteil  und  bei  einem  besuch  in  Reicbenbacb  entwarf  er] 

dem  scbüler  und  freunde  zusammen  den  plan,  ganz  Schlesien  za  < 

Sammlungen  aufzurufen.    Weinhold  setzte  eine  schriftliche  anlutut^ 
die  aammler  auf,  Jacobi  wusste  in  dem  kürzlich  gegründeten  tOi 

geschichte  und  altertum  Schlesiens,  wie  Weinhold  sich  später  £ai 

len  aller- 

ten^H 

>achei^^^| 

ntng^H 
tstom^^l 
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„eine  augenblickliche  teilnähme"  zu  erregen,  und  die  vom  28.  februar 
1847  datierte  aufforderung  zum  stofFsammeln  für  eine  bearbeitung  der 

deutsch -scblesischen  mundart  wurde  gedruckt.  Aber  kaum  hatte  Jacobi 
mit  der  Verteilung  begonnen,  als  den  vielfach  von  krankheit  geplagten 
und  gehemmten  am  28.  februar  1848  der  tod  hinraffte;  die  politischen 
stürme  des  jahres  Hessen  keine  teilnähme  an  dem  friedlichen  werke 
aufkommen. 

Auch  der  sagensammlung  war  kein  günstiges  Schicksal  beschieden. 

Den  Überlieferungen,  die  Weinhold  selbst  in  Keichenbach  zusammen- 
gebracht hatte,  strömte  zwar  vor  allem  aus  Oberschlesien  reichliche  Ver- 

mehrung zu  durch  den  lehrer  Lompa,  der  dort  ergiebige  quellen  mit 
umsiebt  ausnutzte.  Briefe,  die  Lompa  vom  26.  juli  1846  bis  12.  Januar 
1847  an  Weinhold  gerichtet  hat,  lassen  erkennen,  wie  er  ihm  einen 
reichen  schätz  besonders  an  sagen  und  märchen  in  einzelnen  heften 

allmählich  zugehen  Hess.  Baldige  Veröffentlichung  war  in  aussieht  ge- 
nommen, aber  sie  liess  sich  damals  nicht  verwirklichen.  Lompas  Samm- 

lungen haben  schliesslich  in  den  originalaufzeiehnungen  auf  der  Bres- 
lauer Stadtbibliothek  ein  unterkommen  gefunden,  wo  Nehring  sie  für 

seinen  bericht  über  aberglauben,  gebrauche,  sagen  und  märchen  in 

Oberschlesien  in  den  Mitteilungen  der  scblesischen  gesellschaft  für  Volks- 
kunde, hefk  3,3fgg.,  gründlich  ausnutzen  konnte,  nachdem  Karl  Bartsch 

in  den  Schles.  provinzialblättern  1864  und  1865  schon  einiges  aus  den 
abschriften  mitgeteilt  hatte,  die  er  im  frühjahr  1850  noch  in  Weinholds 

besitz  gefunden  hatte.  Wenige  monate  später  sollte  Weinholds  ganze 

Sammlung  zu  gründe  gehen. 

Den  plan  eine  umfassende  Sammlung  der  volkstümlichen  Über- 

lieferungen in  Schlesien  zu  organisieren  hat  Weinhold  seitdem  auf- 
gegeben. Aber  die  erhebungen  und  forschungen  der  Reichenbacher  zeit 

sind  die  grundlage  seiner  wissenschaftlichen  Studien  zur  scblesischen 

Volkskunde  geworden,  an  denen  er  festgehalten  hat  sein  leben  lang. 
Jacobis  tod  war  auch  für  die  akademische  lauf  bahn  seines  schülers 

ein  bedeutsames  ereignis.  Nach  dem  amnestieerlass  vom  20.  märz  1848 
hatte  Hofifmann  von  Fallersleben  beim  ministerium  die  Wiedereinsetzung 

in  seine  professur  beantragt.  So  ergieng  unterm  5.  juni  1848  vom 

minister  grafen  v.  Schwerin  die  aufforderung  an  die  Breslauer  philo- 

sophische fakultät^,  sich  vor  allem  über  diesen  punkt  gutachtlich  zu 
äussern,  eventuell  aber  einen  andern  tüchtigen  gelehrten  für  die  er- 

ledigte professur  in  verschlag  zu  bringen.     Die  Breslauer  hatten  schon 
• 

1)  Auf  ihren  akten  beruht  die  folgende  darstellang. 



vor  empfang  dieses  briefes  an  Weinbold  und  Zaclier  gedacht  and  tob 
Jakob  Grimm  ein  gutachten  über  sie  erbeten.  Grimms  antwort  lauteW 

Folgendermasaen ; 
Ew.  Spectabilitat 

geiallige  Zuschrift  vom  31.  Jlai  ist  mir  erst  heute  hier,  wohin  ich 

zur  Nationalversammlung  abgeordnet  worden  bin,  zu  Hoodeu  ge- 
kommen. Beide,  Zacher  und  Weinhold,  sind  mir  als  fleiasige  mit 

gründlichen  Kenntnissen  in  der  Literaturgeschichte  aud  deutscht) 

Philologie  ausgestattete  Männer  persönlich  bekannt  und  ich  traue 

jedem  von  ihnen  zu  an  Jacobis  Stelle,  desseu  früher  Tod  mich  s«hi 

geschmerzt  hat,  treten  zu  können,  sollte  ihn  auch  keiner  völlig  er- 
setzen. Begreiflich  aber  möchte  ieli  nicht  gern  für  einen  oder  den 

andern  den  Ausschlag  geben;  jeder  wird  eigentümliche  Gaben  udJ 

Vorzüge  besitzen.  Von  ihrem  Lehrertalent  weiss  ich  ohnehin  nicbt 

zu  urteilen.  ^^M 
Mit  ausgezeichneter  Hochachtung  ^^M 

Frankfui-t,  7.  Juni   1848.  Jacob  Orimm. 
Die  fakultät  berichtete  darauf  am  23.  Juni  1848  an  den  Unterrichts- 

minister,  sie  könne,  wenn  sie  das  interesse  der  Broslauor  hochscbule 

ins  äuge  fasse,  ihrerseits  in  der  früheren  tehrtätigkeit  und  in  den  seit- 
herigen wissenschaftlichen  leistungen  des  professors  Hoffmann  keinen 

gmnd  finden  die  zurückberufung  desselben  zu  wünschen,  wobei  sio 

indes  die  frage,  in  wiefern  die  art  seiner  absetzung  ihm  einen  anspnich 

auf  Wiederanstellung  gebe,  unberührt  lasse.  Sie  sehe  sich  demnach  ver- 
anlasst, andere  ihrer  ansieht  nach  geeignete  vorschlage  zu  machen  und 

empfiehlt  für  die  erledigte  professur  Weinhold  an  erster,  Zacher  an 

zweiter  stelle.  Statt  einer  antwort  wurde  der  fakiiltjit  unterm  10.  augost 

vom  minister  die  überraschende  mitteilung,  dass  der  bisherige  Berliner 

priratdocent  Theodor  Mundt  zum  ausserordentlichen  profeasor  für  die 

fScher  der  neueren  litteratur  und  litteraturgeschichte  in  der  Brc 

^philosophischen  fakultät  ernannt  worden  sei.  Der  erlass,  der  disjj 
t  Innung  einer  politisch  unbequemen  persönliuhkeit  aus  Berlin  bQZw« 

'  erregte  in  Breslau  lebhafte  unrube. 
Unterm  19.  august  erhob  die  fakultät  die  Vorstellung,  dass  schon 

8wei  ausserordentliche  professoren  für  neuere  litteraturgoüchichte  i^ 

Breslau  vorhanden  seien,  nämlich  Guhrauer  und  Kahlert,  dass  daf 
der  lehrstuhl  für  deutsche  phikdogie  in  «eitestem  umfange  seit  Jd 

tod  unbesetzt  sei;  sie  bat.  auf  diesen  einen  tüchtigen  fachgelebrt 

berufen  und  bezeichnete  es  zugleich  im  namen  der  gesamtheit  der  Ott 

r  lur  uie 

BresUjU^ 

dis^H 



licfaen  Professoren  der  Universität  a!a  höchst  wünschenswert,  dass  vor 
jeder  bemfung  eines  ordentlichen  oder  ausserordentlichen  professors  der 

betre£Feuden  fakultät  gelegenheit  gegeben  werde,  ihre  gutacbtüche  mei- 
nang  über  den  zu  berufenden  gelehrten  naszusprechen. 

Die  eingäbe  hatte  erfolg.  Zwar  konnte  die  auf  Immediateingabe 

Schwerins  erfolgte  erneunung  Miindts  nicht  rückgängig  gemacht  werden, 
aber  er  wurde  nacli  und  nach  bis  zum  sommer  1850  beurlaubt,  wo  er 

ein  eitra Ordinariat  in  Berlin  erhielt;  uud  am  5-  niärz  1849  teilte  der 

mioiäter  v.  Ladenberg  der  fakultät  in  wolwollendster  form  mit,  dass  er 

ihrem  Vorschlag  gemäss  auf  den  erledigten  lehistuhl  für  deutsche  Philo- 
logie Weinhold  berufen  habe. 
Nur  zwei  semester  sollte  Weinbold  des  glucklich  errungenen  amtes 

walten.  Schon  anfang  jaoiiar  1^50  wurde  ihm  die  ordentliche  professur 

der  deutschen  spräche  und  ütteratur  in  Krakau  angeboten,  und  da  die 

erfüllung  der  bedingungeu,  die  er  au  sein  verbleiben  in  Breslau  knüpfte, 

schliesslich  scheiterte,  so  siedelte  er  im  april  1850  an  die  polnische 
Universität  über. 

"Weinhold  hat  es  stets  vorstanden,  aus  der  jeweiligen  Umgebung,  in 
der  er  wirkte,  neue  auregungen  für  seine  Studien  zu  schöpfen.  So  suchte 

er  auch  die  nähere  Vertrautheit  mit  der  poloiscben  spräche,  die  ihm  die 

neue  Stellung  eintrug,  für  seine  forschungen  zur  schlesischen  raundart 

zu  verwerten.  Er  fasste  ihre  berührungen  mit  dem  polnischen  jetzt 

näher  ins  äuge,  wie  er  sich  scheu  zuvor  durch  Lompa  und  Fiedler  über 

die  schlesiach- polnische  Sprachgrenze  hatte  aufkliiren  lassen.  Aber  der 
wissenschaftliche  gewinn  der  Krakauer  zeit  war  geringer  als  der  Ver- 

lust. Bei  dem  grossen  brande  vom  18.  juli  ging  der  grösste  teil  seiner 

niamiskripte  zu  gründe,  darunter  die  ganze  sagensammliing.  Vergeblich 

hat  er  nach  laugen  jähren  in  der  heimat  versucht  den  verlust  zu  er- 
setzen; die  alten  quellen  waren  versiegt.  Aber  seine  damals  grösste 

wissenschaftliche  arbeit  wurde  glücklicherweise  den  üammen  entrissen: 

das  manuskript  zu  den  „Deutschen  frauen  im  mittelalter". 
Kehies  unter  Weinliotds  werken  ist  so  mit  seinem  herzensieben 

verwachsen  gewesen  ivie  dieses.  Als  junger  bräutigam  hatte  er  in  Halle 
im  Spätherbst  1847  den  plan  dazu  gefasst;  als  er  am  12.  august  1850 

Anna  Eigner  heimführte,  war  das  werk  rüstig  fortgeschritten;  mit  dem 

datuni  seines  hochzeitstages  unterzeichnete  er  im  nächsten  jähr  in  Graz  die 

vorrede.  Er  bezeugt  schon  in  der  ersten  ausgäbe,  dass  er  aus  Verehrung 

gegen  deutsche  frauen  dies  buch  in  seinen  gedanken  beschlossen  habe; 

die  zweite  bearbeitung  hat  er  im  jähre  1882  der  mutter  und  der  gattin 

zugeeignet,  und  in  der  dritten  aufläge  von  1897  drängt  sich  dem  greise 
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noch  einmal  die  dankbare  empfindung  für  das  was  mutier,  gattin  und 
freundinnen  ihm  waren  und  sind  auf  die  lippen.  Wie  einen  abglanz 
seiner  entstehungszeit  breitet  das  buch  einen  idealisierenden  poetischen 
Schimmer  über  die  deutschen  frauen  der  vorzeit;  den  dichterischen 

quellen  ist  ein  einfluss  auf  die  darstellung  eingeräumt,  bei  dem  nicht 
selten  das  frauenideal  jenes  Zeitalters  mehr  hervortritt  als  die  realen 

Verhältnisse.  Und  doch  ist  das  buch  unter  ausgiebiger  Verwertung  auch 

geschichtlicher  und  rechtlicher  quellen  auf  breiter  und  fester  wissen- 
schaftlicher grundlage  aufgebaut,  und  vielseitige  gelehrsamkeit  eint  sich 

in  ihm  mit  edler  populärer  form  zu  einem  schönen  ganzen.  Der  ein- 
fluss Jakob  Grimms  ist  unverkennbar.  Seine  Mythologie,  seine  Rechts- 

altertümer, die  kulturgeschichtlichen  kapitel  seiner  Geschichte  der  deut- 
schen spräche  haben  stofiF  und  behau  dl  ungsweise  beeinflusst.  Wie  der 

meister  so  berücksichtigt  auch  der  schüler  neben  den  schriftlichen  quellen 

überall  den  volksbrauch  der  gegenwart.  Aber  er  bewährt  sich  auch  als 
selbständiger  forscher  und  Schriftsteller  in  der  quellenbenutzung  wie  in 

dem  streben  nach  ästhetisch  befriedigender  gestaltung  des  Stoffes. 
Wenn  auch  der  aufenthalt  in  Polen  nicht  ohne  frucht  für  Wein- 

holds  schlesische  Studien  blieb,  heimisch  konnte  er  bei  seinem  starken 

nationalen  empfinden  in  der  fremden  Umgebung  nicht  werden.  Sein 

wünsch  an  eine  deutsch -österreichische  Universität  überzugehen  wurde 
bald  durch  die  berufung  nach  Graz  erfüllt.  Ostern  1851  trat  er  das 
neue  lehramt  an.  Die  zehn  jähre,  die  Weinhold  in  Graz  gewirkt  hat, 

bilden  vielleicht  die  glücklichste,  jedenfalls  die  wissenschaftlich  frucht- 
barste zeit  seines  lebens.  Eine  herrliche  Umgebung,  ein  land,  welches 

volkskundlicher  forschung  reichstes  material  bot,  ein  fröhlich  geselliger 
kreis  von  freunden  und  kollegen,  strebsame  zuhörer,  alles  das  vereinigte 
sich,  um  die  Schaffensfreudigkeit  und  Schaffenskraft  des  jungen  gelehrten 
anzuregen  und  zu  steigern.  So  sind  fast  alle  die  werke,  die  seinem 
namen  einen  daueniden  platz  in  der  geschichto  der  deutschen  philologie 
sichern,  mit  der  Grazer  zeit  verknüpft. 

Zunächst  wurden  die  schlesischen  faden  noch  weiter  gesponnen. 
Weinhold  glaubte  nicht,  dass  er  noch  jemals  wieder  in  die  alte  heimat 
zu  dauerndem  aufenthalte  zurückkehren  würde.  Es  drängte  ihn,  unter 

verzieht  auf  die  volle  ausführung  der  alten  plane  das,  was  ihm  von 

seinen  schlesischen  Sammlungen  verblieben  war,  wissenschaftlich  zu  ver- 
werten. Einem  kleineren  aufsatze  über  Deutsches  und  Slavisches  aus 

der  mundart  Schlesiens,  in  dem  er  die  polnischen  einflüsse  noch  stark 

überschätzte  ^    folgte   im   jähre  1853  „Über  deutsche  dialektforschung. 

1)  Zeitschr.  f.  vergl.  spraohforschong  1 ,  245  fg. 
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Die  laut-  und  Wortbildung  und  die  formen  der  schlesischen  mundart". 
Dankbar  gedenkt  Weinhold  in  dem  vorwort  des  kürzlich  verstorbenen 
Schmeller,  der  mit  seiner  grammatischen  darstelliing  der  mundarten 
Bayerns  und  mit  seinem  Bayerischen  Wörterbuch  die  grundlage  für  die 
wissenschaftliche  behandlung  der  deutschen  dialekte  gelegt  hatte.  Aber 

auch  Weinholds  kleine  schrift  hat  über  die  grenzen  ihres  nächsten  gegen- 
ständes hinaus  fordernd  und  anregend  gewirkt  Die  anweisung  zum  stoflT- 

sammeln,  welche  hier  aus  dem  druck  von  1847  wiederholt  wurde, 

gab  allgemeine  gesichtspunkte  für  die  deutsche  mundartenforschung,  und 
die  übersichtlich  gegliederte  darstellung  der  schlesischen  dialektformen 
lässt  bei  alier  knappheit  die  beziehung  zu  verwandten  erscheinungen  in 
anderen  mundarten  nicht  ausser  äugen.  Weinhold  zeigt  hier  zum  ersten 
male  sein  grosses  geschick  in  der  raschen  und  sicheren  Ordnung  eines 

vielgestaltigen  sprachlichen  materials;  wenn  er  auch  die  zahlreichen 
einzelprobleme,  die  es  dem  forscher  aufdrängt,  nur  mit  flüchtigem  blicke 
streift,  so  hat  er  doch  dafür  gleich  eine  klare  Orientierung  über  das 

grosse  und  mannigfaltige  gesamtgebiet  der  schlesischen  dialekte  geboten. 
Und  als  solche  ist  das  werkchen  bis  heute  noch  unentbehrlich,  so  vieles 

sich  natürlich  auch  jetzt  bei  einer  erneuten  behandlung  des  gegenständes 

anders  gestalten  müsste.  Das  lexikalische  seitenstück  zu  dieser  gram- 
matischen darstellung  bieten  die  „  Beiträge  zu  einem  schlesischen  Wörter- 

buch'*, die  Weinhold  1855  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  akademie 
erscheinen  liess.  Auch  hier  zeigt  sich  Weinholds  weiter  blick  in  der 

quellenbenutzung  wie  in  der  anläge  des  ganzen.  Ausser  der  mündlichen 
Überlieferung  ist  auch  die  litteratur  alter  und  neuer  zeit,  die  historische 

wie  die  poetische,  gewissenhaft  verwertet;  die  geschichte  und  Verbreitung 

jedes  einzelnen  wertes  wird  kurz  und  sicher  bestimmt  und  sein  Zu- 

sammenhang mit  dem  leben  des  volkes  durch  reiche  belege  aus  volks- 

tümlichen brauchen  und  redensarten,  Sprüchen  und  liedem  veranschau- 
licht In  allen  diesen  beziehungen  stellen  sich  Weinholds  Beiträge 

würdig  neben  Schmellers  grundlegendes  Wörterbuch,  und  Weinhold  hat 
sein  leben  lang  daran  gearbeitet,  sie  auch  allmählich  zu  einem  ebenso 

umfassenden  werk  auszugestalten.  Zum  abschluss  hat  er  es  nicht  ge- 
bracht; das  stattliche  manuskript,  welches  er  der  Breslauer  Stadtbibliothek 

hinterlassen  hat,  bedarf  noch  mancher  ergänzung  aus  den  lebenden  mund- 
arten und  der  ordnenden  bearbeitung,  aber  auch  so  verdient  dieses 

schlesische  Wörterbuch  einen  ehrenplatz  unter  Weinholds  werken  wie 
in  der  wissenschaftlichen  dialektlitteratur. 

Zu  den  alten  schlesischen  Sammlungen  aber  gesellte  sich  nun  was 

ihm  an  volkstümlichen  Überlieferungen  der  Steiermark  bei  seinen  streif- 
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Zügen  durch  das  land,  durch  seine  Verbindung  mit  dem  historischen 
verein  und  durch  die  bemühungen  seiner  Studenten  zufloss.     Er  hielt 

eine  Vorlesung  über  Volkskunde,  und  die  anregungen  zum  erforschett 
der  Volkstraditionen,  die  er  bei  seinen  Zuhörern  ausstreute  wo  sich  die 
gelegenheit  bot,  fielen   auf  fruchtbaren  boden.     Unter  ihnen  war  ein 

junger  Kärntner,  der,  mitten  unter  dem  alpenvolk  aufgewachsen,  mit 
harter   arbeit   sich    die   mittel   zum   Studium   der  deutschen   pbilologie 
erkämpfte.    Mit  lebhaftem  anteil  hörte  er  jetzt  von  der  wissenschaftlichen 

bedeutung  der  Volksüberlieferungen,  die  ihm  in  mundart,  dichtung  und 
brauch  aus  Kärnten  von  jugend  auf  vertraut  waren,  zeichnete  auf  was 
er  kannte   und    sammelte    dazu    was   sich   ihm   neues   bot      Es  war 

Matthias   Lexer,   dessen   Kärntisches  Wörterbuch   mit  seinem   volkd- 
kundlichen  anhang  eine  unmittelbare  frucht  der  anregungen  ist,  die  er 
damals  von  Weinhold  empfieng.    Als  Lexer  im  jähre  1892  als  professor 
der  deutschen  Philologie  in  München  starb,  gedachte  Weinhold  in  einem 
warmen  nachruf  des  innigen  Verhältnisses,  das  über  40  jähre  zwisch^ 
ihm  und  Lexer  rein  und  schön  gedauert  habe,  zuerst  als  das  des  lehrers 
zum  Schüler,  bald  als  das  des  freundes  zum  freundet     Damals  in  Graz 

hat  der  junge  Student  zu  einem  werke  beigesteuert,  in  dem  Weinhold 
zum  ersten  male  volkstümliche   traditionen  der  alten  schlesischen  mit 
solchen  der  neuen  steirischen  heimat  und  der  kärntischen  nachbarschaft 

zusammen  behandelte,  zu  den  „Weihnachtspielen  und  liedern  aus  Süd- 

deutschland und  Schlesien",  die  1853  in  Graz  erschienen.     Dass  Wein- 
hold diesem  ihm  von  jugend  auf  vertrauten  zweig  der  volkspoesie  bei 

seinen  Sammlungen  in  Schlesien  gebührende  aufmerksamkeit  geschenkt 

hatte,  war  schon  aus  seiner  Veröffentlichung  eines  „Glätzischen  christ- 

kindelspiels**   im  Jahrgang  1848  der  Zeitschrift  für  deutsches  altertom 

zu  erkennen.     Dasselbe  stück  kehrte  jetzt  in  den  „Weihnachtspielen* 
in   kritisch   verbesserter  gestalt  wieder,   aber   in  Verbindung   mit  ver- 

schiedenen texten  des  advent-  und  dreikönigspiels,  wie  er  sie  teils  in 
Keichenbach,   teils   aus   anderen   gegenden    Schlesiens    kennen   gelernt 
hatte,  und  dazu  gesellten  sich  nun  stücke  alter  und  neuerer  zeit  aus 
den   österreichischen    alpenländern.     Weinhold   hat   das   alles   in   eine 

darstellung  eingefügt,   welche,   einerseits  von   altheidnischen   umzügen, 
andererseits  von  den  alten  kirchlichen  epiphaniasfeiern  ausgehend,  unter 
ausblicken  auf  die  verwandten  romanischen  und  englischen  erzeugnisse 

die  entwicklung   und   allmähliche   ausgestaltung   der  gattung  vorführt 
Freilich  waren  seine  schlesischen  und  österreichischen  stücke  nur  geringe 

1)  Zeitschr.  25,  253  fg.;  Allgem.  zeitg.  28.  IV.  1892,  beil.  ni-.  99. 
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brachteile  des  vorhandenen  reichtums  und  es  fehlte  die  eindringendere 

philologische  Untersuchung   über  das  gegenseitige  Verhältnis  der  ver- 

schiedenen texte,  über  ihre  örtliche  Verbreitung  und  über  die  charak- 

teristischen Wandlungen  und  mischungen,  die  sie  in  ihrer  bald  münd- 
lichen bald  schriftlichen  Überlieferung  zu  erfahren  hatten;  auch  hat  die 

erweiterte  kenntnis  des  mittelalterlichen  dramas  seither  neue  wichtige 

glieder  in  die  historische  kette  dieser  traditionen  eingeschaltet  und  unsere 
anschauungen    über    ihre   beziehungen    zu   heidnischen   brauchen   und 

mythen  haben  sich  im  einzelnen  geändert.    Aber  bei  alledem  hat  Wein- 
hold doch  in  den  wesentlichsten  zügen  das  richtige  bild  getroffen  und 

auch  hier  fehlen  nicht  jene  warmen  farbentöne,  die  ihm  bei  der  dar- 

stellung  der  „Deutschen  frauen   im  mittelalter"   das   lebendige  nach- 
empfinden   deutscher  volksart   lieh.     Das  weite   und  fruchtbare  gebiet 

des  deutschen  volksschauspieis  hat  Weinholds  buch  zuerst  der  wissen- 
schaftlichen forschung  erschlossen  und  auch  für  die  geschichte  des  mittel- 

alterlichen dramas  hat  es  auf  längere  zeit  grundlegende  bedeutung  ge- 

wonnen.    Schon  in  den   „Weihnachtspielen''   hatte  auch  das  Volkslied 
berücksichtigung  gefunden.    Weinhold  wandte   ihm  bei  seinen  samm- 

langen steirischer  traditionen  besondere  aufmerksamkeit  zu.    Im  april 
1858  hielt  er  in  der  generalversammlung  des  historischen  Vereins  für 

Steiermark  einen  vertrag  über  den  wert  der  Volksüberlieferungen  und 

legte  einen  plan  zu  einer  systematischen  Sammlung  der  steirischen  Volks- 
lieder vor.    Wieder  wurde   sein    aufruf  durch   den  historischen  verein 

gedruckt,  und  der  versitzende  des  Vereins,  erzherzog  Johann,  der  selbst 
JDit  einem  auch  die  Volkskunde  umfassenden  werk  über  Steiermark  be- 

schfifügt  war,  förderte  ihn  durch  tätige  teilnähme.    Über  den  erfolg  der 
^*Qunlungen  und   über  das  was  noch  zu   tun  sei   berichtete   ein  jähr 
»püter  Weinholds  aufsatz  über  „  Das  Volkslied  in  Steiermark  "  im  9.  bände 
"6r  Mitteilungen  des  Vereins.    Mit  seinem  weggang  von  Graz  geriet  dann 
"*^  Unternehmen  ins  stocken;  erst  nach  vielen  jähren  wurde  das  sammeln 
^^^  steirischen  Volkslieder  von  andern  wieder  aufgenommen  ̂  

Durch  seinen  anteil  am  historischen  verein  wurde  Weinholds 

^•^i^hung  auch  auf  die  geschichte  und  die  altertümer  der  Steiermark 
S^lenkt  Nicht  nur  sein  vertrag  über  den  anteil  Steiermarks  an  der 

^^^^tschen  dichtkunst  des  13.  Jahrhunderts,  den  er,  zum  wirklichen  mit- 
S^^d  der  Wiener  akademie  ernannt,  in  deren  feierlicher  sitzung  am 
■^^  mai  1860  hielt,  sondern  auch  seine  aufsätze  über  den  minnesänger 

^^^  Btadeck  und  über  Hugo  von  Montfort  gehen  von  der  steirischen  ge- 

1)  Vgl.  Weinhold  im  Literaturbl.  f.  germ.  u.  roman.  philologie  1881,  429  fg. 
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schichte  aus,  und  auch  über  gräberfunde  berichtete  -er  in  den  Mit- 
teilungen des  Vereins.  Diesem  archäologischen  interesse,  das  er  aach 

später  in  Kiel  noch  betätigte,  erwachs  im  jähr  1859  die  auf  ausgebreiteter 
kenntnis  der  denkmäler  ruhende  reichhaltige  schrift  über  die  heidnische 

totonbestattung  in  Deutschland,  die  in  den  Wiener  Sitzungsberichten 

gedruckt  wurde. 
Von  den  archäologischen  denkmälem,  den  Volksüberlieferungen  der 

gegcnwart  und  den  litterarischen  quellen  aus  nahm  Weinhold  die  ger- 
manische altertumskunde  in  angriff.  Schon  für  die  Deutschen  frauen 

hatte  er  die  altnordische  litteratur,  besonders  die  rechtsdenkmäler  heran- 
gezogen und  in  der  vorrede  die  Überzeugung  ausgesprochen,  „dasswir 

in  dem  nordgermanischen  altertum  stets  die  führende  leuchte  für  unsere 

deutschen  zustände  anzünden  müssen.'^ 
So  machte  er  sich  nach  Vollendung  der  Weihnachtspiele  im  winter 

1853  an  eine  zusammenfassende  darstellung  der  äusseren  und  inneren 
zustände  bei  den  Nordgermanen,  und  schon  Weihnachten  1855  konnte 

er  den    stattlichen   band  des   „Altnordischen  lebens"  mit   der  vorrede 
beschliessen.    Es  ist  im  wesentlichen  eine  anschauliche  Schilderung  der 
skandinavischen   privataltertümer    aus   den   litterarischen   quellen,  den 

gesetzen,  sagen  und  liedern.   Das  öSentliche  leben,  auch  der  koltus,  wird 

nur  gelegentlich  gestreift    Und  doch  haben  Weinhold  die  religiösen  zu- 
stände  und    Vorstellungen   der   Skandinavier  lebhaft   beschäftigt     Der 

habilitationsschrift  über  die  Y^luspä  waren  schon  1848  und  49  in  der 
Zeitschrift  für  deutsches  altertum  kleinere  mythologische  bemerkungen 
und  eine  eindringende  Untersuchung  über  die  sagen  von  Loki  gefolgt: 
1858,  zwei  jähre  nach  dem  erscheinen  des  Altnordischen  lebens^  brachten 
die  Sitzungsberichte  der  Wiener  akademie  (bd.  26)  in  einer  umfänglichen 

abhandlung  über  die  „Riesen  des  germanischen  mythus*^  eine  darstellung 
der  nordischen  traditionen  dieses  kreises.   Es  verdient  beachtet  zu  werden, 

dass  Weinhold«  der  ja  im  allgemeinen  die  mjthenwelt  und  ihre  etwaigen 
spuren  in  der  gegenwart  noch  nicht  mit  dem  realistischen  blick  unserer 

tage  betrachtete,    hier  doch    schon  mit  scharfem  spott  und  tadel  die- 
jenigen geisselt,    die  in  teufein,   hexen  und  gespenstern  nur  gestürzte 

gottheiten  und  heidnische  unholde,  in  beliebigen  christlichen  heiligen 
nur  einen  verkappten  Wuotan,  Donar  oder  Ziu  und  in  volksbräucheo 
nur  mythische  Vorstellungen  sehen. 

Bei  seinen  altnordischen  Studien  empfand  Weinhold  einen  gegensatz 
zwischen  ihnen  und  „dem  boden  auf  dem  er  lebte,  auf  dem  Roms 

denkmale  beginnen."  Es  zeigt  sieh  immer  wieder,  wie  es  ihm  doch 
eigentlich  bedürfnis  war,  aus  dem  boden,  auf  dem  er  zur  zeit  sein  beim 
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lufgescblagen  hatte^  aus  den  Verhältnissen,  in  denen  er  jeweilig  lebte, 
^ff  und  anregung  für  seine  arbeiten  zu  ziehen  und  wiederum  durch 
jeine  arbeit  die  besonderen  aufgaben  zu  fördern,  die  ihm  die  jeweilige 
leimat  stellte.  So  wandte  er  auch  den  österreichischen  unterrichts- 

ingelegenheiten  seine  aufmerksamkeit  zu  und  suchte  dem  betrieb  des 
Deutschen  im  kaiserstaate  nützlich  zu  werden.  Schon  in  Erakau  hatte 

3r  sein  „Mittelhochdeutsches  lesebuch**,  welches  dann  bis  zum  jähr  1891 
rier  auflagen  erlebte,  für  die  deutschen  gymnasien  in  Österreich  ver- 
fasst;  der  Zeitschrift  für  die  österreichischen  gymnasien  hat  er  als  fleissiger 
mitarbeiter  gedient,  und  in  den  recensionen,  die  er  für  sie  schrieb,  hat 
er  auch  die  deutsche  schulgram matik  besonders  berücksichtigt;  in  seiner 
Abhandlung  über  deutsche  rechtschreibung,  die  im  Jahrgang  1852  jener 
Zeitschrift  erschien,  hat  er  behörden  und  lehrer  gegen  den  Sprachverderb 

aufgerufen  und  eine  einheitliche,  gründlich  verbesserte  rechtschreibung 

zunächst  für  die  österreichischen  schulen  zu  schaSen  gesucht.  Sein  ent- 
schiedenes eintreten  für  eine  reform  der  Schreibweise  in  historischer 

richtung  verrät  den  schüler  Jakob  Orimms  und  zeigt  weniger  praktischen 

blick  als  die  neigung,  die  errungenschaften  der  historischen  Sprach- 
forschung zu  lebendiger  geltung  zu  bringen;  doch  hat  die  gehaltvolle 

kleine  schritt  wenigstens  die  kenntnis  von  der  geschichtlichen  ent- 
wickelung  der  deutschen  Orthographie  gefördert. 

Den  stärksten  anziehungspunkt  für  seine  sprachlichen  Studien 
bildeten  aber  doch  auch  in  Steiermark  die  deutschen  mundarten. 

Wie  einst  in  Schlesien,  so  fasste  er  auch  hier  bei  dem  sammeln 

und  erforschen  der  volkstümlichen  Überlieferungen  die  eigenheiten  der 

landessprache  scharf  ins  äuge.  Aber  ein  viel  umfassenderer  und  küh- 
nerer plan  stieg  jetzt  in  ihm  auf.  „Ich  will  die  dialekte  der  deutschen 

stamme,  der  Alemannen,  Bayern,  Franken,  Thüringer,  Sachsen  und 
Friesen  in  einer  reihe  von  bänden  grammatisch  bearbeiten,  wenn  mir 

leben,  kraft  und  mut  bleibt **.  So  schrieb  Weinhold  in  Kiel  pfingsten 
1863  im  Vorwort  zum  ersten  bände  seiner  „  Grammatik  deutscher  mund- 

arten^, der  „Alemannischen  grammatik^.  Es  scheint,  dass  dieser  plan 
bis  1855  zurückreicht,  das  jähr,  wo  Weinhold  seinen  schlesischen  dialekt- 

studien  mit  dem  erscheinen  der  „  Beiträge  ̂ ^  einen  vorläufigen  abschluss 
gegeben  hatte.  Mit  kühnem  blick  hatte  er  von  dem  ersten  gipfel  des 
deutschen  dialektgebirges,  den  er  erklommen,  gleich  die  höhen  des 
ganzen  Umkreises  überschaut  und  sie  alle  zu  nehmen  beschlossen.  Aber 
was  auf  den  ersten  blick  so  greifbar  nahe  scheint,  zieht  sich  bei  der 
mühseligen  Wanderung  bergab  und  bergan  in  endlose  weiten,  und  er 
musste  erkennen,  dass  das  unternehmen  über  die  kraft  eines  einzelnen 
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gieng.    Nur  die  beiden  ersten  bände,  die  alemannische  und  die  bairische 
grammatik,  sind  erschienen,  beide  in  Kiel  abgeschlossen  and  1863  und 
1867  herausgegeben;  aber  die  alemannische  war  „nach  dem  gesammelten 
Stoffe  und  auch  meist  nach  der  darstellung  eine  frucht  der  letzten  Orazer 

jähre  ̂ S  und  für  die  bairische  boten  wenigstens  die  Sammlungen  jener 
zeit,  in  die  seines  wissens  „alles  übergieng  was  damals  über  das  steirische 

aufgezeichnet   war",   eine   wesentliche   unterläge.    Aus   dem  plan  der 
fränkischen   und   thüringischen    grammatik    sind   später   die   wichtigen 

kapitel   über   die   mitteldeutschen   sprachformen  in  seiner  „Mittelhoch- 

deutschen  grammatik"  erwachsen,   die   in    erster   und   zweiter  aufläge 
(1877  und  83)  in  Breslau  ausgearbeitet  wurde.     Gedruckt  ist  in  der 
Grazer  zeit  von  diesen  Studien   nur  die  kleine  abhandlung  über  den 
beilaut,  ein  ergebnis  der  arbeit  an  der  alemannischen  grammatik.    Der 

ausdruck  beilaut,    den  Weinhold  hier  für  gewisse  dem  «-umlaut  ent- 
sprechende aber  nicht  durch  ihn  zu  erklärende  erscheinungen  schuf,  hat 

sich  nicht  eingebürgert,  und  die  kombination  der  beobachteten  tatsachen 
unter  einem  gemeinsamen  gesichtspunkt  muss  zum  teil  als  verfehlt  gelten. 
Es  zeigt  sich  schon  hier,  was  auch  als  die  schwache  seite  seiner  grossen 
grammatischen  arbeiten  bezeichnet  werden  muss:  statt  die  gemeinsamen 
Wesensbedingungen  einzelner  sprachlicher  erscheinungen  festzustellen  und 
diese  danach  zu  gruppieren,  werden  die  tatsachen  allzu  oft  nur  unter 

einem  symbolischen  ausdruck  zusammengefasst,  der  keine  wirkliche  er- 
klärung   enthält   und    darum   auch  nicht  immer  die  richtige  gruppen- 
abgrenzung  bietet    Als  die  saat,  welche  später  Scherers  buch  Zur  ge- 

schieh te  der  deutschen  spräche  ausgestreut  hatte,  aufgieng  und  als  die 

„Junggrammatiker"  die  zusammenhänge  sprachlicher  tatsachen  schärfer 
bestimmten,  ihre  physiologischen  und  psychologischen  bedingungen  exakt 
festzustellen  suchten,  hat  Weinhold  der  grossen  sprachwissenschaftlichen 
bewegimg  mit  äusserster  Zurückhaltung  gegenüber  gestanden  und  nur 
zögernd  und  in  spärlichem  umfange  hat  er  allmählich  ihren  ergebniss^ 
in  seine  Mittelhochdeutsche   grammatik  eintritt  gestattet    Er  hat  aus 

seinem  Widerwillen  gegen  diese  „linguistische"  richtung  kein  hehl  ge- 
macht    Freilich  hat  der  schüler  Jacobis  und  Grimms  die  selbständige 

bedeutung  der  Sprachwissenschaft  gerade  in  der  schritt  über  den  beilaut 
mit  aller  entschiedenheit  und  wärme  betont    Aber  ebenso  entschieden 

hat  er  auch  bekannt,  dass  er  nicht  auf  der  linguistischen,  sondern  auf 
der  philologischen  seite  stehe.    Er  gehörte  eben  doch  nicht  zu  denen, 
für  die,  wie  für  seinen  lehrer  Jacobi,  in  der  Sprachwissenschaft  grund 
und  werden  der  erscheinungen  weit  mehr  reiz  hatte  als  der  tatsfichlidie 

bestand.    In  der  umsichtigen  Sammlung  und  übersichtlichen  gramma- 
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tischen  anordnung  eines  ausserordentlich  reichhaltigen  sprachmaterials 

bewähren  auch  die  drei  grossen  granimatiken  wieder  Weinholds  be- 
sondere begab ung,  und  hierin  liegt  ihr  bedeutender  wert.  In  dieser 

richtung  haben  sie  Grimms  werk  weiter  geführt,  haben  den  dialekt- 
studien  reiche  hülfe  und  anregung  geboten  und  sind  jedem  germanisten 

unentbehrlich  geworden.  Auch  für  die  ältere  litteraturgeschichte,  be- 
sonders für  die  zeit-  und  heimatsbestimmung  mittelhochdeutscher  denk- 

mäler,  haben  sie  bis  auf  den  heutigen  tag  gute  dienste  getan,  und  die 
Mittelhochdeutsche  grammatik  mit  den  ergänzungen,  die  man  in  der 

alemannischen  und  bairischen  findet,  reiht  sich  den  grossen  Wörter- 
büchern der  Benecke-MüUer-Zarncke  und  Lexer  als  nicht  weniger  be- 

nutztes hülfsmittel  an. 

Doch  die  ausführung  dieser  arbeiten  liegt  schon  weit  über  die 
Grazer  zeit  hinaus.  Scheinen  die  letzten  Grazer  jähre  Weinholds  Studien 

ganz  von  der  alten  schlesischen  heimat  abgelenkt  zu  haben,  so  wurden 
doch  die  beziehungen  zu  schlesischem  leben  und  wesen  auch  in  dieser 
Periode  ununterbrochen  fortgesetzt.  Unter  den  Grazer  freunden  ist  dem 
Weinholdschen  ehepaar  keiner  so  nahe  getreten  wie  ein  Schlesier,  der 
die  heimische  volksart  in  seinen  Schriften  wie  in  seinem  wesen  am 

lebendigsten  verkörpert  hat:  Karl  von  Holtei. 
Als  Weinhold  nach  Graz  kam,  war  der  alte  fahrende  poet  dort, 

am  Wohnort  seiner  verheirateten  tochter,  schon  seit  ein  paar  jähren  sess- 
haft  geworden.  Die  gemeinsame  liebe  zur  schlesischen  heimat,  gemein- 

same schlesische  erinnerungen,  das  gleiche  Interesse  für  die  schlesische 

mundart  führte  ihn  mit  Weinholds  zusammen,  und  ein  enges  freund- 
schaftsband  knüpfte  sich,  das  bis  zum  tode  festhielt.  Der  verkehr  mit 
dem  humorvollen  dichter  regte  auch  Weinholds  humoristische  ader  an. 
Holteis  geburtstag  gab  ihm  gelegenheit  zu  einem  dramatischen  scherz 
und  zu  einem  bänkelsängerlied,  das  als  ein  „Schön  new  lied  von  einem 

Juncker  aus  der  Schlesien '^  in  entsprechender  ausstattung  gedruckt  wurde. 
Zu  ernsterer  geselUgkeit  vereinigten  gemeinsame  klassiker  -  leseabende 
die  freunde,  und  an  der  ausgäbe  von  Holteis  schlesischen  gedichten 

nahm  Weinhold  als  sachkundiger  berater  für  die  Schreibung  der  mund- 
art wie  als  Verfasser  des  seit  1857  angehängten  glossare  tätigen  anteil. 

Mit  wie  rührender  treue  seinerseits  der  weichherzige  dichter  an  Wein- 
holds gehangen  hat,  wie  tief  es  ihn  erschütterte,  als  er  auf  einer  reise 

durch  Schlesien  plötzlich  die  Zeitungsnachricht  von  der  berufung  des 

freundes  nach  Eiel  las,  das  konnte  man  schon  längst  aus  Holteis  auf- 
zeichnungen  über  seine  schlesische  reise  vom  jähre  1860/61  entnehmen, 

die  er  als  anhang  zu  seinen  „40  jähren^  hat  erscheinen  lassen  (s.  88 fg.  u.ö.). 
ZCnSCHBIQT  F.  DKUTSOHK  PHU.OLOOUC.      BD.  XXXIV.  11 
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Ein  ungleich  lebendigeres  bild  aber  von  diesem  Verhältnis  gewinnt  man 
aus  den  briefen  von  Holtei  an  Weinhold,  die  aus  dessen  nacblass  jetzt 
an  die  Breslauer  stadtbibliothek  übergegangen  sind.  Es  ist  der  ganze 

Holtei,  der  uns  da  entgegentritt,  in  seinem  lebhaften  empfinden,  seinem 
unterhaltenden  geplauder,  seinen  ergötzlichen  Schilderungen,  seiner 
derben  lustigkeit  und  seiner  todessehnstichtigen  Sentimentalität;  der 

stramme  deutsch -preussische  patriot  und  der  treue,  warmfüblende  freand. 
Die  briefe  beginnen  mit  jener  reise  Holteis  nach  Schlesien,  sie  ziehen 
sich  durch  Weinholds  Kieler  zeit,  und  auch  als  des  dichters  sehnen  und 
streben  erfüllt  ist,  den  freund  nach  Breslau  zurückberufen  zu  sehen, 

tauscht  er,  vielfach  und  zuletzt  dauernd  ans  zimmer  gefesselt,  briefe 
mit  ihm.  Der  letzte  ist  am  26.  Oktober  1876  geschrieben,  ein  abschied 
fürs  leben  an  Weinholds  geburtstag  und  eine  rührende  danksagung  „für 

alle  liebe,  lehre,  nachsieht  und  treue ^\  die  er  von  ihm  erfahren  bat 
Noch  am  24.  Januar  1878  konnte  Weinhold  bei  der  feier  von  Holteis 

80.  geburtstag,  welche  die  Breslauer  bürgerschaft  beging,  während  der 
Jubilar  in  sein  stübchen  im  spital  der  barmherzigen  brüder  gebannt  war, 

die  festrede  auf  ihn  halten.  Erst  zwei  jähre  später  ist  Holtei  gestorben. 
In  Westermanns  monatsheften  widmete  ihm  der  freund  einen  nachmf 

Als  Holtei  sich  im  anfang  november  1860  zur  abreise  von  Graz 

nach  Schlesien  anschickte,  veranstalteten  ihm  die  fi-eunde  ein  abschieds- 
fest Weinhold  sprach  ein  stimmungsvolles,  von  inniger  heimatliebe 

durchwehtes  gedieht  auf  ihn,  welches  Holtei  in  seinem  „Noch  ein  jähr 

in  Schlesien'^  hat  drucken  lassen  (s.  4fg.).  Es  klang  in  gedanken  an 
Holteis  rückkehr  im  nächsten  frühling  aus.  Aber  der  frühling  brachte 
Weinhold  die  berufung  nach  Kiel,  und  am  18.  September  1861,  ehe 
Holtei  heimkehrte,  hat  Weinhold  Graz  für  immer  verlassen. 

Ein  paar  tage  brachte  er  mit  Holtei  und  einigen  befreundeten 
Professoren  in  Breslau  zu^  dann  siedelte  er  nach  Kiel  über.  Er  hat 

dort  fast  fünfzehn  jähre  gewirkt,  bis  zum  frühjahr  1876,  wo  sein  alter 
wünsch  in  erfüllung  gieng,  wieder  auf  den  lehrstuhl  der  heimaüicben 

Universität  berufen  zu  werden,  obwol  man  in  Breslau  nur  Zupitza  und 

Friedrich  Pfeiffer  vorgeschlagen  hatte.  Für  seine  wissenschaftliche  tätig- 
keit  kann  man  die  Kieler  jähre  mit  dieser  zweiten  Breslauer  zeit  zu 

einer  periode  zusammenfossen.  Neben  der  ausarbeitung  der  drei  grossen 

grammatischen  werke  widmet  sich  Weinhold  mehr  als  bisher  der  be- 

arbeitung  alt-  und  mittelhochdeutscher  denkmäler.  So  gibt  er  1872  in 

den  Wiener  Sitzungsberichten  bd.  71  einen  kritischen  text  der  „Bruch- 

1)  Holtei,  Nocb  ein  jähr  in  Schlesien,  s.  209^. 
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stücke  eines  fränkischen  gespräclibücbleins^  mit  grammatischer  unter- 
sachang;  1874  folgt  die  ausgäbe  der  Isidor- Übersetzung  mit  abhandhing 
und  glossar,  1876  die  Wackemagels  Altdeutschen  predigten  und  gebeten 

beigegebene  Untersuchung  über  deren  spräche,  1877  die  kritische  aus- 
gäbe und  erläuterung  des  Pilatusfragmentes  (Zeitschr.  8,  253fgg.),  1880 

die  ausgäbe  des  Lamprecht  von  Begensburg.  Zugleich  aber  wendet 

sich  in  dieser  periode  Weinholds  forschung  auch  der  neueren  litteratur- 
geschichte  zu. 

Schon  gegen  ende  seines  ersten  Kieler  Semesters  entwarf  er,  noch 
im  dienste  der  alten  heimatlichen  beziehungen,  die  lebenskizze  und 
Charakteristik  Martin  Opitzens.  Er  trug  sie  zunächst  in  der  Kieler 
Harmonie  vor,  dann  liess  er  sie  mit  litterarhistorischen  anmerkungen  in 

druck  gehen.  Beides  sollte  einem  von  Holtei  mit  eifer  betriebenen  unter- 
nehmen, der  errichtung  eines  Opitzdenkmals  in  Bunzlau  zu  gute  kommen; 

so  ist  das  schriftchen  auch  dem  alten  freunde  zugeeignet.  Aber  auch 
für  die  Studien  zur  litteratur  des  18.  Jahrhunderts,  die  bald  eine  weit 

stärkere  anziehungskraft  auf  Weinhold  ausübten,  war  sein  Verhältnis  zu 

Holtei  nicht  ohne  bedeutung.  Holtei  war  ein  leidenschaftlicher  auto- 

graphensammler^.  Weinhold  hatte  in  Graz  seine  schätze  kennen  gelernt 
und  die  briefe,  die  der  freund  an  ihn  nach  Kiel  gerichtet  hat,  zeugen 
davon,  wie  Weinhold  sein  Interesse  teilte,  wie  originalstücke  ausgetauscht, 

abschriften  von  briefen  zur  litteraturgeschichte  des  ausgehenden  18.  Jahr- 
hunderts zugesandt  wurden.  Die  Kieler  zeit  bot  Weinhold  reiche  ausbeute. 

Dort  lebten  Heinr.  Christ  Boies  nachkommen,  die  ihm  dessen  brieflichen 

nachlass  zur  benutzung  anvertrauten.  Die  weitverzweigten  beziehungen 
des  begründers  des  Oöttinger  musenalmanachs  imd  des  Deutschen 

musenms  m<ichten  seinen  briefwechsel  zu  einer  reichhaltigen  litterar- 
historischen  quelle,  an  der  Weinhold  sich  nach  der  anstrengenden  arbeit 
der  alemannischen  und  bairischen  grammatik  gern  erfrischte.  In  seinem 

buche  „Heinrich  Christian  Boie.  Beitrag  zur  geschichte  der  deutschen 

litteratur  im  18.  Jahrhundert"  (Halle  1868)  hat  er  sie  nach  allen  selten 
ausgenutzt,  unmittelbar  aus  ihr  heraus  ein  ausführliches  lebensbild  Boies 
geschaffen  und  die  mannigfachen  faden,  die  ihn  mit  den  litterarischen 

bewegungen  und  den  litterarhistorischen  persönlichkeiten  des  Zeitalters 
S3opstocks  und  des  Sturmes  und  dranges  verbanden,  sorgfältig  bloss  gelegt. 

Im  weiteren  verfolg  dieser  quellenforschungen  liess  er  1870  in 

der  Zeitschrift  des  Schleswig  -  Holsteinischen  geschichtsvereins  Gottlob 

Friedrich  Ernst  Schönborns   aufzeichnungen   über   erlebtes   mit   ein- 

1)  Vgl.  bes.  Holtei,  40  jähre  6,  383  f gg. 
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leitung  und  beigaben,  1872  in  Müllers  Zeitschrift  für  deutsche  kultur- 
geschichte  die  Studie  über  Matthias  Sprickinann  drucken,  und  dieser 
lebensvollen  Charakteristik  eines  echten  Vertreters  der  Wertherzeit  folgte 

die  grosszügige  Zeichnung  der  ganzen  stürm-  und  drangbewegung  io 
der  akademischen  kaisergeburtstagsrede  von  1873.    Unter  den  original- 
genies,  deren  skizzen  er  hier  mit  wenigen  kräftigen  strichen  hinwarf, 
war  ilim  Maler  Müller  schon  vertrauter  geworden.     Sein  verhältais 
zu  Goethe  hatte  er  1872  in  den  Preussischen  Jahrbüchern  (30,  51  fg.) 
behandelt,  1874  spendete  er  in  Schnorrs  Archiv  für  litteraturgeschichte 

(3,  495  fg.)  aus  seiner  und  Holteis  autographensammlung  sowie  aus  den 
an    die  Berliner   bibliothek   übergegangenen   manuskripten    aus  Tiecks 
nachlass   wichtige   beitrage   zum  leben    und   dichten   des   Malers.    Yor 
allem  aber  fesselte  ihn  Keinhold  Lenzens  tragische  gestalt,  die  ihm 
aus  der  litterarischen  hinterlassenschaft  des  reichbegabten  unglücklichen 

mit  wachsender  deutlichkeit  entgegentrat.     Die  herausgäbe  und  litterar- 

historische  erörterung  von  Lenz'  dramatischem  nachlass  (Frankfurt  1884), 
deren  ergänzung  durch  die  „Sizilianische  vesper"  (Breslau  1887)  und 
die  „Gedichte  von  J.  M.  R.  Lenz"  (Berlin  1891)  waren  neben  kleineren 
Untersuchungen  und  ausgaben  die  fruchte  dieses  liebevollen  Studiums. 
Fand  sich  auch  schon  hier  gelegenheit  den  Charakter  und  lebensgang 

des  dichters  in  aller  knappheit  zu  zeichnen,  so  sollte  doch  erst  eine  aus- 
führliche darstellung  seines  lebens  und  wesens  diese  Lenzforschungen 

abschliessen.   Der  plan  ist  nicht  zur  ausfuhrung  gekommen;  Erich  Schmidt 

hat  versprochen  ihn  unter  benutzung  von  Weinholds  Sammlungen  zu  ver- 
wirklichen (Berliner  Sitzungsber.  1901,  979  fg.).     Nehmen  wir  zu  diesen 

arbeiten  das  lebensbild  seines  freundes  Strachwitz,  mit  dem  Weinhold  1877 

dessen  gedichte  begleitete,  die  herstellung  des  Tasso-textes  für  die  Wei- 
marer Goethe -ausgäbe  (1889)  und  eine  reihe  kleinerer  Veröffentlichungen 

verwandter  art,  so  zeigt  sich  uns  in  dieser  periode  die  neuere  litteratur- 
geschichte mit  im  Vordergründe  von  Weinholds  wissenschaftlicher  tätigkeit 

Natürlich  musste  unter  solchen  umständen  die  altertumsforschung 

und  die  Volkskunde  in  der  Kiel- Breslauer  zeit  etwas  zurücktreten;  dass 
sie  ihm  nicht   ganz  aus  dem  gesichtskreis   schwand,   bezeugen  in  den 

ersten  Kieler  jähren  die  kleinen  universitätsschrifton  über  Deutsche  jahr- 
teilung  (1862)  und  über  Die  deutschen  fried-  und  freistätten  (1864),  so- 

wie die  reichhaltige  abhandlung  über  Die  deutschen  monatsnamen  (1869), 
eine  Begrüssungsschrift   für   die    germanistische    abteilung    der   Kieler 
Philologen  Versammlung,    in    welcher   er    den   gegenständ   des   sechsten 
kapitels  von  Grimms  geschichte  der  deutschen  spräche  unter  bereicherung 

des  materials  besonders  aus  neueren  quellen  und  in  verbesserter  gnip- 
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pierung  behandelte.  Der  rezeption  fremder  kulturelemente  bei  den  Ger- 

manen galt  auch  die  ̂ seinem  ehrwürdigen  vater''  zum  50.  amtsjubiläum 
gewidmete  schrift  über  Die  gotische  spräche  im  dienste  des  Christen- 

tums (Halle  1870),  in  der  er  die  gotische  wiedergäbe  christlicher  begriffe 
in  Wulfilas  bibel  systematisch  zusammenstellt  und  erörtert,  während 

wunderliche  mischungen  antiker  und  germanischer  ethnologisch -geo- 
graphischer Vorstellungen  und  historischer  traditionen  in  der  Wiener 

akademieschrift  „Über  die  polargegenden  Europas  nach  den  Vorstellungen 

des  deutschen  mittelalters"  (1870)  behandelt  werden.  Mit  der  provinzial- 
geschichte  und  den  vereinen,  die  sie  pflegten,  hat  Weinhold  auch  in 

Bael  fuhlung  genommen,  und  wie  für  seine  litterarhistorischen  Quellen- 
studien so  auch  für  die  altertumskunde  material  und  anregung  dadurch 

gewonnen;  seine  abhandlung  über  die  personennamen  des  Kieler  stadt- 
buchs  von  1264 — 1288  im  neunten  bände  der  Jahrbücher  für  die  landes- 

knnde  der  herzogtümer  Schleswig-Holstein  und  Lauenburg  ist  das  be- 
merkenswerteste ergebnis. 

Natürlich  knüpfte  vollends  in  Breslau  das  Interesse  für  die  heimat- 
provinz  ein  enges  band  zwischen  ihm  und  dem  verein  für  schlesische 

geschichte  und  altertumskunde.  Er  hat  ihm  als  tätiges  und  hoch- 
geachtetes mitglied,  später  als  ehrenmitglied,  angehört  Sein  aufsatz 

„Zur  entwicklungsgeschichte  der  Ortsnamen  im  deutschen  Schlesien", 
den  er  1887  im  21.  bände  der  Vereinszeitschrift  erscheinen  Hess,  ist  von 

gleicher  bedeutung  für  die  schlesische  landeskunde  wie  für  die  sprach- 
wissenschaftliche Seite  der  ortsnamenforschung.  Solcher  fruchtbaren  Ver- 

einigung eines  soliden  historischen  und  sprachwissenschaftlichen  quellen- 
studiums  entsprang  in  demselben  jähre  auch  die  vortreffliche  schrift  über 

die  „Herkunft  und  Verbreitung  der  Deutschen  in  Schlesien".  Mit  um- 
fassender kenntnis  der  landesgeschichte  und  ihrer  quellen,  der  rechts- 

verhältnisse,  der  bevölkerungsstatistik,  der  mundarten  und  ihrer  histo- 
rischen entwickelung  eint  sich  hier  wieder  jene  besondere  gäbe  Weinholds 

zu  knapper  und  klarer  herausarbeitung  der  wichtigsten  selten  eines  weit- 
schichtigen  und  verwickelten  Stoffes.  Den  alten  plan  einer  systema- 

tischen Sammlung  der  schlesischen  Volksüberlieferungen  hat  er  in  Breslau 
nicht  wieder  aufgenommen,  nachdem  er  schon  im  jähre  1862  von  Kiel 
aus  durch  zwei  kleine  aufsätze  in  den  neuerstandenen  Schlesischen 

provinzialblättem  die  landsleute  noch  einmal  ohne  erfolg  ermahnt  hatte 
sich  dieser  traditionen  anzunehmend  Doch  vereinigte  er  gelegentlich 
einen  kleinen  kreis  seiner  schlesischen  zuhörer  zu  einem  privatissimum 

1)  Sohles.  proymzialbl.  u.  f.  (Rübezahl)  1,  193  fg.  2,  521  fg. 
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über  die  heimischen  mundarten,  dem  „pauernkolleg'',  wie  es  unter  den 
Studenten  genannt  wurde,  und  die  Übungen  und  besprechangen  ergaben 
manchen  beitrag  zu  seineu  mundartlichen  Sammlungen,  besonders  zum 
schlesischen  Wörterbuch. 

Im  gegensatze  zur  Kiel -Breslauer  periode  trat  die  volks-  und 
altertumskunde  recht  eigentlich  in  den  mittelpunkt  von  Weinholds  ge- 

samter wissenschaftlicher  tätigkeit,  seit  er  ostern  1889  dem  ruf  auf 
Lachmanns  und  MüllenhofiFs  lehrstuhl  nach  Berlin  gefolgt  war.  Noch 
an  seinem  lebensabend  hat  hier  der  unermüdliche  eine  führende  rolle 

übernommen  in  der  frisch  aufstrebenden  volkskundlichen  bewegung. 
Schon  im  frühjahr  1890  trat  er  dem  plan  nahe,  ein  centrum  für  die 

wissenschaftlichen  Studien  zur  Volkskunde  durch  begründung  eines  Ver- 
eins und  einer  Zeitschrift  zu  schaffen;  im  november  desselben  jahres 

wurde  der  plan  verwirklicht  und  am  23.  januar  1891  konnte  die  erste 
Sitzung  des  Vereins  für  Volkskunde  stattfinden.  Lazarus  und  Steinthals 
Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  wurde  zur  „Zeitschrift  des  Vereins  für 

Volkskunde"  umgewandelt,  und  damit  vollzog  sich  auch  in  ihr  der 
Übergang  von  der  philosophischen  betrachtung  zur  empirischen  forschung. 
Mit  weitem  blick  stellte  Weinhold  im  vorwort  begriff  und  umfang  der 
Wissenschaft  fest,  der  sein  verein  und  dessen  organ  dienen  sollte  und 
entwarf  das  arbeitsprogramm,  auf  das  er  deutsche  und  ausserdeutscbe 
forscher  zu  vereinigen  suchte.  Wol  haben  sich  nicht  alle  hoffnungen 

erfüllt,  die  man  an  Weinholds  unternehmen  knüpfen  konnte.  Die  philo- 
logen  von  fach  haben  sich  mehr  als  billig  zurückgehalten,  und  aka- 

demische prüderie  steht  der  Volkskunde  immer  noch  vielfach  im  w^e. 

Aber  eine  ansehnliche  reihe  wertvoller  Untersuchungen  und  stofF- 
lieferungen  hat  Weinhold  gleichwol  in  den  elf  bänden  seiner  Zeitschrift 
vereinigt  und  auch  der  lebhafte  aufschwung  landschaftlich  begrenzten 
sammelns  und  forschens  zur  deutschen  Volkskunde  seit  den  neunziger 
jähren  steht  nicht  ausser  Zusammenhang  mit  der  neubelebung  des 
Interesses  für  diese  Wissenschaft  durch  den  geachteten  gelehrten  imd 
seine  gründung.  Mit  welcher  aufopfernden  hingäbe  Weinhold  selbst 
seinem  verein  und  seiner  Zeitschrift  diente,  bat  dem  verstorbenen  sein 
nachfolger  in  der  Vereinsleitung,  Max  Roediger,  mit  warmen  worten 
bezeugt 

Neben  zahlreichen  litteraturberichten  ist  eine  stattliche  anzahl  von 

aufsätzen  und  mitteilungen  der  Zeitschrift  aus  Weinholds  feder  geflossen 
und  gleichzeitig  hat  er  als  mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  an 
der  stelle  wo  einst  sein  meister  Jakob  Grimm  stand  die  ergebnisse  weit 

ausgreifender  forschungen  zur  deutschen  volks-  und  altertumskonde  vor- 
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getragen.  Grösstenteils  strebten  sie  einem  gemeinsamen  ziele  zu,  einer 
geschichte  des  heidnischen  kaltes  der  Germanen.  Yon  diesem  gesichts- 

punkte  behandelte  er  im  jähre  1890  den  „Mythus  vom  Wanenkriege" 
(Sitzungsber.  d.  akad.  XXIX),  kehrte  er  1891  in  den  „Beiträgen  zu  den 

deutschen  kriegsaltertümem'' (ebenda)  deren  religiöse  beziehungen,  1895 
in  der  abhandlung  über  Die  altdeutschen  Verwünschungsformeln  (ebenda 
XXXI)  den  glauben  an  die  zauberisch  wirkende  kraft  des  wortes  hervor. 
So  verfolgte  er  1896  die  symbolische  bedeutung  der  nacktheit  durch 
die  deutschen  volksbräuche  wie  durch  die  traditionen  der  verschiedensten 

Völker  und  zeiten  als  beitrag  „Zur  geschichte  des  heidnischen  ritus'' 
(abhandlungen  der  akad.  1896)  und  erörterte  mit  nicht  minder  reichen 
nachweisen  aus  deutschen  Volksüberlieferungen  und  fremden  quellen 

„Die  mystische  neunzahl  bei  den  Deutschen"  (abhandl.  1897)  sowie  die 
„Verehrung  der  quellen  in  Deutschland"  (ebenda  1898).  Auch  die  ab- 

handlung über  Den  wettlauf  im  deutschen  Volksleben  (Zeitschr.  d.  ver.  f. 
Volkskunde  1893)  spürte  beziehungen  zum  heidnischen  kultus  auf,  und 

sein  letzter  grösserer  beitrag  zur  Zeitschrift  seines  Vereins  (1901)  han- 
delte  „über  die  bedeutung  des  haselstrauchs  im  altgermanischen  kultus 

und  Zauberwesen".  Ein  weit  verbreitetes  motiv  der  dichtung  und  der 
bildenden  kunst  verfolgte  er  vergleichend  in  der  akademischen  abhand- 

lung „Glücksrad  und  lebensrad"  (1892).  Das  gebiet  der  vergleichenden 
sagen-  und  märchenforschung  betrat  er  in  der  akademieschrift  „Über 

das  märcben  vom  eselmenschen"  (sitzungsber.  XXIX)  sowie  in  den  bei- 
tragen zu  seiner  Zeitschrift  „Über  Goethes  parialegende"  (1892)  und  über 

das  märchen  vom  wolf  mit  dem  wockenbriefe  (1893). 

Führten  ihn  diese  Untersuchungen  in  die  weiten  fernen  internatio- 
naler kulturbeziehungen,  so  kehrte  er  dazwischen  immer  wieder  gerne 

zu  den  Volksüberlieferungen  seiner  schlesischen  heimat  zurück.  Einzelne 
schlesische  sagen,  brauche  und  lieder  steuerte  er  zu  seiner  Zeitschrift 
bei;  der  schlesischen  mundart  galten  seine  letzten  arbeiten.  Er  liess 

sich  bereit  finden,  die  ausarbeitung  seines  grossen  Schlesischen  Wörter- 
buches in  angriff  zu  nehmen  und  einige  probeartikel  im  Jahrgang  1900 

der  Mitteilungen  der  schlesischen  gesellschaft  für  Volkskunde  zu  ver- 
öffentlichen, um  zu  zeigen,  wie  er  sich  die  ausführung  denke  und  „die- 

jenigen, welche  an  der  grossen  vaterländischen  aufgäbe  mitarbeiten 

wollen'',  zu  nachtragen  und  berichtigungen  anzuregen.  Aus  dem  plan 
einer  umfassenderen  behandlung  der  syntax  der  schlesischen  mundart 
erwuchs  seine  letzte  akademieschrift  „Die  zeitpartikeln  des  schlesischen 

dialektes''  (Sitzungsber.  XXXIX  1900),  und  noch  am  11.  märz  1901 
seMe  er  die  feder  an  zu  einer  abhandlung  „Über  die  Wiederholung  in 
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der   schlesischen   mundart",   die   unvollendet  wie   das  Wörterbuch  mit 
seinem  handschriftlichen  nachlass  an  die  Breslauer  Stadtbibliothek  über- 

gegangen ist.     Er  zeigte,  wie  die  Wiederholung  als  einfaches  mittel  natür- 
licher rhetorik  durch  die  Jahrhunderte  fortlebe  und  darum  auch  in  der 

rede  des  unlitterarischen  volkes  bestehe.     Auch  an   ihrer  betrachtung 

werde  man  erkennen,  dass  die  erzählungs-  und  darstellungsart  des  in 
seinem  ererbten  dialekt  redenden  sogenannten  volkes  gleich  seinem  Wort- 

schatz gegenständ  wissenschaftlicher  philologischer  forschung  sei.    Be- 
stimmte arten  der  wortwiederholung,   die  für  die   schlesische  mundart 

charakteristisch  sind,  sollten  dann  auf  grund  reichlichen  materials  be- 
handelt werden.  —  Die  wissenschaftliche  erforschung  der  mundart  seines 

geliebten  heimatlandes  war  das  ziel  gewesen,  dem  die  ersten  selbständigen 
Studien  des  Breslauer  Studenten  zustrebten;  hier  mündete  auch  das  letzte 

schaffen  des  meisters  wieder  ein.     So  schloss  sich  allmählich  der  ring 
seines  lebens. 

Schon  seit  dem  beginn  des  Jahres  1901  hatte  Weinhold  gekränkelt 
und  die  Vorlesungen  einstellen  müssen.  Aber  an  ein  ausruhen  zu  denken 
war  dem  siebenundsiebzigjährigen  unmöglich.  Wie  seine  feder  nicht 
rastete,  so  hofite  er  immer  wieder  auch  seine  lehrtätigkeit  von  neuem 
aufnehmen  zu  können.  Noch  am  30.  juli  schrieb  er  aus  bad  Nauheim 

nach  anfänglichem  misserfolg  der  kur  mit  guter  Zuversicht;  aber  ernster 

als  sonst  schloss  ein  „gott  befohlen^  den  brief.  Es  sind  die  letzten 
Worte  die  ich  von  seiner  band  erhalten  habe.  Am  15.  august  ist  er 

gestorben. 
Es  war  ein  reiches  leben,  welches  da  seinen  abschluss  fand;  reich 

an  taten  wie  an  ehren.  Die  achtung  und  anerkennung  seiner  univer- 
sitätskollegen  ist  dem  ernsten,  klaren  und  festen  manne  stets  in  hohem 
masse  zu  teil  geworden.  In  Kiel,  in  Breslau,  in  Berlin  hat  er  das 
rektorat  bekleidet;  die  Kieler  koUegen  entsandten  ihn  auch  zu  dem 
grossen  nationalen  festtage  der  eröffnung  der  Strassburger  Universität  und 
sie  betrauten  ihn  mit  ihrer  Vertretung  im  herrenhause,  wo  er  die  erste 
periode  des  kulturkampfes  mit  durchlebte.  Weiteste  kreise  aber  nahmen 
lebhaften  an  teil  an  den  eh  rentagen  ̂   die  sein  lebensabend  ihm  eintrug. 
Vor  allem  an  seinem  50jährigen  doctorjubiläum  beglückte  ihn,  wie  er 

selbst  es  aufgezeichnet  hat,  „eine  grosse,  rührende  und  erhebende  teil- 

nähme''. Drei  festschriften  wurden  ihm  dargebracht,  in  denen  eine 
stattliche  anzahl  von  gelehrten  zu  beitragen  vor  allem  aus  Weinholds 

Studiengebieten  sich  vereinigte  K    Die  Zeugnisse  einer  so  weit  verbeitetea 

1)  Beiträge  zur  Volkskunde,  dargebracht  im  Damen  der  Sohles.  gesdlsch.  für 

Yolksk.  (Germ.  abh.  XU).   Breslau  189G.  —  Festgabe  an  Karl  Weinholdi  daigebradit  vcm 
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yerehruDg  sind  umso  bemerkenswerter,  als  Weinhold  weder  selbst  eigent- 
lich schule  gebildet  noch  einer  wissenschaftlichen  fraktion  angehört  hat. 

Er  ist  die  wege  seiner  forschung  einsam  gewandert,  den  blick  auf  die 

hohen  ziele  gerichtet,  die  durch  Jakob  Grimm  seiner  Wissenschaft  ge- 
steckt waren,  ohne  des  kampfes  der  parteien  rechts  und  links  zu  achten. 

Er  hatte  etwas  herbes  in  seinem  wesen,  was  nicht  wenige  unter  seinen 
Zuhörern  abgeschreckt  hat.  Aber  wo  er  ernstes  wissenschaftliches  streben 
wahrnahm,  da  schloss  sich  sein  herz  auf  zu  persönlicher  mitteil ung, 

ermunterung,  belehrung,  und  er  wahrte  den  schillern,  die  ihm  so  ein- 
mal näher  getreten  waren,  ein  treues  interesse  fürs  leben.  Neben  seinen 

Vorlesungen,  die  das  gesamtgebiet  der  deutschen  grammatik  und  litteratur- 
geschichte,  mythologie  und  altertumskunde  umfassten,  hat  er  durch  streng 

geleitete  Übungen,  besonders  seit  er  in  Eiel  und  Breslau  das  germa- 
nistische Seminar  begründet  hatte,  für  eine  gründliche  Schulung  seiner 

Zuhörer  gesorgt.  Von  der  Grazer  zeit  abgesehen  ist  seine  einwirkung  auf 
die  studierenden  in  Breslau  zweifellos  am  nachhaltigsten  gewesen.  Das 

gemeinsame  interesse  für  das  schlesische  Volkstum  bildete  hier  ein  be- 
sonderes bindeglied  zwischen  ihm  und  einer  anzahl  auserwählter  schüler; 

aber  auch  weitere  ziele  hat  er  ihnen  gesteckt,  und  tüchtige  arbeiten^ 
die  seiner  anregung  entsprangen,  veranlassten  ihn  zur  begründung  der 

„Germanistischen  abhandlungen **.  Banausentum  und  Oberflächlichkeit 
waren  ihm  unter  den  studierenden  und  im  wissenschaftlichen  leben  ebenso 

verhasst  wie  streberei  und  Cliquenwirtschaft.  Denn  ihm  war  die  Wissen- 
schaft die  hohe  heilige  göttin,  welche  die  volle  hingäbe  eines  reinen 

herzens  verlangt  So  hat  er  ihr  selbst  gedient.  Es  klingt  aus  seinen 

Schriften  nicht  selten  ein  feierlicher,  ich  möchte  fast  sagen:  ein  priester- 
lich weihevoller  ton,  der  für  unsere  realistische  zeit  etwas  altmodisches 

hat;  aber  er  ist  doch  nur  der  wahre  ausdruck  einer  von  der  hohen 

idealen  aufgäbe  ihres  forschens  und  lehrens  erfüllten  sittlichen  persön- 
lichkeit Er  bekennt  selbst  einmal,  dass  ihm  „das  bloss  gelehrte  heraus- 

arbeiten aus  dem  Stoffe^  nicht  der  einzige  zweck  sei.  Stets  umfasst  er 
auch  die  ethischen  und  die  gemütswerte  der  gegenstände  seiner  forschung 
mit  ganzer  seele.  Für  die  aufgäbe  des  Universitätslehrers  erachtete  er 
es,  nicht  nur  das  wissen  zu  überliefern,  sondern  auch  Charaktere  zu 

wecken;  und  er  hoffte,  dass  an  dem  starken  und  mannhaften  wesen  ger- 
manischen altertums  sich  eine  charakterlose  gegenwart  aufrichten  könne. 

Fand  er  einmal  gelegenheit,  vor  weiteren  kreisen  über  einen  gegenständ 
ans  seiner  Wissenschaft  zu   sprechen,   der  unser   sittliches  und   unser 

d«r  Gesellschaft  for  deatsohe  philologie  in  Berlin.    Leipzig  1896.  —  Festschrift  zur 
50jikiig^  doctoijabelfeier  Karl  Weinholds.    Strassburg  1896. 
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nationales  empfinden  berührt,  so  geschah  es  mit  jener  inneren  ergriffen- 
heit,  die  auch  die  herzen  der  hörer  zwingt    Die  rede  über  Luther  und 
das  deutsche  haus,  die  er  bei  dem  400jährigen  Jubiläum  des  reformators 
in  Breslau   hielt,   hat   auch   auf  katholiken   einen    tiefen,   noch   heute 
lebendigen  eindruck  gemacht;  und  als  er  das  denkmal  einzuweihen  hatte, 

das  die  Tiroler  herni  Walther  von  der  Vogelweide  in  Bozen  wie  eine 
nationale  schutzwehr  errichtet  hatten,  steigerten  sich  seine  kurzen  werte 
zu  hohem,  aus  voller  seele  quellendem  pathos.     Bei  alledem  aber  war 
ihm   stets   das   oberste    und    unverbrüchlichste  gesetz  aller  darstellung 

strengste  Wahrhaftigkeit.     Ihr  musste   sich    alles   empfinden,   auch  das 
gefühl  persönlicher  freundschaft  unweigerlich  beugen.     So   hat  er  sich 
bei  dem  lebensbilde   seines  Jugendfreundes  Strachwitz   auch  nicht  die 
leiseste  Schönfärberei  zu  schulden  kommen  lassen,  und  selbst  als  er  vor 
die  von  froher  festesstimmung  bewegte  Versammlung  trat,   die   seines 
treuen  Holtei  80.  geburtstag  feierte,   da  bemerkte  er  von  vornherein: 
„Ich  will  über  Holtei  sprechen  nicht  in  der  weise  eines  panegyrikers, 
der  nichts  grösseres  und  edleres  kennt  als  den  namen,  über  den  er  im 
augenblicke   handelt,    sondern    wie   es   einem   Vertreter  geschichtlicher 
Wissenschaft  gebührt,  also  wie  ich  es  für  wahr  halte.     Ob  ich  wirklich 

wahr  urteile,  steht  dahin;  ich  habe  es  nach  meinen  kräften  gewollt*'.  — 
So  habe  ich  auch  das  bild  Karl  Weinholds  und  seiner  lebensarbeit 

hier  zu  zeichnen  gesucht. 
BRESLAU.  FRIEDRICH    VOGT. 

DIE  RHYTHMIK  DES  LJODAHATTR. 

VorbemerkungeD. 

Da  es  an  einer  erschöpfenden  behandlung  der  im  IjöSahätir  ver- 
wendeten verstjpen  gebrach,  musste  ich  selber  zum  werke  schreiten, 

um  mir  für  die  mir  übertragene  bearbeitung  der  Hildebrandschen  Edda 
eine  sichere  unterläge  zu  schaflTen.  Natürlich  konnte  es  sich  hierbei 
nur  darum  handeln,  das  von  Sievers  in  seinen  metrischen  Schriften 

gegebene  material  zu  vervollständigen  und  in  einzelheiten  zu  berich- 

tigen —  denn  dass  seine  resultate  in  allem  wesentlichen  unverrückbar 
sind,  gilt  mir  als  zweifellos^  da  sie  ihre  probe  auch  dadurch  bestanden 

haben,  dass  sie  in  zahllosen  fällen  Verderbnisse  der  Überlieferung  er- 
kennen Hessen  und  die  heilang  ermöglichten.  In  der  anordnung  des 

Stoffes  folge  ich  ebenfalls  Sievers,  meistens  auch  in  der  terminologie; 

doch  habe  ich  mir  in  der  bezeichnung  der  untertypen  —  su  gunsten 
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einer  consequenteren  beobachtung  des  einteilungsprincips  —  einzelne  ab- 
weichungen  gestattet. 

In  der  versteilung  bin  ich  von  den  neuesten  berausgebern,  die 
meist  auf  Eüldebrands  ergebnissen  fussen,  zuweilen  abgewichen:  denn 
diese  ergebnisse,  die  in  den  hauptpunkten  allerdings  richtig  sind,  finden 

im  einzelnen  ihr  correctiv  durch  die  von  H.  noch  nicht  gekannten  ge- 
setze  des  versbaus^ 

Zur  bezeichnung  der  alliteration  verwende  ich  in  der  langzeile 

die  griechischen  buchstaben  a — 5\  a  nenne  ich  einen  halbvers,  der  nur 
auf  der  ersten  hebung  den  Stabreim  trägt,  ß  einen  halbvers  mit  doppel- 
alliteration  (zwei  gleiche  reimstäbe  auf  beiden  hebungen),  y  einen 
halbvers  mit  nebenalliteration  (zwei  verschiedene  reimstäbe  alliterieren 
mit  zwei  entsprechenden  reimstäben  der  anderen  halbzeile)  und  5  einen 
halbvers,  der  nur  auf  der  zweiten  hebung  alliteriert.  Bei  y  unterscheide 

ich  y^  (reimstellung  abjab)  und  y^  (reimstellung  abjba)]  die  letztere  ist 
weitaus  seltener.  —  In  der  vollzeile  sind  verse  mit  alliteration  auf 
auf  der  1.  und  2.  hebung  mit  1.  2,  verse  mit  alliteration  auf  der  2. 
und  3.  hebung  mit  2.  3  und  verse  mit  alliteration  auf  allen  drei  hebungen 
mit  1.  2.  3  bezeichnet 

Den  nachprüfenden  und  weiter  forschenden  glaube  ich  dadurch 

einen  dienst  zu  erweisen,  dass  ich  das  gesamte,  nicht  allzu  umfang- 
reiche material  übersichtlich  geordnet  vorlege.  Denn  es  wird  noch 

mancher  detailuntersuchungen  bedürfen,  ehe  alle  probleme,  die  das 
schwierige  versmass  stellt,  ihre  lösung  gefunden  haben. 

Die  eddischen  lieder  sind  mit  denselben  abkürzungen  bezeichnet, 
die  in  meinem  Wörterbuche  angewendet  sind;  die  übrigen  quellen,  die 
ich  citiere,  sind  die  folgenden: 

Eir:  Eirlksmcjl  (Wis6n,  Carmina  norroDna  s.  15), 

Oautr:  die  Ijööahättr- Strophen  der  Gautreks  saga  (hrg.  von  W.  Ranisch, 
Berlin  1900), 

Herv:  die  Getspeki  HeitJreks  konungs  in  der  Hervarar  saga  (hrg.  von 
S.  Bugge,  Norrene  oldskrifter  s.  235 fgg.), 

Hgsv:  Hugsvinnsm(Jl  (hrg.  von  H.  Schöving,  Viöeyjar  Klaustri  1831), 
Hkm:  H&konarm^l  (Wis6n,  Carm.  norr.  s.  16), 
Hkv:  HaraldskvsBÖi  (Wis6n,  Carm.  norr.  s.  11), 

1)  So  ist  z.  b.  Ls.  43  ̂   die  yersteilung  der  früheren  ausgaben  widerherzustellon, 
da  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  die  beiden  ersten  mit  7n  an- 

lautenden Wörter  zu  der  ersten  halbzoilo  gehören ;  nach  Hildebrands  versteilung  würde 
nmifak  an  der  alliteration  gar  nicht  teilnehmen,  was  schwer  glaublich  ist 
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Hl:  die  IjöÖahättr- Strophen  im  Hättalykill  BQgnvalds  jarls  (Sn.  Edda 
ed.  Svbj.  Egilsson.  s.  239), 

Ket:  die  IjöÖahÄttr- Strophen  in  derKetils  saga  haengs(FASn,  109fgg), 
Rfn:  die  Ijö(3ahä,ttr-stropbe  in  der  Bafns  saga  Sveinbjamarsonar  (Bisk. 

sögur  I,  662), 

Sl\  SölarljöÖ  (hrg.  von  S.  Bugge,  Norr.  fornkveeöi  s.  357 %g. 

Erster  teil. 

Die  langzeile  (L). 
A.  Der  erste  halbvers  (La). 

Cap.  1.     Typus  A. 

§  1.    Bei  den  A-versen  unterscheide  ich  die  folgenden  uniertypen: 
1.  den  gewöhnlichen,  in  der  regel  viersilbigefi  vers  ohne  neben- 

hebu7igen  (AI); 
2.  denselben  vers  mit  nebenhebung  im  ersten  fusse  (A2),  und 

xtvar: 

a)  mit  der  zweiten  hebu7ig  auf  langer  silbe  (A2h2l), 
b)  mit  der  zweiten  hebung  auf  kurzer  silbe  (A2h2k), 
c)  mit  der  ersten  hebung  auf  kurzer  silbe  (A2hlk) ; 

3.  denselbeti  vers  mit  nebenhebung  im  zweiten  fusse  (A3); 

4.  den  erweiterteyi  A-vers  mit  3  silben  im  ersten  fusse,  von  denen 

die  2.  oder  3,  eine  nebenliebu7ig  trägt  (A*); 
5.  den  A-vers  mit  auftakt  (aA), 

Anm.    Der  unter  2c  rerxeiehnete  untertypus  ist  eifie  seltene  Spielart,  die 
jedoch  nicht  übersehen  werden  darf 

I.  Der  gewöhnliche  viersilbige  A-vers  ohne  nebenhebungen 
(AI:  ̂ x  i^x). 

1.  Verse  ohne  silbenverschleifang. 

§  2.  (a)  afli  deila  Hgsv  6\  afi  ok  heilsu  Hgsv  77',  allan  dugnat> 
Ilgsv  30\  allra  rä|)a  Hgsv  16\  allt  es  betra  H^  163',  angr  ok  prsetiir 
Hgsv  127^,  armar  Ifstii  Skm  6',  ir  skal  risa  H^v  58*  59\  istar  firna 
H^v  92\  Äts  ok  drjkkju  Hgsv  IV \  ank  nser  momi  H^  100*,  aura 
njöta  Hgsv  107^,  aura  I)fna  Hgsv  52*  58^,  aapi  betra  H^  10*,  aot>  n6 
heilsu  Sl  8*,  eiga  viljak  [vilja  R]  Alv  7\  elgur  |)lnar  Hgsv  39*,  elna 
döttur  Vm  47*,  elnskis  bij)ja  Hgsv  45*,  eInskis  {)rs&ta  Hgsv  57*,  dnu 
dögri  Skm  13*,  einu  nafni  Örw  48',  einu  sinni  Fif  6**;  cyrum  hly{>ir 
H^v  7';  illa  lata  Hgsv  123*,  lllra  kvenna  Hgsv  11',  Innan  garpa  Ff  4:\ 
ton  skal  ganga  Ls  3^;  jarla  b&gi  Hkm  16';  opt  at  haldi  Hgsv  69*,  wp9L 
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ra  H^  65^  orI)ura  skipta  H^v  121^  6]^ni  blöta  Ket  34';  ulfa  dömi* 
a  29\  ulfum  glfkir  Sl  3P,  UUar  hylli  Orm  i2\  nnnins  vltis  Hgsv 

i\  upp  at  hefja  Hgsv  93\  ürgar  brautir  Fj  2\  ütan  gar|)a  J^'  1'; 
la  mselir  ̂ ^r  29\  ipri  drykkju  Skm  36^,  el)ri  s^slu  Hgsv  143^;  <jl 
I  drukkit  H^v  36\  ({llu  golli  -Fm  34^  ({llum  leogri  iS/  47\  ({In  n6 

ining  1/5  40*,  olvi  bergja  Ls  9%  ({rr  at  kenna  Hgsv  82\  oI)rum  heita 
SV  28'; 

barn  at  aldri  Hl  2\  Barri  heitir  Shn  40'  42',  baug  ek  |)ikkak 

w  22',  baztr  sä  {)ykkir  Hgsv  112^  bllpum  or|)uin  Hgsv  85',  blöt  n6 
ir  Hgsv  114^  blöl)gar  rünar  Ä/ 61»,  h\6]fug  hjcjrtu  iS/ 58^  blöp  I)eir 
:pu  iS/  80^  brjöst  1  gegnam  Sl  64»,  bröl)ur  kvel)ja  Rm  12',  b^kr  ok 
lar  Hgsv  11'; 

draumum  slnum  jHjf^t;  80',  dreyrga  steina  Sl  58',  drykks  of  purfi 
3',  dyggva  fylgju  Rm  20»; 

fagrt  skal  msela  H^v  91',  feigum  munni  Vm  55»,  Tjq\l  qU  skjalfa 
55',  r]q]]?  of  vil)rir  J7^i;  73«,  IJQr  sitt  l&ta  i^»  22»,  fJQrvi  y|)ra  i?w  7», 
pi  iessi  Hgsv  103»,  fyrpa  engl  Sl  83»,  &tr  hefr  ätta  Herv  44»,  f(J 
n  systir  Rm  10»; 

gättir  allar  H^v  1',  gla{)r  at  mijrgu  Sl  35^,  golli  keypta  Ls  42^, 

>ra  djäma  Hgsv  92',  göfs  of  öpis  J^jj^t;  4»,  gö|)u  d%ri  fi^Am  19',  göfum 
nnum  Hgsv  101»,  gumnar  margir  H^v  32',  g0rl)ar  värar  JETAw  17'; 

hadda  bleika**  Herv  51»,  heilla  aupit  Rm  22»,  heima  letja  Vm  2', 
imsku  maela***  Eir  3',  heiptarorJ)a  flgfsi;  145',  heipt  at  meiri  Fm  19', 

pnar  stJQrnur  ÄZ  60»,  heigar  meyjar  Sl  73',  helgir  englar  Sl  7',  Heljar 
yjar  5/  38»,  h6r  vit  skiljumk  Sl  82',  heyri  JQtnar  Skm  34',  lyalm  ok 
rnju  Hkm  17»,  hjar{)ir  söfa  Hgsv  134',  hörn  hefr  ätta  Herv  55»,  hornum 
lum  Sl  56»,  Hrafn  ok  Sleipnir  FM  10»,  hreinir  kyndlar  Sl  69»,  hrseva- 

l|)i  ö^f  12»,  hugr  es  betri  -Fm  28',  hundar  fagna  ly  44»,  hiindra|) 
ta  Vm  18»,  hvllur  {)eira  S/  72»,  hselins  orpi  Hgsv  29»,  h(jfl)i  slnu 

ri;  38»,  hQfpi  skemra  Fm  34'  38',  hcjfpi  vel)ja  Fm  19»,  h(Jvar  reipir  ÄZ  74'; 
klael)i  l)eira  iS/  66»,  kv#i  |)etta  Sl  81'; 

land  es  heilakt  Orm  4',  laug  skal  gerva  Sd  34',  li|)nar  heiptir 
Äi;  67',  li{)s  skal  bil)ja  i/i^^^i;  95',  Ijösir  aurar  Sl  34»,  Ijöpa  |)essa  //jjii; 

2»,  Lyr  hann  heitir  t)'  32',  l^pi  sliiaf  Herv  61»,  iQstii  slna  [sina  om, 
iäv.]  Hgsv  61»; 

*)  In  R  als  2,  hcUbvers  überliefert  j  doch  ist  die  von  Qrundtvig  vorgenommene 
ttellung  Moeifellos  richtig, 

^)  Die  versteüung  bei  Bugge  ist  natürlich  falsch. 
*)  Die  versteüung  bei  Wisen  ist  falsch, 

•f)  Die  versteüung  bei  Bugge  ist  falsch. 
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manna  peira  Fm  23'^  Sl  TB"*,  manna  |)engill  Orm  16',  mat  pti 
villat  H^v  \W,  menn  peim  st^ra  5/74^  meyjar  orJ)um  H^v  83*,  meyjar 
(Jstum  J/v  8\  mey  |)ü  tejgjat  Sd  32^,  mildir  fr^^knir  H^  48  \  mildr 
af  I)urftum  Hgsv  109^  morgindQggvar  Fm  45',  myrkt  es  üti  Skm  10\ 

mseki  liggja  Orm  52',  m(}luni  liWpir  //(jrst;  119\  mQrgam  orpum 

H^v  103'; 
ii(}tt  pü  rlsat  H^v  111^ 

ranna  peira  Orm  24',  rauj)u  golli  jRm  9\  rei|)ra  gumna  ̂ «r  147\ 

r^kp  ok  elska  jHgfsv  49'; 

sanna  elsku  Hgsv  50',  sättir  16tusk  Sl  21',  s&ttir  I)lnar  Älv  1\ 
seglum  hennar  Sl  77',  sinoa  verka  Sl  49*  Hgsv  146',  sinni  optar  ff^sr 
40*,  sfnu  läni  iJ^fst;  129',  slniim  mQnnum  5/  57',  8fl)r  pü  hefhir  iSd22^ 
sunr  es  betri  H^v  72*,  sveinn  enn  hvfti  Ls  20',  8vi|)nir  fuglar  S/53^ 

skarpar  älar  Ls  62',  skyndi  jijtnar  Alv  14'; 
stuttir  süiglar  Oautr  3*; 
tälardlsir  i2m  24',  tx^lum  miklum  Alv  35'; 

Tal  peir  kjösa  Fm  41',  Y&I)ir  mlnar  fl^v  49*,  reit-a  gQrla  H^v  Z\\ 

YerJ)i  betra  Hgsv  55',  yigrar  rjöj)a  -fffc«?  21',  yind  ek  kyrri  H^^  154', 
Yitka  Uki  Ls  24',  Tcjpnuni  sfnum  H^v  38*; 

purra  sklpa  H^v  60*,  pursa  liki  Alv  2',  p<jkk  mun  grata  J^if  5"; 

(/$?)  afl  ok  eljan  Hgsv  112*,  allar  ögnir  SZ  68*,  annara  ilsku -ff^^r 

26',  auk  naer  aptni  H^v  97*,  elnuin  ekka  t^  18',  eldi  J(}tnar  ̂ fr  28', 
engl  öttask  Sl  30',  lllra  orpa*  Ä/cm  2*,  jart^likt  el)li  Hgsv  137',  JQllok 
öfu  La  3',  opt  J)eir  eggja  jHgrs^i;  147',  OI)inii  äsa  örm  44',  Ur|)ar  orJ)i 

jF)'47',  afeti  JQtnar  Alv  32',  epi  j(jtnar  ̂ fc  20',  ollum  ̂ sum  Grm  45'; 
bekki  breipa  Alv  1*,  bJQrg  ör  beinum  Orm  40',  blindr  es  betri 

H^v  71',  brandr  af  brandi  H^v  57*,  bü  es  betra  H^v  36*  37*,  byrfi 

betri  H^v  10*  11*; 

drukkna  deila  Sd  20',  dQprum  daupa  Rfn  1'; 
fötr  vil)  ftti  Fm  33*; 

gjalti  gUkir  H^v  128^  01al)r  ok  Gyllir  ör/w  30*,  grÄt  at  gamni 
SAm  30',  Grlmr  ok  Grimnir  Orm  47*,  gröttan  gjSla  Sl  26*,  guj)s  hann 

gäpi  SZ  4'; 
haufui)**  hQggva  Skm  23',  Heljar  hrafnar  5/  67',  hitt  ek  hugfa 

H^v  98',  hlätr  vi|)  hlätri  H^v  42',  hold  ok  hjarta  H^v  95',  horekir 

hrafnar  J)'  45*,   hraeddu  hjarta  Sl  3',   hugr  mik  hvatti  Fm  6*,  hugr 

")  Die  langxeile  hat  vier  gleirfie  reimstäbe;  s.  unten  §  J14,  anm.  8, 
^)  Die  handschrift  hat  hQfu[);  sollte  diese  lesart  die  richtige  sein,  so  mirdi 

der  vers  dem  typus  F  angehöreti. 

**^ 
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|)eiin  hverfi  Og  9^,  hvergis  hylli  Hgsv  102^,  hverr  pik  hvatti  Fm  b^\ 
hv6  pü  heitir  HHv  W  16^; 

kalda  kjapta  Vm  53^; 
lengi  liggja  Fm  21\  leyndir  lestir  Hgsv  110^  Ifki  leyfa  H^v  9P, 

litlu  läni  Hgsv  59\  ly|)um  lysir  ̂ <?/*i;  45^,  iQstum  leyna  Hgsv  84^; 
mar  ok  mseki  Ls  12 \  ms6r  vil)  meyju  Herv  48^,  mQrguni  manni* 

Ae/  19^  Herv  52^ 
rifja  rötti  HHv  22^  rslsis  rekka  ̂ flt;  18^; 
sinni  s^slu  Hgsv  144^,  sitr  ok  snopir  i?^i;33^,  sjaldan  8itjajHjjf5«;9\ 

siötar  syndir  5/68^; 
skyldr  at  skemta  Hl  1^; 
Y6r  I)vl  TQldum  J^fow  12^,  yists  ok  yäpna  Sd  36^; 
prsllum  pfnum  Hgsv  51*; 

(y*)  elnn  ek  yissa  (hversu  alla  vega)  iS/ 38*; 
bQlvi  hverju**  (t)eir  belt  hafa)  SZ80*; 
för  pä  Öpinn  (at  freista  orpspeki)  Vm  5\  frip  at  kaupa  (at  pu 

t)6r  Frey  kvepir)  S&w  19^,  füll  skal  Signa  (ok  vip  färi  sea)  Sdl^\ 
heilir  »sir  (heilar  äsynjiir)  L*  11*  Äi  3*,  hvers  pd  leitar  (epa 

hvers  |)d  ä  leitum  est)  Fj  2^\ 
rlk  pau  vijru  (RäpnJ^  ok  Vöbopi)  SZ  16*; 
sumr  af  frsendum  (sumr  af  f6  0mu)  H^v  69^; 
Yegr  vas  undir  (ok  yegr  yfir)  Herv  32^; 

(S)  pat  es  annat  Rm  21^,  slpr  pü  ösum  L«  12^,  hvat  verpr  Öpni 
Fm  52^ 

alt  es  betra  H^v  123^,  hv&rt  paer  bjarga  Fj  39',  ek  mun  bregpa 
Alv  4*,  margar  brüpir***  HHv  17'; 

pä  skal  freista  Vm  9',  peini  es  fyrpa  H^v  54'; 

peir  pat  gerva  Hgsv  68'; 
|)ü  vast  häla  HHv  18*,  opt  sä  hefnisk  Hgsv  63',  opt  peir  hefnask 

Hgsv  88'; 
pä  pat  kyndisk  Hkm  18*; 
opt  m6r  nKjnupr  Skm  48'; 

pat  pä  reynisk  HgsvQV,  sü  skal  rlpa  Fw47',  hör  *ru  rünar  S/79*; 

heyri  seggir  Hgsv  l\  nü  pau  sitja  Sl  16',  hitt  es  s^^nna  Hgsv  138'; 

*)  in  der  Hervarar  saga  liest  die  eine  hs,  anders. 
**)  b^lvi,  das  in  den  hss,  fehlt,  ist  von  Bugge  xweifellos  ri^'ktig  ergänzt 

worden,  Natürlieh  muss  aber  Ixjlvi  hveiju  gelesen  werden,  nicht,  wie  Bugge  sehreibt, 
hyeija  bqlvi. 

***)  Es  ist  aber  sicher  umxustellen:  bruj)ir  margar  (hann  let  fra  bui  tekDar). 
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opt  {)ik  tselir  Hgsv  28  ̂  

enn  es  verra  Rm  8*,  annars  vlti*  Hgsv  92^,  ein  |)ü  raerir  Ls  54^; 
sü  mun  prlfask  Hgsv  53 ̂  

Anm,    Ohne  alliteration  überliefert  ist  der  halhvers  jarna  dreyri  81 76*.  ßw^y« 
vermutet,  dass  der  fehler  der  Überlieferung  in  der  xtoeiten  vershälfte  zu  suchen  id. 

§  3.  Öfter  mid  verse,  die  mehr  als  vier  siWen  eiiihcUten,  durch 
einführung  des  bragarmäl  oder  durch  Streichung  überflüssiger  tpörter 
auf  das  gewöhnliche  mass  xurückxu führen,  tvie  in  deti  nachstehende 

fällen,  wo  die  Wahrscheinlichkeit  vorliegt,  dass  die  überschüssigen  silbenr 
durch  die  abschreiber  in  den  text  geraten  sind.  Die  handschriftliche 
lesart  ist  in  eckigen  klammem  beigefügt. 

(a)  ärla  [ärliga]  verl)ar  H^v  33\  Atli  heitik  [ek  heiti]  HHv  15\ 

eggjai-  deyfik  [ek  deyfi]  H^v  148^  eltri  fnöstak  [ek  fnösta]  Fm  18\  ulf 

s6k  [so  ek]  liggja  Ls  41\  ungr  vask  [var  ek]  forJ)um  H^v  47',  üt  ii6 

[|)ü  n6]  kvaemir  Ls  27  \  qll  munt  [muntu]  lemjask  HHv  21*; 
bert  nü  maelik  [b.  ek  nü  mseli]  H^v  90  \  blö^ukt's  [bl.  er]  hjarta 

H^v  37  ̂   Byggvir  heitik  [ek  heiti]  Ls  45*; 
far  [far  {)ü]  nü  seva  Og  15  \  15(^11)  I)6r  [ek  I)6r]  8agJ)ak  Orm  52 \ 

fl^'s  m  er]  p6r  tunga  Ls  31S  freknla  [froknliga]  lÄtif)  HHv  12^ 

ganga's  [ganga  er]  betra  Sä  26*,  grey  eitt  fannk  |)ä  [ek  p&  fann] 
H^  100*,  Grimnir  h6tumk  [Grirani  mik  h6tu]  Gnn  49*; 

heill  skalt  [skaltii]  Agnarr  Orm  3*; 

mÄl's  [mal  er]  at  pylja  H^v  110\  mey  n6  [hann  n6]  grj^tir  Ls  37-, 
miklu'st  [m.  J)d  ert]  hnugginn  Orm  31^; 

Ii0k|)ir  [n.  peir]  ur|)a  Sl  9*; 

reij)r's  [r.  er]  J)6r  betri  Hgsv  108*; 

säk  [sd  ek]  ok  pagpak  jHj[)v  110*,  seg  [segpu]  m6r  hverjum  i}'6*, 
sllta  vildak  [ek  vilda]  Sl  37*; 

stundir  räl)at  [ei  r&t)a]  Ä/sr  79*; 

pangat  [{).  ek]  seüumk  Sl  29*; 

(/^)   emkak  [emkat  ek]  alfa  Skm  18*; 

berjask's  [b.  er]  betra  Äd  31*; 
gest  n6  (pü  n6]  geyja  H^v  134*; 
handar  [h.  ennar]  högri  Ls  38*,  hendi  [h.  enni]  hidgri  Ls  61*,  hritt 

[hrittu]  &  hurpir  i<)*  43*,  hverr's  [hv.  er  sä]  enn  hvelli  Herv  34*,  hverr's 
[hv.  er  sä]  enn  h(Jvi  Ket  29*; 

räp's  [r.  er]  pör  räpit  2^  21*; 
snaupr  munk  [mun  ek]  snöpa  OautrS^,  svä'ru  [eru]  seggir  J^^128'; 

*)  Es  ist  aber  tcol  umzustellen:  riti  annars  (Mti  sdr  at  tanui|H). 
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Tel  skalt  [skaltu]  rinna  Hgsv  144*; 

Jat's  [{).  er]  et  Jril)ja  Rm  22*; 

(y*)  kvajk  [kvaf)  ek]  fyr  ̂ sum  (kvapk  fyr  äsa  sunum)  Ls  64*; 
reit)r's  [r.  er]  I)6r  Öl)mii  (reil)r's  I)6r  Asa  bragr)  SÄ;m  33*; 

(y^  seg  [segpu]  J)at  hirj)ir  (es  ä  haugi  sitr)  Shm  11*; 

(d)  ffsat  [ffsattu]  annan  Hgsv  15^,  seg  [segl)u]  I)at  annat  Fw  22*, 
fat  lannk  [kann  ek]  annat  ff^v  147*,  seg  [segfu]  I)at  Eldir  Ls  1*,  veizt 
fTeizstu]  t)at  Eldir  Ls  5*,  mant  [mantu]  J)at  Ol)inn  Ls  9*,  nü  [nü  ek]  vif) 
Öl^in  Fw  55«; 

muukak  [munka  ek]  flj^a  Sd  21*,  |)ä  namk  [nam  ek]  frsevask 
ir^^«^  141*; 

munkak  [munka  ek]  ganga  HHv  23*,  f)ar  skalt  [skaltu]  ganga  iSA^m 

26%    nü's  [nü  er]  I)eim  goldit  5/18^  l)at  skalt  [skaltu]  g0rva  fljf^l09*; 
yaskak  [vaska  ek]  heima  Alv  4^,   |)vl  'mk  [|)vi  emk]  h6r  hr6I)ugr 

nü  skalt  [skaltu]  ̂ ösa  iS^  20*; 

betra's  [b.  er]  lifjum  H^-  70*; 
J)at  J)Ä  reyndak  [{)at  ek  I)ä  reynda]  H^v  95*,  J)fi  I)at  reyndak  \^k 

ek     Jat  reynda]  fl^Jv  101^ 

sv&  hefk  [hef  ek]  studdan  I^  12»; 
rls  [ristu]  I)Ä  Yil)arr  Ls  10*; 

ves  [ves  I)ü]  sera  ̂ istill  Sim  31*. 

Ein  fehler  der  überlief eruiig ,  ohne  dass  die  gewöhnliche  silben- 
^^'ftHl  überschritten  wäre,  liegt  auch  vor:  pik  bipk  [bi|)r,  bipur]  skilja 
Sl  751 

Anm,  Ohne  alliieration  sind  folgende  drei  kalbverse  überliefert:  upp  skalt 

[skaltu]  risa  Ket  SV  (vgl  §  114  anm.  7),  ris  [ristu]  nü  Skimir  Skm  V  (vgl.  §  74  anm.  1), 
reyndr  est  fostri  Ket  33*  (vgl.  §  116). 

2.    Verse  mit  silbenverschleifung. 

§  4.  Zwei  auf  einander  folgende  silben  können  mit  einander 

^^^^chleift  taerden,  wenn  die  erste  kurzen  iH)cal  hat  und  xunschen  beiden 

^^T  ein  einfacher  consonant  steht  Ebenso  können  xwei  unmittelbar 

^^f  einander  folgende  vocaU  verschleift  werden,  ufid  xivar  innerhalb 
^^*«»  tvartes  ohne  ausnähme;  dagegen  urird  vocalischer  auslaut  mit 
^^^^^^oUechevn  anlaut  nur  dann  verschleift,  wenn  der  letztere  in  der 
^^nkung  steht  (Sievers,  AUgerm.  metrik  §  39,  2).  Elision  des  an- 
^^<fef84m  VQcaU  (bragarmäl)  statt  der  verschleifung  hat  wol  nur  bei 

*^  edUen  encKiieis:  ek,  es  (conj.)  es  (verbum),  erum,  eruj),  eru,  -at 

F.   OIÜTSOHR   PHILOLOOIK.      BD.  XXXIV.  12 
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Im  typus  A  sind  die  verschleifungen  fast  ganz  auf  den  ersten 
fuss  beschränkt,  ivo  soivol  aufWsung  der  hebung  {sx  x)  als  auflösiing 
der  seyikung  (-^^x)  stattfinden  kann.  Im  xweiten  fiisse  findet  sich 

mir  ein  paarmal  atiflösung  der  hebung  (s.  unten  anm,  3);  die  schlitss- 
Senkung  kann  nach  einer  bereits  von  Sievers  (Altgerm,  metrik  §  43,  7) 

aufgestellten  regel  niemals  davmi  betroffen  tverden, 

a)  AuflüsUDg  der  ersten  hebung: 

(a)  ofarla  blta  H^v  117*;  Braga  ek  kyrri  Ls  18\  buinn  vij) 

raeinum  Hgsvl^^]  .f^pur  ek  äkka  Fm  2^^  fgpur  ok  ra6I)ur  HgsvZ^ 
102*  108\  fQpur  n6  niül)ur  Herv  59^  glQl)um  es  betra  Fm  29^  hratat 

of  nisegi  Alv  P,  hvQtum  es  betra  Fm  29*;  Loka  ek  kvel)ka*  La  18'; 

matar  ok  vä|)a  H^v  S"*,  inikilsti  snimma  H^v  66*;  niu  kvarak  heiraa 
Vm  43^  sakar  ok  heiptir  Sd  36*;  skua  ok  bröka  II^v  6P;  Jegi  l)ü 

Byggvir  L«  46*; 
{ß)  Uni  ok  Iri  i^y  34*,  yfir  ok  undir  H^v  104^  fei  ok  fjqrvi 

Fm  30^  Sl  1*;  himinn  ör  hausi  Vm  21^,  hofura  ok  h(jrgura  Fw38*, 

hugi  ek  hverfi  II^v  161'*,  hverir  \\  hQl|)ar  HHv  12*;  leti  ok  losta** 
Hgsv  17^;  sakir  at  sökja  Hgsv  67^,  Svipurr  ok  Svi{)rir  Ghmi  50*;  tiu 
hefr  tungur  Herv  42^; 

(y  1)  pegi  {)u  ipimn  (pik  kvepk  allra  kvenna)  Ls  17*,  pegi  I)d  Öl)inn 

(Jii  kunnir  aldri)  Ls  22*,  pegi  pu  Beyla  (pü'st  Byggvis  kvien)  LsW, 
pegi  I)i\  Freyja  (pik  kannk  fullgQrva;  pü'st  fordsepa)  Ls  30*  32*,  Jegi 
t)ü  OeQon  (pess  munk  nü  geta)  Ls  20*; 

(d)  munat  bann  falla  H^v  158^  vaki  I)i\  Helgi  HHv  24*. 
J./iw.  7.  Streichung  einer  überflüssigen  silbe  mu-ss  ein  paannal  vorgeftommen 

werden:  (gjafir  skalt  [skaltu]  launa  Hgsv  49^^  hafa  {)at  vildak  [ek  |)at  vilda]  JT^rr  31*. 

Bofa  no  [ek  ne]  makat***  FM2^^;  ((f)  hverir'u  pegnar  [{)eir  {).]  flcrp  Ol*. 

b)  Auflösung  der  ersten  Senkung: 

(a)  etki  teir  hugpu  Sl  9*,  Ofnir  ok  Svafnir  Orm  34^  54^  6l)iii 

at  segja  Hkm  13^,  üfar'u  dlsir  Gf^m  53^,  uppi  ok  nipri  Sl  52^,  6su  at 
bifja  Ls  6^  Döri  ok  Öri  Fj  34^  dylja  l)eir  vildu  5/ 23^;  fr^na  ok 
segja  H^v  63*;  gözkii  ok  mildi  Hgsv  104^;  kemba  ok  perra  Srf  34', 
kostir'u   betri  Skm  13*;      yisi  pat  heyrpi  Hkm  11*,  V2&ngi  peir  sk6ku 

*)  Sijmons  streicht  ek,  sf^*/  kve{)ak  i»  den  xweiten  halbvers  und  nimmt  vor 
Loka  eine  lücke  an.  Dass  nichts  ausgefallen  ist,  wird  m.  e.  durch  10^  und  16^  be- 

wiesen, wo  ebenfalls  (gegen  Hildcbrand)  ror  lastast^fum  die  cäsur  anzusetzen  ist. 

**)  iQsta  kann  nicht  richtig  sein,  da  man  ein  synonym  xu  leti  erwartet,    kk 
rennute  leti  ok  l(^sku:    das  fem.  iQska  ist  einmal  im  cod.  Ups.  der  Snorra  Edda 
(Sn.  E.  II,  346)  belegt.     Vgl.  Svbj.  Egilsson  uttd  OuÖbr.  VigfiUson  s.  v.  löakr. 

***)  So  Bttgge;  matta,  mattak,  'inaki'  codd. 
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Sl  54^;  daxu  der  von  Sijmons  durch  conjectur  xtvei feilos  richtig  her- 

gestellte vers:  rerfir'u  (jflgir  [varl)ir  ellifu]  Fj  20'^; 
0^)  äsa  ok  alfa  H^v  159'  Skm  V  Ls  2'  13'  30',  aura  pü  afla 

Hgsv  39\  oddi  ok  cggjii  Hgsv  lO^orf)  mer  af  orpi  H^v  141',  Öski 
ok  Ömi  Qmi  49^,  litan  ok  Innan  81  52*;  hatri  pü  hafna  Hgsv  8\ 
heimska  ör  horskum  H^v  93',  Helgi  hann  heitir  HHv  13*;  Möpi  ok 
Hagni  Fw  51';    svartar  ok  sämar  Herv  63';    T(5pnum  ok  T(}pura  H^v  41*; 

(y^)  hröpi  ok  rögi  (ef  eyss  ä  holl  regln)  Ls  4';  töpi  ok  öpi 

(tJQsull  ok  6I)oli)  Shn  29*;     pser'u  raej)  <^sum  (pser'u  me|)  (jlfum)  Sd  18*; 

(<J)  hversii  6r  fagni|)  fl^to  20^;  hir|)at  at  senna  Hgsv  25*;  ii8§r 
{)U  at  ̂ ingi  5A;w  39';  hierher  vielleicht  auch:  dugnaj)  {)ann  yeit  J)ü* 

jFT^f^  26*. 
J.nw.  2.  Überschüssige  silben  sind  vermutlich  in  folgenden  versen  xu  be- 

seiiigen:  hyggila  [hyggiligaj  letu  Hkm  11  ̂   seg  [seg{)u]  |)at  et  {>ri{>ja  (atta)  Vm  24^ 

34*;  iß)  hverr's  [hv.  er]  sa  enn  hvelli  Herp  34 ̂   sog  [seg{)u]  {)at  et  setta  (sjaunda) 
Vm  30 >  32»,  tryggla  [tryggligaj  hann  tru{)i  Sl  20«;  (cf)  heldr  [h.  {)ü]  hana  eina 

Ls  53  ̂   hverr's  [hv.  er]  sa  enn  eini  nervü9\  seg  [seg{)u]  ̂ &t  et  eina  (fj6r()a,  fimta, 
tolfta)  Fw  20»  26»  28»  42»,  hverjar'u  bi-ii{)ir  [[)8er  br.J  Berv  53»,  hverjar'u  drösir 

[J)8er  dr.]  Herv  49»,  seg  [seg{)u]  {)at  et  hinzta  iferr  66»,  hverjai*'u  leikur  [{)8er  1.) 
flerp  50»,  hvat's  [hv.er]  |)at  et  litla  Ls  44»,  hverjar'u  meyjar  [{)8er  m.]  Kw  48»  -Herr  52», 
hverr's  [hv.  er]  sa  enn  mikli  Herv  35»  36»,  hverjar'u  nomir  [{)8er  n.]  Fm  12®,  hverjar'u 
r^gjar  [|)«r  r.]  Herv  48  \  hverjar'u  snotir  [J)8er  sn.]  Herv  51»,  betra's  [b.  er]  at  pegja 
Hgsv  27».  —  Ergänzung  einer  silbe  scheint  notwendig  in  dem  rerse:  (cf)  {)8er  enar 

JQrpu  [{)8er  om.  codd.]  Herv  49®. 
jlnm.  5.  Mehrfache  verschleifung  innerhalb  des  einen  halbverses  ist  selten. 

Auflösung  der  ersten  hebung  und  der  ersten  Senkung  (vi;J<  ̂ <3)  fi^^l  **^Ä 

nur  einmal:  (cf)  hinir'u  ok  vJpx'n  Hkv2i^\  auflösung  der  ersten  Senkung  und  der 
zweiten  hebung  ist  zweimal  belegt  (in  beiden  fällen  muss  wegen  Überfüllung  der 
senktmg  Streichung  eines  entbehrlichen  wortes  vorgenommen  werden) :  («)  ieg  [8eg|)u] 

Jwit  et  niunda  Vm  36»;    (cf)  seg  [seg|)u]  {)at  et  tiunda  Vm  38». 

3.   Verse  mit  zweisilbiger  nicht  verschleifbarer  binnensenkung. 

§  5.  Eine  senkiing  von  zwei  nicht  verschleifbaren  silben  ist  als 

gestattet  anzusehen j  wenn  dieselben  aics  leichten  flexions-  oder  ableiiungS' 
etidungen,  hilfsxeittvö?tern,  pronomina,  praepositionen  oder  conjunc- 
tionen  bestehen.     Die  fälle  sind  jedoch  nicht  besonders  zahlreich: 

(a)  aptarla  hjarta  HHv  20';  ongum  sä  hugnar  Hgsv  78';  daprar 
|)eim  urju  Sl  13*;  gril)  hann  I)eim  seldi  Sl  21*,  gözku  skal  safna  Hgsv 
140*,  GQndul  J)at  mselti  Hkm  10*;     hvärskis  I)eir  g(J|)ii  Sl  12*;    kostum 

*)  Ein  sehr  schlechter  vers,  da  das  nomen  an  der  allit,  nicht  teilnimmt.  — 
Die  verschleifung  auf  der  Senkung  ist  hier  deswegen  möglich,  weil  von  den  beiden 

zu  versekleifenden  silben  die  erste  mit  {)  aus-  und  die  xweite  mit  [>  anlautet: 
sicherlieh  ist  bei  der  recitation  nur  ein  [>  gehört  worden. 

12* 
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|)ü  safBa  Hgsv  12^;  Ifk  hans  f)eir  drögu  Sl  23^;  margan  |>at  säkir 

Sl  8^  meiugar  |)ser  ur|)u  Sl  10^;  nak|)ir  feir  urj)u  81  9';  rekkar  I)at 
I)öttiisk  H(fv  49^  rsesir  |)at  mselti  Ilkm  15^  sÄttir  peir  vijru  Sl\\\ 

8ver|)um  peir  meiddii  SZ  22^;  (ß)  Öpinn  mej)  ̂ sum  H^v  143^  üt  af 
hans  aldni  Fj  16^;  flokkum  peir  föru  Sl  63*;  Tel  mä  |)at  Ter{Mi 

//^sr  22^  Vffarr  ok  V61i  Fw  51^  (<J)  fyrr  an  peir  Äddusk  Sl  11»; 
trü  til  pess  halt  pü*  Hgsv  84*,  en  ör  hans  heila  Orm  41^ 

Jw7w.  1.  Beseitigung  überschüssiger  silben  wird  in  folgenden  versen  for- 

xmiehmen  sein:  ̂ [)m  skalt  [skaltu]  msbia  Ket  5';  fQgru  skalt  [skalta]  heita  i7<^129*; 

rünar  munt  [muntu]  ßnna  H^v  142^;  seg  [s.  |)ü]  mer  {)at  Skirnir  Shn  42  S  siQum's 
[s.  er]  [)a  blandat  H^v  123^  (/^)  sojallr  est  [ertu]  i  sessi  Ls  15';  (/')  Opino  du 
hcitik  [ek  nü  boiti]  (Yggr  a{)an  hetk)  Orm  54*;  ((f)  po  bafpak  [hafpa  ek  f>at]  i^tlat 
Shn  38^ \  seg  [seg  {)üj  mer  |)at  Fäfnir  i'-w  12*  14*,  hins  vilk  [vil  ek]  |)ik  fregn* 
JFtV7^  eigi  skalt  [skaltu]  hljeja**  Hgsv  88'  117«;  eigi  skalt  [skalto]  pegja- 
Hgsr  94*.  —  Ohne  alliteration  überliefert  ist  der  vers :  upp  munk  [mnn  ek]  nü  risa 
Ket  32*;   vgl.  §  114,  anm.  7. 

Anm.  2.  Eine  binnensenkung  von  drei  silbeti,  von  denen  jedoch  xtcei  rer^ 

schleif  bar  sind,  findet  sich  in  folgendeti  rersen:  (ß)  mQrgam  hafa  manni  nerrb2*^ 

pjarka  e[)a  prieta  Hgsv  50*;     ((f)  \Tei{)ir*u  per  ̂ ir  Ls  31*. 
An7n.  3.    Zweisilbige  binnensenkung  und  verschleifung  der  zweiten  hebun^ 

ist  durch  ein  beispiel  belegt:  («)  Glitnir's  [Gl.  er]  enn  tiundi  Omi  33*. 

IL    Der  gewöhnliche  A-vers  mit  nebenhebungen. 
1.    Die  nebonhebung  stcbt  iin  ersten  fasse  (A2). 

§  6.  {A2h2l)  (a)  andlit  peira  5/ 59*,  aupugr  verpaL^ö*,  aupugr 
pöttumk  H^v  47*,  öfropr  pykkisk  Hgsv  5*,  orpstir  hsera  Hgsv  70*,  ereign 
pina  Hgsv  36  \  orprifrapa  Hgsv  122*;  blipmjeltr  skaltu  Hgsv  V\  dag- 
räps  leita  Hgsv  79\  Dellingr  heitir  Vrn  25^;  flärÄps  orpum  Hgsv  W^ 
flär(Jp  tiinga  //(ir  117*,  fropr  Sc^  pykkisk  H^v  28*;  hrapm^lt  tunga 
H^v  29*;  niJQk  fast  kysrir  Herv  34*;  sorg  etr  hjarta  H^v  120*; 
skapker  fylla  Gr^u  25*;  Valgrind  heitir  Onn  22*,  yepr  rjfepr  akri 

H^v  87*,  Vindsvalr  heitir  Fw27';  pakklätr  skaltu  Hgsvi^]  iß)  ilheim 

J()tuar  Aiv  24",  eyglö  JQtnar  Alv  16*,  fgriön  J(jtnar  Alv  10*,  ofhl^  j<jtnar 
Alv  22*,  öijös  JQtnar  Alv  30*,  uppheim  JQtnar  Alv  12*,  ürv<^n  J^tnar 
Alv  18*;  Bürgst  brotnar  Fm  15*,  blindr  reip  blindum  Herv  54*;  kaltr 
ripr  hrossi***  H^v  11\  Hrsesvelgr  heitir  Vm  37*,  hugfullt  häarta  Kei  30*, 

*)  Ein  sehr  schlechter  vers^  da  das  einzige  nomen  nicht  an  der  alliteration 
teilnimmt. 

**)  Es  läge  nahe  diese  beiden  rersc  durch  die  änderung:  skaltat  hlsbja  (pegji^ 
XU  einfachen  A  zu  maclien^  aber  ich  scheue  mich  diese  correctur  vorzunehmen^ 

da  der  dichter  rielleicht  durch  das  vorausgestellte  eigi  das  verbot  eimdringlidler^ 
machen  wollte. 

")  Die  langxeile  hat  vier  gleiche  reimstäbe;  9.  unten  §  102,  anm.  8, 
*«*> 
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H<Jbrök  hauka  Orm4,4^]    llkams  lestir  Hgsv  IIP;     regnest  Terra  H^v 

11^;       (d)  baugeij)  öpinn  H^v  109 ^    opt  fser  hlögis  H^v  201 
Anm,  1.    Überschüssige  silben  werden  mehrfach  durch  einführung  des  brag- 

aniial  xu  beseitigen  sein:  (a)  AJvIss  heitik  [ek  heiti]  Ah  3*;    PJQl8vi{)r  heitik  [ek 

boiti]  i?>-4»;   Gagnräl)r  heitik  [ek  heiti]  Fw  8»;   ma{)r*8  [m.  er]  her  üti  Skm  15*;   Sig- 
vQr])r  heitik  [ek  heiti]  Fm  4\  Svipdagr  heitik  |ek  heiti]  i5'47»;   Vingfwrr  heitik  [ek 
heiü]  Ah  6';      {ß)  Hrimger^r  heitik  [ek  heiti]  HHv  17  *;     {y^)  Viadkaldr  heitik  [ek 
heiti]  (Vdrkaldr  het  minn  fa{)ir)  Fj  Q\  —  Eine  stärkere  änderung  ist  in  dem  fehler- 
^ften  verse:  («)  pess  vqW  kenn  J)ü  ei  Hgsv  38*  nötig,  wo  vermiälieh  xu  lesen  ist: 
(^  YQld  kennat. 

Anm,  2.    Einmal  ist  auflösung  der  hebung  bezeugt:  (y^)  gQfukt  d^r  heitik 
[et  heiti]  (en  ek  gengit  hef  k)  Fm  2  K 

§  7.    {Ä2h2k)   (a)   afhvarf  mikit  H^v  M\   änaul)  pola   Skm  24'; 
A/9rtr  bitr  ofan  G^tw  35',  hundviss  JQtiinn  HHv  25';     margsnotr  gumi 
Hg^sv^Q^',      Tel    keypts    litar  ̂ di;  106';       {ß)    Bürgst   brua   ff/'w  44*; 

ßannlQl)  ggfumk  H^v  105';     kaldr(J|)  kona  Hgsv  99';     mälskap  mikit 
Uc^9^  25';     Suttung  svikinn  Jff^t;  109'. 

Anm,  Der  untertypus  A2hlk  (s.  §  1)  ist  durch  xwei  beispiele  xu  belegen: 

(«)  ̂ araldr  heitik  [ek  heiti]  Rfn  1*,  gefendr  heilir  Hqv  2^  über  die  betonung 
^^'    §1L 

2.    Die  nebenhebung  steht  im  zweiten  fusse  (A3). 

§  8.     Ich  stelle  die  nctchfolgenden  verse  hierher,  obtvol  auch  eine 

ai^dere   auffassung   möglich   ist:    man   könnte   sie    nämlich   auch   als 

schtvellverse  (katalektiscfie  AC)   anseilen,   vgl  Sieve7's,   Altgerm,  fneirik 
§  ä7,  anm,  2. 

(a)  ÖJ)inn  J)vi  veldr  Sd4';  geiri  undapr  Hgv  138';  hvitir  fljügendr 
Ben;  40';  Vakr  ok  Skilfiugr  Orm  54';  iß)  undr  ok  argskap  Herv  67'; 
Jttäl  ok  manvit  Sd  3%  mäls  ok  manvits  Og  14',  mjgpr  n6  mungät 
Ärt7  333.  (jj  njjgk  es  auj)kent  Grm  9'  10',  raapr  es  aul)ugr  H^v  74'; 
^^  sü  ein  vsetr  HHv  27';  mgrg  es  gö])  mser  H^v  101';  heyrl)u 
Äengigj)  Ff  44';     Ijöl)  ek  Jau  kann*  jff^t;  146'. 

Anm,  1.    Auflösungen  kommen  in  dem  ersten  fusse  mehrfach  vor;    a)  auf 

^hebung:  {«)  ̂ egi  {)ü  Heimdallr  Ls  48',  ̂ egi  {)ü  rQg  vjDtr  L»  57^  59^  61»  63'; 
W  eea  mer  ervsent  HHv  23»;      (cf)  esa  mor  golls  vant  Skm  22^  (vgl.  jedoch  §  79, anni,  ßj^ 

b)  auf  der  Senkung:  («)  heill  {)u  nü  Eirikr  Eir  7';  (ß)  alt  eru  öskQp 

^*  97*,  elgi  es  aa{>gsett  Hgsv  SS ^\  minni  ok  manvit  Hgsv  7^;  (cf)  hvi  {)u  [m 
^*««irÄ|)r  Fm  9\  heill  {)u  nü  8igvQr{)r  Fm  23». 

ilnm.  2.  Überschüssige  silben  sind  vermutlich  in  folgenden  versen  xu  be- 

'^Hfen:  («)  <^lr  est  [ertu]  Geirr0{)r  Orm  51»;    skQptum's  [sk.  er]  rann  rept  Orm  9^; 

*)  M  diesem  verse  ist  vielleicht  nebenalliteration  beabsichtigt:  (y^)  lj6[) 
^^  Ha  kann  |  es  kannat  ]^j6{>ans  kona. 
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(ß)  undr's  [u.  er]  at  <Js8  ragr  Ls  33";  heyr  fheyr[)u]  nü  Hrimgei-tir  JJÄ»27*;  sit[8it 

J)ü]  nü  SigvQrJ)r  FmSV;  Yeiztu  ef  [ef  {)ü]  Tin  ätt  Hqv  W^  118*  (verschleifung  der 

Senkung);  (y*)  dagr's  [d.  er]  nü  Hrimgerf)r  (eo  {)ik  dval[>a  hefr)  HHv  30*;  (<f)  veizta 

ef  [ef  J)ü]  inn  gengr  Ls  4*  (ver Schleifung  der  Senkung),  beti'a's  [b.  er]  dsent*  Eqt 
145';   seg  [seg  {)ü]  raer  GagnrA{)r  Vm  11^  seg  [seg  [)ü]  [)at  6agnrÄ)>r  Fm  13*  15*  17*. 

Anm.  3.  Zweisilbige  nicht  ver  schleif  bare  Senkung  findet  sieh  in  folgenden 

verseti:  («)  annarr  of  nsetr  sefr  Fj  22 ^  huggask  J)ü  Sigrün  HHn2V\  (<f)  ver|>at**8vi 
rik  skQp  Fm  39*.  —  Überschüssige  stlben  sitid  in  folgetiden  versen  xu  beseitigen: 

(«)  gla{)r  est  [estu]  nü  SigvQr{)r  i^w  20*,  r8e{)k  [r»{)  ek]  j)er  nü  Sigv<2r|)r  i»^  20'; 

((f)  seg  [segH  mer  {)at  Alviss  Älv9'  11*  13*  15*  17*  19*  21*  23*  25*  27*  29'  31' 

33*,  seg  [seg{)a]  mer  |)at  FJQl8vi|)r  ly  7*  9*  11*  13*  15»  17*  19*  21*  23*  25'  27' 
29*  31*  33*  35*  37*  39*  41*. 

Anm.  4.  In  dem  halbverse:  SvqI  ok  GtinnJ)r6  Qrm  27*  fehlt  die  cUliteraiion; 
die  xeile  ist  also  fehlerhaft  überliefert, 

Anm.  5.  Als  ein  A3h2k  ist  vielleicht  aufzufassen  der  vers:  (ß)  heitr  est 

[estu]  hripu{)r  Orm  1*. 
Anm.  6.  Verse  die  in  beiden  füssen  nebenhebung  haben  (A2.3)  sind  sehr 

selten;  nur  in  defi  Orimnismql  sind  drei  beispiele  überliefert:  («)  AlfQ[)r  ValfQ[)r'*' 
Örm  48»;      (ß)  BUeygr  Baleygr  Orm  47  \  Si{)h(^ttr  Sil)skeggr  Ör/w48*. 

III.   Der  gesteigerte  A-vers  (A*  Sievers). 

§9.  In  den  gesteigerten  A- versen  ist  der  erste  fnss  um  eim 
silbe  vermehrt,  indem  der  hebung  zwei  nicht  verschleifbare  silben  folgen. 

Von  diesen  beiden  trägt  entiveder  die  erste  (A*l)  oder  die  xtveiie  (A*2) 
eine  nebenhebung.  Neben  dem  regelmässigen  A*l  (j.i,x\j.x)  gibt  €i> 
noch  xivei  Varianten:  A*lhk  {^i.x\^x)y  in  der  die  hebung j  und 
A*lnk  (j.^x\j.x)  in  der  die  nebenhebung  auf  kurzer  silbe  ruht. 

§  10.  A*L  Mit  Sicherheit  sind  zu  diesem  typus  diejetiigen  rem 
zu  rechnen  y  in  denen  der  erste  fuss  durch  ein  dreisilbiges  nomen  (meki 

ein  compositum)  gebildet  wird  oder  die  mit  einem  zweisilbigen  compo- 
situm beginnen.  Verse,  die  mit  einem  einsilbigen  worte  anfangen,  siud, 

wenn  die  folgende  silbe  träger  eifier  markanten  bedeutung  ist  (also  nicht 

einem  hilfsverbum  angehört)  besser  als  schwellverse  (DA)  zu  betrachten. 
(a)  f|)röttir  niargar  Hgsv  120\  f|)r6ttum  safna  Hgsv  118\  ödyggra 

nianna  Hgsv  6P,  ofdrykkju  for{)ask  Hgsv  IIP,  ofmetnaf)  dr^gja  Sllb\ 
ofsveftii  tiela  Hgsv  17  \  6g?fefu  sinni  Hgsv  106 ^  ökynjan  meira  Ls  b^\ 

6kynnismanna  Hgsv  138\  ulfhet>nar  heita  Hkv  2l\  apptekna  sfslu  Hgsr 

113\  orofi  vetra  Vtn  29^  35';    büsiflar  okkrar  Ket  W]    däsamligt  fröl^i 

*)  Wahrscheinlich  ist  hier  neltenalliteration  (y*)  beabsichtigt:  betra's  d-seot  j 
an  so  of-soit. 

')  Besserung  nni  Kask;  verj)a  R. 
^)  So  ist  mit  den  handschriflen  xu  lesen;  Alfi^ir  Valfa)>ir,  wie  Sijmtmt 

schreibt^  verstösst  gegen  die  im  §  3  aufgestellte  regel. 
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Sl  83*;  fddjömi  verpa  Sl  14^  f&gimi  rangri  Hgsv  70 \  ferligr  sä  |)ykkir 
Hgsv  94^,  fimm  himdrup  golfa  Orm  24\  fornjösnar  augu  Sd  27 \  forvitni 
inikla  Vm  V\  hyggindi  |)fna  Hgsv  143*;  meinlseti  drjgi  Hgsv  135*, 

MenglQj)  of  heitir  i}'  8^  Skinfaxi  heitir  Vm  12*;  prymgJQll  höa  heitir 
/}' 10*;  iß)  6reil)um  augum  Sd2\  6sal)ra  orpa  JBm  4^;  Hrlrafaxi 
heitir  Vm  14*,  hiJJ)uJ^gar  hverrar  Hpv  101^;  (y*)  Gastropnir  heitir  (en 

ek  hann  ggrvan  hefk)  i}'  12*;  lltilla  sanda  (litilla  sseva)  H^v  53*; 
(<J)  Eapveig  en  elzta  5/  791 

Anm.  1.  Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  auch  der  xweite  fii^s  eine  nebefihebung 

hat:  (ß)  Ärvakr  ok  Al8vi{)r  Orm  37  ̂ \  Lynghei{)r  ok  Lofnhei{)r  i^w  10*;  RaudgriJ) 
ok  Ra|)gri|)  Gnn  36*.  Hierher  icol  auch:  minnugr  ok  m^lugr  Hqv  102".  —  Der 
rers:  BjügvQi*  ok  ListvQr  8176^  hat  keine  alliteration  j  doch  steckt  der  fehler  ver- 
^nutlich  in  der  xweiten  halbxeile. 

Anm.  2.  Überschüssige  Silben  sind  vermutlich  in  folgenden  rersen  xu  be- 

seitigen: («)  Öskopnir  [0.  hann]  heitir  Fm  15*;  Ji{)ligra'8  [I.  er]  hQnum  Hgsv  130^; 

Ti|)ofDir  [V.  hann]  heitir  F)'  18». 
Anm.  3,  Ver Schleifungen  sind  in  A*l  selten.  Auflösung  der  ersten 

hebung  findet  sich  in  den  versen:  (ß)  Miinaniei[)r  hann  heitir*  i^'  14*;  Himinhrjotr 
ok  Apli  FM  11*  (die  xweite  lialbxeile  ist  verloren).  —  Auflösung  der  ersten  hebung 

wid  der  binnensenkung :  («)  HiminbJQrg  'ru  [eru]  en  Qttu  Grm  13';  auflösung 
der  xweiten  hebung:  («)  Polkvangr's  fF.  er]  enn  niundi  Orm  14*. 

§  11.  A*lhk.  Dieser  untertypus  ist  nicht  häufig,  aber  für  die 
folgenden  verse  mit  Sicherheit  anxtisetxeti:  (a)  ofiind  ok  |)r3etur  Hgsv 

65*;  hamingjur  einar  Vm  49^;  mnniigj)ar  rlki  Sl  10*,  munngl)  |)au 

dr^gpu  Sl  18*;      (y*)  logQndum  hüfum  (hafask  und  linda)  Hkv  241 
Anm.  1,  2jur  betonung  vergleiche  die  fornyrj)islag-rßrsc;  vi{)  konungi  Sg  54*, 

sjau  konuDga  Oßr  1 2S^,  kumbl  konunga  Ohr  7^^  af  konungum  OßrllSA^]  ags.  cyninge 
(Sierers,  Altgenn.  metrik  §  85,  5).  Altschwedische  gedickte  beiceisen  die  betonung 

konnoger,  penin  gar  (A.  Kock^  Die  alt-  und  neuschwedische  accentuierung ,  Strasse 
bürg  WOlj  s.  225):  der  starke  nebenictus  der  xweiten  silbe  ist  also  xum  hauptieius 
geworden  wie  im  neitdän.  gudinde,  veninde,  nhd.  lebendig,  forelle.  (Vgl.  §  7,  anm,, 
§  8,  anm.  4). 

Anm,  2.  Zweisilbige  ver  schleif  bare  binne?!  Senkung  ist  eifimal  überliefert : 

(a)  sofanda  |)at  {)ykkir  Hgsv  SO^.  —  überschüssige  silben  sind  vermutlich  xu  ent- 
fernen in  dem  verse:  («)  duli[)r  est  [erüi  nü]  Atli  HHv  19*. 

§  12.  A*lnk.  Hierher  gehören  folgende  verse:  (a)  aldrlagi  stnu 
Hgsv  34^  37*,  austrfQrum  l)Inum  Ls  60 \  erfipi**  dr^gja  Hgsv  120^ 
eyvitar  fima  H^v  93*,    eyvitu  leyna  H^v  28^,    övinum  pluum  Sl  19*, 

*)  Dieser  haJbvers  hat,  was  selten  vorkommt,  xwei  reimstäbe  in  eineyn  fusse 
(auf  der  hebung  und  der  nebenhebung). 

**)  Zur  betonung  vgl.  die  drottkvsctt-JtötVcn;  brestr  orfi[)i  Austra  Sn,E.I,S\(}^ 

lit  «fi^i  litit  Hkrin,  102«;  sowie  die  C-verse  Orm  35*  prk9'  10*  HHv  5*. 
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Tdalir.  heita  Ghnn  5  ̂ ;  forlaga  sinna  Hgsv  64* ;   tuttugu  augu  Herv  42^; 
{ß)  athuga  ((flgan  Hgsv  6^  orlggum  ykkrum  Ls  25\ 

Anm.  1.  Eine  überschüssige  silbe  ist  xu  beseitigen  in  dem  verse:  (y*)  Andvari 
heitik  [ek  heiti]  (Oinn  het  minn  faf)ir)  Rm  2  ̂ 

Anm.  2.  Zweisilbige  versehleißare  binnensenhung  findet  sieh  in  den  versen : 

(«)  lettari  i  rn^lain  Z/S  52*;      (ß)  SinmQra  at  selja  FfdO^ 

§  13.  A*2.  Nur  drei  beispiele  sind  belegt:  (a)  hreina  Igg  JQtnar 

Alv  34^;    Sekkvabekkr  heitir  Orm  7*;    Välaskjalf  heitir  Orm  6\ 
Anm.  1.  Dazu  kommen  jedoch  noch  einige  verse,  in  denen  übersehiusigc 

Silben  xu  entfernen  sein  werden:  («)  Ly^jaberg  [L.  [>at]  heitir  Ff  36*,  Lsevateinii 
heitir  [h.  hann]  Ff  26  K 

Anm.  2,  Versehleifung  der  nebcnhebung  kommt  xweimal  vor :  («)elgin- 

konu  {>inni  Hgsv  9  ̂   Mundilfeh  heitir  Vm  23  *. 
Anm.  3.  Nebenhebung  in  beiden  fassen  findet  sieh  in  dem  verse: 

{y  *)  lit  [littu]  nü  austr  Hrimger{)r  (en  [>ik  lostna  hof r)  HHc  29  *. 

IV.    A- verse  mit  auftakt  (aA  Sievers). 

§  14.  Der  auftakt  in  La  besteht  geicöhnUch  nur  aus  einer  siibe 
(oder  aus  zwei  verschleif baren  siJben);  jedoch  ist  zweisilbiger  auftakt 
immerhin  so  häufig  belegt,  dass  es  nicht  geraten  erscheint  ihn  überall 
durch  conjectur  xu  beseitigen.  Mehrsilbiger  auftakt  kommt  so  gut  tüie 

gar  nicht  vor  (s.  unten  §  16,  anm.  1). 

1.    Ocwöhnliche  A-verse. 

§  15.  a)  Verse  mit  einsilbigem  auftakt:  (a)  af  afli  flnu  Hgsv 

14\  af  annai-s  daii|)a  Hgsv  34^  at  augabragpi  Hpv  5^  30\  A  aura  veizlu 
Hgsv  lOOS  i\  einni  stund  u  Hgsv  125  ̂   i  einu  brjösti  Alv  35  S  6t  tl\y<t 

gum  Vm  31\  I>öt  [|>ö]  orf>a  |>inna  Hgsv  24^,  af  or{>uin  kennask  Hgsv 
n9\  at  »tt  ok  nafni  Fj  46 ̂   fyr  o{)rum  vjegja  Hgsv  48\  frÄ  Jotna 

rünum  Fw  42'  43':  |nit  [|)vf]  fleira  Rtir  Hgsv  86*;  es  ̂ reppa  ferpir 
Hkv  18^,  Ä  gul>  skal  heita  ̂ 7  27  \  en  Gylfar  straumar  Sl  42';  es  Häkon 
b^lni  Hkm  18^  i\  holni  l>eir  gengu  5/  14^  at  hyggnum  mQnnum  Hgsv 

122':  1  litlum  pi^lli  Hgsv  59^  I  Ijopum  I>essum  Hgsv  104';  &  norna 
stoli  S/  15':  vi|>  seggja  engan  Hgsv  19^  vij)  systur  |)inni  Ls  36'; 
i\  skalda  roifu  Hkv  18':  of  Ti^pn  sin  döma  Ls  2';  (/?)  J)ar  6rar  »ttir 
Vm  3F,  hvorr  Yngva  ipttar  Hkm  V:  me{>  hreinu  hjarta  Hgsv  16', 
me|>  h^^lfum  hloifi  n^*v  52^  (;*')  ̂   hreinu  Ufi  (hQn  skal  lifa)  Sl  V; 
vi|>  meinuni  varna  (a  marpi  vesrii)  Hgsv  33';  (/^  opt  tk  ä  horskan 
(es  ä  heimskan  n6  fa^  Ilov  92^      (d)  ok  I>ess  at  fregna  Sk^n  V  2*. 

J*iw.  /.  Httfhrr  iffhorrn  anch  drri  rtrse,  dtren  tnyrtjuteilung ,  Mceil  sie  gegen 

du'  trtmgf^s^iw  »n>"f .•,<.</ ,  ̂ töndnt  «Yn/r«  tnusste:  i^rt)  ä  aldri  lettum  [4  1.  a.]  £f^33', 
fyr  <^^^um  {»<«<ssum  [f.  \y  e.]  cvAw  25*  (tgi  §  S2.  anm.  2ß.  af  gwütu  |)eiri  [af  |).g.) 
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1^48'.  —  Durch  herstellung  des  bragarmäl  ist  eine  überschüssige  silbe  xu  ent- 

ten  in  den  versen:  (ix)  en  orJ>  [»aas  [{>au  er]  mseltir  Hervi57^\  (<f)  fra  (»vl's 
er]  at  segja  Sl S3'  63 \ 
Änm.  2.  Mehrfach  ist,  wo  zweisilbiger  auftakt  überliefert  i^t,  derselbe  durch 

teUung  des  bragarmil  oder  durch  einführung  einsilbiger  parallel fonnen  xu  be- 

'gen:  («)  |>vit  [{)viat]  einu  sinni  Fm  10",  {)vit  [{)viat]  opnir  heimar  Qrm  42';  und 
ir]  hendi  vaxaFw33*;  |)Vit  [|)viat]  niQrgu  landi  JSVrÖ';  (ß)  munk  [mun  ek] 
i  elga  Qauir  5  °. 

Anm.  3,  Zteeisilbiger  r  er  schleif  bar  er  auftakt  ist  selten  bexeugt:  («)  ef  at 

a  lifi  Hgsv  20^;    (ß)  neroa  {)eirri  eioni  Hqv\%3^\   en  und  |>eira  bogum  Onn37\ 
Anm,  4,  Nebenhebung  im  ersten  fusse  (aA2l)  kommt  ein  paarmal  vor: 

at  ÖSQtt  minni  Alv  %^\  en  fögjarn  s^tir  Hgsv  105 ';  [)vit  [[)viat]  snotrs  manns 
ta  Hf^v  155*;  ej«  tvau  l»r  hengi*  Hqv  67'  (verschleifung  des  auftakis).  Ver- 
tittg  der  zweiten  hebting  (aA2h2k)  kommt  zweimal  vor:  (a)  en  es  Müspells 

r  Ls 42'  (verschleifung  des  auftakts);  i  ssegjarns  keri  (?)  -^26'.  Nebenhebung  im 

'ten  fusse  ist  einmal  belegt:  (ß)  {)vit  [{)viat]  aldar  erlqg  L«  21'. Anm.  5.    Verschleifungcn  innerhalb  des  vcrses  sind  trenig  beliebt;  nur  ein 

*'^al  findet  sieh  verschleifung  der  binnensenkung :  («)  vij)  hleifi  niik  sseldu  Hqv 
* ;  i  Tatni  J>ü  drukknar  i^  11';     (jß)  fyr  or{>um  ok  ei{)um  Hgsv  10';   ä  fjalli  e[>a 

[lies:  a  fjaUj  efa  fir{)i)  fii?«?  115^;   at  lia|)i  no  hlitri  Äv>  131^  —  Der  vers: 
i  landi  ok  ä  Tatni  flHr  29'  ««^  sieher  corrwnpiert;  s  Sijmons  z.  st, 

Anm.  6.  Zweisilbige  nicht  r  erschleif  bare  bintiensenkung  kommt  in  einigen 
en  der  Sigrdr,  vor^  in  denen  mit  Sijmons  eine  silbe  zu  streichen  sein  wird: 

ü  horni  (lofum,  stafni,  berki;  skal  [sk.  {)£Br]  rista  5«  7'  8'  9'  10'. 

§  16.  b)  mit  xweisilbigefn  auftakt:  (a)  sfztu  arraa  pfna  Ls  17®; 

daa  bautasteinar  H^v  72®;  hvat  J)eir  garmar  heita  fy  19®;  hversu 

ni  heitir  Älv  13®,  hvärt  so  manna  nekkvat  15' 21®  41®,  hvat  I)8er 
yjar  heita  ly  37®,  hvärt  s6  mseta  nekkvat  Fj  29®;  peira  Bau|)s  ok 

ifis  FMIV;  hvärt  s6  T&pna  nekkvat  i^' 25®. 
Anm.  L  Dreisilbiger  auftakt  ist  durch  änderung  eitler  überlieferten  zwei- 

igen  form  in  die  einsilbige  zu  beseitigen  in  dem  rerse:  («)  {)vit  [f)Yiat]  af  illum 

loi  Hqv  116*  122*.  Der  einzige  dann  noch  übrig  bleibetide  vers  mit  dreisilbigem 

'ukt:  («)  es  {)u  {)a  m6{)ur  kallar  Og2^  ist  zweifellos  ebenfalls  fehlerhaft  über- 
rt  {lies:  es  {)ü  m6[)ur  kallar  |  {)äs  til  moldar  es  komen). 

Anm.  2.  Verschleifung  innerhalb  des  verscs  ist  nur  einmal  auf  der  ersten 

mg  belegt:  (ß)  es  {)a  Vea  ok  Vilja  Ls  26'.  —  Zweisilbige  nicht  verschleifbare 
lensenknng  kommt  ebenfalls  nur  einmal  vor:  («)  {)ar  {)au  (J{)inn  ok  Sdga  Qrml^. 

2.    Gesteigerte  A-verse  (aA*). 

§  17.     Nur  wenige  beispiele  sind  überliefert,  tner  A*l:   (a)  mej) 
inQndum  Ijosum  H^v  99®;   at  hyggjandi  sinni  H^v  6\  af  hyggjandi 
li  Hgsv^^^;      (ß)  pvit**  [pvfat]  ä  hverfanda  hv61i  //^t;  83®  (x^ivei- 

*)  Sijmons  setzt  mit  Hildebrand  die  cäsur  nach  Itcr,  was  ich  für  unrichtig 
j,  da  die  zweite  halbxpile  dadurch  xu  einem  überaus  utigeschickten  rerse  wird. 

**)  {>vit  fehlt  in  den  hss.  der  Föstbr,  saga. 
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silbige  nicht  verschleifbare  eiyigangssenkung),  ein  Ä*lhk:  (a)  I)vit  [fvi) 
({fundsamt  hjarta  Hgsv  6b^;  und  ein  A*lnk:  (a)  at  leikurum  ok  tröj)am 
Hkv  22*  (verschleifung  der  binnensenkimg). 

Cap.  2.     Typus  B  (xji|x4 

§  18.  Die  eingmigssenkn7tg  der  B-verse  in  La  besteht  in  der 
mehrxahl  der  fälle  aus  einer  silbe  oder  aus  xwei  i^erschleif baren  silbm  ; 

doch  sind  auch  xiveisilbige  dngangssenkungen  nicht  ganx  selten.  Drei- 
und  viersilbige  eingangssenkung  ist  nur  je  einmal  überliefert. 

Die  binnensenkung  kann  durch  eine  nebenhebung  ersetzt  tverde^^ 
(s,  unten  §  19  anm.  2;  §  20  anm,  2;  §  21  aiim,  2). 

Von  den  verschleifungen  auf  den  drei  letzten  silbefi  des  verse^s 
ist  die  der  xweiten  hebung  häufig ,  tvährend  auflösung  der  binnefe  — 
Senkung  wid  der  ersten  hebung  nur  je  einmal  sich  findet 

Was  den  Stabreim  anbetrifft,  so  i^t  einfache  alliteration  auf  der^ 
ersten  hebung  (a)  am  häufigsten,  doch  ist  auch  doppelalliteration  {^^^ 
ziemlich  beliebt.  Neben  alliteration  (y)  und  einfache  alliteration  auf 
der  xtveiten  hebung  (<J)  sind  äusserst  selten. 

I.    Verse  mit  einsilbiger  eingangssenkung. 

1.  Verse  ohne  silbenverschleifung. 

§  19.  (a)  i  aldar  r0k  Vm  39^  pvft  [{)vl]  allir  raenn  H^  53^  hön 

ein  {)vf  veldr  HHv  26^  en  elli  gefr  H^v  16^  at  cyrum  Freys  L5  44', 
at  ongum  hlut  Ilgsv  129*;  ä  bjargi  stop  Sl  14*;  enn  frÄni  ormr  Fm 
19*;  sfz  HÄkon  for  Hkm  21^^  en  Heljar  grind  Sl  39',  ens  hindra  dags 

H^v  108*,  til  holts  ek  gekk  Skm  32*,  at  h(>rum  J)ul  H^v  133*;  ör 
kattar  dyn  FM  8®;  (ß)  hverr  jgtna  elztr  Vm  28^  et  gjalla  goll  F^n 
9'  20^  (y*)  sv4  pundr  of  reist  (fyr  I)jöl)a  rok)  H^v  145^;  (S)  \\^ 
t>at  hann  fellr  Fj  U\ 

Anm.  1.  Hierher  gehört  wol  auch  Hgsv  7P,  wo  in  Schivings  text  gedruckt 

ist:  {)vi  HK^lugs  reynask  |  margar  SQgur.  Offenbar  ist  %u  emendieren:  (ß)  {)vit  m^lugs 
manns  |  reynask  margar  SQgur. 

Anm.  2.  Nebenhebung  an  stelle  der  binnensenhing  ist  xweim€U  belegt:  («)  en 

Ö8vi{)r  ma{)r  H(}v  2l\  en  ösnjallr  ma{)r  Zf(^r48'. 

§  20.  Beseitigung  überschüssiger  silhen  tvird  in  folgenden  versen 

vorxunehmefi  sein:  (a)  ])6  [pö  ek]  cinn  of  kvamk  Skm  18',  hvl  [hvi  \t] 
cinn  of  kvamt  Skm  17^,  pvit  [|)vfat]  elska  gups  [gups  elska  SdUving 

gegeti  die  reimgesetxe]  Hgsv  142',  pat's  [J)at  es]  enn  of  |)ann  Hfv  46^] 

ok  [ok  ek]  drykk  of  gatk  [gat]  H^v  140';    hvat  [hv.  pü]  fyrst  of  maDt 



Vm  34^  ̂ v(t  [{>viat|  fsera  veit*  H^v  12*;  {>vlt  |l»v(  at]  hrisi  vex  H^v 

US*;  iiDil  [undir]  randir  gelk  [ek  gel]  H^o  156";  0"^)  ef  (ef  juij  eyri 

»llt  /(9«)'  21';  jin's  [fid  er]  Gjijlp  ok  ttreip  Fif  6";  (/')  pvft  [Jjvf  at] 
hjarta  mitt  (vas  hcldr  mJQk)  iS/ 431 

J.tini.  7,  Hierher  wäre  nach  Sijmoiis'  lex!  auch  Vm  43'  xii  ateUert:  Iß)  [ivit 
|[ivint]  faverja"  hefli  [lipfi  ek]  |  hfim  of  koiiiit.  Ich  glaube  jedoch ,  dass  der  vers  ah 

rolUrilr  iBB)  %u  fnsstn  üt:  {ivit  hvcin  liofk  huiin  of  komit.  hvern  (nickt  liverjau) 
isl  die  tesiing  der  hntuisehrift. 

Änm.  2.  Neöenhebung  au  stelle  der  binnensenkung  kommt  einmal  ror:  (a)  \ivii. 

I.Mal]  favifir  tnafir  Sd2i'. 
Anm.  3.  VerkUriung  der  ersten  behiing  und  nebenhebutig  an  sietlr  der  hinneii- 

■' "kling  findet  sich  in  dem  verae:  (n)  alls  koüunga  ferr  Hkm  14"  (s.  §  II). 

2.  Yerse  mit  mlbeoverschleifuiig. 

g  21.  n)  VerschUifmiij  oiif  der  eingangssenkung:  (a)  livat  it 

^sir  tveir  Ls  25',  hvi  it  äsir  tveir  Ls  19',  hvapan  JgrJ»  of  kvaiu  Vm 

20^;  hTa])an  dagr  of  kvam  Vm  24';  Jiat  ek  lyi-st  of  man  Vm  35^;  bvi 

of  segjak  p6r  5A?»  4';  es  enii  skira  dregr  Vm  12';  lival)an  vetr  of 

kvam  Vm  26',  hvalian  Tindr  of  komr  Vm  36';  (/')  livat  at  niölii  TerJ)r 

ijioss  ens  mjera  \\\mx)  FJ  15";      (d)  esat  ma{>r  svd  göjir  //jic  132'. 
Jitm.  i.  OAne  alliteralion  überliefert  ist  der  rers:  hvaftan  NjQr[ir  of  kvaiu 

Vm  38'.     Der  fehler  ateekl  aahraeheinlieh   in  der   tweiteti    Ktrsbälfte  (rgl.  §  79, 

Anm.  2.  Nebenhebung  an  atflle  der  binnenaenhutg  iet  aueh  hier  einmal  be- 

xmgl:  («)  nema  Svipdagr  eitin  Fj i2'. 
Änm.  3,  Beseitigung  übersehünsiger  silben  ial  rtrmuilieh  in  den  folgenden 

beiden  rersen  mrxunehmrn:  (h)  ea  [er  |ni]  A  Fdttii  rnutt  Fiii  1",  ef  [ef  jiii]  ür  heiini 
kant"  AhS: 

§  22.  b)  VerSchleifung  auf  der  xwetten  kebung:  (a)  enn  UKjtki 

fattir  Sl  75'j  livat  prymr  l^ar  Bragi  Fdr  2';  (S)  m  annarr  Hati 
Grm  39  ̂  

Anni.  1.  Beseitigung  äberaehüstiger  silben  wird  in  folgenden  rersen  por- 

tunrhmen  sein:  («)  (ivit  [[ivi  at]  ttugir  sainan  Shu  5*,  [ivit  [])vi  at]  rftsir  vitu  Z^S'; 

fwis  [J)ä  er|  horekr  ot  \tqgail  B^pG";  et  [of  fü]  8ver|>a  ne  nylir  Fm  27';  [ß]  {ivit 

[|)viat]  (sngi  jqfOQ  Vm  2';  ()■')  fyr  [fyrir]  nnaai'  sakar  (skaitu  aldri  Baka)  Hgev  131'; 

Hf)  («t  eitt'a  [eitt  er]  svä  niatar  i^'2-1^. 
§23,  c)  VerschUnfniuj  auf  der  binnensenkung  findet  sich  m/r 

einmal  in  einem  ohne  ulUleration  iibcrlieferlen  vcrse:  at  ligllti  lianu 

kvam  Vm  5'. 

■)  Sijmans  behält  die  hsl.  Schreibung  bei,  weil  er  mit  Bugge  (wie  ieh  glaube 

mit  tmreekl)  at  im  tinne  rnn  'desto'  faast. 

")  Sijmorta  schreibt  (mit  Bildebrand)  die  tang\eile:  e(  [])ä]  üi-  heinii  |  kaut 
liverjuui  at  segja.  Aber  rlasx  et  die  hebung  getragen  haben  sollte,  ist  nicht  icahr- 
aehtinlieh. 
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§  24.  d)  Verschleifmig  auf  der  ersten  hebung.  Ebenfaik  mt 
ein  beispiel:  (a)  hvl  Jegip  6r  svä  Ls  7^ 

Anm.  ZweifacJie  verschleifung  innerhalb  desselben  kalbverses  kommi  nur 
einynal  vor  in  einem  versc,  in  dem  beide  Senkungen  aus  zwei  silben  bestehen: 

(«)  hva{)an  Mäni  of  kvam  Vm  22 '. 

IL  Verse  mit  zwei-  und  mehrsilbiger  eingangssenkung. 

§  25.  a)  Verse  mit  zweisilbiger  eingangssenkung:  (a)  far  hann 

upp  of  reis  H^v  145^  hv6  sä  bgm  of  gat  Vm  32^;  ntL  'ru  Hijva  .ra^l 
Hpv  137^;  ef  |)6r  litla  gjgf  Hgsv  35^;  ef  l)ik  rikir  menn  Hgsv66'\ 
opt  ör  skgrpura  belg  H^v  136®;  (ß)  ef  J)6r  göfan  grip  Hgsv^^;  fannkak 
mildan  mann  H^v  40 ̂   —  Der  vers  (a)  i(5sii  helgar  bökr  Sl  70'  is^  ron 
Bugge  durch  conjectur  hergestellt, 

Anm.  1.  Eine  überschüssige  silbe  ist  xu  entfernen  in  dem  verse:  (ß)  |)vit 

[{)viat]  {)eir  M{)ir  br0{)r  Fm  39  ̂   Ebenso  in  dem  verse :  («)  {)vit  [{)vi  at]  |>ik  &  ly^rvi 

skulu  Ls  49  ̂   t/'o  von  den  drei  silben  der  eingangssenkung  die  beiden  letxten  ht- 
schleift  werden  müsscfi, 

Anm,  2.  Nebenhebung  an  stelle  der  binnensenkung  ist  einmal  bezeugt:  (a)  hvi's 
j)6r  Kiriks  vqn*  Eir  5^ 

§  26.  b)  Dreisilbige  eingangssenku7ig  (nebst  verschleifung  der 
xweite7i  hebung)  findet  sich,  nach  entfeniung  einer  überschüssigen  silbe^ 

nur  einmal:  (y^)  ef  [ef  I)ü]  vilt  {)6r  gö|)a  konu  (kvel)ja  at  gamanrünum 
Hpv  129^  —  Viersilbige  eitigangssenkung  ist  ebenfalls  nur  einmal 

überliefett:  (ß)  s6r  pü  fenna  mseki  mser  Skm  23*  25*;  dieser  vers  ist 
auch  dadurch  auffallend,  dass  den  beiden  m  xwei  gleiche  anlaute  in 

der  2.  halbxeile  folgen,  so  dass  die  langxeile  mer  gleiche  reitnstäbe  ent" 
häU^  was  sehr  selten  voricommt  und  als  ein  Verstoss  gegen  die  geseiu 
der  alliteration  betrachtet  werden  muss, 

Cap.  3.     Typus  C  (x^iv^x). 

§  27.  Die  C' verse  xerfallen  in  xv)ei  nntertypen,  je  nachdetn  die 
xweite  hebung  auf  langer  (Cl)  oder  auf  kurzer  silbe  steht  (C  2). 
SilbeuverschUdfung  ist  sowol  auf  der  eingangssenkung  als  auf  der  ersten 

hebung  gestattet;  dagegen,  dürfen  die  beiden  letxten  silben  nicht  auf- 
gelöst tverden.  Zwei-  und  mehrsilbige  ei^igangssenkung  ist  so  oft  be- 

xeugt,  dass  man  sie  nicht  durchiveg  durch  conjectur  beseitigen  darf; 

durchfüh'ung  des  bragarraäl  auch  gegen  die  ha^idschriften  ist  natürM 

*)  Wisen  stellt  gegen  die  reinigesetxe  um:  hvi's  [)6r  yqq  Eiriis.  Diese  stellwig 
wäre  nur  f/töglich,  wenn  der  dichter  noch  v  mit  vocal  gereimt  hätte;  die  kalbamli 

wäre  dann  ein  C-vers  mit  doppelalliteration  (und  vemaehlässigung  de9  nebemtmm)» 
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fmbedgnklieh.  —  Die  aUiteration  ist  auffallend  häufig  auf  den  zweiten 
fiiss  beschränkt  [S). 

Anm.  SiePtrs  hexeichntt  den  ivn  mir  C3  genannten  iinlerfyfiHii  mit  C3. 
aäkrtmd  er  die  bexeichnung  G2  für  diejenigen  versucertrendet,  die  die  erste  liebung 
rertehleifea.     Diese  eertt  betrachte  toA  nur  als  eine  Varietät  vfin  Cl, 

^I.  Verse  mit  einsilbiger  eingangssenkung. 

1.  Die  zweite  hebung  stellt  auf  langer  sLlbe  (Cl). 

§  28.  (a)  mun  öbuDdinn  Ilkm  20';  ür  bergs  rötiiin  FJf  8*;  ör 

fisbs  anda  FM%^,  at  ffeielii  Hgsv  Wb'';  sem  grey  norna  /7w(  29'; 

k  Hi'ifrarpne  FM  i'^\  {ß)  pesa  fogls  fjtjprum  H^v  13^;  k  pvl  pingi 

.Stf  U^;  (d)  inj  svÄ  anfiiigr  Hysv  124'',  en  H  eptir  S/ 22',  hvat  hör 
inni  Ls  1";  en  pii  Filthir  Fm  2\\  ef  |)at  fftrir  Fj  28^  hverr  |iat 
swrl)i  Fj  33^  ä  fvf  landi  Orm  \2\  n6  pat  lasta  //(/sr  123^  ä  fieim 

meil'i  /ffiii  138^;  en  I»ik  slpa  L«  24',  en  |»&  sloknar  ffjSiJ  Gl";  af  hans 
TjeDgjum  Vm  37^ 

Anm,  Eilte  nuffalletide  eingulariiäl  tnthält  die  langaeiie  Skm  31'',  i»  der 
die.  tmiden  rera/iälften  nur  in  sieh  stUtst,  nicht  mit  einander  aüilerieren:  |iik  ge|) 

r-ipi  I  t>>k  moro  monii. 

§  29.  Überschüssige  silben  sijtd  vermutlich  in  folgenden  rersen 

XU  beseitigen:  (o)  I>vtt  []>v[  atj  ofdrykbja  Ls  47",  })vlt  [J)vf  at]  Ös^nt 

es  Rm  25",  nanik  [nara  ek]  up|»  ri'mar  //(5f  139',  hverr'a  [hverr  er] 
ergäti  Hkv  22-;  pat's  [pat  er]  v.}  Ktil  Ls  33';  (^)  ef  [ef  jui]  Ätt  annan 

-H^v  45';  (5)  hvut's  [hv,  ei]  j)at  aU'a  Skm  17',  hvat's  |hv.  er]  ̂ at  undra 
JTerv  38'  39'  40'  41'  42'  43'  44'  45'  46',  hvat's  [hv.  er]  (Mt  b^sna 

Ket  14',  hvat'a  [hv.  er]  ]>at  drykkja  J7crf  33',  hvat's  [hv.  er]  (»at  dj-ra 
Jlerv  55',  hvat's  [hv.  er]  Jiat  fiska  Jim  1',  bvat's  [hv.  er)  [tat  fiagfa 

Ket  17'  >}■  1'  3',  hvat's  [hv.  er)  Jiat  hlynija  [hlym  hlymja  RA]  Skm  14', 
j)vft  [{ivfatj  [leir  hverfa  Sl  15',  hvat's  [hv.  er)  fat  manna  Fwi  7'  Ket  5', 

Tietr'ö  [v.  er]  [)at  luanna  i"}"  42',  hvat's  [hv.  er]  pat  rekka  Alv  5'. 
inm.  Wdhriicheiiäich  gehört  hieriier  auch  der  rers  BJr  1':  (y')  fvit  [j)Ti  at] 

6-viat  es  (egl.  oben  den  ners  Rm  25  °A  Sei  Sijmona  latUel  die  Mneite  hälfle  der 
ttrophe:  [ivit  uviBt  es  Bt  vjta        hvar  üvinlr  BJtja 

&  fleti  fyrir. 
Aber  die  worle  at  vita,  die  in   W  fehlen,  lind  sicher  interpoliert;  auteerdem  wird 
sitja   an  den  anfaiuf  der  rolheite  iH  ileilen  sein,   die  dann  ihre   regelrechten  drei 
hebangen   erhält   (so   schon   Sierers,   Altgertn.  metrik  §  57,  6  fg.).     Es   ist   also   «w 

r[jv
it  ö-rist  B9       hvar 

 ((-»ioir sUjo.  u  fleti  fyrir. 

§30,     Verachleifiingen.
      

a)   auf  der   eingangssenkung
: 

,    [a)  hva{>an  Aurgelmir  Vm  30';  en  I  priljiheimi  Onn  4';      ((i)  nenia  clim 
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Agnarr  Grm  2^;     en  or  Iians*  heila  Orm  41^,   en  af  hans*  horaum 
Orm  26^     (S)  en  af  Jeim  harmi  Sl  13"; 

b)  auf  der  erstell  hebting:  (a)  or  Yinis  holdi  Vm  2V  QmiW\ 

en  sgkudolgar  Sl  24^;  i  Vanaheimi  Vm  39 \  frä  Teum  rolnum  Ls51'; 

(ß)  i  Oymis  gQrI)um  Skm  6*;  (y^)  hvat  lifir  nianna  (J)äs  enn  mm 
lipr)  Vm  44";      (d)  ok  hiuu  opru  S/  33^ 

2.   Die  zweite  hebung  steht  auf  kurzer  silbe  (02). 

§  31.  Belege  sind  nicht  häufig:  (a)  es  ek  hefik  Ket  \V\  hver- 
bgzt  eru  Rin  19^;  par  ygrpr  goJ)a  Örm  13^;  [S)  hön  svä  gerir  //^f 
113^     en  l)ä  Kjalarr  Örm  49^;  af  J)eim  legi  Srf  131 

Jftm.  Fehlerhaft  überliefert  ist  die  reimhae  xeile  Sl  V:  of  (yfir  hss.)  [ä 

gQtu  I  es  bann  var()a[)i.  Bugge  ändert:  yßr  {>aDn  Teg  |  es  bann  Tar)>a)>i;  aber  di^ 
Verderbnis  steckt  tcol  eher  in  der  xueiten  vershälfte  (lies:  (cf)  of  |>a  ifQtu  |  es  hwri 

gaetti?).  —  Auch  der  vers  Ket  17^:  («)  es  ek  hefik  |  engva  eiua  ist  kaum  richtig- 
da  er  gegen  die  reimgesetxe  rerstösst;  da  die  lesart  der  Jis.  B  (hef  ek  enga  fyrr) 
darauf  schliessen  lässty  dass  indem  recipierten  texte  ein  fyrr  ausgefallen  istj  väre 
folgende  emendation  möglich:  es  eogva  hefk  |  eina  fyrr. 

§  32.  Bragarmäl  i^t  in  folgenden  versen  herxtistellen:  (a)  l)vit 

[l)vfat]  alfrQ{)ull  Skm  4^  pvlt  \\^yi  at]  öprorir  Hpv  106^;  \^aVs  [pat  er] 

fär  mikit  Rm  24^     (S)  hvat's  [hv.  er]  l)at  fira  Alv  2\ 
§  33.  Verschleifung  der  eingangs  Senkung  ist  nur  dreimal 

belegt:  (ß)  en  ept  nsetr  niu  Shn  40^  42^;  (d)  po  ek  hitt  oumk  Skm 
16';     en  6t  hans**  brgum  Orm  iV. 

Antn.  Hierher  gehört  wol  auch  H^v  40^:  («)  e()a  sins  fear.  Von  der  xtctitfn 
rrrshälfte  ist  nur  das  erste  wort  svdgi  erhalten  ̂   doch  ist  die  von  den  herattsgebern 
vorgenommene  ergänxufig  (svagi  gj^flan)  wahrscheinlich  richtig, 

II.   Verse  mit  zwei-  und  mehrsilbiger  eingangssenkung. 
1.   Die  zweite  bebung  steht  auf  langer  silbe  (C  1). 

§  34.  a)  Ztveisilbige  eingangssenkung  ist  verhältnismässig 

häufig:  (a)  hv6  sd  eldr  heitir  Alv  25',  ef  |)6r  erfingja  Hgsv  42\  hv6  sü 

4  heitir  Vm  15',  hv6  I)at  ol  heitir  Alv  33^  hv6  sÄ  Jör  heitir  Vm  13^ 
hv6  sü  jQr|)  heitir  Alv  9';  hvat  pat  barr  heitir  Fj  13',  hvat  J>at  bjarg 
heitir  Fj  35';  opt  sa  fagrt  mselir  Hgsv  85',  I)ä  v6r  fegrst  ms§lum  H^r 
90',  margr  l)ä  fropr  l)ykkisk  H^v  30';  hvat  sä  garpr  heitir  E^  l\\ 

hvat  sü  grind  heitir  i'}*  9';  hv6  {)at  logn  heitir  Alv  21';  hv6  sä  marr 
heitir  Alv  23^  hv6  sü  n(}tt  heitir  ̂ fc  29';  hvat  sä  salr  heitir  Fj  31', 
hv6  |)at  säp  heitir  ̂ fo  31',  hv6  sü  s61  heitir  Alv  15',  eng  es  sott  verri 

*)  Dieses  wart,  das  Sijmons  streicht ^  halte  ich  für  unenibehrlieh, 
**)  hans  streiciU  SiJmofiSf  dadtirch  entsteht  aber  ein  unmöglicher  rers. 
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E^vH^'^     hv6  |)au  sk^   heita  Alv  17^]     hv6   sä   vindr   heitir  Alv  19^^ 
bv^  sä  Tipr  heitir  Alv  27 ̂    hv6  sä  ygllr  heitir  Vm  17 ̂       (ß)  hv6  sä 

bestr  heitir  Vm  IP,  hv6  sä  holmr  heitir  Fni  14';     (d)  en  fyr  j)6r  cinum 
Ls  64',  hvi  J)ü  svä  gunni  Ilkm  12*. 

ji/»m.     Bragarmäl  ist  herzustellen  in  dem  verse:  («)  |)as  [|)a  er]  ek  Mi{)YitDis 

§  35.  Ver Schleifungen,  Auflösung  einer  Senkung ssilbe  ist 

mtr  einmal  in  einem  verse  xu  belegen,  wo  die  2,  silhe  de?'  eingangs- 
s^^^kung  XU  verschleifen  ist:  (a)  hvärts  eru  86ttdau[)ir  Sd  33'.  Atif- 
losiiny  der  ersten  hebung  ist  öfter  bexevgt:  (a)  hvärt  s6  matar  nekkv- 

at*  i<y  23';  en  nü  Skapi  byggvir  GrmW\  (ß)  hvat  sä  hani  heitir 
J^y  17',  hv6  sä  himinn  heitir  Alv  11';    ok  vi|)  Jat  et  JriJ)ja  II^v  130^ 

Änm.  1.    Verschleifung  der  ersten  beiden  silben  elfter  dreisilbigen  eingangs- 
^^nkung  nebst  verschleifung  der  ersten  ftebung  findet  sich  in  dem  verse:  (ß)  erumk 

^  tie{>in  hverjan  [er  iner  i  h.  hvern  K]  Hqv  73';  vgl.  unten  §  122. 
Änm.  2,     Als  vers  mit  verschleifung  der  ersten  fiebung  ist  ohne  xweifel  auch 

i«  16'  xu  bezeichnen.    Bei  Hildebrand  tifid  Sijmons  lautet  die  langxeile: 
at  {)ü  Loka       kye{>ira  lastastQfum, 

fahrend  m.  e.  die  cäsur  vor  lastast^fnm  anxusetxen  ist  (vgl.  §  4,  fussnote  *).     Der 
io  hergestellte  vers  tvürde  jedoch  gegeti  die  regel  Verstössen  ^  dass  im  typus  C  die 
xmite  hebung  nicht  aufgelöst  werdefi  darf  (§  27).     Es  ist  daher  noch  eine  weitere 
änderung  notwendig;  man  lese: 

at  bu  Loka  kvebjat       lastast^fam 

(tgl.  FTtr35*). 

§  36.  b)  Dreisilbige  et^igangssenkung  ist  selten  und  lässt  sich 

überall  leicht  beseitigen:  (a)  hv6  ek  at  andspilli  Skm  11'  [Sijmons 

streicht  ek),  at  pü  of  (jxl  skjotir  Qg  %^  (Sijmons  streicht  pü);  slz  |)ik 
at  bri^pr  pinum  Ls  ̂ 2^ ,  (Sijmons  streicht  siz);  hveims  [hveim  er  R] 
paer  knä  öviltar  Sd  19*  (streiche  |)8er).  Der  letzte  vers  hat  neben  der 
alliieration  auch  endreim:  hveims  knä  öviltar  |  ok  öspiltar. 

2.   Die  zweite  hebung  steht  auf  kurzer  silbe  (C2). 

§  37.  a)  Zweisilbige  eingangssenkung  kommt  mehrmals  vor 

und  ist  kaum  xu  beanstanden:  (a)  hvat  t>^  ämapir  Skm  41';  en  |)ar 
Forseti  Orm  15';  en  tii  go^s  vinar  H^v  34',  ey  svä  h^tt  fora|)  Fj  40'; 
par  |)6r  rllmegir  Skm  36*;  (y*)  opt  hön  Jann  hatar  (es  J6r  es  hollr) 
Hgsv  23';      (d)  at  pvi  firr  megi**  Og  13'. 

Änm.  1.  Verschleifung  der  ersten  beiden  silben  einer  dreisilbigen  eingangs- 

Menkung  ist  zweimal  belegt:  («)  esat  inat>r  alls  vesall  J7^27  69^;  (ß)  esa  sva  brattr 
breM  Sd  9^ 

♦♦ 
*)  nekkvat  wird  von  Sijmons  tool  mit  unrecht  gestrichen. 
)  Die  versteilung  bei  Sijmons  halte  ich  für  unrichtig. 
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Änm,  2.  Verschleifung  der  ersten  hebung  findet  sieh  in  dem  rerse  Ls  \0\ 
der  sicher  hierher  xu  stellen  ist:  («)  si|)r  oss  Loki  kvef>i  |  lastast^fnm.  Sijmons 
setxt  die  cäsur  mit  Hildebr.  unrichtig  hinter  Loki  (s.  §  35,  anm.  2). 

Anm.  3.  Höchst  auffallend  ist  der  vers:  ((T)  hversu  einmana  (margir  fan) 

iS/  48 ',  da  in  ihm  nur  das  xweite  glied  des  compositums  alliteriert.  Offenbar  liegt 
Verderbnis  vor, 

Anm.  4.  Die  strophe  Hqv  162'""®  ist  offenbar  verderbt  überliefert  und  viel- 
leicht folgendermassen  herxusteüen: 

I^6f)a  f>es8a        munda,  Loddf^ir! 
lengi  yanr  yesa, 

^t  [)6r  g6|)  sei,        ef  geta  nisettir, 
n^t  ef  f>u  nemr, 

j^qrt  ef  {)ü  {»iggr. 
Der  erste  halbvers  von  xeile  3  unirde  dann  hierher  gehören:  (k)  [>ot  f>er  $6^  sei. 

§  38.  b)  Dreisilbige  eingangssenkung ^  die  nur  zweimal  sich 

findet,  vdrd  xu  beseitigen  sein:  (a)  ves  pd  vip  ̂ 1  varastr  H^v  130* 
(Sijmons  streicht  J)ü),  ok  J)ik  i  flets  strai  Ls  46^  (Sijinons  streicht  ok). 

Cap.  4.     Typus  D. 

I.   Der  regelmässige  viersilbige  D-vers  {±\±xy). 

§  39.  Der  regelmässige  viersilbige  D-vers^  der  im  ganzen  selten 
vorkommt,  zerfällt  in  zwei  untertypen,  je  nachdem  die  nebenhebung 
im  zweite^^  fusse  auf  die  hebung  unmittelbar  folgt  (Dl)  oder  auf  der 
endsilbe  ruht  (D2  =  Sievers  D4).  Im  typus  Dl  darf  die  nebenhebung 
verkürzt  werdest  (Dlnk  =  Sievers  D2J.  Verkürzung  der  zweiten  hebung 
(Sievers  D3)  kommt  nicht  vor,  dagegen  ist  auflösung  der  ersten  hebung 
ein  paarmal  bezeugt, 

§  40.  Dl:  (a)  111  tq)indi  Hgsv  60^  <(11.  tlpindi  Hgsv  27\  Eine 

überschüssige  silbe  ist  zu  beseitigen  in  dem  verse:  (ß)  111*8  [ill  er]  of- 
drykkja  Hgsv  127^ 

Dlnk:  (a)  elnn  rammari  Fm  16^;  {ß)  askr  Tggdrasils  Orm  35* 
44\  Dazu  ein  beispiel  mit  verschleifung  der  ersten  hebung:  (a)  hgAikt 
erfil)i  Hgsv  87  \ 

§  41.  D2:  (ß)  alls  4n  *  verpr  Sl  28*.  —  Dazu  ein  paar  verse, 
in  denen  eine  überschüssige  silbe  durch  hersteUung  des  bragarmäl  xu 

beseUigeti  ist:  (a)  mar  gef  [gef|)u]  m6r  pÄ  Skm  8*;  (ß)  göp's  [g.  er]  gto 
l)lii  licrv  SP;  (y')  lifa  »tlak  [getla  ek]  m^r  (langan  aldr)  Ls  62*  (wer- 
Schleifung  der  ersten  hebung). 

Anm,  1.  Ein  D2'rers  alliteriert  nur  in  sieh  selber^  nicht  mit  der  zweiten 

halbxeile:  ̂ ror  J^ingum  at  Orm  49*. 
Anm,  2,  Verse,  in  denen  der  sinn  eine  starke  betonung  des  sehliessenden  ein- 

sübigcn  Wortes  verlangt  j  sind  nicht  hierher ,  sondern  als  sekweUterse  zu  tjfjms  DB 
xu  stellen. 
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n.   Der  erweiterte  D-vers  (D*:  ̂ x  i_^x  x). 

§  42.  Zu  dem  typus  D*,  der  au^  eiiietn  xweisilbigen  und  einem 
silbigen  fusse  besteht^  rechne  ich  7inr  diejenigen  verse,  die  mit  einem 
silhigen  warte  schliessen;  die  übrigen  V07i  gleichartigem  bau  sind 
veder  unter  AC  oder  AB  gestellt:  diese  tmterscheiden  sich  von  defi 

Versen  dadurch,  dass  an  stelle  der  nebenhebufig  eine  volle  hebung 

'.  Belegt  sind  nur  D*l:  der  vers  mit  der  nebenhebung  auf  der 
übe  des  dreisilbigen  fusses  (_^x|_t^.x),  und  D*lnk:  derselbe  vers 
verkürxung  der  nebenhebung  (_tx|^^x).  Auflösungen  sind  tvie 

D  gestattet. 

§43.  D*l:  (a)  Gfsl  ok  Falhöfhir  Grm  30^  i^Jf  10*«;  s&rar  at- 

[)ir  Hgsv  135«;  tveir'u  einheijar  H^v  73*;  (ß)  akri  ärsijnum  H^ 
,  allir  einheijar  Vm  41\  elk  vip  abbindi  H^v  136",  engl  oftreysti 

fv  133*,  lila  äleitni  Hgsv  83*,  Jos  ok  armbauga  Ls  13*,  jQfra  öborna 
t8';    drüpl)u  dolgdrar  Hkm2^\    Ijotii  leikborj)!  Öflf  3*. 

Änm.  L  Auflösimg  der  ersten  Senkung  kommt  ein  paarmal  rar:  (ß)  opt  vitu 

la  H(^p  132*;  büiti  vij)  bitsottum  Ht^v  136**;  (y*)  [lat  eni  bokninar  (J^at  era 
jruoar)  S(l  19'.    Vgl  anm.  2, 

Änm.  2.  Üherschüssige  silhen  sind  in  folgenden  versen  xu  ervt fernen :  («)  heill 

[>ü  nü]  Vaf  j)ruj)mr  Vm  6  * ;  seg  [8egj)u]  {«t  et  ellifta  Vm  40  *  (verschleifung  der 

iicung);  (ß)  Atta  'ru  [eru]  JafnhQfgir  Skm  2P  (verschleifung  der  1.  Senkung)^ 
ik  [sa  ekl  upp  brinna  Hi^rlO^;  (y^)  sumar'u  [oru]  äskungar  (sumar  alfkungar) 
3  ̂  (rerschleifung  der  1.  hebung). 
Anm.  3.  Nebenhebung  an  stelle  der  ersten  Senkung  findet  sich  in  dem 

'    («)  hvimlei|)  bümQnuum  Ket  18*'. 

§44.     ir'lnk:  (a)  eldi  heitari*  H^vbV\    koplr  afglapi  Ä^v  17*; 
ok  L^ttfeti  FM  10^    (ß)  epli  ellifii  Skm  19*  20*;   Lff  ok  Llfprasir 

45*.    —    Dazu    zwei    verse    mit    auflösung    der    ersten    hebung: 
^Taka  qU  bekkf)ili  Eir  2«;     (y*)  sumar  a  v6ttrimum  (sumar  ä  ral- 

xm)  Sd  6«. 
Änm.  1.  Überschüssige  silhen  sind  in  den  folgenden  beiden  versen  xu  bc- 

fen:  («)  mser's  [m.  er]  mer  tijyari*  Shn  7*;    (d)  seg  fs.  {)u]  I)at  Andvari  RmZ^. 
Anm.  2.    Zweisilbige  nicht  verseldeifbare  binncfisenkung  findet  sich  in  dem 

."  («)  matr  se  [)er  Iei|)ari*  Shn  27  ̂  

§  45.  Der  typus  D*2  {j.x\jlxi.)  ist  nicht  vertretefi,  da  verse, 
'^it  einem  dreisilbigen  compositum  von  der  form  sx  i.  schliessen., 
tUig  nicht  begegnen. 

*)  Zur  betonung  vergleiche  x.  b.  den  C-vers  YngL  saga  20*  (Ileimskr.  ed. 
ii«r  Jonsson  /,  47**/;  enn  mjovara. 
•UTSOHRUnr  f.   DKÜTSOHB  PHILOLOOnt.      BD.  XXXIV.  13 
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Cap.  5.     Typus  E  (j.xx\j.). 

§  46.  Der  E-vers  xer fällt  ebenfalls  in  xwei  untertypen,  je  nach- 
dem die  nebenhebnng  im  ersten  ftisse  auf  die  hebting  unmittelbar  folgt 

(El)  oder  durch  eine  Senkung  von  ihr  getrennt  ist  (E2),  Im  typus 
El  darf  die  nebenhebnng  verkürzt  tverdefi  (Elnk).  Als  eine  sehr 

seltene  Spielart  ist  sodann  noch  der  vers  mit  vej'kiirxnng  der  ersten 
hebting  {^i.x\  j.)  anxvsetxen,  den  ich  mit  Elhk  bezeichne.  —  Auf- 
lüsungen  der  beiden  hebungen  kommefi  mehrfach  vor,  dagegen  ist  die 
auflösung  der  Senkung  sclteyi  und  zweifeUiaft, 

§  47.  Kl:  («)  almanna  lof  Hgsv  116\  alpj^fu  röm  Hgsv  78\ 

änaupgan  mann  Hgsv  90^^  andspillis  vanr  Skni  12'*,  Astsamlig  rc^J)  Ugsr2^ 
103  \  eggm6I)an  val  Gr7n  53  \  einherja  grif)  Hhn  16*,  eyrindi  mfn  Skm 
39\  il)gn6ga  heill  Gg  16^,  6auf)Ugr  nia{)r  Vtn  10\  ofdrukkinn  raa{>r 
Hgsv  72\  Äkiinna  menn  Hgsv  13*  46\  ökynnis  pess  H^v  19^,  ökyrrir 

tveir  Herv  39^  6m(Jliigi-  skal  Hgsv  18\  ifetterni  mitt  FniA^^  Jarnborgir*ü 
HHv  13^;  fagnandi  mapr  Hgsv  87*^  famijlugr  s6r  Hgsv  15*  98\  for- 

kunnar  s,fn  Ej 48%  frostharI)an  mann  Ket  29^;  gälauss  pü  verpr  Hgsv2\ 
hiirslpan  mann  Hgsv  141\  heilyndi  sitt  H^v  68^,  heiptyrpi  ein  Pm9\ 
hugr  einn  pat  veit  H^v  94*;  röttdömr  pii  s6r  £^5i»  12*,  reykelsis  ilm 

Hgsv  134-*;  SQgvfsum  hal  Hgsv  71*;  vinsamlig  r(J|)  iS/  32*,  T8§ngbrt|»ir 

trar  Fj  24*;  (/?)  lllüpigr  ̂ ss  Hkm  15^  marggollin  m«r  HHv26\ 
Yulapr  Sil  yerpr  ////äi;  52^. 

An  tu.  1.  Zweifellos  gehört  hierher  auch  der  vers  Ht^vS^:  («)  öds^Ua's  [6.  er] 
vit.  Das  ̂ at,  welches  in  den  ausgaben  folgt,  ist  an  den  an  fang  d^r  xtveiten  halb- 
xeile  xii  stellen  oder  xu  streichen. 

AnjH.  2.  Der  auffallende  vers  Ht^v  58^:  sjaldan  liggjandi  ulfr  |  l»r  of  getr 
ist  vermutlich  dadurch  xu  hessern ,  dass  sjaldan  an  den  anfang  der  xweiien  kalb- 
xeile  gestellt  wird:  («)  liggjaDdi  ulfr  |  sjaldan  lifer  of  getr.  Die  erste  halbxeüe  trird 

dadurch  xu  einem  regelrechten  El.  —  Ohne  alliteralion  (also  verderbt)  iiberlieferi 

ist  die  langxeile  Fm  13*:  sundrbornar  niJQk  |  hykk  [hygg  ek]  at  nomer  se  ($o  RUr; 
W  liest  segi  ek  statt  liygg  ek,  was  7uit  Sijmmis  als  misslnngene  eonjeetur  xu  be- 

trachten ist). 

§  48.  Auflösungen  in  El:  Für  die  verschleifnng  der  ersten 

hebung  fluiden  sich  foUjoide  bekge:  (a)  gamansamlig  otp  Hgsv  97*, 

getit  verpr  oss  slfks  Ls  52"^;  (ß)  ara  [»üfu  &  Skni  27 \  Ifing  heitir  4 
V7n  16*.  —  Häufiger  ist  die  auflösung  der  zweiten  hebung: 
(a)  Ivalda  synir  Gr?n  43*,  ofrmafelgi  mikil  Vni  10*,  fimm  hundrat)  dun 
Ör;?e  23*;  Hermopr  ok  Bragi  Hkm  14*;  skosmipr  pü  vesir  H^v  12b*\ 

iß)  Gulltoppr  ok  Goti  FM  10^  missvefni  rnikit  I)'  22*;  dazu  fwch 
zwei  verse,  in  denen  überschüssige  silben  zu  streichen  sind:  (S)  {^ 

mundi  [m.  hann]  fear  Fnf  38'*;     par  baj)  [b.  bön]  mik  koma  Og  3*.  — 



AufliMimg  beider  Hebungen  kommt  einuinl  in  einetn  tvrse  vor,  in 

dem  bniganuäl  licrztisiellen  isl:  {li)  vnrnn  bil'k  [bij)  ekj  Jitk  vesa  //jSf 

130'  (|)ik  ist  i'on  Rask  ergänzt). 
Ä»'H,  Äuftöaung  der  stuhi'ig  findet  ifeh  in  dem  rerse:  («)  ej  manni  jjat 

veit  VmöW;  fi»  anderer,  x-ireifeilos  fehlerhaft  übcriieferler  rers  tcürde  nach  her- 
»UUung  des  bragHTDiäl  dtenno  gebaut  iein:  (n)  tamsveudi  [)ik  <irepk  |ok  |iik  drepj 
Skm  20'.  —  Auftäsung  der  Senkung  und  der  xireilrn  Hebung  teiirde.  leenn  die  üier- 
tiefcrung  rirhiig  ist,  in  dem  verte  Bqp  79'  *H  eonifatieren  nein:  (n)  inetDa|)r  hijoum 
|.roask;  jedeeh  int  irol  mit  Sijnwng  ht^ouni  ««  »Iretehen,  wodurch  die  luilliwile  im 
•  iiifiii  A-rer»f.  (A2k  Siteer«)  utiigeirnndelt  irärde. 

§  49.    Elnk:  (a)  llkania  Kinn  Ht/sv  107*;  t^llIla^a^ra!lnns  flysv  115'. 

Elhk:  (a)  ofarlft  [otarliga]  fljgr  Herv  4^':  (ß)  hijmiKiar  liungr 

.S/  50'.  Diuu  ein  vers  mil  nitflösuii;/  der  )ieitl{iitiii:  (a)  koniingar'u 
[orii]  fimra  Eir  8K 

§  50.  E3:  (a)  <[ldiiin  haiin  bergr  Herr  36^;  ntanvits  vant  verfr 

/Ii/gv  HS'-' (mchlberiiclisichtifiunf/  des  nebentons);  intjttug  ln'm  leizk  ÄHO"; 
ili)  brinmat  bvä  breitt  //(Sv  162^  Dazu  einige  verse,  die  durch  her- 
stellmuj  des  bragartuül  oder  durch  slreichtmg  Überflüssiger  tcörter  auf 

dns  normale  mass  ijebrneht  werden  müssen:  (a)  baug  {>6r  ̂ ä  gefk  [haug 

ek  |><:t  j)ä  gef]  Skm  21',  giiH's  (g.  er]  Jtör  nü  reitt  üvi  6';  mar  \\i'v 

t-ann  gefk  fek  (i^r  pann  gef]  Sktn  9';  (d)  n'ij'  [r.  |Hi]  mC'i-  iiii  Frigg 
Vm  1';    flygra  [f.  hann]  svd  stint  U^v  150^ 

§51.  Auflösungen  in  E2.  Aufüismiy  der  ersten  bebuntj  ist 

nicht  bexengt,  öflcr  dagegen  die  der  xweiten:  {«)  bäfter  vit  komumk 

Skm  10':  flmbulli.ili  niu  H(n>  140',  flestir  fiat  vitu  Hgsv  121',  fylkir 

(»Ar  truii-  nHv  14';  bjaijiir  (lat  vitu  H^v  21';  Tel  )»ü  mi  koniian 

Fj  48';  pinum  kenn  suniini  Ilgsv  42'.  —  Streichung  überflüssiger 
Wörter  ist  in  vier  eerseu  vorxunchmen:  (a)  beul  ves  [v.  Jui]  nü  Loki* 

Ls  53';  (ß)  Taxat  [v.  pü)  nü  Vimur  FM  6';  (iJ)  seg  [segpiil  mt-r  |>at 

Hnibarr  Um  19',  eigi  skalt  jskaltii]  latask]  //f/itt'K6'. 

Cap.  6.  Typus  F. 

§  52.  Der  dreisilbige  Fevers,  der  nüchst  A  in  La  am  beliebtesten 
ist,  xerfällt  nach  rler  anordnmtg  der  hebungen  in  drei  untertypen:  im 

ersten  (Fl)  ru)teii  die  hebungen  auf  der  ersten  und  xweiten  silbe  (.i-ix), 

»TO  xweiten  (F2j  auf  der  ersten  und  dritten  (i  x  j.),  und  im  dritten 

/F3j  auf  iler  zweiten  uTid  dritten  silbe  (x  j.  i).  Auflösungen  aller 

sitben   aitut  gestattet,   doch   kommt    in   Fl  nur   die  verschleifung  der 

•)  Sierer»  (Proben   TS)  ulretrlil  iiuck  \ 
odrr  als  A2k  bezeichnen. 

i  eillirfdT  alu  I 
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erntfu  hehnmß  vor,  und  in  Fli  ivinl  die  auflösumi  der  x weiten  helmitfj 

tßcjnlf^dt'H.  In  Fl  und  F2  tritt  an  .stelle  der  seuknny  zmceikn  ritt*- 
nehcnhehtinif. 

g  h'.'f.  Fi n fache  Fl  (ohne  auflösunff  und  nebenhebung) :  (a)ähyggji]r 
IltjHr  50',  An'lliriiiinir  drm  l>s\  eins  drykkjar  Grm  3',  6kunnum  Hifar 

hh\  Akvi'|>inii  ////.st  l.'iC*,  iilfr  gleypa  Vm  53\  umb  litask  Hysr  76\  upp 
Uta  ///;/■  V>H'\    fomkviil>i*  ///  l',  frnl»r  I»ykkisk  ll^v  31^    fel^gg^kkimi 

////.s/j  7«»',  troj^s  vjimta  Ihisv  75-*:   hondr  {»eira  *S7  65*;   mulsefnis  Ket'i?: 

vargr  liangir  (Jrtu  10'*,  viiidr  l»agl»i  S7  57*,  via  sfnum  II^v  42*  43',  rin 
{»riiurn    ///)/•  120*;    |Mar  hafj»ar  J^}*  50',  prul>gelniir  Fi/*  29^      G^l  Ja^s 

yiiju    llor  00  *;    ma|»r  iiianni    ///ir  57'*;      (rf)  hans  aldar  //Ävw  19':  |«i 
morkir  «17'. 

i-l ?<///.  /.  Hierher  tjrhört  icol  auch  der  rers:  («)  dag  hverjan  Orm  29' 3i''' 
(ho  lUUivhnmd  und  Sißnnns  an  hciden  stellen  y  tcährentl  die  hss,  an  der  tr$teit 

xirischen  (jii^  hvcrn,  hverjan  dag  ttnd  livoru  dag  schwanken,  an  der  xtreiten  hvern 

dag  hirtni). 
Anm.  li.  Durch  hersteUinuj  des  bragarmAl  ist  einmal  ein  regelmä*sige$  FT 

%n  ijnrinnvn:  (a)  |MirH  listk  [list  ek|  [kV  Skm'Sl^. 
Atiffi.  .'{.  Nt'bcnhf'buHij  an  stelle  der  senktmg  (^^:l)  ist  xtreinial  xu  «/«- 

stat irren:  («)  hro|n"s  orverjn-  Hat  100*';  {ß)  ill  IJjgj^ld  Hnv  105'.  Daxu  ein  rtn» 
dt'Hsvn  xiceitf.  hrhiouj  auf  karxer  silbf  ruJtt:  («)  vi|»rgefendr**  1/l^r  41' ^rfiV  uortf  (^i^ 
oiiilrgefundi'  sind  mit  Sijmnus  als  interpolat iofi  xn  streichen), 

8  51.  Auflösumjvn  in  Fl.  Verschleifitruj  der  ersten  hehumr 

kommt  öfter  vor:  («)  opin  rinna  Vm  16^;  fei*  rÄ|)a  Fm  10',  freka  yiihvr 
Air  20';  llymis  inoyjar  Ls  34'';  konii  junnar  Hgsv  23'  09';  la^a^ 

|»urfi  \'m  H''\  loj)!  svilmar  (Jrm  T';  inarir  hristiisk  IIHv  2S\  muni  jnna 
Shft  5':  iiiu  rostuin  Ifflr  10-*;  Svalinn  hoitir  Grm  38',  syni  I)muni 
I{pN  0'*;  vikii  i'ptir  *s7  25  *,  vinir  {)inir  Ifgsv  38',  yiniim  |>fnuin  llg»r 

'M)'\  viiuini  siiiiiin  llyar  81)  *;  (ß)  hiiniii  hverfa  Vm  23*;  |>riar  |iji'»I>ar' 
Vm  10'. 

Annt.  /.  !n  xini  fällen  ist  dnrrh  herstellung  des  Yyn^xmvl  ein  reyelmwfsi^e^^ 
nrs  \n  ifnrinmn:  u<)  fora|)  hoitik  |ok  lieiti]  Ket  IS';  (y*)  Ketili  heitik  [ek  bei^  j 
(kl  Ulli  tili  ör  Ilrafnistii^  Ktf  30*. 

.\nnt.  L*.  Sehr  auffallend  ist  der  rers:  {&)  tramar  graoypa  i^hndO\  da  ̂ ^ 
j/nffU  dir  rrimifrsefxr  rrrstHssf,  dass  das  drm  nottten  naehfolgetide  reihum  alle  tu 
alliteriert,     Sttllfr  nicht  das  ti:i.  Uy.  traittar  ///  gramir  xu  äwiem  sein? 

g  55.  Finfachv  F2  (ohne  aufliisung  und  nebenJiebufig) :  («)  iUät 

n»jr  Ihr  32-\  anna!*s  dags  Sd  25^  aptr  ek  hvarf  H(>v  98',  ätta  luefr 

iirm  2\   aitta  vetr  /-n  23  \   aunilig  norn  /fi/i  2',   anra  tjon  ngsal^\ 

■*)  />*V  rersttilumi  hei  SrhJ.  Kgilsson  ist  falsch, 
'M  Ih'e  httontnui  .!  v.'  >_  erscheint  mir  wahr  scheint  ieker  aU  die  natuHiek  tk*- 
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>i  frä  Sl  49^  elna  n<Jtt  HHv  24«,  eldr  es  baztr  H^v  68\  elds  es 
f  H^v  3\  engan  hlut  Sl  12^  englar  gul)s  Sl  71»,  Ulan  mann  H^v 
;^  Inn  pü  bjöl)  jEVr4^  optlig  mein  Hgsv  96\  Opins  kvijn  5/ 77\ 

L  pytr  FM2^^^  upp  hinn  stoj)  5/  5^,  ürgan  stafn  HHv  15«,  ymisgjarn 
^y  19\  Jlgishjalni  Fm  16\  ̂ gishjalmr  Fm  17\  (ftpra  krapt  jy^fsv  18«, 

ek  var])  Ä^i;  14\  <(rr  af  J)6r  /J^ä^i;  53\  Jarpar  burr  Ls  58^; 

baug  J)ü  gef  II^v  135«,  Billings  mey  //^  96\  bll{)r  J)ü  verj)  figfst; 
,  bragna  hvern  Hgsv  b\  bröpir  minn*  Ket  32«,  bropur  minn  Fm  25«; 

dröttinn  minn  Sl  82«; 

fdtt  pd  mitl  Hgsv  125\  fleska  bazt  örw  18«,  fljöta  raun  Hgsv 
)\  fullar  grindr  H^v  75  \  fjrrstr  ok  efstr  Ls  50«; 

ganga  skal  H^v  35  \  GjqU  ok  Leiptr  Omi  28®,  glal)r  ok  reifr  H^v 

\  glyslig  orj)  Hgsv  41«,  g6I)an  mann  ffjjJ«;  119*,  guj)  veit  bazt  fi^sv 

\  K?gjar  söl  5/  51«; 
hafnarmark  HHv  30«,  halfan  val  Orm  14«,  harpan  bej)**  Äi?n;  53«, 

ifuj)  J)itt  L.V  14«i?w  1«,  heimskr  es  sä  Hgsv  114«,  heljar  reip  Sl  37  \ 

•|)aklett  Ls  57«,  hcsta  baztr  Vm  12«,  Hildr  ok  f  rüpr  Grm  36«,  himna 
«/  6\  Hörn  ok  Rul)r  %  8«  ̂i;^!/.  jedoch  §  82  a.  9),  horsklig  r<Jp 

V  l\  brfsi  vex  Orin  11  \  Hrist  ok  Mist  Omi  36  \  hvftan  skjgld 

^'  50«,  hygginn  mapr  ii^6*i;  73«,  hyggins  manns  Hgsv  139«; 

kviks  n6  daups  FM b^\  Kgrmt  ok  Qrmt  Orm  29^; 
lauga  vatn  Sl  50«,  leysigaldr  Ör/  10«,  litla  stund  Hgsv  66«,  Ijotlig 

rxi  Hgsv  U\  liltr  ek  sat  Sl  36  \  Igng  es  n(}tt  Sfow  43'; 

mart  of  dvelr  H^v  59«,   inat  ok  drykk  Sl  4\   inetnaj)  pinn  Hgs^v 

minnzk  pü  pess  Hgsv  36«,  miskunsamr  ////si;  137  \  inopur  orJ) 
L6^; 

norna  dorn  Fm  11*; 

rlki  sitt  //()v  64*,  rgngu  versk  Hgsv  95«; 
sezktu  nipr  Skm  29«,  Slp  ok  ¥!{)  ö;-m  27*,  sjalfr  |)v(  veldr  //(/«i; 

Sh'I)  ok  Hr(I)  Orm  28^  solar  hjgrt  5/ 55*,  Sölarljol)  Sl  81«,  svartan 
•^^  //eri;  41«,  8(}1  hans  bap  5/  24*; 

skugga  sinn  Hgsv  133«; 

tryggvan  vin  Hgsv  113«,   tunga  mfn  5/44«,  tvä  t>ü  Iftr  J?m  21«; 
Yatns  es  pgrf  H^v  4*,  voita  mapr  Hyv  27 '^  74*,  Vigg  ok  Stüfr 
10^  vil  ok  dul  Sl  34*,  yits  es  pQif  H^v  5*; 

I>ä  pat  fipr  ii^i;  25«,  pyn  ok  Vin  Orm  27^  jpessi  Ijöp  Hgsv  81*, 
str  ek  k0m  Ls  6*; 

*)  Z>tc  versteilung  in  den  Fornaldar  sögur  ist  falsch. 
**)  Die  versteilung  bei  Bugge  ist  falsch. 



iß)  annai-s  pigu  Hysv  14'  43^  ariiar  or])  Orm  32",  «Ion  bann  Ü 

5(2',  opt  es  alfr  Sd  35'';  bJQrg  ok  brim  Orm  38',  Bjijrt  ok  Bleik 
J)"38";  fJQl])  ek  für  Vm  3'  44'  46'  48'  50'  52'  54';  gloggva  gröB 
H&t  100';  heil  verpi-  hver  Fj  3Q\  h6r  ok  hvar  H(ivQ7\  hjartar  hom 
Sl  78^  Ktil  lyf  Gautr  2\  Ijiifr  yorI)r  leit>r  llyv  35»,  lopt  ok  Vff 

Öt/ 11^;  margan  mann  Sl  59',  marga  mono  5/ 60',  mi'ipir  m(n  BBt 
19';  n^  ok  iii|)Fw25»,  Nyt  ok  N^t  Gr/«  28';  »ä  es  8S&11  HfvV, 

sifja  silfr  Sd  28',  sjalfan  sik  Hj/si?  68",  sJQlfum  sör  %sj;  51^  söl  ek  st 
Si  39'  40'  41'  42'  43'  44'  45',  Bveinn  ok  sveiiin  ̂ i  1',  synd  haas 

gvail  Sl  5';  sterklig  stri]»  Hffsv  74'';  Tagna  Ters  Alv  3*,  Vl|i  ok  T(n 
Orm  28^  Treipirerk  Sl  26'; 

(j-'j  hötiinik  Grlmr  (hötiiuik  ©angleri)  Grm  46',  ÜTat  par  flfp 

(hvat  par  ferr)  FM  i";  lijag  es  fqr  (langir'u  farvegar)  Gß  4';  fwer  rf 
rep  (l)^r  of  i-eist)  .SW  13',  fi6r  nf  Tindr  (psr  of  yefr)  Sd  W;  (y")  kAa 

h6r  nfel>r  (ok  rfki  hefr)  Fj  8',  liverr  b6r  repr  (ok  riki  liefr)  Fj  1'; 

{6)  svä  es  anpr  H^v  75';  Freyr  ea  baztr  Ls  37',  niJQk  es  l)ra|»f 

^{^ü  2^  pat  pü  fipr  Hffsv  20',  p4  i>at  fipr  -flm  17',  n6  ek  TlSe  FMi", 
Btattu  fram  Mf  P;  opt  pii  gaft  La  22',  avä  ek  gel  H^v  149";  lär  ee 

hvatr  /'V/j  6';  svä  es  mapr  H^v  50'  62',  Apr  an  möpr  S^  2",  pA  es 

möpr  Hfl!;  23';  pil  pv(  r6tt  *>«  30',  svÄ  ek  rlat  i/{lr  157^  ek  pvi  rs} 

Ls  28^;  alt  es  senn  H^v  H",  hinn  es  8^11  H^v  8';  pat  vas  spoll 

Qaulr  4';  allt  es  rant  Si  25',  nü  pat  varp  Fj  49^  einn  ek  Teit  Ls  54', 

B&  mik  vekr  i''M2'*,  hrernar  |kj11  H^v  50'. 
X»f».  /.  Bier/icr  gehört  aueli  ein  Ten,  der  ohne  allUeraiüm  übfrlitfei 

aber  Uirhl  tu  he,üen  üt:  {<f)  hverr  es  karl  |  enn  kijimrmÄIi  Ket  19'  {die  Ime.  hak» 

Bj&  ttail  kavl);  /enicr  der  vera:  (n)  leysigaldr  |  lütk  für  fyr  legg  of  kre^mu  Ogld'. 
wo  die  bisherigen  auegabett  unrichtig  die  eägur  hinter  |)cr  amet^eit:  die  kMM 

einen  begriff  bildenden  wörler  Isfetk  kTe|iinn  (=  kvejik)  können  natHrtidi  nitit  » 

veraehiedenen  verthälften  stehn.  —  Äuffallefid  ist  der  tvra:  Ip)  rk  vait  «Idd  H^  V: 

naUirlieker  uäre:  («)  eloQ  ek  veit  Ifgl.  Le  54").  —  NiMh  regtituierung  einer  äUtm 
ttorlform  teilen  dann  endlich  noeh  hierher  xu  ateUen  die  verse:  (a)  hverjan  [htenj 

dag  Bgsv  47',  mjqk  ̂ rverjir  (lyrir  vor|ii]  Sl  27'. 
Änm-  2.  Öfter  sind  verse  durch  hersleltting  des  bragarniiil  auf  das  normai 

tna^s  M*  bringen:  (et)  npp  {ler  verpk  [u.  ok  f»r  verp]  Ls  59";  Toni'B  [f.  er]  sü  grini 
arm'22*;  heiiiian  förk  [ok  für]  Berv32\  henni  lautk  (ek  Inut]  S141*;  lengi  Utk  14 

■at]  ̂ '49';  rneno  sak  [bä  ek]  ̂   Sl  ̂ V  63'  84"  65"  6ö'  67'  69'  70'  71':?'- 
netin  säk  [eii  ok]  ftar  Sl  62',  meyjar  s»k  (ek  sä]  Herr  63';  ramt's  [r.  er]  \»l  oi 

S<lv  135'  (oder:  raiiit  es  treV);  Bii>la  kvamk  [t<k  kvom]  £/29i;  (y')  heill  n's  [n 

er]  kvati  (helll  si's  bann)  //^p  137',  hvö  fyr-byj.k  [ek  fjrbj|>]  (kvo  £yr-**aB»it 

Sit'n  34*;  leugi  HVafk  [ek  sraf]  (letigi  soruu])  Tank)  Sd  4';  (iT)  hvat's  \kv.  er]  cd  ■« 

Gp  2';  [«fs  [[).  or]  JmI  reynt  Hjv  78';  nü's  [nü  er]  {lat  satt  i^J  50'.  —  Eine  gma 
anxahl  von  werten  Hessen  sich  durch  dasselbe  verfahren  xu  O-versen  mnekai,  livA 

ist  et  xtneifelhaß,  ob  dadurch  'ler  ursprüngliche  text  hergestellt  mOrde.    JtdtiftB' 



leirH  tnan  üherail  rnn  dein  bragarniäl  absehen  tniissen,  wo  scliitir  spreclibnre  linä' 
mmplrre  oiier  UHversläwüiekkeitett  doilurch  etilstäiirien. 

Anta.  3.  Mehrfach  sind  atirh  slrn'cliuitgen  überflüssiger  Wörter  ror\iinthmen: 
(o)  üt  [ül  [)ü]  ue  kirnir  VmT;  fröfir  est  [oBtu  nüj  gestr  Vm  19';  gef  [gef  {jd]  hwin 

l-urt  l{gar2l';  kill  [lufettu]  nü  Njijrjir  Li  36',  li.jtt  [b.  at]  höu  fld  SM6';  |)igeja 

[j>.  |iü]  skalt  HijsvZb";  {ß)  opt  es  [es  sä]  anmr  Egsv'iS';  >vi  munt  [mantit]  niest 
L»A\':  (9)  margi-  es  [es  sä]  llir  731/»»  48";  hvärt  oat  [estu]  feigr  Shii  12',  |)A  [|)a 

haon]  |)at  fi]>r  ̂ v"  '>4'<  ̂ ^  ̂ '  [s'*^]  '>°P'''  ̂ '"  "^  "<  miirgr  es  [er  sü]  hvatr  Fm  24*. 
ßoiu  noch  ein  vers,  in  dem  nugleich  bragarmäl  /leri/enlelll  trerden  tnua»:  (o)  reitk 

(«eit  ok]  a(  [at  ek]  hekk  Ä^  138'. 

§56.  Ncbenkehuny  in  F2  {±^±)  kommt  mehrfach  vor: 

{a)  aldraju'  ma|)r  Hgso  89',  Alfheini  Frey  Grm  5^,  algegn  lua])!'  //jjsf 

91',  alp.irs  verks  //^sr  03^  alsnotr  nialir  Hgsv  5i',  Astr<Jt>  ]iln  5d  21', 

SD|)raniis  fess  7'J  32^;  ddyggt  llf  Hgsi'  82^  ösnjalir  mafir  H^v  16', 
fenotr  ma|>r  ff(i(i  24'  25'  26'  27'  79',  Ö8vi{)r  majjr  fl(ir  23'  ß/sr  45^, 

«rl'^g  Frigg  Ls  29',  örlijg  sfn  ̂ ji«  56''  5^sii  121';  fävtss  mal>r  Hgsv 
130';  galaiiss  majir  Ä/si-  106',  griJtnigr  halr  Hpv  20';  hugsjükr  majir 
Hgsv  136^;    stmüls  or[)  Wj/sf  40^ 

S  57.  Auflösungen  in  F2.  —  1)  auf  der  ersten  hehung: 

{«)  Loka  [tat  veit  TjS  19';  vega  fuS  gakk  Ls  15';  pegi  ]ni  Njijr|)r  Ls 

34',  |)ogi  ̂ ä  T^r  Ls  38'  40';  (,i)  dugira  dagr  Hgsv  ̂ V\  gjafar  l)ü 
gafl  Rm  7';  Beginn  mik  r6f»  Fm  22';  (7')  hva{)aii  fü  fi5rt  (hva{)aii 

fiir  gor}>ir)  Fj  46';  pegi  Jiü  Frigg  ([ni'nt  Fjfirgyns  miür)  is  26'; 
(7^  hvflpan  ktJiur  8Ö1  (i  enn  sllJtta  liimiii)  Vm  46^;  (iveginii  ok  ntuttr 

(ri|ii  ina|>r  (lingi  at)  Rpv  61';     {<?)  vasa  sä  herr  Hkm  9'; 
JfliH.  1.  Eine,  übereehüttige  ailbe  ist  tu  beseitigen  in  dem  rerae:  {/t)  Ifl'rumk 

(«e  iD«>r)  4  H<ii'  lOT  -. 

2)  auf  der  zweiten  hebnng:  (a)  annnrs  koiiu  n(w  \14',  aptr 

mun  koma  i'}'28',  Arfi  faI>irS/78',  augiia  gatnaiis  -f}' 5',  angum  fyrir 
[fyrir  aiigum]  Ifgsv  126',  ani'gu  baki  Ls  48\  Illu  feginn  H^v  127', 
ürl'ar  lokur  Og  7',  yta"  lemill  Herv  31",  ifcsta  dugir  S/28',  6|)ri  speki 

JTy»v  140^;  bökr  hann  lesi  Hgsvbi^;  glygg  hann  oask  //ery35',  grinimar 

limar  Sd  23^;  heill  {>ü  farir  Vm  4',  holla  speki  Hgsv  126*,  Hriiognis 

bani  Ls  63^;  keinjir  ok  pveginn  Rm  25';  n^tt  verfr  feginn  H^v  73'; 

|w«r  J>ir  iluga  Hgsv  118";  (ji)  fengius  fear  Hgsv  58';  garfvar  gloa 

/■Jf'  5*,  gjijld  af  gupi  Hgsi'  131";  hitt  liann  hugi  Hgsv  132';  Ijt'isan  lea 
/1J30';  Safr  ük  Svipall  OitniT;  pekkr  ok  pripi  Orm  46";  (d)  svä 
mun  gefask  67  31',  hvei^u  go|>i  //(5v  18'; 

Änrn.  2.  Durch  hcrstellwig  des  bi-agormiU,  streieltutig  üherftütgiger  uörl» 
oder  sonstige  gcringfiigige  ändcrung   sind  in  folgenden  fällen  die  rerse  auf  das 

>  Buggi', I  die  »IUI,  herxml-lh.H 

ly|,a 

odd. 
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normale  muss  xu  bringen:  («)  ̂ rr  est  [ertu]  Loki  L8  2V  29*,  qlr  est  [ertn]  Loki 

L547*;  bör's  [b.  er  säj  enn  [)ri|)i  Orm6^',  mJQk  ver|)r  fyrir  [fyrir  ver|>rj  5127'; 

iß)  bi|)k  |)ik  [bij)  ek]  Bragi  Ls  16*;   lett's  [lett  er]  {)er  Loki  L«49S 

3)  auf  der  Senkung:  (a)  axi  vas  skätt  Gautr  4',  cngi  pat  veit 
11^  27^  fjarri  pü  gekkt  i^m  26>;  göpu  pü  fylg  ̂ gsi?  4^  g6^\x  pü  heit 
5/ 19^  ggrla  pau  mun  S/  32^;  leij)  orumk  QqII  i<W2";  sennur  ok  qI 

Sd  30\  SQgn  epa  J)Qgn  Sä  20^  (/?)  elga  pfn  oll  Ls  65^  (y*)  8vi 
hgnum  gafsk  (Sgrla  göpräpa)  5/20^;  (ö)  hitki  hann  fipr  /f|^  24^  segfa 
pat  Freyr  Siw  3*;  mgrg  eru  göj)  i27?i  20*;  sü  erumk  Ifkn  1^35', 
hitki  hann  reit  Hpv  22'  26  ̂  

Änm.  3,  Durch  herstellnng  des  bragarmal  oder  Streichung  überflüssiger  Wörter 

ist  in  folgenden  fällefi  ein  normaler  vers  %u  gewinnen:  iß)  galdra  mer  [j)ü  mer]  pl 

Og  b^\  Teiztu  ef  [veizt  ef  ̂ ü]  Tex  2^3/6";  (>'*)  handar  emk  [em  ek]  fanr  (en  |m 
Hrö{)-Titnis)  Ls39*;  ((T)  veizt  [voiztu*]  of  ok  gaf  L5  23*;  oigi  emk  [em  ek]  haptr 
Fm  S\ 

4)  auf  beiden  hebungen:  (a)  Gera  ok  Freka  Orm  19\  Goinn 

ok  Moinn  Orm  34^;  Hiiginn  ok  Muninn  Orm  20*;  snapir  ok  gnapir 

Hi^v  62*;  pagalt  ok  hugalt  II^v  15*;  (ß)  Gipul  ok  Ggpiil  Orm  27*; 
(y*)  sumum  at  bana  (siimuin  at  bglstofum)  Sd  30^;  vaki  pü  Groa  (raki 

pü  göp  kona)  Og  1*; 
Anm.  4.  Einmal  ist  ein  überflüssiges  wort  xu  streichen:  (u)  oumk[o.  ck]of 

Hugin  Ortn  30*.  —  Auffallend  ist  der  vers:  (ß)  Dainn  ok  BvalinQ  |  Duneyrr  ok 
Dyraj)ror  Orm  33  ̂   da  in  der  langxeile  vier  gleiche  reimstäbe  stellen, 

5)  auf  der  seiikung  und  der  zweiten  hebiing:  (o)  öpi  I>6r 

(lugi  Vm  4?]  Ognäul  ok  Skggul  Ilkm  1*;  sessa  ok  stapi  Ls  V  8*; 

(y*)  r(pa  vit  skuluni  (kvap  en  rlkja  SkQgiil)  Ilkm  13*. 
Anm.  5.  Die  Streichung  eines  überflüssigen  icortes  ist  einmal  vorzunehmen: 

(ß)  Yir|)i  [v.  j)at]  ok  Titi  67  48  *. 

§  58.  Einfache  F8  (ohne  aufWsungen) :  («)  hv&rt  aptr  körar 

Fj  2V,  en  orpstfrr  H^  76',  apr  Jafng(3pr  Hkm  20^  en  gopr  niapr 
II^v  122';  hvars.  hatr  vex  H^v  153';  en  sä  gat  S/  6';  en  p6  leizk 
Sl  17';  (ß)  hann  rjepr  rö  Ls  55';  (S)  n6  vit  Freyr  Sktn  20^  en  sa 
halr  Ilgsv  81',  ok  pann  hal  H^v  151',  en  par  Hroptr  Orm  8^;  en  par 
lUQgr  Orm  17';  en  sä  r6p  5/36';  ok  pat  sverp  Skm  8^  9';  sä  einn 
yeit  H^v  18*,  ef  pat  verpr  Og  4',  ek  svä  yinnk  H^  155'. 

Anm.  1.  Herstellung  des  bragarmal  oder  Streichung  überflüssiger  fcörier  int 

in  folgenden  fällen  vorxunehmen:  («)  pvit  [^viat]  Äsbru  Ör/w29*,  ̂ vit  [pviat]  III  n>|) 

nqv%\  mJQk's  [m.es]  68vi{)r  F/// 37*,  hvars  [hvars  püj  q1  drekkrS'^'r  136*,  Pvfs  [{»vi 
er]  Qll)r  bazt  HqvU^\  hvars  [hv.  pü]  b(?l  kant  Hqv\2^*\  ef  [efpü]  yin  ätt  ngsv2A'\ 
(y)  svd  «f  ristk  [svä  ek  pat  af  rist]  (sem  pdt  ä  reistk)  Skm  37 ',  hvi  [hvi  pu|  cinn 

*)  veiztu  streicht  Sijmons,  aber  ef  ek  gaf  ist  ein  unmöglieker  vers. 
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sitr  (endlanga  »ali)  Skm3^\    (<f)  f>6  hins  getk  [I>ö  ek  hins  get]  Skm2^^\   ef  [ef  |)ü] 
t»t  Ifgr  Fj^b^',   ef  [ef  {)ü]  {)at  mant  ö^r  1\ 

Änm.  2.  Unmöglich  ist  der  vers:  {)vit  reij)r  |  fyllisk  rangs  hugar  Hgsv  57 '* 
(Sekeving  setzt  die  cäsur  unrichtig  nach  fyllisk);  man  lese:  («)  ̂ vit  rei^r  mat)r.  — 
Ohne  cUliieration  überliefert  ist  der  vers:  sva  es  sä  maf)r  |  sem  hefir  auf)  fear  Hgsv 

141';  vermutlieh  ist  xu  lesen:  ((f)  svä's  sä  ma{)r  |  es  hefr  mor()  feai*. 

§  59.  Auflösungen  i?i  F3.  —  1)  auf  der  ersten  hebung: 

(a)  enn  yari  gestr  H^  7\  ä  yegum  allr  Og  5^; 
Anm.  1.  Durch  herstellung  des  bragarmäl  oder  Streichung  überflüssiger  sühen 

sind  in  folgenden  fällen  die  verse  auf  cUis  normale  mass  xu  bringen:  («)  j)vit 
[J)viat]  hvatan  mann  Fm  2S\  j)ar8  [{)ar  er]  Reginn  liggr  Fm37\  {>o  [en  {)6]  Tita 
far  Fj43^ 

2)  auf  der  Senkung:  (a)  {)a  ek  niQg  gat  Ls  So*"*;  (S)  esa  svä 
gott  H^  12^;   osa  pat  hiSft  Rm  121 

ilnm.  2.  ̂ tVie  überschüssige  silbe  ist  xu  entfernen  in  den  versen:  (ß)  nema 

einn  [sä  einn]  ̂ ss  LslV\    {&)  vesat  [ver  {)ü  ei]  svä  aamr  Hgsv  124^ 

^tsm.  3.  Zweisilbige  unverschleifbare  Senkung  ist  einmal  bexeugt:  («)  en 

vi[)  vin  eitt  Ortn  19*. 

Cap.  6.     Typus  G  (j.j). 

§  60.  Zu  dem  mir  ans  xtvei  gehobe^ien  silheji  bestehenden  O- 
vcrse  ist  nur  xu  bemerken,  dass  auch  hier  auflösu?ig  der  ersten  wie 
der  zweiten  hebung  gestattet  ist, 

§  61.  Einfache  O- verse  (ohne  aiiflösung):  (a)  ärstraumr  Ortn 

21^,  aunir  nia|>r  Ilgsv  105  \  eisk(^ld  fhi  31^  111s  manns  Oautr  P,  ungr 
sveinn  Oautr  5*;  frifsamr  Hgsv  63^,  fotr  hans  Sl  55^;  gott  rdj)  Hgsv 
90*;  höt  pfn  Rm  9^  Hugsvinns  Hgsv  139^  mal  hvert  Hgsv  73*; 
(/^)  langt  lif  Sd  37 ̂   ;^5^tr  pund  Orm  2P;  (y*)  deyr  f6  (deyja  frjendr) 
H^  76*  77*  Hkm  21*;  heill  dagr  (heilir  dags  synir)  Sd  2*;  (y^)  yitr 
maf>r  (es  fyr  meinum  verpr)  Hgsv  75*;  (S)  hver  gJQld  Rm  3^,  ofr- 

gjgld  Rm  4*. 
ilnm.  i.  />ie  beiden  S -verse  sind  auffallend ,  besonders  der  letxte^  in  welchem 

die  alliteratiofi  auf  dem  xweiten  glicde  des  cornposHums  ruht.  Ist  etwa  in  der 

xweiten  halbxeile  xu  ändern:  hQl|)a  synir,  alda  synir? 

§  62.  Auflösungen  in  O.  —  J)  auf  der  ersten  hebung: 

(a)  bana  sinn  Hgsv  101*;  dvalarheim  Sl  35^;  fear  sfns  H^v  39*;  Crlasir 
stendr  FMV\  meJ)alsnotr  /f^v  54*  55*  56*,  mikit  eitt  H^  b2\  mikit 
vatn  Hgsv  128*;  rata  munn  H^  104*;  skipa  bazt  Orm  43^,  skua  tv& 
Oautr  1*;   vesall  maj)r  H^  22*;    Jmar  rötr  örm31*;     iß)  fjgturr  fastr* 

*)  Die  versieÜung  der  ausgaben  ist  falsch. 
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I^  10*,  Fraraarr  lyrr*  Ket  34*.  —  Daxu  ein  vers,  in  dem  bragannÄl 
herzustellen  ist:  (a)  fara  säk  [ek  sä]  Herv  54*. 

Anm.  Verderbt  ist  der  vers:  sumar  hvar  |  es  menn  blota  j)8er;  vgl.  §  81, 
anm,  4. 

2)  auf  der  xweiten  hehung:  (a)  elnn  vita  H^  63',  jQrJ)  bifask 
Skm  14^;  heimsliga  Oautr  2*;  möldropa  Vm  14*;  (S)  |)e8S  Ti|)ar 

H^  60*. 
Cap.  8.     Schwellverse. 

§  63.  Der  dreihebige  schweüverSy  der  mit  der  zweiten  hebung  in 
einen  xweiten  beliebigen  typus  übergleitet ,  also  gewissermassen  aus 
xivei  gleichen  oder  verschiedefiartigen  typen  xnsammengesetxt  ist^  darf 
bekaujitlich  als  der  normale  vers  der  voUxeile  gelten.  Er  kommt  jedodi 

auch,  wenn  auch  nicht  allxu  häufig,  in  den  beiden  hälften  der  lang- 
xeile  vor.  Die  Überlieferung  ist  7ioch  schlechter  als  in  den  ungeschwelÜm 

typen  A  —  Q,  daher  müssen,  um  glatte  verse  xu  gewinnen,  kärxurigen 
(durch  herstellung  des  bragarmäl  tmd  Streichung  von  überflüssigen 
Wörtern)  und  timstellungen  häufig  vorgenotnmen  werden. 

Die  alliteration  ist  in  La  meist  einfach  und  ruht  in  diesem  falle 
geivöhnlich  auf  der  ersten  hebung  (a  1),  xuweilen  auf  der  xweiten  (a  2) 

und  sehr  selten  auf  der  dritten  (5).     DoppelalUteration  (ß)  und  fieben- 
alliteration  (y)  sind  jedoch  auch  mehrfach  belegt;  die  reimstäbe  faüen 
dann  entweder  auf  die  erste  und  xiveite  hebung  (ß  1.  2;  y  L  2)  oder  auf 
die  erste  und  dritte  (ß  1,  3;  y  1,  3)  oder  auf  die  xweite  und  dritte  (ß  2. 3; 
y  2,  3), 

Die  beispiele  sind  nach  dem  vorgange  von  Sievers  nach  dem  mii 
der  xweiten  hebung  einsetxendcn  sc/dusstypus  des  rerses  geordnet.    Um 
den  bau  der  verse  anschaulicher  xu  machen^  ist  der  schluss  des  ersten 

fusses  durch  einen  über  der  xeile  stehenden,  der  anfatig  des  letzten 

fusses  durch  einen  unter  der  xeile  stehenden  senkrechten  strich  be- 
xeichnet  wordeti, 

§  64.  A  -  verse,  —  1)  AA(±x\  i.y.  ̂ ±y):  (a  1)  ormar  fleiri  liggja 

Grm  34*;  pnogpja  myndir  [m.  pü]  Atli  HIIv  20*;  lifna  mundak  [manda 
ek  nüj  kjosa  IUI II2V;  reini  nuink  ̂ 6r  [mun  J)6r  ek]  I)ykkja  HHv2V\ 

(ß\,2)  Finibul-fambi  heitir  //(5r  102^  reitk  [veit  ek]  ef  [ef  pü]  vaxa 

niv|>ir  jP>/*  7*;  (/?1.3)  afli  nifnu  attak  [atta  ek]  Fm  26*,  mergi  snuera 
molpak  [niol|>a  ok]**  Ls  43*;  (ß2, 3)  veizt  [veiztu]  ef  [ef  ek]  el)li  *ttak 

Tjs  43*,  reizt  [veiztu]  ef  [ef  ek)  Inni  *ttak  Ls  27*; 

*)  />iV  vtrsieihmg  Fas.  II f  135  ist  gant  unmöglich. 
**)  />!>  rcrsteüung  bei  IlihiebraHd  %md  Si^moft9  kalte  ich  für 
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Änm.  1.  Ver schleif itny  der  nueilen  hebung  ist  xweimnl  btxeugt:  («1)  ̂ rinn- 
u  niundir  mByja  HHe  28';  («  2)  veizt  [veizta]  ef  t<t\iar  ne  attat  Fm  3'.  —  Neben- 
htbung  im  1.  fuste  kommt  xieeimal  vor  bei  gleiehxfiltger  auflÖaung  der  2.senktmg: 

(a  It  6U|iaheunt  heitir  eno  fimti  OmiS';    {trjrnibeimr  beitir  enn  setli  OrmW. 
Ajim.  2.  Zweimal  'ßiidet  tich  xaeiailbige  nicht  vtrsebicifbare  Senkung  im 

I.  bex.2.  ftisae:  (r  2)  veitb  [veit  ek]  ef  fyr  Ätna  vterak  Le  U';  (itl.3)  mitni  heitir 
me|>  nqnnum  Ah  H'. 

2)  A*A  {_i  X  X  I  ̂  X  1  i  x).  Der  typiis  A*3A  (nebenhebung  auf  der 
tweiien  silbe)  kommt  xueimal  vor:  {a  1)  öroinnis  hegri  heitir  U^v  13'; 
d/is  zweite  beispiet  hat  verschle/fwn/  der  ersten  liebung  und  der  ersten 

getiAung:  (o  l)  Lo{)inn  heitir  es  pik  skal  eiga  HHv  25'.  —  A*2A 
inebetthebung  auf  der  dritten  silbe)  ist  zweimal  bexeugt:  {a  1)  Bieipa- 

blik'rö  [erti]  en  sjaundii  Orm  12';  Sobkvabekkr  heitir  enii  Qörfii  Orm  V 
iverschleifunij  der  xweiien  Senkung). 

3)  BA  (>:  -i  I  X  j:  X  '  x).  Nur  ein  beispiel:  (o  1)  of  rünar  heyrpak 
[heyrlia  ek]  döma  H^  110\ 

4}  CA  (x  ̂  I  z  X  '  x):  (a  1 )  at  andrsjönum  verflr  IJnl  verfiir]  Shn 

28';  at  Bijlverki  spiirfm  [\ieh  sp.]  H^v  108*;  ((/?1.3)  |)vft  |t>vlat]  Jgit 
tekr  Tip  «Idri  II^v  136^  til  hrlmlmrsa  hallar  Skm  35';  {yl.  3)  ä  jarp- 

Tostum  stein!  (stöpk  Innan  dura)  Og  15^; 
Anm.  3.  Vemahleifiing  der  x-iceileii  hebuiig  kommi  einmal  vor:  [S)  en  Jbi 

[lorir  [»i  etki  La  58*. 

5)  DA  (z  lzX|ix):  (nl)  Inn  bip  [bili  Ki]  hann  ganga  .S'fr««  16'; 
(«2)  primr  orpiim  senna  /%  124';  (/^1.3)  afl  göl  hann  (Jsum  H^v 
160",  «1  gerpir  fg.  prt]  JEgir  Ls  65',  pat  kann  ck  |»rijija  Hi-v  148',  Jiat 
nepk  pßr  I»ri{)ja  Sd  24';  (/  I.  3)  Gffr  heitir  luinarr  (en  Geri  annarr) 

/jF  20',  Hei  b^T  und  cinni  (annarri  Hrimpursar)  Orm  31*,  [mnn  golk 

[gel  ok]  p6r  fvratan  (Imnn  kvepa  fjijlnytan)  Og  6',  pat  kaniik  (kann  ok] 

et  s6tta  (ef  inik  Sierir  pegn)  Il^v  151';  (d)  punn  gelb  [gel  eb]  pt!ir  aiman 
Qg  7',  pat  nepk  [nep  ek]  pör  annat  .Sfi  23',  pat  kaimk  [kann  ek]  et 

Atta  //^ü  153',  pö  hafpak  [hafpa  ek  pat]  jttint  Skm  38';  hvnt  m:6lti 

6pinn  Vm  54'  Het-v  66";  pvf  bregpr  [b.  pü  ni'i]  mtt  Fdfnir  Fm  8',  pat 
kaonk  (kann  ek]  et  finita  JJ^v  150',  pat  bannk  [kann  ek]  ot  fjiirpa 
//jjf  149',  niargr  roynisk  hygginn  Ilyav  62*;  hvf  namt  [naratu]  hann 

sigri  Eir  6';  pat  kannk  [kann  ek]  et  tolfta  H{iv  157'.  —  In  dem  verse: 

pat  kannk  [kann  ek]  et  sjaunda  II^v  152'  fehlt  die  alliieration,  doch 
steckt  der  fehler  wol  in  der  zweiten  ftalbzeile. 

Anm.  4.  Versehleifung  der  ersten  hebung  findet  sich  in  dem  rerse: 

[i)  hvenr  rsjia  ifesir  VinöO'.  —  Häufig  m(  attflontmg  der  liinrieniienkung:  («Ijfe 
läU  Jiik  ticla  Bgtr  43 ';  skj  heiU  nie[)  mqnnum  Ah  IH ';  (ß  1.  3)  |iariD  gelt  [gel  okj 
[«r  etiD  tn|>Ja  Og  8';  (t)  |<anu  gelk  [gel  ek|  |ier  onn  AtU  Og  13',  |>Bt  Txjik  [n^ji 
ek]  t>er  et  Atta  Sd  32',  [uum  getk  [gel  ekj  per  enn  fimta  Qg  10',  |iat  m^k  [rcep  ekj 
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[^er  et  rimta  Sd2S\  \^an  gelk  [gel  ok]  |iei-  enn  rjär|>B  Off  0  >,  t)Bt  rt^ftk  [t*Y  A]  ̂  

«t  fjörlia  Sd  2(i',  |>at  nfe|)k  [ri^fi  ek]  J.er  et  fyrala  &i  S2',  f.aim  gelk  [gel  ek)  ̂   eu 

Hetta  Oj  11',  [lat  nefik  \tA]>  ek|  [ler  et  Bötia  AW29',  [lann  gelk  (gel  ek]  [»er  emi 

sjaauda  0^12',  (»t  iu'[ik  |nc[i  ek]  |>er  et  sjaunda  Sd3l'.  —  Versehltifung  itr 
».weiten  hebung  tässl  sich  auch  tlure/i  einige  beispiele  belegen:  {f}  [lat  kaiuk 

[kann  ek]  et  niunda  H'<v  154',  ]»at  tanuk  [kann  ek]  et  tiunda  B-jc  165'.  —  Ver- 
Schleifung  der  binneuscnlcung  utid  der  xiceilen  hebung  kommt  ebenfaä»  ti» 

paarmal  vor:  (if)  {isnn  gelk  [gel  ek]  f«r  enn  niunda  Oj  U',  {»at  tifelik  [rseli  ek]  ̂  

et  ninnda  Sd  33',  ]mt  ni^fik  [nufi  ok]  ]ier  et  tiuoda  Sil  35 '. 
Anin.  5.  Ztccisilbige  nicht  versckleifbarc  binnensenkung  itl  m 

folgenden  verten  xu  slaluieren:  (« 1)  eldr  heiKr  nio]»  mijnouni  ̂ We  26',  «(!  heitir  in^ 

mqDnum  ̂ ^('34',  Jqrj]  lieitir  nie|i  mqnaum  .Jfi!  10';  hygg  hoitir  mef)  luynoDO)  ib 

32';  hgrt  Bknit  [skaltii]  vif)  jiann  mitla  /f?r45-';  logn  hoitir  me[j  niQönnm  J(c32', 

nqtt  heitir  me|>  mqnuum  J/«30';  sül  heitir  me|)  mi^unum  jUpIÖ',  a^r  heitir  tt<^ 

mqnnum  J/f24';  viodr  heitir  nie])  mgonuin  j4/d20',  ri^r  heitir  nie|>  mgcinutn  Äh2i'. 
In  »w*i  hierher  gelUJrigen  versen  findet  xttglrich  versdileifung  der  ersten  hdm^ 

Statt:  (tt  1)  ̂ {ti  skalt  [sfcaltu]  viji  ]>ami  blaiida  77^1^  44';  (j9  1.  2)  himinn  heiUi  m^ 

mqnnnm  Alv  12'. 
Anm.  6.  VerkÜrxung  der  xiceilen  hebung  vor  einer  ncbenheUmg  ist  vot  s* 

tunehtaen  i»  dem  verso:  ((^1.2)  skür'fi  [sk.  er]  Bkapa|ir  illa  fl«F  125". 
Anm.  7.  Ein  DA*  mit  rerkür^ier  nebenhebitng  scheint  t'oruäiegeu  in  im 

verse:  ((»1.3)  Tifikonnari  [v.  [lü]  verjiir  5itwi28*- 

§65.  B-verse.  —  1)  AB  {±-k\±  x±):  (a\)  annan  sömir  pir 

Htjsv  44^,  annars  |iiirfi  vBrj)r  Hgsv  100^,  Atle  gakk  [g,  Iiü]  ä  land  fiff» 

22',  engan  J»ii  fyrllt  //^sy  62',  ütar  liverfa  {>ess  ̂ '16*;  dfsir  biji  H 
[t6r  Si  25';  hheja  skalt  jskaltn]  ¥i|>  [)euii  H(iv  4,W\  sott  ok  dau])!  konir 

Hgsv^V;  (a  2)  veizt  [veiKtii]  of  fyrstr  ok  ofstr  Ls  51';  (/J1.2)  (jam- 

flejna  (>ik  jl/f  5'';  (;*  1.  3)  sömjmrorjja  lauss  (liefr  [n'i  seggr  of  liGtt) 

J)' 3';    (iJ)  v^ars^arna  flaiig  Si46'  (hiichst  atiffaücnde  alliteration!}. 
Anm.  1.  Auftiisitng  der  dritten  helung  ist  dreimal  betrugt:  (a  1}  klUÜ 

mB^r  il  keri  H<le  10',  |»inum  kenn  |iit  sunuin  Bgsi'i2'';  {ß  I.  3)  Silfrintoppr  ok  Sur 
FMIO";  einmal  >m  einem  xu  emendierenden  veree  auflSeung  der  ersten  tentmif 
und  der  dritten  hebung:  (k  2)  voiit  ef  ä  hjijrvi  akiUmiik  [veiztu  ef  mjk  ,4  lij.sknlnl 

Lt  6Ü'.  —  Nebenhebung  im  ersten  fasse  kommt  mehrmals  rar:  {ß  1.  2)  Alifi^ 

Jftnani  fyrir  H^e  143' faiifliisung  der  dritten  hebung).  IIei|n-un  heitir  geit  OrroSB"; 

0»1.3)Tigrilir  lieitir rijUr  Vm  18';  iy')  Tinij  baitir  eh  (Qunar  Tegsviun)  Orm  28'.- 
Zwcisilbige  nicht  eersckleifbarc  binnenaenkung  im  crtlen  fusse  ist  drti- 

mal  bexeiigt:  (j- 1. 21  Toist«  hvö  bi|ija  skgl  (»BiÄtn  hve  blijta  skal)  Hqe  144',  teiita  b*» 

rista  Bkal  (reiztu  hve  rJ\»  skal)  R/ie  144',  veiztu  live  nenda  skal  (veiitu  hv6  soa  skil) 

Hiv  144'. 
Anm.  2.  Verderbt  (weil  ohne  allilerntiun)  überliefert  ist  der  rers  L$  33* 

ul^  heft  ok  vel  I  es  i  b^ndum  Bkal.  Ich  pennvte,  dasa  bqndutn  durch  jqrnani  i» 

ersetzen  ist;  vgl.  Fma.  XI,  288:  |jeir  brce]>r  siitu  {lar  i  jäiiiuiii. 

2}  A*B  (_iiX  I  JL|X4.  Ntir  xwei  belege:  (ß\.2)  llrimgriinnir 
heitir  piirs  Skm  35';  (^2.3)  Eikpymir  lieitir  hj^rtr  Orm  26'  thJüM 
auffallende  aUileration!). 

J 
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Änin,3,  Ein  vers  Ä*B  mit  verkürxuiig  der  ersten  hebwi^  vor  nachfolge Ji- 

der  neherüiebwig  ist  einmal  überliefert:  («1)  gamalla  0xna  n^fn  FM\l^. 

3)  CB  (x±\±^xj):  (al)  pvft  [l)vlat]  äg^tlig  Ijop  Hgsv^V,  fyr 
Elriki  glymr  Eir  3^,  pvlt  [J)vlat]  öbrigpra  vin  H^  6^;  enn  fr&neygi 
sveinn  Fm  5^;     (a2)  of  sik  ifetlar  sä  Hgsv  32^; 

Anm.  4,  Verkürzung  der  x weiten  hebung  koffrmt  einmal  vor:  («)  en 

övinar  sins  EqviZ^.  Daxu  xwei  verse  mit  verschhifung  der  Schlusshebung:  («l)ok 

«odligar  SQgur  ni2^\  (/J  1.3)  es  Häkoni  hafa*  EkmXO^.  Derselbe  typus  mit  ver- 
^chkifufig  der  eingangssenkung  und  schlusshebung  ist  durch  leichte  emendierurig 
««M  offenbar  fehUrJiaft  überlieferten  verses  xu  gewinnen:  («1)  nema  Gunnla{)ar 
nytak  [ef  ek  G.  ne  n.]  Hqü  107  \ 

Afim,  5.    Verschleifung  der  ersten  hebung  iM  einmal  bexeugt:  («1)  en 

'f'ifliUa  miijr  ÄA^w  33';   mehrere  male  rerscMeifung  der  schlusshebung:  («1)  |)at's 

H  er]  övist  at  vita  Fm2A\  |)vit  [|)Yiat]  övist's  [6.  er]  at  vita  EqvSS''  i7iV6^   opt 
Mvisar  konur  Sd  27  ';  {)vit  [j)vi]  himneska  skipun  Hgsv  56  *.     Ein  hierher  gehöriger 
'^9  hat  ausserdem  eine  xweisilbige  nicht  verschleifbare  eingatigssenkung :  (/Jl.3)  kalla 
^dof  oi  yanir  Alv  12  \ 

4)  DB  (±\±^xj):  (al)  SkoU  heitir  ulfr  Grw  39\  j^at  kaupir  sä 

^'62';  (/91.2)  hJQlp  heitir  eitt  H^v  146^  vaskr  verl)a  skalt  Hgsv  8^; 

(r)  Hilf  heitir  ein  ((jnnur  Hlifl)rasa)  Fj  38^;  (d)  enn  vill  pü  Frigg 
^  28*,  svä  kvam  ek  ns&st  Ilyv  99\  —  Daxu  ein  vers  mit  verschlei- 
f^^^S  ̂ ^^  ersten  hebung:  {a  1)  svipum  hefk  [hefi  ek]  nü  ypt  Orm 

^^*  ;  und  ein  vers  mit  verschleifuiig  der  schlusshebung :  {ß2. 3)  hitt 
^^Ü^k  vita  Vm  3^  (dcis  stark  betonte  hitt  mu^s  unbedingt  eine  hebung 

§  66.     C- verse,  —  1)  AC  (±x\ ^.jlx).    Eiiifaciies  AC  (ohne  ver- 

^^^■i^fung  und  Verkürzung)  ist  nur  durch  wenige  beispiele  t^er treten: 

^  1)  allir  pann  lasta  Hgsv  60^;   ungr  skal  J)vl  venjask  Hgsv  3P;  iiorpan 
^fe     [sd  ek]  rlpa  5/ 56^    vestan  säk  [sä  ek]  fljüga  5/ 54^     {ß  2.  3)  pvl 

"^^li:   [em    ek]   hör   hröl)ugr    Ls  45^.     Daxu   ein   oft  widerholter   vers 

^^^     H^vam^l   mit   zweisilbiger    nicht    verschleif  barer   biniiensenkung : 
*    X)  r<}l)umk  I)6r  Loddfäfnir  H(w  111^  112'  114'  115'  116'  118'  119' 
-O'  121*  124'  125'  126'  127'  128'  129'  130'  131'  134'  136'. 

Anm,  1.  Ohne  alliteraiion  (also  fehlerJmft)  überliefert)  ist  der  vers  Sl  30  * : 
^*^tiir  j)vi  valda  |  at  ver  hryggvir  fQruiii.  Vielleicht  ist  xu  emendieren:  («1)  syndir 

^^    valda  I  at  sorgfullir  f^rum  (schwellrers  in  jeder  halbxeile). 
Äntn,  2.    Auflösung  der  ersten  hebung  findet  sich  in  einem  verscy  der 

ifacJie  alliteratian  xu  haben  scheint:  (/?  1.  2.  3)  hioa  vilt  heldr  Helgi  HIIv  26*.  — 

flösttng  der  binnensenkung  kommt  (ebenfalls  einmal  vor:  («  1)  hirtir'u  [eru] 
fjorir  Orm  33*.  —    Dreisilbige    binnensenkung   (mit   verschleifung   der 

beiden  silben)  hat  der  vers:  0^  1.  2)  allar  vt^ru  af  skafnar  Sd  18  K 

t 

*)  Zur  heUmung  vgl.  den  dr6ttkv8Btt-t?^s  des  Qlümr  Oeirason  (Hkr  I,  224  ̂ y: 
**"^;yr  Httonar  dreyra. 
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Anm,  3,    Verkürzung  der  driften  kebnng  kmnwd  em  pmanmol  nr: 

(«1)  üt  af  |)eim  l^gum  fl^si;  13";  (/S  2.  3)  heiina  grla{)r  gumi  fl'^V  102 ^  (y2.3)betn'8 
[betra  er]  6-be|)it  (an  se  of-bI6tit)  Hqv  145*  (b6ti*a  nimmt  wol  nicht  an  der  aUi- 
teration  teil).  Daxu  ein  vers  mit  xweisilbiger  binnensenkimg :  (a  2)  hitt  vüjak 

fyrst  vita  Vm  6 ''. Anm.4.  Katalektische  ÄC  sind  wol  xu  statuieren  in  den  persen:  (/J  1.2)Iieill 

ves  [ves  \tu  uü]  heldr  sveinn  SkmSS^.,  {y  1.  2)  Teiztu  hve  faa  skal  (Teiztu  hve  freiste 
skal)  H(jy  144*  (xweisilb.  bimwftsenkung). 

2)  A*C  (ji  >.  X  I  z  '  x):  (a  1)  bjargrünar  skalt  [skaltu]  kunna  Si  8V 

brinirünar  skalt  [skaltu]  kunna  Sd  9^,  hugrünar  skalt  [skaltu]  kuniui. 
Sd  12\  limrünar  skalt  [skaltu]  kunna  Sd  10\  mälrünar  skalt  [skaltu| 

kunna  Sd  11*,  sigrünar  skalt  [[)ii  skalt]  kunna  Srf  6*;  Noatün 'ru  [eral 
en  elliftu  Oim  16'  (verschleifung  der  ersten  hebung  und  der  binnen— 
Senkung);  (a2)  pat  ra{)k  I)er  et  ellifta  Sd  37'  (tyerschlef/nng  der  binnen^ 
Senkung):  (i^  1.  2)  annarra  ögjßfu  Hgsv  116^,  einmseli  annarra  Hgs^^ 

32\  Signuindr  ok  SinQgtli  Etr  4';  (ß  h  3)  ävftulaust  clla  Hgsv3\^; 
(yl.3)  qlrünar  skalt  [skaltu]  kunna  (ef  |)ü  vill  annars  kvsen)  SdV. 

3)  BC  (x±\x±^  ±x):  (a  1)  {)vft  [l)vi  at]  fjallavgtn  lukpusk  *9/45^, 
ä  gorpum  s6r  {)eira  Ilkv  19'.  Daxu  ein  vers  mit  Verkürzung  der 

letzten  hebung  (BC2):  {ß\^2)  vi])  haulvi  h^rogi  H^v  136';  ein  rers 
mit  zweisilbiger  unverschleifbarer  eingangssefikung:  (al)siz 

i  hanzka  {>uralungi  Ls  60*'*;  und  ein  rers  mit  verschleifung  der 
zweiten  hebung:  {ßl.2)  enn  aldna  Jgtun  sottak  [ek  sötta]  H^v  103*. 

4)  CO  (x^\jL^±x):  (a  1)  pot  tvjer  geitr  eigi  H^  36^  (a2)  k sik 

j^au  tröl>u*  Sl  n\ 

5)  DC  (_i  I  z  '  x).  Kur  ein  beispiel  mit  auflös^ung  der  xweiien 
fiebung:  (ö)  opt  sparir  leil)uni  H^v  39^ 

§  67.  D'Verse,  —  1)  AD*  (.i  x  '  ̂  x  '  x  x).  Nur  zwei  beispiek^ 
die  beide  die  nebenhebung  auf  der  ztveiten  silbe  des  dritteti  fusses 

haben:  (al)  Ratatoskr  heitir  Ikorni  Orm  32'  (verscldeifung  der  ersten 
hebung  tuui  nebenhebung  im  ersten  fusse);  (/^l.  3)  ätta  hundrup  eln- 
herja  Orm  23^ 

2)  BD,  Nur  ein  beispiel  für  BDlnk  (x  z  I  x  ̂   ̂   ^  ̂   x) :  (/?  1.  2)  mep 

pursi  prfhgfpupum  Skm  31'. 

3)  DD*  (j:l_f:x  ':lx):  (a)  pat  kannk  [kann  ek]  et  fimttoda 

IT^v  160';  iß)  pat  kannk  [kann  ek]  et  prettända  H^  158*;  {S)  pat 
kannk  [kann  ek]  et  ellifta  (fjogrtända,  sextanda,  sjaut&nda,  ätjända) 

H^v  156'  159'  161'  162'  163'.  —  Dass  diese  verse  hierher  und  nidä 

xum  typus  C  zu  stellen  sind,   beweist  160^,   wo  das  einleitende  {mt 

*)  Biigge  hält  a  für  das  reimwortf 



aUilrriert  landers  Sijmons   x.  M.J;   ich  linhe  dahrr  wich  158'  als  t-ers 
mit  allilcration  ß  anyeselxi. 

§68.  E-irrse.  —  1)  AK.  Nur  xwm  beiapiele  für  AE2 

12  <  i^xi^j.):  (al)  B16t>iigliüfi  höt  heatr  FJIflO";  (ß\.2)  opt  pat 
etlihjügr  man  Hgsv  117". 

2i  DE.  Nur  der  lypus  DEl  (^l^i.x.-i)  ist  einmal  vertreten: 

lo  0  fjelkunnigri  konii  lli^'  112*  (auflösHrig  der  scbbmsfiehung). 

§  69.     Zivei  Uinyxeilen   sind   rerstihnmeÜ   überliefert  und  nicht 

mit  Sicherheit  xu  Jieikn:  hvar  *tar  töniim  (  .  .  .  Vm  40\  suiuiir  hvar| 

1'::^  meiin   bWta  [»iör  i^'40'.     Der  vtsiihelmiogr,  xu  dem  der  erste  von 
tlifsen  fersen  ffehörl,  Uisst  sich  vielleicht  folgendennassen  herstellen: 

hvar  j^ta  synir         g|)lings  tiinum  f 
liQgRvask  liverjan  dag? 

Der  erste  halbvers  der  lani/ieile  iriire  ein  Ha  mit  artfUisinig  der  (.weiten 

he/wng. 

B.  Der  zweite  halbvers  (Lb). 

§  70.  Die  eharakteristisvhe  eiyenliimlicUkeit  des  xwcitcn  hulb- 
rerses  ist  seine  Vorliebe  für  eingangssenkungen  und  auftakle:  es  scheint, 

alx  ob  die  dichter  einert  tüchtigen  anUiuf  für  nötig  erachtet  hätten,  um 

den  httuptstah.  der  in  der  reget  auf  der  ersten  hebung  ruht,  mit  dem 

gehörige}!  nachdruck  herausxnhHngen.  Daher  sind  die  typen  B  und  C 

am  meisten  verwendet,  und  zwar  ist  in  beiden  die  xweisilhige  ein- 
ganyssenknug  bevorxugt,  die  nicht  beseitigt  werden  darf. 

Cap.  9.  Typus  A. 

I.  Der  gewöhnliche  A-vers  ohne  nebenhebuogen. 

g  71-  Der  regelmässige  viersilhige  A-vers  ist  in  Lb  nicht  hiinfnj: 

(a)  aoitalausir  //ptv  39^;  Illt  haun  h«gt>i  Si  ö';  ba^mr  rtr  häri  Grm 

40';  dröttins  mala  5/ 25';  Gestumblindi  //m' 31",  gytt  es  annars  .SV 

19^  handar  vjeni  H^e  73^  (vgl.  §  117),  heilu  Ijüsta  He}-v  40^  liiiiKta 

ainni  St  A\\  hvergi  settisk  5/40^;  miniii  liötti  Skm  iZ\  moldti  gltkar 

lierv  63';  seggr  enn  ungi  Skm  4',  snimma  kallal)r  Sl  29';  |>urriim 

t-irum  FMb". 
Anni.  I.  Hierher  tcürde  auch  der  verstümmelt  überlieferte  rerx  flijr  iO'  ge- 

liSren,  fall»  die  ergänxtmg  iler  lieratwgeher  das  riehlige  getroffen  hat:  (a)  svägi 

fgj<>flao).  —  Der  ß-rerit  angva  elna  A>(  17^  knnn  nicht  richtig  nein,  da  er  gegen 
•he  reimgesetie  Tertlöfsl:   *.  nhrn  #  Sl.  anni. 
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Änm.  2.  Ein  paarmal  kann  durch  Jierstdlung  des  bragarm^l  oder  durch 
einführwig  kürzerer  parallelformen  der  rers  auf  das  normale  mass  gebracht  werden: 

(«)  sak  [sa  ek]  og  liugj)ak  5!^»  110^;  (y^)  hve  fyrbannak  [ek  fyrbaiiDa]  Äbw  34*; 
((f)  ri8i{)  snarla  [soSrliga]  Eir  4*. 

§  72.  Verschleifungen.  1)  auflösung  der  ersten  hebung: 

(a)  muna  p6r  verpa  Alv  8^;    (y^)  hafask  und  linda  Hkv  24*. 
Anm.  1.  Der  ß-vers  Orm  49*  alliteriert  nur  in  sich  selbst,  nicht  mit  der 

ersten  halbxeile:  (pror  {»ingum  at)  |  Vi[)uiT  at  Tigiun.  —  Ausserde^n  gehört  wA 

hierher  der  rers  Hgsv  102^:  roki  halir  sva,  der  xweifellos  durch  Umstellung  zu 
heilen  ist:  («)  halir  svä  röki. 

2)  auflösmig  der  ersten  Senkung:  (a)  illa  at  lasta  HgsvAi^] 
finna  n6  m(}ttu  Ls  46^;    hverjum  at  segja*  Alv  8^;    Saekin  ok  Jlkin 

Chrm  27*;      (y)   Jser'u   mep   olfiim    Sd  18*;      (S)   munt   enum   prosh 
Shn  39\ 

Anm.  2.  Hierher  gehört  vermutlich  auch  der  rers  Sl  4':  («)  go^JX  hi^num 
beindi,  wo  g6[)u  in  g6J)S  xu  bessern  ist. 

II.   Dor  gewöhnliche  A-vers  mit  nebenhebungen. 

§  73.  1)  Neheiihebnng  im  ersten  fusse  (A2)  kommt  öfter  vor. 
Nur  et7imal  steht  die  xweite  hebung  auf  langer  silbe  (A2h2l): 

(a)  Bglverkr  PJQlnir  ß?7w  47^;  in  den  übrigen  fällen  ist  die  xweik 
hebung  verkürzt  (A2h2k):  (a)  fyr  m6r  sanian  Sl  45'  (auffaüedt 
alliteration!);  kann  16zk  trua  Sl  3^;  Ignd  qU  yfir  Herv  45*;  menn  bait 
Ufa  H^v  48*;    skir  brdpr  gopa  Oim  lll 

Anm.  1.  Ein  überflüssiges  wort  ist  xu  streicJien  in  dem  rerse  Vm  4*:  («)  fceill 
[h.  [)ü]  aptr  komir. 

Anm.  2.  Auflösung  der  ersten  hebung  ist  einmal  bexeugt:  («)  skilin  or|i 

koma  H^v  133®;  ebenso  ein?nal  auflösung  der  neben  hebung:  («)  Sigfa]>ir  Hnikofr 
Orm^'. 

2)  Nebeuhebung  im  zweiten  fusse  (A3)  ist  ebenfalls  ein  foff 

mal  bexeugt:  (ß)  injovan  mälfäii  Skm  23*  25*  (vier  gleiche  reimsiäk 

171  der  langxeile! !);  (y^)  onnur  Vegsvinn  Qrm  28*;  (S)  lättu  lllij 

rüm  Fj  43*. 
Anm.  3.  Auflösung  der  ersten  hebung  findet  sich  einmal:  («)  hlseat  i  niÄni' 

merg[)  Hgsv  8  *. 

3)  Nebenhebung  in  beiden  füssen  (A2.3)  ist  nur  einmal  ht- 

zeugt:  (a)  6rlapsvi{)r  FjqIsvII)!*  Orrn  471 

III.    Der  gesteigerte  A-vers  (A*). 

§  74.     1)   A*L     Nur  ein  beispiel:  (y')  Iftilla  8«va  H^  53'. 

*)  HiUL  u?ul  Sijmnns  xiehen  kant  aus  der  ersten  Juilbxeile  hierher ^  wodur^ 
ein  A-rers  mit  auftakt  entstände;  rgl.  jedoch  oben  die  fusatwte  xu  §21,  anm,  3, 
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2)  A*lhk  Zwei  belege:  (a)  ofund  of  gjaldir  Ls  12^,  sofanda 
rrj)i  Slh\ 

Anm.     Über  Ä*-ver8e  mit  auftakt  8.  unten  §76.  • 

IV.   A-verse  mit  auftakt  (aA). 

§  75.  Der  charaktenstische^i  eigen/mt  von  Lb  entsprecfiend  sind 
verse  mit  auftakt  sehr  beliebt.  Derselbe  ist  in  deti  meisten  fällen 

mUng,  doch  kommen  aiich  zwei-  und  mehrsilbige  auftakle  mehr- 
Ä  vor, 

1)  verse  mit  ei7i$ilbigem  auftakt:  (a)  ef  afli  |)reystisk  HHv 

\  ok  alla  bleypi  Herv  67*,  at  aptr  of  heimtir  H(fv  14^,  es  einn  skal 

>a  Onn  2^,  en  eldr  vip  suttuni  //j^'  136^',  ver|)  etki  hrösinn  Hgsv  14*, 
yra  Baldri  Herv  66^,  n8§r  ulfr  enn  hgsvi  Eir  6^,  ok  unna  pöttumk 
i?  98\  svfit  [svä]  olllim  Hki  Hgsv  83^;  I)eims  dau|)a  kvfpir  Hgsv  37^; 
t  flest  at  vinna  Hgsv  87^,  sem  fsera  nennir  Hgsv  86^;  es  göpir 
fkjask  Hgsv  68^  mel)  gullnu  laufi  FM  7\  äpr  gumnar  vakna  HHv 

,  munt  gQrla  kunna  Hkv  18^,  ef  ggrva  kannar  H^  101*;  mun 

Jrjum  I)ykkja  Alv  1^,  es  h^Jnum  fylgja  Sl  15^;  sds  kappi  |)ykkir 
m  14^;  til  lands  at  halda  Hgsv  130^;  es  margan  hQfJ)U  Sl  64*,  es 
^ur  hqf^n  Sl  72*;  en  NQrvi  kenda  Alv  29^  es  sälir  v(}ru  Sl  53^ 
im  snotrum  manni  H^v  94^;  es  skürum  blandask  Alv  17^;  an  Jat 
^egja  //(/5i;  271 

Änm.  1.  Ohne  alliteration  überliefert  ist  der  vers  Skni  V:  ris  [ristu]  nü 

:iir  I  ok  gakk  at  bei[)a.  Die  emend-aiion  vo?i  Hildebrand,  der  r&f)  statt  gakk 
^ibtj  hat  ohne  xtceifel  das  richtige  getroffen. 

Änm.  2.  Durch  herstellung  des  bragarmal  oder  Streichung  überflüssiger 

er  sifid  in  folgenden  fällen  cerse  auf  das  normale  mass  xu  bringen :  («)  kvej)k 

[>  ek]  aldri  ver})a  Oantr  1",  es  [er  ek]  elgi  mdttak  Sd  4^,  lezt  [leztu]  elgi  mundu 
®,  es  [er  ok]  sfeva  kennik  Hqv  163*;  sas  [sa  er]  fatt  kann  segja  H^i^  102*,  at 
i  teljak  [at  ek  fl.  telja]  Ls  28*;  ef  [ef  })ü]  greldr  ne  vjorir  HHv  20*;  sak  [sd  ek] 
lar  gengna  5/60*;  es  [er  [)ü]  ri})a  serat  Ls  28  ̂   es  [er  ek]  ri})a  skyldak  Fm  30*; 
Vi()a  {)6tturak  [})ötti  mer]  Sl  54^;    ef  [ef  |)ü]  fjota  heyrir  /?w  22  *. 

Änm.  3.  Zweisilbiger  ver schleif  barer  auftakt  ist  xweimal  belegt:  («)  do  of 

»n  l)<^g})u  ZTi^r  110*;   megut  skatnar  fl^a  Hgsv  133  ̂  
Anm.  4.  Auflösung  der  ersten  hebung  kommt  einmal  vor:  («)  i  hugum 

ti  Ekm  9  *.  Daxu  xwei  verse ,  die  durch  geringfügige  änderung  xu  bessern  sind: 
i^eims  [[)eiin  er  ek]  gefa  ne  skyldak  [skylda]  Ls  23  *,  })eims  grefa  ne  skyldir  [})eini 

ti  g.  skyldira]  Ls  22 ^  —  Auflösung  der  ersten  Senkung  findet  sich  xim'mal: 
^t  gralli  ne  fylgi  Bqv  132^,  es  ̂ alfr  me{)an  vakj)i  fl^sp  80". 

-iwTw.  5.  Nebenhebung  im  ersten  fusse  ist  mehrmals  bexeitgt.  a)  Die 

ite  hebung  steht  auf  langer  silbe  (A2h2l):  («)  en  dana{)r  hristisk  Bkm2^\ 
^egjams  borgar  «S/63^;  nema  haldendr  eigi  /Zi^f  29"  (auflösung  des  auftakts); 
inaiiTit  aldri  [aldrigi]  Hqv  79  ̂   b)  Die  xtceite  hebung  steht  auf  kurxer  silbe 

*k2k):  (a)  skalat  atferf)  nema  Hgsv  61*  (auflösung  des  auftakts),  ef  Eirikr  sei 
F.   DEUTSCHS  PHILOLOOU.      BD.  XXJCIY.  14 
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Eir  4^  |)6t  (^knar  sei  Hgsr  62',  of  Q[)lings  flota  HHv  13»,  skalk  [skal  ek]  jartegn  vita 
Fj  AQ\  |>öt  har|)efldr  seit  [ei  se]  Hgsv  62 ^  ok  fakklätr  vesa  Hgsv  35*;  [ß]  fvr 
Niflhel  iie{)an  F//*  43  ̂  

2j  ZiveTsilbiger  "nicht  verschleifhfircr  auftakt  ist  ein  paarmal 
belegt:  (a)  lät  |)6r  aldri  vaxa  Hgsv  126\  hra|)isk  bragnar  eigi  Hgsr 

101\  en  vi|)  b<^lvi  rünar  i/^r  136^,  |)inn  enii  Mna  mteki  Fm  P,  drekb 

1  vteru  ranni  Gnu  13^;  at  I)ik  Jyofar  n6  leiki  ̂ |(W;  130^  (zweisilbig 
binneiiseiilaing) .  —  Hierher  gehört  anchj  falls  Svbj,  Egilssotis  conjectur 

richtig  ist,  der  vers  Hl  2^:  (a)  {)ykkjuink  allar  knnna. 
Ätim.  6.  Nebenhebung  im  ersten  fusse  kommt  mehrynals  ror.  a)  Die 

xweite  hebung  steht  auf  langer  silbe  (A2h2l):  («)  at  {)er  ervivnt  [>Ykki  HgsrVli^; 
bj  die  xiceite  hebung  steht  auf  kurzer  silbe  (A2h2k):  («)  es  Isezk  mldyggr  vea 

Hgsr  i(j''\  sas  [sa  er]  li  yrkjendr  faa  ̂ «J/.'59*;  borgit's  [b.  er]  <{[)liDgs  flota  HHr2^^\ 
en  t)ar  Heimdali  kvej)a  Orm  13*;  rij^a  Myrkvij)  yfir  Ls  42»;  fortu  Ter|)i6[»  yfir  L«24'. 
Daxu  ein  vers  mit  rerkürxung  der  ersten  hebung:  («)  })i'yngr  hann  orofsaman /)  Ifi'. 

3)  Dreisilbiger  auftakt  ist  zweimal  durch  lier Stellung  des  bra- 

garmäl  zu  beseitigen:  (a)  es  {)iVst  f{)ü  ert]  mlnu  gengi  Grm  5P,  sa's 
[sä  er]  of  Yei'I)]  glissir  H^v  31\  —  Verschleifiing  der  letzten  beiden  auf- 

taktsilben  ist  dreimal  bezeugt:  (a)  v(Jru  k  heitum  steinum  Sl  65',  s6 
|)er  k  munn  ok  hjarta  Og  14^;    ver{)a  at  S(Jrum  botura  81  68 ̂  

Anm.  7.  Nebenhebung  (A2h2k)  ist  durch  xirei  beispieU  belegt:  («)  atnu 

mun  allvaldr  koma  Hkm  13  ̂   ef  hann  vill  margfr6{)r  vesa  Ht^v  102». 

4)  Ein  auftakt  von  mehr  als  drei  silben  kommt  nur  einmal 

vor:  (a)  läta{)u  |)lnum  svefni  räl)a  Sd  28*^:  vermutlich  ist  hier  -{)U  nni 
|)fnum  zu  streichen. 

§  76.  Gesteigerte  A-verse  mit  auftakt  (aA*)  sind  sehr  selten. 
Regelmässiges  aA*I  kommt  nur  einmal  vor:  (S)  ok  KreppvQr  en  yngsta 
Sl  79^  Der  typus  aA*lhk  ist  zweimal  belegt:  (a)  ok  ̂ akinna  nsfefra 

H^v  60  \  ver|)r  vi{)  faranda  hverjan  [hvern]  Fj  lO"*  (zweisilbiger  auf- 
takt). Für  den  typus  aA^lnk  finden  sich  ebenfalls  zwei  beispiek: 

(«)  ok  hjalma{)ar  s(Jtu  Hkm  IP,  |)as  [{)d  er]  Iggskilum  r&|)a  Hgsi-  95 \ 

Cap.  10.     Typus  B  (x^ix^). 

§  77.  Dem  typus  B  gehören  etiva  die  hälfte  allef*  verse  in  Lb  an. 
Die  eingangssenhmg  besteht  i7i  der  mehrzahl  der  fälle  aus  zwei  nieht 

verschleifbai^en  silben,  und  da  überaus  häufig  die  redtuAerung  auf  eine 
silbe  nicht  möglich  ist,  wird  man  die  zweisilbige  form  des  einganges 
als  die  norynale  oder  besonders  beliebte  ansehen  und  sie  meist  auch  da 

beibeJtalten  müssen,  ivo  durch  leichte  änderungen  einsilbigkeit  herzu- 
stellen wäre.  Verschleif ungeti  kommeti  in  diesem  zweisilbigen  eingange 

öfter  vor.     Statt  der  einsilbigen  eingangsse^ikung  finden  sich  ebenfaUs 

I 
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häufig  zwei  verschleifbare  silben.  Drei-  und  viersilbige  eingangs- 
Senkung  ist  selten,  lässt  sich  aber  nicht  überall  oh?ie  geivälttätigkeit 

beseitigen.  —  Von  den  übrigen  auflösungen  ist  besonders  die  der  xweiten 

hebung  überaus  beliebt;  dagegen  kommt  die  de}'  ersten  hebung  so  gut 
me  gar  nicht  vor.  Auch  die  verschleifung  der  bin7ie7isenkung  ist  ver- 

hältnismässig sehr  selten  bezeugt.  —  Was  die  alliteraiion  betrifft,  so 
ist  die  legung  d£s  Jiaupistabes  auf  die  erste  hebung  (a)  weitaus  das 
gewöhnlichste;  neberuxlliteratioii  (y)  ist  selten;  doppelaUiteration  (ß),  die 
dem  reimgesetxe  zutvider  ist,  kommt  einige  male  vor,  lässt  aber  wol 

überall  auf  Verderbnis  der  überliefei'ung  schliessen.  Alliteration  auf 
der  zweiten  hebung  (S)  ist  ganz  vereinzelt  und  erregt  bedenken. 

I.   B-verse  mit  einsilbiger  eingangssenkung. 

§  78.  1)  Verse  ohne  verschleifung:  (a)  veldr  alda  hveim  Ls 

il\  skal  alda  hverr  Fm  10^  Hgsv  65 ̂   at  aldri  deyr  H(fv  77 ̂   deyr 

aldrigi  H(fv  76^,  n6  aniiarr  skal  H^v  63^,  sem  augabrag|)  H^r  75^,  me|) 

aura  QqIJ)  Hgsv  91*,  es  austan  dregr  Vm  13  \  a  aul)a  trQ|)  Hkm  20^, 
ef  eignask  getr  H(tv  79 \  es  einn  of  kann  H^  163^,  es  [sä  Sch&v.]  einskis 
spyrr  Hgsv  5^,  bergr  elnungi  Fm  17 \  getr  engi  ma|)r  Hgsv  70^  r8&|)r 

engi  ma|)r  Sl  8*  Hgsv  34^  vi|)r  engi  ma|)r  jF)'  47^,  es  innar  sitr  Ls  11^, 
I  okkam  sal  Skm  16  \  |)äs  [|)d  Schdv.]  unnit  es  Hgsv  93^,  skal  yta  hverr 

Hgsv  136',  ä  yta  sjgt  Hhn  20\  kann  ifevagi  H^v  2P,  es  (jllum  es  H^ 
I53\  es  QUum  viU  Hgsv  78^ 

ef  berjask  skal  Rm  19^,  vi|)  bragna  li|)  Hgsv  7\  es  brei|)ask  of 

Fj  13^  es  b3§{)i  m&  Hgsv  112«; 
en  dröttinn  sä  Sl  23«; 
es  fengit  hefr  H^  39  \  &fir|)i  staddr  Hgsv  130  \  es  fleira  drekkr 

H^  12«,  es  fregna  kann  H^v  28\  skal  frö{)ra  hverr  HpiJ  63\  hvat  fylgir 
^6r  Eir  7«,  skal  fyr{)a  hverr  2^  10'; 

ä|)r  gange  fram  fljfJt;  1',  ef  gleyma  vilt  Hgsv  2«,  vi|)  g6I)an  hug 
/i^^  49',  af  gö|)um  hug  Sl  21',  skal  gumna  hverr  Hgsv  75«; 

til  handa  J)6r  %  9«,  mej)  heil)in  go|)  ÄAtw  21«,  ok  himna  skript 
Sl  70«,  skal  hirl)a  vel  -ETAjw  17«,  es  lygr  n6  r^I)r  i<>w  24«,  kval)  Hröpta- 
T^r  -ETAw  14',  en  hunda  Garmr  Orm  44^,  es  hverja  dregr  Vm  14',  k5'ss 

hverjan  dag  Orm  8«,  es  hverjan  dregr  Vm  11«,  hvl  hvetjask  16zt  Ft7i  5', 
6t  hQf{)i  I)eim  iSZ  67«; 

hann  klyQa  mun  Fw  53«,  es  kvsemtki  veit  Og  S^  (conjectw),  skal 
k^nna  hverr  Rm  25^; 

ef  lengi  sitr  H^  35«,  es  liggja  skal  Alv  21«,  ens  Ijösa  mans 

J3^  91'; 

14^ 
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es  inaiigi  veit  H^  138^,  an  manna  hveim  8hm  27',  es  maooi 

|)Qrf  H^v  3^,  es  niQrgu  rse|)r  Hei^  36^; 
es  rinna  skal  Orm  32  \  es  rf|)a  skal  H^^  135*; 
enn  sanni  gu|)  Sl  24\  n<tr  seggja  hverr  Sl  49\  skal  seggja  hTerr 

Hgsv  129^  es  86r  of  getr  H^v  8\  verpr  sjaldan  glatt  Hpv  55^  es  sjalfr 

of  d  //^i?  9\  es  slunginn  es  2^*  31^,  skalt  sumbli  at  Hgsv  9',  hv6  8»ll 
ek  vas  Sl  33^ 

n6  skeptismi|)r  Ä^Jr  125^; 

es  spgrr  of  vann  Omar  4*; 
es  v61ti  s6r  Orm  6^,  fyr  vestan  dyrr  Orm  10',  enn  Tirki  guj) 

S/  48 \  es  Tl{)ast  ferr  ̂ Zr  19'; 
es  Jessa  heims  Sl  62^,  es  pjazi  bjö  Orm  11^ 
Anm.l.  In  folgenden  versen,  tco  die  partikel  es  einem  pronomen  folgte  wird 

unbedenklich  durch  das  bragarmäl  einsilbige  eingangssenkung  herxiisUUen  sein: 

(a)  sas  [sä  er]  annara  vill  Hqt  58',  sas  [sk  er]  enskis  bij)r  Sl  28  ̂   si'is  [sa  er]  eptir 
ferr  F^  27  ̂   28  *,  |)cinis  [})eim  er]  bi{)ja  skal  Ht^r  37  ̂   })eim8  [[)eim  er]  blota  jw^r 

/'}•39^  sas  [sa  er]  flotta  tekr  II(ir  BIS  [)eim8  [})eim  er]  granga  skal  67  31',  j)as  [JÄer) 
g:6})ir*ü  [eru,  s.  anfft.  2]  Ogb^,  ))aiis  [{)au  er]  heij)inn  ma})r  ̂ ^sp  1',  })ciins  [])eim  er] 

Ii})nir*ü  [eru,  s.  anm.  2]  iSd  34*,  säs  [si'i  er]  mangi  ann  H^v  50',  |)6im8  [{)eim  er]  rflgir 
her  Ls  55 ',  hverrs  [hverr  er]  segja  ra'})r  fii(?r  123  *. 

^Hm.  2.  jS/a/^  «?es  überlieferten  eru  «w  cffT  schlu^shebung  ntieh  varcuifgehen- 

dem  r  trtr^i  überall  die  rerkürxte  form  'iii  mit  verlängertem  rocal  (der  durch  xahl- 
reiche  accentuierungeti  in  der  Stockholmer  Homiliu-bök  gesichert  ist)  herxusteüen 
sein^  da  das  wort  in  dieser  form  geeigneter  erscheint  eine  Jiebung  xu  tragefi:  («)  es 

[sem  Schir.]  hlegnir'n'i  Hgsv  88^,  es  li[)nir'rü  HH II 21%  es  myT[)ir*ru  5/74',  jwprs 
sivttar'ru  Hgsv(]7^,  |)as  [j)a  er]  g:6{)ir'ru  Og  b\  {)eims  [[)eim  er]  lif)Dir'ni  Sd3V. 

Anm.  3.  In  dem  verse :  («)  es  f irum  me})  Hgsv  94'  ist  xweifeUos  firum  dunk 
fyr{)um  xu  ersctxen. 

Anm.  4.  Ein  vers  mit  doppelalliteration  (ß)  ist  xtceimal  in  den  Hqram^ 

überliefert:  hinns  [hinn  er]  Tiotki  reit  Hqv21^  74*.  Der  sehr  bedenkliche  rers  ist 
vielleicht  xu  ändern:  hinns  Teit  etke  (C). 

Anm.  5.  Nebenalliteration  {y)  kommt  dreimal  vor:  (hverr  -  hon  -  her 

r.6j)r)  ok  riki  hef r  Fj  1^  8\  (opt  hon  jianu  hatar)  es  I>er  es  hoUr  Hgsv  23 ^  (sva 
Ihindr  of  reist)  fyr  tjüj^a  rok  Hqc  145  ̂  

Anrn.  6.  Ohne  alliteration  in  der  xtcciten  rershälffe  ist  die  doppell  über- 

lieferte langxcile:  (bii  es  betra)  [)6t  litit  se  Ht^v  36*  37*.  Ob  Bugges  änderuttg 
(bükot  statt  litit)  das  richtige  getroffen  hat,  steht  dahin. 

§  79.  2)  Verschleifynge7i.  a)  auf  der  eingangssenkung: 

(a)  skylif)  aldrigi  Ls  25  \  es  ek  annan  fann  H^v  47',  hvar  at  tptni 

konir  Rm  25^,  es  a  arfi  lak  F^n  18^,  es  ek  elgi  m&k  HHv  26  ,  hQnum 
engl  fril)  H^v  16',  dyli  engl  ma])r  Hgsv  146\  skyli  engl  meipr  H^^  43^ 
92»  Sl  15^  trui  engl  mal)r  IIyv81\]y\i  ätt  inni  h6r  Hkm  16',  skulaf 
inni  h6r  Ls  19*,  ok  I  orI)uni  stiltr  Hgsv  18\  es  ek  üti  sä  -ffcn;  38' 
39*  40*  41*  42*  43*  44*  45*  46*,  lutu  ollum  ̂ eim  Sl  71^;   gefi  daaI»Bm 
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ro  Sl  82^^  enar  dimmu  nsetr  Sl  13\  es  et  drakk  1  gser  Hm)  'S3\  ok 
dr  f5ogla  mjglk  FM  8\  e|)a  fremst  of  veizt  Vm  34^;  at  ek  ganga  mä 
H^  149^,  skyli  gumna  hverr  H^v  15^;  es  ä.  haugi  sitr  Kei  29\  en  i 

heljix  mJQj  Alv  34',  es  ek  heyri  til  Skm  U\  ok  af  hljöt)i  lät  ä/^  84^ 
fyr  ©t  hoi*ska  vif  5/ 14^,  lofa  hyggnir  menn  Hgsv  126^,  kve{)m  hgllu  I 
^IjAt?  137^;  es  ek  kjalka  drö  Grw  49^;  es  ek  üggja  s6  Orm  4\  es  ek 
l^SffJ»  veit  Oryn  12^;  skyli  manna  hverr  H^v  54*  55*  56 \  es  af  miklum 
hug  iS/  70\  es  1  mlnum  sal  Fw  7\  es  at  morni  kemr  H^v  23^;  at  en 
n^^ta.  vas  H^  99*;  ok  1  rei|)i  stiltr  Hgsv  12*,  en  ek  ripa,  mun  Fw  21*, 
ok  i  runum  fäk  H^v  151\  es  I  r(}{)um  telsk  -^/t?  5*;  es  enn  s^tti  kemr 
H^  51^;  e{)a  skapt  s6  rangt  H^  12b\  es  enn  skira  dregr  V?fi  12*; 
at  ek  8tQ{)vigak  H^  150';  gaf  ek  Telli  at  H^v  49*,  ef  1  vindi  rör 
F//*  IP,  es  af  T(l)i  k0mr  FM  2'^-,  es  at  Jingi  kemr  H^v  25 ̂   skyü 
fijöfians  bam  H^v  15*. 

^nT^i.  i.  Durch  einführiing  des  bragarniiU  könnten  mehrfach  verse  mit  ein- 

silbiyem  eingang  gewannen  werden  (es  annan  fannk,  at  ganga  raak,  es  kjalka  drok, 
öS  liggja  veitk  usw.).  Bei  der  Vorliebe  von  Lb,  der  ersten  hebung  xwei  minder  be- 

tonte Silben  vorauszuschicken ,  ist  es  jedoch  geratener  diese  änderungen  xu  unter- 
lasscr^i, 

Anm.  2.  Dagegen  sifid  cer mutlich  in  den  folgenden  rrrseny  um  sie  ghtter 

*w  9nachen,  überschüssige  Wörter  xu  streichen y  wodurch  der  eingang  auf  xwei  vcr- 

schicifbare  silben  reduciert  wird:  («)  at  ek  [ek  hc^num]  bjargigak  Hf}v  152*',  es  a 
'^jargi  Sek  [es  ek  a  bj.  se]  Ket  14';  vesa  [vesattuj  hefnisamr  Hgsv  145*,  liaf  [baf})ii] 
a  l^ofi  [)ik  1/5  36';  es  [es  ek]  i  reyri  satk  [sat]  BQvdb^;  mun  ek  [en  ek  mun]  segja 
|>^r  tShn  29^.  —  Umstellung  ist  in  folgendem  verse  vorxunehmen:  es  of  drottiu  sinn 
[sinn  dr.]  Herr  AQK 

Anm.  3.  Nebenalliteration  {y)  ist  nur  einmal  überliefert:  (gf<^fukt  dyr  heitik) 

en  ek  gengit  hefk  Fm2^\  allitcration  auf  der  xweiten  hebung  (y)  kommt  nur  ein- 

^ci   vor:  (fra  j)vi's  at  segja)  hvat  ek  fyi-st  of  sa  SlbSK 
Anm.  4.  Ohne  alliteration  überliefert  ist  der  rers:  (ulfgi  hefr  ok  vol)  es  i 

b<?iiduni  skal  Ls  39^.  Statt  bijndum  ist  wahrscheinlich  j(^rnum  xu  .schreiben  (vgl. 
§  Go .  anm,  2). 

Anm.  5.     Einmal    ist   der   fall   bexcugt,    dass  ein  rers  mit  rerschleifbarer 

zweisilbiger   eingangssenkung   eine   nicht    aufxulösende  xweisilbige  binnensenkung 

hat:  (y2j  ̂ opt  t'A  ä  horskan)  es  a  heimskan  uc  fa  Hqv  92^  {lies:  es  a  heimskau  faat?)  — 
^ ̂ ^schleifung  beider  Senkungen  findet  sich  in  dem  verse:  («)  es  ek  haf{)a  i  gier 
Here^\i 

b)  Verschleifung  der  binnensenkung  ist  nur  einmal  bezeugt: 

W  drap  uxa  fyr  m6r  Oautr  5*; 
c)  Verschleifung  der  xiveiten  hebung:  (a)  mun  AklafQ|)ur 

F^*  53*j  &  alla  vegu  Hgsv  118*,  en  allir  fyrir  Skm  14^,  ok  allra  go|)a 
^^n  42'  43*,   n6  isa  suna  Skm  17*   18*,   frä  äsa  siinum  Ls  27',   en 

■^gUuj  sko^  fl^7',   fyr  einni  konu  Sl  11%   ok  lila  skapi  H^v  22\ 
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|)eims  Inn  es  komiun  Hf^v  3\  me|)  Ipjusemi  Hgsv  39 \  sä  f|>ugliga  Hgsv 

lOOV  öser  6ru  komir  i/JSi;  23^,  ok  or|)a  tetiU  iSen;  3P,  1  ungum  syni 
iSa  35^,  hv6  yta  synir  Sl  33^,  hefr  ytum  komit  Hgsv  69',  mej)  yta 

sunura  iJj^v  68^,  en  olfum  frama  H^v  160^,  ä  q|)rum  degi  5/  22  \  vas 

JQr|)  of  skQpu|)  Vm  2V  Orm  40^;  enn  baldni  JQtunn  Vm  32',  en  barr 
mej  go|)um  -4/«;  32 \  ok  benjar  sugu  81  80^  ok  boraum  vij)!  i/^  99', 
an  brinna  sei  Sd  3P;  hefr  dröttinn  skapat  Sl  35',  ens  d^ra  mja|)ar 
fl^v  140';  of  flesta  hluti  Hgsv  125\  mun  flestan  glal)a  i^f  48',  f  flestum 
stQ|)um  Sl  14*,  Isetk  [Iset  ek]  fram  of  borin  Hl  1',  es  ftestan  varir  f^  14'; 

ok  gagni  feginn  Ftn  25\  es  gifrir  rata*  Fj  19',  an  gista  sei*  Sd  26', 
til  gö{)ra  hluta  SZ  27*;  ok  heldr  til  niikill  Orm  1*,  fyr  hildings  skipam 
HHv  18*,  me|)  hildings  sunum  ̂ ^r  153',  ok  hittask  munum  Sl  82\ 
ver|)r  hQl|)a  sunum  i^«  19',  ok  h(}vu  grasi  i?{Ji;  118*  Omi  17*;  ä  leyni- 

gQtu  S/23*;  n6  manzkis  gaman  H^  113',  hefr  margan  tregat  Sl\^\ 
k  marga  vegu  Sl  18*  40'  Hgsv  33*,  föt  [^6]  inenn  I)ik  lofi  i7^^  29\ 
es  ininst  of  varir  Sl  8',  es  mQrgum  gefit  Hgsv  25',  es  niQrgum  hlutum 
Sl  63*;  en  njöl  me|)  gofum  Älv  30*;  ok  räl)na  stafi  H^v  142*,  en  röti 
nair  Hgsv  95',  af  röttuni  si|)um  ̂ ^sv  134',  es  ristit  hafa  Sl  79*;  hefr 
seggjum  verit  Sd  30*,  es  sjalft  mun  vegask  Shn  9',  es  s^nask  munu 
Sl  81',  vi{)  syndum  taka  Sl  6',  at  sselir  muni  Hgsv  138';  ef  Tilja  muni 
Fj  43',  es  vinna  maat  Hgsv  52',  es  vinnask  megi  H^  60',  es  Ti|>a 
ratar  H^v  18*,  ok  vgngum  skulu  Ls  51',  an  TQrfr  mep  go|)um  Skm2%^\ 

fyrst  Jlnum  gu{)i  J^sv  3*,  es  pjö{)ir  skulu  Sd  IP,  sem  püsund  bifisk 
Eir  2*; 

^nm.  5.  Ferner  sind  unbedenklich  folgende  verse  hierher  xu  stellen  ̂   in 
denen  die  partikel  es  unmittelbar  auf  ein  pronomen  folgt t  ohne  dass  die  enklise  in 

den  hss.  durchgeführt  ist  (vgl.  aber  oben  den  vers  Hqv  3  *,  wo  das  bragarmal  hand- 
schriftlich überliefert  ist):  («)  |)eir8  [j^eir  er]  Innar  skyli  Fj  16',  sas  [sa  er]  *va 

})egir  /f<^»29*;  {)au8  [})au  er]  grQ[)ug  eru  Hm2^^\  j)eirs  [j)eir  er]  lengi  felask  Hgsr 
110^;  j)anns  |j)ann  er]  mangi  fiar  /vs35'';  sas  [sa  er]  nesti  truir  JJJ^r  73^;  |)eims 
[{)eim  er]  vi|)a  ratar  Hqv  5  ̂   E"?/!^  eifisilbige  form  wird  femer  fierxu^tellen  sein  in 
dem  verse:  («)  f)vit  [|)viat]  sniglar  hafa  Oautr  3^  —  Ei^ie  unentbehrliche  conjunetion 

fehlt  im  eingange  von  Hgsr  32-^:  («)  (at)  a[)nr  tali. 
Anm.  7.  Zweimal  ist  doppefalliferation  (ß)  überliefert ^  was  sivherlieh  fehler- 

haft ist:  (esa  mor  guUs  vant)  i  pr^r[)um  Gymis  »SA;//*  22-*;  (nü  {mu  sitja)  ok  s^rum 
snua  Sl  16  ̂     In  dem  ersten  falle  ist  die  Verderbnis  einfach  durch  umstellutig  «» 

*)  Diese  lesung  von  Sijmons  ist  jedoch  bedenklich,  da  gifr  nirgetids  im  altn, 
ais  adj.  bezeugt  ist.  Ich  vermute  y  dass  das  gifr  oder  gifur  der  hss.  aus  der  ersten 
xeile  der  folgenden  strophe  stammt  ?nid  daher  xu  streichen  ist.  Vielleicht  siti/l 

19^*^  folgendermasscn  herxustellen : 
hvat  j)eir  gai'inar  heita        es  gQr[)uin  fyrir 

lyndi  lymsku  rata. 
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heilen:  i  gqT^xim  Oymis  |  erumka  grulls  of  vant;  in  dem  xweiieti  verse  wird  snua 
durch  ein  anderes  verhum  xu  ersetxen  sein. 

Anm,  8.  Ohne  alliteration  überliefert  ist  der  vers :  hva|)an  NJQr})r  of  kvam  | 

rae[)  äsa  sanum  Vm  38 '.  Vielleicht  ist  xu  ändern :  nie{)  n^tum  ̂ sum  {vgl.  ny t  regin 
Tot  13*  14'  25^. 

Anm.  9.  Zweimal  findet  sich  in  einem  rerse  mit  rerschleifter  x weiten  hehung 

auch  eine  nicht  auflösbare  xweisilbige  binnensenkung :  («)  en  annarr  of  daga  ̂ '22^ 
en  hlymir  mej)  go{)iim  Alv  12  *. 

d)  Versohlet fung  der  eingangssenkung  und  zweiten 

hebung:  (a)  neraa  einir  viti  H^v  97 ̂   viti  engi  fyrir  H^  56^  Hgsv  121\ 
bera  yta  sunum  Hgsv  97^,  megu  yta  synir  Hpv  28^;  ok  d  barri  vi|)ar 
Sä  10*,  ok  ör  bjarnar  sinum  FM  8%  ok  of  fjörum  tegum  Ghm  23^  24\ 

hva{>arr  fleira  viti  Vm  9^  gat  ens  frö|)a  JQtuns  V7n  33';  hef  ek  ggrla 
fregit  FM  IP,  hef  ek  ggrt  til  bragar  Hat  100';  ok  ä  handar  baki 
SdV^  mim  ek  hinnar  geta  Ls  38',  gerir  hQlI)a  sunu  JS^v  93',  skyli 
llQlJ)ar  taka  Hpv  42';  hef  ek  lengi  farit  Vm  8',  megu  ly{)ir  nema  Hgsv 
104*;  skyli  mangi  trua  Hpv  83*,  skala  manni  gefa  H^v  52\  sd  ek 
meiddan  fara  Sl  59  \  skulu  MJQllni  hafa  Vm  51',  es  ä'mgrgum  degi 
5/ 73',  garir  niQrgum  ska])a  Hgsv  128*;  ok  a  8tjörnarbla|)i  Sd  9';  at 

ens  tryggva  vinar  Hpv  67';  (y^  (hva|)aii  kamr  »61)  ä  eim  8l6tta  himin 
Vm  46'. 

Anm.  10.  Femer  gehören  wol  folgende  verse  hierher,  die  gerif  ig  fügigen 

ander ungen  xu  unterwerfen  sind:  («)  v^rumk  [mer  var]  aldr  of  skapaj)r  Skm  13^, 

nu  emk  [em  ek]  aptr  of  koniinn  Hqv  103*;  skulut  [skulu  ei]  dröttir  trua  Hgsv  80^] 

&Ä  [fa]  gumna  synir  Rm  S^  4*;  megut  [mega  ei]  hQl{)ar  vita  Hgsv  56 ^  —  Äuf- 
fnllend  —  wegen  der  schweren  ableitungssilbe  —  ist  der  vers:  kva})  enn  g6|)i 
konungr  Hkm  17  ̂  

Anm.  11.  Nebenämter atiofi  (y*)  ist  einmal  überliefert:  (rij)a  vit  skulum) 

tvaf)  en  rikja  Skpgul  Hkm  13». 

e)  Verschleifung  heider  hebungen  ist  nur  ein  einxigcs  mal 

f^^engt:  (a)  en  mylinn  me|)  go])um  Alv  14*. 
f)  Verschleifung  der  binnensenkung  und  der  xiveiten 

'^^bufig  kmnrnt  nur  dreimal  vor:  (a)  |)6t  elgi  \\}6  eij  s6  gamall  Hgsv 

^^^^    en  la>gi  me])  go{)um  Alv  22*;    en  sunna  me{)  go{)u?n  Alv  16*. 

§  80.  Nehenhebung  an  stelle  der  binnensenkung  ist  nur  drei- 

^nal  bexeugt:  (a)  ek  fJQtra|)r  vask  H^v  13',  sds  [sd  er]  misggrt  hefr 

^^'i?  135*,  {)ann8  [|)ann  er]  saklaiiss  vas  Sl  22'. 

IL    B-verse  mit  zweisilbiger  eingangssenkung. 

§81.  1)  Verse  ohne  verschleifung:  (a)  es  me{)  aldir  konir 

^^^  27*,  en  I)il  aldri  munt  Ls  65*,  fa  I)ü  aldrigi  Shn  36',  t>ii  komr 

*l<iiigi  Fj  4',  f»r  mal)r  aldrigi  //^.sr  18'  140',   mdttu  aldrigi  Hgsv  31', 
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muadu  aldrigi  H^v  122',  skaltu  aldrigi  Ls  60',  Jxi  'su[^Ian^^^| 
121'  Qrm  S''  Hgs^^  6',  bregji  {)fl  aldrigi  Ilgsii  13',  fser  mapr  Bt^^^ 
Hpv  6°,  frör  K  aldrigi  II^v  116",  gimsk  Jjii  aldrigi  Ilgsv  \4?,  h6t|^| 

aldrigi  Grm  48^  lättii  aldrigi  ff^r  116*  Hgsv  26^  rfik  fiü  aldrigi  Bgn 

32'  83',  ek  aäk  aldrigi  -i/cSÖ',  tiiifu  aldrigi  Sl  19',  veri>r  sä  aldrigi 

Hgsv  122',  verj)  {)i'i  aldrigi  Hgsv  19',  ves  f)ü  aldrigi  li^v  127',  ek  Jiigg 
aldrigi  SAm  20',  vtentu  aldrigi  //5S!'34',  ̂ ykkja  allir  ̂ eir  5^31',  ek 
kann  allra  skil  H^v  159^  es  nia|)r  auoau  skal  Hp  93',  es  bann  aptr 

of  kvam  II^v  145',  es  mik  armi  verr  //{lu  163*,  of  |)ü  Arna  skalt  GgV, 

es  fyr  anrum  nejir  //jot  33'  89',  es  tU  aujiugs  kemr  Fm  10';  es  ms^ir 
elga  ska!  HpS\  ef  I)ii  elga  vill  RmZ\  ef  fü  elgi  m&tt  öffs«  113', 

ef  ])ti  elgoask  hefr  Hgsv  112',  ef  {)ü  eignask  vilt  Hgsv  116',  ek  sl 

einum  hal  Hpv  117',  kyl{>i  engi  mafir  i/^su  37',  vor  fiik  cngi  majit 

Hp  19^,  [iat  vill  engi  nia}ir  Sfr;«  7^  pyktisk  cngi  ma])r  Hgsv  107'. 
at  bann  etki  kann  //()r  27^,  skaitu  etki  jivl  fl^su  28',  sömir  etki  jiir 

SjsuOa';  es  h^r  Inni  es  Ls  65";  el'  j)ä  nudaa  konisk  JTe/ 5',  staltu 
anna  vel  Hgsc  9',  [>aus  [|)aii]  {)ii  unnit  hefr  S/ 26',  ef  [lik  üü  oemr 

Öß  13',  at  h6r  liti  s6  Shn  16^;  es  ]jü  yjira  telr  La  29';  es  raör  *ÜuJi 

vas  5/  Ifl';  liygg  firt  ([llum  vel  Hgsv  10',  en  mefi  (Jsiim  bjürr  J/p  34', 

en  rae]>  ̂ suni  fold  ̂ (w  10',  skaltii  «t)rum  gott  Hgsv%2'\ 

ek  fann  be^jum  ä  //[ii^  96',  ef  |)ü  bjarga  vill  8f/  8',  skyldi  bragnk 

hverr  Hgsv7i\  sitja  brautii  nser  Äd  27',  standa  brautu  naer  //^  72', 

nö  akal  bröjir  me{i  ni6r  J/«  1',  rendu  brQgniira  [leim  S/ 64*; 

16zk  enn  daesti  majir  Sl  3',  es  bann  dömu  ferr  G^nn  29'; 

ttess  es  Föfnir  rtj)  Frn  38',  on  {)ri  fätt  ot  maut  Ot-in  52',  « 

pA  fengit  hefr  SA-»i  33',  es  inefi  fletrum  komr  .A'w  17',  by^ir 
flestan  dag  Orm  15",  es  rinn  (lü\n  1  Rm  1',  stölm  foldu  fi  Sl  55'. 

gkaltii  for})a  |>ör  HgsvlQ',  on  Jiar  Freyja  raifir  Orm  14',  hveini  enn 

frö^i  86  Sh»  P  2^,  es  mep  frökiium  komr  //(iw  64\  liUtti  fSlgja  \ii 

Hgsv  103^  skyldi  fyrfa  hverr  Hgsv  63',  neiiti  fyrlm  kind  Sl  l\  hv«m 

raej)  frrtnim  komr  //I/sd  15',  ef  {iii  fiHi  drepr  Rm  24'; 

sendi  Gautat^r  7/A'»i  1',  os  \itr  segnir  vel  Hgsv  109',  ok  viji  jtesti 

reifr  Hp  102'.  bann  es  gnlli  studdr  Grm  15',  lotti  giimnu  hverr  Hgw 

92',  skyldi  ft;unina  hverr  Hgsv  IQ'',  st^rir  gunina  hverr  H^v  18'; 

es  Jieim  hafna  vill  HgseSV,  es  bann  lialda  mä  Hgsv  132",  tUt 

l)it  heilan  bipr  (?/•»«  3',  es  mik  heipta  kve|)r  //{ir  151",  vfsar  beljar  til 
Herv  38',  loystu  heljii  or  JTm  1',  ek  veik  liendi  til  Gaiitr  2',  huji  h«nn 

hjalpa  s6t  St  6',  es  hfr  hjarta  um-  Hp  94',  veit  ek  hÜfa  ni6r  AW  30', 

n^   viji   homigi  y/jic  139',   neni   |>ii    liorskiig    n'tjj   Hgsr  122',    os  met 
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Aorekum  kemr  H^  20^,  en  |)ü  hvergi  matt  HHv  13  \  fljüga  hverjan 

dag  Onn  20  \  hön  k^ss  hverjan  dag  Orm  14^,  {)ü  skalt  hverjan  dag 
Skrn.   35^  fyr  {>&  hvltu  mey  Sl  \2\  t^lir  hQl|)a  opt  5/ 50^ 

ef  |)Ti  lasta  vilt  Hgsv  44*,  at  hann  leikinn  es  Ls  19^,  es  ni6r  lei|)ast 

ras  Ä/ 50^  en  hann  lengi  mun  2^*32^  haldask  lengi  skip  Hgsv  59^^ 
gefr  af  löttum  liug  Hgsv  S5\  täßla  lyi)a  hvern  Hgsv  IIP,  fagni  ly{)a 

hverr  Hgsv  59*; 

verfr  af  mäli  ku|)r  Äj[>y  57^,  en  |)at  mangi  veit  -F)*  14*,  es  fyr 
meixxuni  ver|)r  ̂ ^^st;  96^,  at  |)ik  inö|)ir  bar  Hgsv  36^  ok  hefr  munna 
tvä  Jlerv  34',  es  me|)  morgura  komr  Hffv  ß2\  ef  me{)  niorgum  komr 

fl?^'*^  119*,  I)6t  [t)ü]  enn  DKjtki  giij)  Sl  10^ 
ef  mik  naul)r  of  stendr  H^v  154*; 
es  hann  rÄI)inu  hefr  Fm  37',  of  ]}i\  royna  knätt  ////?;  21*,  16tomk 

rüiiis  of  fö  iJ^104*; 

es  I)6r  sigli  gaf*  Ls  20*^,  {)arf  enn  sjuki  nia{)r  7/(/5r  135*^,  gaztu 
shlv^n  niQg  Ls  36',  tynir  slokinn  ma{)r  //f/5i'  144',  {)ykkja  snotrum  hal 
Hg-fii-iO^  Ijjetr  sein  solginn  so  H^v  S3\  hann  16t  sunibli  fni  /i^v  109', 

ß^  liann  sylg  of  getr  H^v  17',  es  til  sajvar  komr  H^v  62*,  ef  {)ik  sökja 
kMiir  O^f  12*; 

at  hann  standa  mun  Fj  12'; 
alls  I)ü  tfva  rek  Vm  38*,  hvf  I)ii  tiva  rok  Fm  42*,  ek  kvef)  taeldan 

Nk    ̂ fo35'; 

es  stendr  Tolli  a  Grm  22*,  es  {)it  yelli  heizt  i/Äv/*  12',  es  til  Yer|^ar 

k0n\r  H^7\  mun  |)6r  vilja  I)Ins  iS/ 25',  l)ykkir  vitrum  hal   Hgsv  bb^\ 
ef  I)ü  pekkjask  vilt  %,s«;  81*,  at  ])<\  jKngi  a  ä/  24*; 
Anm.  1.  Ferner  gehören  nnxweifelhaft  auch  folgende  rerse  hierher^  bei  denen 

^^^^^igfügige  ändernngen  porxunehmcn  sind:  («)  uoyt  |>ii  aUlri  [aldrigi]  svii  Hgsv  77*, 
^®^hak  [gor|>a  uk]  aldrigi  Ket  3A\  14t  |»ik  aldrigi  [a-V  lättu]  llgsv  17»,  skaltu  aldrigi 

!*•  *skalt  t)üj  ̂ «r  138*,  toyg  [teyg|)u]  t)cr  aldrigi  Ilt^v  114\  viljak  [ek  vilja]  aldrigi 

*  *^**«  24',  hverrs  [hvorr  orj  a  annan  lygr  JOn  1',  telk  [tel  ek]  |)at  elona  bazt  Hgsr  16*, 

^^*^t  [sviiat]  |)ü  ehiiigi  Ls  l\  \er\n-  sils  [sa  erj  etki  kaun  //^^rö';  \uA  [|)öt  hann]  so 

'^^  hcill  Hf}r  69*,  sem  [sva  sem]  fyr  lunan  emk  Ls  14',  os  bor  Inni  'n'i  [oru]**  Ls2^ 
^  **  30"'  (pgl.  §  7fiy  (in ff/.  2);  \)\\i  ||>viat|  ek  brüt)ar  ji  .l/r  4',  si'us  [sa  er]  a  brondum 

^^^l  H(}f  2'\  |»vit  |[>viat]  ek  bi«'|)i  veit  //(f^'/j  90*,  hvars  fhvar  er]  nie[>  fyr|min  [firum] 
^•^ir  Hgsr  98*;  niatlu  g^i^rva  fgora]  |>er  Hgsr  48  ';  «Iropk  [drop  ek]  |>er  halsi  af  Ls57\ 

°^y*tik  [mun  ek,  ek  mun]  t)er  halsi  af  JSk/n  23',  |)ats  |t>at  er)  6r  liaiigi  bar  »S7  78^ 
l*^^*'n5  [|)a'r  erJ  i  heimi  'lü  [eru]  Vni  49 ',  |ms  [|)ä  er]  |>6r  htütit  vas  Air  ■l\  hann's 
^^^tiu  er]  a  hverjan  vog  T  w  18 ';    vert)r  [leims  |[»eim  er)  lengi  sofr  Hgsr  17'';    annk 

*)  Die  ron  mir  selbst  rorgesrhlagene  Streichung  des  es  ist  doch  wol  lieber  xu- 

^^^erlassepi;  es  ist  rein  anaphnisch  wie  Grtn  ;')()*  u.  ö.  (Wörterb.  22(f'^^f'gJ. 
**)  Die  änderung  des  oru  //*  'iii  ist  in  diesen  versen  schon  deshalb  notwendigy 

^^*n  die  doppelalltteration  xu  Itrseifigen. 
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fann  ek]  \>er  margan  dag  Ket  Si^,  {)arius  [|)aDn  er)  of  morgun  sefr  H^v  b9\  ef  bann 
[ef  bann  om.  Sckcv./]  reyna  skal  Hgsv  91  ̂ ;  sus  [sa  er]  |)ik  rokja  Till  Hgsv  106',  heiti 
[heit  |)ü  ei]  seggjum  Qqi  Hgsv  40*;  [)eiins  [|)eim  er]  til  Ter{)ar  komr  JI<^r  4*;  soi 
[sü  er]  steodr  fiorpi  ä  /7<^50^  Etidlich  auch:  es  stendr  h^llu  ä  Orfn2b^  26\  iro 
c^5  c]^ßn  vers  überlastende  HerjafQ|)ur  von  Sijmons  viit  recht  gestrichen  ist. 

Anm.  2.  Doppelalliteration  (ß)  ist  einmal  überliefert:  (k6pir  afglapi)  es  tu 

kynnis  komr  H^v  17  ̂   koma  til  kynnis  ist  ein  stehender  ausdruck  (H^v  30'  33*), 
sodass  es  tcol  möglich  ist,  dass  dem  dichter  die  geläufige  redensart  entschlüpft  üt, 
ohne  dass  ihm  der  Verstoss  gegen  das  reimgcsetx  xum  betüusstsetn  kam ;  aber  deiuo 
gtU  kann  ein  Schreiber  die  bekannte  wendung  an  stelle  einer  ihm  minder  vertrauten 
eingcsetxt  haben.  Eine  besserung  Hesse  sich  leicht  bcicerksteUigen,  x,  b.:  es  at 
kynni  sitr,  vgl.  Egils  saga  c.  78,  59  (ASB  5,  265). 

Anm.  3.  Nebenalliteration  kommt  ein  paarmal  vor:  {y^)  (dagr*s  nü  Hrim- 
ger|)r)  en  })ik  dval|)a  hefr  HHv  30\  (lit  nü  austr,  Hnmger[)r)  en  {)ik  lostoa  kefr 

HHv29^\  (y^)  (hvat  lifir  manna)  |)äs  [|)ä  er]  enn  mtera  li[)r  Fr»  44",  (|>at  kanok  et 
setta)  ef  mik  stvrir  Jiegn  H(jv  151*;   (Titr  ma{»r)  es  fyr  meinum  ler^r  Hgsv  75*. 

Anm.  4.  Ohne  alliteration  sind  die  verse :  sundrbomar  mJQk  |  liykk  [hygg  ek) 

at  nornir  so  Fm  13*  (vgl.  §47,  anm.  2);  sumur  hvar  |  es  menn  blöta  [)i(?r  /i)40* 
(Bugge  conjiciert:  bjarga  svinnar  |  hvars  raenu  blota  j)aer). 

§82.     2)  Versehleiftingen.    a)  In  der  eingangssenkung 
können,  wenn  dieselbe  drei  Silben  zählt,  oft  die  erste  und  zweite  oder 

die  xiveite  U7id  dritte  verschleift  werden:  (1.  2)  (a)  vakir  of  allar  njetr 
H^v  23\  komiimk  ens  unga  mans  Sk7n  IP;    epa  okkr  bä|)a  tekr  Skm 

10*,  el)a  pat  bil)ja  mun  Hpv  135^,  es  ek  s6  brüpi  ä  Ff  35^,  kve^w  Jat 

bQlvi  at  H^v  l26^    es  ek  pik  fregna  mim  Fj  T  9'  11'  13*  15*  17* 
19*  21*  23*  25*  27*  29*  31*  33*  35*  37*  39*  41*;  munattu  lengi  svÄ 

Ls  49*,  es  ek  J)at  iQggra  s6k  Ls  44*;   gefip  okkr  mierum  tveim  Äi  3'; 
velip  in6r  suinbli  at  Ls  7';   en  ek  pik  temja  mun  Skm  26*;   skala  mapr 

velli  k  H^vS8';     (2.3)  (a)  fagnapu  aldrigi  ̂ 7«;  116^   lastapu  tldrigi 
Hgsv  78*,   vas  su  en  elna  n(}tt  iS/47*,   gaf  liQnura  Opinn  sigr  Ket  33\ 
kunni  bann  onga  pQkk  Hgsv  24^;    v(}ru  ä  brjösti  peini  Sl  61';    es  pik 

ifQgrum  lictr  HHv  14^  alls  pü  d  golfi  vill  Vm  11*  W  15*  17*;   skal 

nema  gimina  hverr  Hgsv  90*,  pik  skiilii  gorstan  dag  Skm  30*;   es  pu  i 
haugi  sitr  Skm  l\\  pan  skulu  hverjan  dag  Fm  23',  vit  skulum  h<)llu  i 
Vm  19^,   es  per  at  hondum   komr  Hgsv  87^ j    heldr  an  at  klokkva  s^ 
Sk7n  W:    vaska  par  lengi  c^  FJ/2**;    nem  pu  a  margan  hÄtt  HgsvVy 
es  mer  1  moti  ferr  Ket  5*,   es  pik   of  myrkvan  berr  Skm  9*,   es  pu  at 

rünum  spyrr  H(iv  78  ̂    hafpu  p6r  sjaifr  I  hug  Sd  20';  velja  p6r  sumbli 
at  Ls8^\    vegra  bann  velli  at  H^v  11',    at  pu  pinn  Tilja  blpr  Gg  ̂. 
16ztu  por  Vipris  kviun  Ls  26'; 

Anm.  1.  Ferner  sind,  nach  rornahtne  geringfügiger  änderungefi,  hierher  xtt 

8 feilen:  (1.2)  («)  me[)an  li  [ek  a]  Fj'ifni  rau|)k  F7n  26*;  vrjmmk  [vas  mer]  en  konkfl 
ma'T  Hf^r  95=';    (2.  3)  («)  vostu  [ves  {»üj  vij)  ;^ta  lif  Hgsv  53*,  skalta  of  [skalt^  jÜrl 
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SDium  hiat  flj#cl23';  berra  | betrat]  mafir  brautii  at  HijelO'  II';  Uerak  [bifera  ek] 
i  hendi  mit  Ls  14-',  fiarfa  |l)arf  ei]  til  hylli  guf»  iAjsp  134',  stöjiu  ot  [yfir]  hijffii  {»im 
StiO',  vMJru  ot  [yßrj  hqfjii  {leim  S/ 69'. 

Jnm.  2.  Doppetaliiteralion  (ß)  ül  einmal  überliefert:  («)  (fyr  eggjuni  [*ssum) 
bnigr  sa  enn  aldni  jijtunu  iSim25"  (vgl.  §  15  a.  1).  Et  ist  köchal  Kahraeheinliek 
fiurs  stall  jytunn  \u  »elirtibcn, 

Äntit.  3.  NebenalHleraliiin  (y)  kommt  iLWeimal  vor:  (1.2)  (Gaatropnir  heitir) 

eil  i^k  haon  gqrraii  befk  FJ  \2'\  (2.  3)  (itlruaar  skalt  kuniia)  ef  (lU  vill  anuars 
kv..ii  SC. 

bj  Veraebleifung  der  hinnensenkunif  ist  nur  einmal  bexeiigt : 

(o)  ̂ tu  steina  fyr  m6r  Oautr  3', 
c)  Verschleifung  der  zweiten  Hebung:  (a)  hveirn  l)eir  alda 

skulii  Ls  %\  l)urfa  alda  synir  Egsv  12(l^  liÜfa  alla  .laga  Herv  4^^ 

liyggr  s6r  alla  vesa  H^v  24'  25',  kvijinii  allar  saman  Vm  3P,  hefr  ok 

«llni  {;o{ia  Gj-»i  42',  |>tl  skalt  allra  liafa  J/'A»«  16',  es  [sem]  f»(Jr  annarr 
garir  Hgsv  30',  ok  vili  annai-s  konii  II^v  130',  at  hann  aptr  nö 

konii  G/-//J  20*;  at  l)ü  clgi  gair  //j/sr  124',  fiijr  \i<\  elgi  vitat  S/ 68', 

mlnum  cinga  syni  Gg  2',  ef  vit  einir  skiilum  Ls  5',  at  [nl  eip  ii6 
fiverir  Sd  23',  möttii  ctki  hafa  Ilgsv  143^,  fianos  I)ör  etki  stofiar  Ugsu 

21';  es  {lA  lila  tniir  H^v  m\  {launs  |iü  lila  truir /^(ir  45',  giriiisk  Illr 

at  hafa  Hgsv  43*,  brinnr  mcl)  llliim  vinum  H^v  51',  oa  h6r  lun  of 

kominn  Ls  33',  bi[)r  {less  ffnigliga  //ysc  45*;  skaltii  0|iinn  konia  //(ir 

97',  fiykkir  öl»inn  vesa  //i?«  15^  sä  hann  iipp  of  konia  Fj  l^;  mundu 

ytai-  hafa  Ilgftv  82';  hregzk  es  ifrtlat  hafa  Hgsv  125*;  hirfi  pü  engu 

franiar  flj/s«  46',  ef  |)itt  ö{)i  diigir  Tm  20'  22';  en  fyr  (ilfiim  DaVnn 

//(Je  143',  (irr  Jiik  (illu  Jagi  //jsc  U^  en  niejt  (Jeiun  fmii  Jfo  26',  es 
harg  <^^lings  skipiini  HHe  27*,  es  ma])r  oJ)mm  segir  WjSf  65*;  rßr  d 

jarpar  skipi  67  77',  kvani  nief  JQtna  »iiniim  Vm  30*,  sti5|)urak  Jijtiia 

vegir  //f/-  104':    ■ 

hygg  ek  batna  miinu  Krt  I4^  os  vit  bÄftir  vUiim  &'iw*  42',  (tot 
[pöj  J)ik  bragnar  kvejii  Hgsv  85',  en  luik  bri)[>an  kvet)a  Ls  45',  es  Tit 

bat)!  vitum  .9/,/H  40'; 

ek  mun  drengi  vega  Rfm  V,  es  peir  döma  fara  Grrn  SO'*; 

Iiöttu   fegrar  seir   .'&(  28',    veit  ek   falla  munii  Kd  34",   fiöt   mik 

feigjaii    vjtii-   1^21',    at   til   fjarri   seak  FniH^,    alU  I>ik  tViS|ian  kvoj)« 

Tw  26'  28'  M?i  12'  14",  vas  svÄ  frilfir  of  skapal)r  St  83=,  ef  iih't  fyitar 
bera  H^r  149'; 

es  pau  flianga  sktilii  .5^/  18*,  hygg  ek  garpa  taka  HgsK  131*,  onBar 

K-'-^M  konu  //(iy  100'  107*.  verjir  sä  granir  of  borion  Hkm  19',  es  |)ik 
l^uiiiua  synir  Skm  26'  ver|>a  guniiia  &yuir  Hfic  12H^,  mun  [lik  gerva 
mpga  H^r  122',  ef  v^r  gi^rva  skiilura  Ls  52*: 
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es  r6p  hafnir  skopa  HHv  26 \  es  gengr  liarpar  gQtur  Herv  34\ 

ef  vill  heilsu  geta  Hgsv  73^,  ef  J)ü  heiisu  nair  Hgsv  41\  at  I)ü  hjqm 
skylir  Am  12^  I)ykkir  hl^likt  vesa  JliJy  30^  es  ni6r  hrolla  bupu  S/38^ 

ok  ine|)  hQÜii  keri  H^v  52',  kemr  at  h(jl{)a  sunura  Fj  40'; 

äpr  1  kistu  fari  Sd  34'; 

en  {)au  leynask  miinu  F?w  45\  {)ats  hefr  Ijüfuiu  hugat  if^  39*, 
röki  li^|)a  synir  i?jr5v  107^; 

hann  es  Mäna  fapir  Fw*  23 \  reynask  margar  SQgur  l^^i;  71',  {)«r 
at  ineinii  komit  Herv  52',  at  I)eim  menn  of  gefi  i^  24',  lä  fyr  mildings 
skipum  HHv  19',  vas  {jeim  niJQk  of  lagit  Fj  22\  hann  hefr  mseki  ro|)it 
^i>  5',  vask  ens  nuera  burar  Grm  50'; 

par  mun  Njar|)ar  syni  Skyn  40'; 

helzk  nie{)  rekka  lil)i  Z^sf  49',  vas  frä  römu  kominn  Hkm  15*: 

p(5t  nie|)  seggjura  fari  Ärf  29 \  ])6t  s6  slf)  of  alinn  H^v  72*,  skaltu 
sjaldan  triia  Hgsu  71\  es  vit  sUta  skulum  FJ  50',  hann  stendr  Solu  fyrir 
Grm  3S\  leit  ek  sunnan  fara  67  55*,  liyggjat  svefngar  vesa  Ä/ 36\ 
estu  sveinn  of  borinn  Fj  6*,  alis  J)ik  svinnan  kve|)a  Fm  24*  30*  32* 
34*  36*  40*,  verfra  ssela  skQpu})  Itm  6'; 

hann  es  Vetrar  fal)ir  Vm  27*,  I>ier  a  yetruni  bera  Hetx'  50',  at  J)aer 

TÜlar  fara  H^v  155',  ts&lir  Tirl)a  simii  Sl  34*,  ek  hef  Tlpa  ratat  J/r  6*; 

I)at  varj)  |>inni  konu  Ls  40*; 
An?pi.   /.     Ferner  study    iiach  rornakme  f/e  ring  füg  ige  r   änderungen  folgenHe 

rerse  hierher  xu  stellen:    («)  hvars  skalt  [|)U  skalt]  Aldafa|)ir  Km  4*,   bark  [bar  ek; 
of  alda  sunuin  Fm  \i\\  lat  |)cr  aldri  faldrigi]  gora  Hgst}36\  |)6ttumk  [[>.  ek]  alU  fara 

5/ 52*,    forik   [fori  ok]  hssL  sunum  Ls3\    t>üttu  [|)ütt  |>u]  eignask  hafir  Hgsv  120\ 

(»uttumk  [(»otti  inerj  etki  vesa  i/<;;/'9()\  hykk  [hygg  ek|  at  illa  geti  V'm  10'\  nü  knatt 
Ikniittu]  0[)in  sea  Ormb3'\  t)eims  [|»eim  erj  til  0{)ins  koma  Orm  9^  10*,  hykk  [hygg 

ek]  at  unuit  hafi  Hov  109*,  of  |)ü'.st  [|)U  ert]  üt  of  kominn  Nfn  21  \  hykk  at  [byggek 
at  h6n|  <^ll  of  viti  Ls2V\  hug[)umk  [h.  ok|  ollum  vesa  Fm  16^  sas  [sa  er]  of  <jl|>niin 

[)rumir  Ilfjr  13*;    veitk   [ek   veit]  at    brinna  skulu    Orm  38%    [»ykkjunik   ||)ykkir  ekj 

brognum  vesa  ///  2*;    hykk  (liygg  ekJ  ens  dokkva  vesa  /i*w20^;    hykk   [hygg  ek]  at 

Fäfuir  myiii   Fm  22 ',    hykk   [hygg  ok]   |)ik  feiknum   vesa  Kef  29'*,    sak   [sa  ek]  fyr 

Fitjungs  suuum  //^VTö*;    \uiti'A\i  [[»utta  ek|   ̂ ummim  vesa  5/35*;   nü  'nik  juü  emk] 
af  grongu  kominn  V/n  8';  ek  sa  [se]  harf)la  [harliga]  voga  Fm  28 *',  mundak  [ek  munda] 

Heijafo|mr  Vm2\    säk  [sa  ek|   nicj)  himnum  fara  *S/ 74',    hefk   |hef  ekj  nü   hljof)  of 
kvejjit  Ffgsi'  130',  drepk  jdrep  ekJ  |>ik  llrungnis  bana  Ls  Gr\  säk  [sii  ek]  i  hc^lJA  li|ii 

//i/Är  141';  alls  [m'i's  ||>or  er]  kostr  of  bo|)inn  6'rf20';  kvamk  [kom  ek]  i  marga  8ta)A 
Hf^e  66',  skyMut  loi  skylduj  margir  vita  Ilgsr  13\  hefk  [hefik]  til  moldar  souit  Kd 

19*;  hykk  [hygg  ekJ  mik  r:i|»a  muuu  Rm  9';  säk  |ek  sä]  i  sauri  va|wi  ifcrr 41',  hykk 

[hygg  ok|  at   si|>la   niuni   .S/  24-';    hykk   [hygg  ek)    at  [fehlt  JScher.J  standask   mep 

Hffsr  74"\  hefk  [heük,  heü  ok]  niiun  vilja  bo|)it  /'}4S*. 
Anni.  5.     Xebcnollitcratiini  (y)  ist  mehrmals  überliefert:  {tyi  «nnar  nkir) 

skaltu  aldii  [aldrigi]  saka  Ugsv  131*,   (einn  ek  vissa)  hversa  ̂ Ua  flgft  9^S  (^ 
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wl  Signa)  ok  vi{)  färi  sea  Ärf7*,  (hvat  af  m6{)i  Ter{)r)  {)esa  ens  mtera  Ti{)ar  -FJ'IÖ", 
i0mf»arorf>a  lauss)  hefr  {)ü  seggr  of  lifat  FJ  3^. 

Anm.  6,  Ohne  alliteration  ist  der  vers:  syndir  |)vi  valda  |  at  ver  hiyggvir 

}Tum  Sl  30*  (vgl.  §  66,  anm.  1). 
d)  Verschleifung  der   eingangssenkung   und  der  xweiten 

ebung.    Es  sind  hier  tvider  tvie  unter  a)  zwei  fälle  xu  unterscheiden: 

erschleifung  der  ersten  und  zweiten  (L  2)  oder  der  xweiten  und  dritten 
2,  3)  Silbe   eiiier  dreisilbigen   eingangssenkung:   (a)  (1.  2)  skala  mapr 

innan  hafa  H^  30*,  kvama  mel)  äsa  sunum  Ls  56^,  es  ek  vas  enn  of 

iorainn  H^  100*;    en  ek  ä  fr6{)an  sefa  J^  4N    ©f  ek  skal  fyrt)a  lij)! 
Hj^  159 \  Skala  ma|)r  heitinn  vesa  Hat  100^,  vQru  {)eim  hJQrtu  skqpup 
Ei^  83 ̂     skylit  iDa{)r  hrösinn  vesa  H^  6*  Hg^  69*  [skyldit  ScMv.]\ 
megut  peir  lengi  fela  ̂ sv  6P,  skalattu  lengi  miina  ä/äv  67*;   skalattu 
rogi  trua  Äi^Äi;  147*;   es  ek  vil  snimma  hafa  Alv  7*;      (2.3)  drekka  of 
alla  daga  Orm  7%  ly^sir  of  alla  daga  Skm  4^,  m(Jttu  {)eir  annan  muna 
Sl\2\  verpa  of  äsa  sunum  Gryn  42^,  ganga  ör  eiuura  durum  Orm  23^, 
iättu  I)6r  elsku  vesa  Hgsv  129*,  at  {)u  vip  illu  seir  Srf  37*,  skyldi  mep 
0|)ni  fara  Hkm  1',  leital)ak  i8{)ra  vegar  Sl  52^,  haldi  |)6r  ollura  raegum 

Og  7\  lättu  hans  qndu  farit  Sd  25^  ef  ̂ \x  vill  borgit  hafa  Sd  9*;   vas 
för  I  draumi  kvepit  S/83*,  paer  enar  dqkku  konur  SZ  58*;  skyldup  6r 
fir|)ir  vesa  Rm  7\  es  sa  enn  fröj)i  JQtunn  F?/^  35^;   skal  tu  me|)  göpum 
Uutum  5/ 26^,  skaltu  af  greppum  nema  Hgsv  97*;  lAttu  at  haldi  koma 
ff^"^  143*,   mundi  ra6r  heim  of  bo|)it  H^  67\   kv(5mu  ör  hinini  ofan 
Sl  7*,  ef  |)u  vill  hverjum  vesa  Srfl2*;    ef  |)U  vill  Ijeknir  vesa  Sd  10*, 

^erj)a  at  Iqngum  trega  Sl  34^;   verp  pu  I  mQrgum  hlutum  Hgsr  109^; 
Wix  skal  ens  skira  mja|)ar  Or?n  25\   I)öttu  |)6r  Skr^mis  vesa  La  62^; 
l^ykk  at  ok  Ter|)a  muna  Og  5*; 

J.nm.  7.  J'^emer  werden  nach  vornahnte  unJ)€deutender  nnderungen  folgende 
^w  hierher  xu  stellen  sein :  («)  (2.  3)  lotk  [let  ek]  hana  eptir  hafa  Hqv  105  ̂ ,  skala 
^afr  [skal  m.  ei]  lila  bera  Rgsp  9G^  132^,  kjostu  [kjös  {)u]  per  jarj)armegiu  5<^p 
l36*;  skalta  [skalattu]  i  faj)mi  sofa  Hqv  112*,  kvo{)k  [kve})  ek]  mor  i  foriium  st^fum 
Vm  1';  [)ann8  [{)ann  er]  mik  of  myrkvan  beri  SkmS^\  muntu  [{)ü  munt]  fyr  nesjum 
laia  Fm  W.  —  In  der  halbxeile  Fm  24*:  {)iis  komum  allir  saman  ist  die  den  vers 

'\berlaMende  glosse  sigtiva  synir  von  den  herausgebern  mit  recht  gestrichen. 
Anm.  8.  Dreimal  sind  verse  mit  viersilbigem  auftaJct  überliefert,  in  denen 

oppeUe  verschleifung  (der  1.  utid  2.  sowie  der  3.  und  4.  silbe)  vorgenommen  werden 

jnn:  («)  es  ek  sd  ä  fomu  nesi  Ketl7\  skalattu  enn  horaki  Bragi*  Fir  3\  skalattu 

i[>  ̂ina  li{)a  Hgsv  50*.  Wahrscheinlich  aber  ist  in  diesen  versen  eine  verhürxung 
frxunchmen:  es  s4k  ä,  skaltat  enn,  skalta  vi}). 

Anm.  9.  Doppelalliteration  findet  sich  einmal:  (Hom  ok  Ru{»r)  snuisk  til 
3\jar  hefMUi  Og  S\  Sicherlich  ist  dieser  vers  durch  Umstellung  xu  bessern:  til 
)ljar  lie|>an  |  snuisk  Hom  ok  Ru{)r. 

*)  Die  tersteüung  hei  Wisin  ist  falsch. 
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Anm.  10.  Ohne  alliterntion  sind  die  folgenden  beiden  langxeilen:  |>at  kaüok 

et  sjauuda  |  ef  ek  se  h()van  loga  Hör  152*,  Bji'igVQr  ok  Listv<^r  |  sitja  i  Her[>is  dyrum 
S176^.     Eine  heilnng  der  rerderhien  rerse  ist  his  jeixt  iioch  nicht  gelungen. 

e)  Verschleifung  beider  senkfinffea  lässt  stcfi  nur  xiceimal 

belegen:  (a)  (2.3)  en  hana  m6{)ir  of  gat  Fj  H\  {)öt  [\>6]  komi  strij)  ejia 

hei  Hgsv  79". 
f)  Versehleifuitg  clor  binnensenku7ig  und  der  xiceiten 

hebnng  kommt  viermal  vor:  (a)  an  s6  brigpum  at  vosa  H^v  123^  es 

til  moldar  es  komin  Og  2^,  ef  J)ü  segja  n6  nair  //|jh'  120*;  |)arfat  (farf 
ei]  hverju  at  trua  Hgsv  29^ 

III.  B-veise  mit  dreisilbiger  eingangssenkang. 

§  83.  Dreisilbige  eingangssenkmig  ist  im  ganxe^i  W€7iig  beliebt 
und  es  ist  daher  unbedenklich,  mt  den  überlieferten  versen  verkürxmtgen 

vorzunehmen y  tvenn  dies  ohne  gewaltsamkeit  gescJiehen  kann.  Dem- 
ge?na\ss  sind  oben  {§  82,  anm.  1. 4.  7)  mehrfach  dreisilhige  Senkungen 
in  xueisilhige  umgewandelt  tvorden.  Die  7iaehstehend  aufgeführten 
verse  wird  man  jedoch  in  der  überlieferten  form  belassen  müssen. 

1)  Verse  ohne  verschleifung:  (a)  at  myndak  aldrigi  Sim38^  sorair 

|)6r  annan  pess  Hgs^v  45 \  ver  plna  öpalsjgr})  Hgsv  10^;  es  sefr  i  <(sku 
grjä  Herv  59*;  I)6t  Sifcti  braiitu  nar*  Ket  32^;  hverjum  hann  giptu  ann 
Hgsv  64^,  |)sfer  falla  gumnum  nafer  Orm  28*;  en  |)at  |)6r  hjalpa  mun 
H^v  146^;  16tii'  fm  lyngvi  1  Fm  27 \  fellir  hann  morgun  hvern  Fm  14^ 
es  finnask  vlgi  at  Vm  17^  18^  ok  rl|)a  ylgi  frä  Vm  41';  es  rfpa  Jinp 
at  Hei'v  61\ 

Anm.  Ferner  gehören  wahrscheinlich  noch  folgende  verse  hierher ^  bei  denen 
geringfügige  ätulerungen  vorgenommen  sind:  («)  satk  [sat  ek]  milii  elda  her  Orm2\ 

es  hykk  [ek  hygg]  at  or{)nir  so  Ör?w  54*;  of  [ef  {)ü]  vilt  [vül]  at  maogi  [wr  *Sr/ir; 
ef  vilk  [ek  vil]  ens  svinna  mans  H(jv  ICP,  ajjr  [a.  j)ü]  verpir  89|)li  af  mar  5il-w  41'; 

ef  att  [^ü  Htt]  i  Yerkum  hlut  Hgsv  144». 

§  84.  2)  Ver  Schleifungen,  a)  hi  der  eingangssenkung  sitid 
öfter  vier  silben  vorhanden,  von  deyien  jedoch  xwei  verschleif  bar  sitid: 

(a)  (2.  3)  läti  hann  enn  Mra  pul**  Fm  34\  drukku  peir  enn  hreiiw 

mJQ|)  S/ 56';  (3.4)  hafpir  |)u  |)ess  aldrigi  Ls  40',  röpi  sa  enn  frani 
ormr  F?n  30',  drekki  fo  at  höfi  niJQl)  H^  19\  Doppelte  verschleifung 
in  einer  fünfsilbigen  ei^igarigssefikimg  (aufWsung  der  2,  and  5.  und 
der  4.  und  5.  silbe)  ist  einmal  nachzuweisen:  (o)  leitaf)i  mer  et  horska 

man  H^v  lOP. 

*)  Die  versteilung  in  den  Fornaldar  sögur  ist  falsch. 

**)  hann,  das  Sijmons  streicht,  ist  kaum  entbehrlieh. J 
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b)  Verschleifung   def   xweiten   hebung:   («)   es   liggr  fyr   alda 

sunum  Alv  9^,  |)arf  ma|)r  ä  alla  vegu  Hgsv  76^  lätir  mej)  äsa  sununi 
Ls  53 ̂   sömir  p^r  f|)ugliga  fli^Ät;  48^,   S(jmir  per  opt  at  duga  Hgsv  55  \ 
es  J)urfa  yta  synir  H^v  147  \  kna  hon  hjä  jqM  sofa  ////i;  24^,  äl)r  v^ri 
JQr|)   of  skQpii|)  Vm  29^  35^;    |)a>i's  g0r|)u  bragnar  spakir   /Zjrsi'  54^,  en 

pat   hefr  lengi  vorit  i^'36\  fagna  pvl  Ifpa  synir  Hgsv  6ß^:    es  ganga 
margar  [niargar  ganga  Bugge]  saraan  Hetv  52^;  en  peir  nie])  rlki  fara 
H^  156^;    es  kannat  ̂ jüt)ans  kona  H^  146*; 

^nm.  i.  Uierher  sind  ferner  tcol  auch  folgefide  verse,  'nach  romahnie  un- 
bedeutender änderungen  zu  stellen:  («)  hykk  fhygg  ek]  at  |)itt  Atli  sei  Hllr  20\  at 

[at|)ü]  skalt  vij)  illu  sea  Sd  32  \  |)eir8  [|)eir  er]  sitja  inni  fyrir  H(}v  132*;  ef  sek  [ek  se] 

af  färi  skotinn  H^v  150',  hvi  'stu  [hvi  ertu]  sva  fc^lr  umb  aasar  Air  2^^  [)ykkjurak 

[mer  j)ykkja]  of  gullna  .sali  JF)*5^  laHk  [lii't  ek]  [)er  fyr  legg  of  kve|)inn*  Gg  10', 
|)ykkjuiiika  [j)ykkjum8k  ek]  lof{)iuigs  vita  ̂ V/37^,  hykkak  [hykka  ek]  svu  mikia  yesa 
Sktn  5 ». 

c^  Verschiffung    der   eingangs  Senkung   und  der   xtveiten 

hebung:   (a)  (1.2)  megit  I)lnii  holdi  fara  Gg  12^;   viti|)   mfnu  llfi  farit 
iJfw  10*;    kve|)a  hQfJ)  til  lyj)a  sona  Oantr  2*;      (2.  3)  hengii  I)eim  fyr 
brjösti  utan  Sl  58^ 

Jntw.  ̂ .  -4mcä  die  folgenden  beiden  verse  sind  wol  nach  vornähme  gering- 
fügiger änderungen  hierher  xu  stellen:  («)  (3.  4)  ef  [ef  haunj  va>ri  me|)  bQudum 

kominn  H<iv  108*,  uanik  [nam  ek]  af  enom  friegja  syni  Hi^v  140*. 

IV.   B- verse  mit  viersilbiger  eingangssenkung. 

§  85.  Viersilbige  eiyigangssenkung  ist  noch  iveii  seltener  als  drei- 
silbige  und  muss  überall,  wo  es  ohne  getvaltsatukeit  geschehen  kauHj  be- 

seitigt werden  (s.  oben  §  84  a.  1.  2) .  Einige  wenige  fälle  bleiben  übrig, 
in  denen  öfter  auch  noch  Verkürzungen  vorxwiehmen  sind,  1)  Verse 

ohne  verschleifung:  (a)  es  setlar  til  hjälpar  s6r  Hgsv  114^;  kennik 

[kenni  ek]  |)6r  minn  elnka  sun  Hgsv  2*  103*. 
2)  Verse  mit  verschleifung.  a)  auf  der  eingangssenkung: 

(a)  (1. 2)  skalattu  (lies:  skalta?)  |)6r  vi|)  Terra  mann  H^v  124*;  (3. 4)  skaltu 
bera  fyr  engum  hlut  Hgsv  56*;  (4.5)  es  sitr  i  enum  h<}va  vi|)i  Fjll^] 
b)  auf  der  xweiten  hebung:  es  deilir  me])  jgtna  sunum  Vm  15^  16*, 
ms^ltak  [ma§lta  ek]  mlna  forna  stafi  Vm  55 ̂  

Cap.  11.     Typus  C. 

§  86.  Wie  XU  erwarten,  sind  auch  die  C- verse  in  Lb  xahlreich 
vertreten,  und  zwar  ist  toiderum  xweisilbige  eingangssenki(7ig  besonders 

beliebt.    Drei-  und  viersilbige  eingangssenkung  ist  seltener,  lässt  sich 

•)  Sifmons  stellt  Isctk  {)er  noch  in  die  erste  halhxeile,  aber  die  Verbindung 
libtk  kvel^inii  darf  doch  wol  nicht  auseinander  gerissen  werden. 
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aber  nicht  überall  ohne  gewaltiätigkeit  beseitigen.  Die  verse  tnit  ver- 
kürzter xiveiter  hebuvg  (C2)  sind  xahlreiclier  als  solche^  die  diese 

hebnng  auf  einer  langen  silbe  tragen.  Verschleifungen  der  eifigangs- 
Senkung  und  der  ersten  hebung  kommen  häufig  vor.  Die  aUiieraiion 
ruht  in  der  weitaus  überiviegendefi  mehrxahl  der  fälle  auf  der  ersten 
hebung. 

I.   C- verse  mit  einsilbiger  eingangssenkung. 
A)   Die    zweite    hobung   steht   auf  langer   silbe  (Ol). 

§  87.  1)  Verse  ohne  verschleifung:  (a)  es  af  drjdpa  Skm2V, 
ok  äsynjur  Ls  3P,  ok  öspiltar  Sd  19^  ok  f6  bjöpa  H^v  91 S  en  mtt 

hyggja  II^v  ̂ b^\  enn  koprmäli  Ket  19^;  es  mart  hQf|)U  S/67'  69\  pä 
meinkr(}ku   La  43^    es   minzt   vildu    Sl  65\    es   mJQk   hQfI)u    Sl  71*; 
i  solvipri  Herv  63^;    en  skin  dvergar  Alv  14^;    hv6  Vaf{)rd|)nis  Vm  3^ 

Anm.  1.  Nach  herstfllitng  des  bragarmal  ist  femer  hierherxustellen  der  rers: 

(«)  |)eims  (|)eim  er]  Hamskerpir  FM  A^'\ 
Anm.  2.  Doppelalliteration  (ß)  ist  einmal  überliefert:  (qlr  ek  var)))  varj» 

ofr(jlvi  H(^v  14\  doch  ist  hier  der  rerstoss  gegen  die  reimgesetxe  sicherlieh  ro/t  dem 

dichter  selbst  begangen.  —  In  d^m  langrerse  Skm  3V:  |)ik  ge^  gripi  |  [>ik  morn 
morni  alliterieren  die  beiden  halbxeilen  nur  in  sich  selbst. 

Anm.  3.  Nebenalliteration  (y)  ist  vielleicht  in  defn  rerse  Skm  31*  anxu- 
setKen :  (ves  sem  jiistill)  sas  ?as  {MOiDginD.  Dass  der  hauptstab  auf  dem  hilfsrerbuw 
ruhi,  ist  jedoch  sehr  auffallend.,  daher  man  wol  eine  Umstellung  romehmen  darf: 
sas  jiruuginn  ras  (typns  B). 

Anm.  4.  In  drei  rersen  ^-uht  der  Jiaupt.ttab  auf  der  xweiien  hebung  i  («f)  ek 

sa  granga  Skm  6*,  {)ats  [|mt  er]  gu[)  m;i»lti  S147'^  en  peir  Tarj)a  F)'  20'.  Besonders 
der  xtceite  rers  ist  bedenklich  j  da  der  regel  na^h  d(is  vorauf  gellende  nomen  die 

alliteration  tragen  müsste;  man  muss  also  wol  umstellen:  j)ats  ma'lti  gu|>  (B). 
Anm.  5.  Unmöglich  ist  der  rers  HgsvSi^:  (iQStuin  leyna)  skaltu  sem  lengst 

matt.     Ich  rennulCy  dass  der  visuhelmingr  auf  folgende  weise  herxustcüen  ist: 
l(;>8tum  leyna,  sem  lengst  mattu, 

skaltu  |)eim  es  reizt  mej)  vinum. 

§  88.  Verschleiftmgen.  a)  auf  der  eingangssenkung: 

(a)  nuin  ek  üt  ganga  Ls  64^;  erusk  gagnhollir  H^v  32\  ok  k  gullbaugum 
Ilkc  19\  no  k  grind  hrekkvir  Höv  134*;  ok  of  hug  raaela  H^v  46'; 
gerir  sarafykki  TJgsv  50^;    iinir  pj6J)vitiiis  Or^n  2P; 

b)  auf  der  ersten  hebung  (Sievers  C2):  (o)  en  joa  Sleipnir 

Orm  44^,  1  JQtunheinia  Shn  4P;  es  bera  kv(}{)u  FM  10",  en  Bragi 
skalda  Grw  44*,  nie})  Brimis  eggjar  äSö  14*;  sem  fair  eigu  Fj  2%\  en 
fJQgur  augu  Herv  44^  pars  fpar]  foraj)  |)ykkir  Gg  15  \  pöt  fqpur  missi 

Rm  10^;  ok  gefinn  Öpni  II^v  138^,  ok  gJQfum  skipta  H^v  44^,  ok  glata 

aldri  Sl  32'*,  en  guma  eigi  Herv  35^,  ef  gumar  vissi  Rm  20*;  1  HatafiT|>i 
HHv  12 \  en  hgfut)  etki  Hero  55 ̂   es  lekit  haffi  8d  13^  n6  matar  etki 

Herv  33^     ä   reginfjalli   Herv  48';     k  tai   standa   Rm  21»;    pat   Tita 
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J)ykkjumk  Rm  8\  ok  Titi  bundin  Sl  32\  ä  TiJ)ar  rötum  Skm  36 \  — 

Auch  der  vers  H^v  162^:  (a)  ef  geta  raaettir  würde  hierher  gehören,  falls 
meine  emendation  das  richtige  getroffen  hat  (s.  oben  §37,  an^n,  4), 

Anm.  1.  Bragarmäl  ist  herzustellen  in  dem  verse :  («)  j)äs  [{)ä  er]  regin  deyja 
Vm  47  \ 

Anm.  2,  Nehenalliteration  {y)  kommt  einmal  vor:  (Gifr  heitir  annarr)  en  Geri 
annarr  Fj20K 

c)  auf  der  eingangssenkung  und  der  ersten  hehung:  (a)  e|)a 

Ymis  ni|)ja  Vm  28^;   munu   fwr   kunna  Alv  5^;    ef  it   Gymir   finnisk 
Skm  24^;   at  ek  hafa  mynda  H^v  98^,  en  k  hli|)U  fiinar  Q^m  35^;   ok 
ör  konu  skeggi  FM  8®;  ok  of  li|)u  spenna  8d  8^;  es  af  mikillseti  S/  66*; 
mepan  saman  drukku  Sl  21^;   skulu  Tinir  gle|)jask  II^v  41\ 

B)   Die  zweite  hebung  steht  auf  kurzer  silbe  (C2). 

§89.  1)  Verse  ohne  v  er  Schleifung:  (a)  en  af  I)a|)an  Sä:w6^, 
at  aldrlagi  Vm  52^,  berr  alfr(jj)ull  Vm  47 \  es  einn  gorisk  Hgsv  60^,  Isetr 
Opt  kvepin  Sd  24^,  vi|)  orms  megin  Fm  26^,  paus  upp  koma  Rgsv  27  \ 
ok  orviti  Ls  21\  brinn  (jll  loga  Orm  2^^^  ok  qlmusur  Hgsv  13*;  |)eir 
belt  hafa  Sl  80*,  es  bllj)  regln  Qrm  6*,  an  brendr  sei*  H^v  7P;  ä  firam 
dQgum  B.^  73®,  ok  fr6J)r  vesa  H^  141*;  at  Geirrepar  Grm  49*,  sem 
gott  kTef)a  H^  12*,  sej)r  gunntamipr  Grm  19*;  rann  heipt  saman  SZ 13^, 
me|)  her  mikinn  Häj?w  10^,  ok  hernuminn  Fm  7^;  n6  manns  konu 
hs  37^  Sd  32^,  f)eims  [peim]  mart  talar  Hg^  98*,  enn  meinsvani  Örm 
16',  es  menn  roa  Alv  23*,  es  inj<jk  ala  Sl  61*,  es  mold  tropa  Fm  23*; 
ok  Sanngetall  Qrm  47*,  verpr  slp  hlapit  Slll^^  es  sjalft  vegisk  SAw  8*; 
ok  regr  yfir  Rerv  32*,  en  yit  syni  R^  87*;  es  farfr  gerisk  ̂ 51;  53*, 
vas  j^ess  fapir  Vm  29*,  skal  pörr  vesa  Qrm  4*. 

ilnm.  1.  In  folgenden  versen,  wo  die  jmrtikel  es  unmittelbar  auf  ein  pro- 
nomen  folgt,  wird  uribedenklieh  bragarmäl  herzustellen  sein:  («)  |)eims  [|)eim  er] 

prand  varask  Hgsv  101',  |)ats  [j)at  er]  monn  hafi  Fj  29*',  siis  [sa  er]  menn  sea  Alv  13'. 
Anm.  2.  Nebenalliteration  {y)  ist  einmal  überliefert:  (I)vit  övist  es)  hvar 

^Tinir  Bqv  V  (vgl.  xu  diesem  verse  oben  §  29,  anm.J. 

§  90.  2)  Ver Schleifungen,  a)  auf  der  ei^igangssenkung: 

(o)  ok  ä  austrvega  Ls  59*,  skal  k  eld  bera  JF)'  16*,  es  of  eld  skulu 
Hkv  24*,  nema  lllt  geri  81  30*,  epa  upphiminn  Vm  20*,  vil  ek  (ek  vil 
V.  L)  ̂ U  hafa  50  21*,  vil  ek  (jU  vita  Skm  39*;  skulu  bräpga  Fm  39*; 
Skala  gestr  vesa  H^  35*,  nema  gej)s  viti  H^v  20*,  vgm  kynliga  S/  66*; 
es  et  r&Impaka  H^v  101*,  es  ek  rept  vita  Qrtn  24*;  epa  varmr  sumarr 
Fm  26^  hef  ek  Tel  notit  H^v  106*,  kvepa  vind  koma  Vm  37*,  es  ek 
TsMt  hefi  I^  49^; 

jAifi»k  NebendUüeration  {y)  ist  einmal  überliefert:  (fivi  munt  nsest)  nema 

[n.  (4]  mk  i^eglr  Zu»  41'.    Alliteration  auf  der  zweiten  hebtmg  (&)  kommt  einmal 
r.  SIUT8QUK  pmLOLoo».    BD.  xxxiy.  15 
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vor:  enisk  lengst  rinir  H(}r  41  ̂   Der  vers  ist  jedoch  bedenklich ,  da  der  regd  nach 
das  erste  nomen  den  Stabreim  tragen  müsste;  es  ist  also  wahrscheinlich  umsteUmg 
rorxwnehmen :  erusk  vinir  lengst  (F3). 

b)  auf  der  C7'sten  hebting:  (a)  sem  fira  synir  Fm  2'  3*,  at 
Beginn  skyli  Fm  39  \  ok  ̂ ria  stafi  8km  37*; 

c)  auf  der  eingangssenku7ig  U7id  der  ersten  hebting.  Nur 
ein  beispiel:  (a)  sat  ek  niu  daga  Sl  bV, 

IL    C-vei'se  mit  zweisilbiger  eingangssenkung. 
A)  Die  zweite  hebung  steht  auf  langer  silbe  (Cl). 

§  91.  1)  Vci'se  ohne  verschleifu7ig:  (a)  heldr  an  annam 
Eir5\  skaltu  Ar  sitja  Skm  21  \  Ijetr  1  Eldhrimni  Orm  18\  lagpir 
ftrj)vegna  Ls  17%  ef  vill  fl)r6ttir  ̂ ^5v  U\  hefr  I)ü  ofdrukkit  Öm51\ 
|)eirs  1  orrustum  Ilkv  2V\  p6t  hann  fagrt  mseli  Hgsv  41^  pot  [p6]  {)6r 

fagrt  sfnisk  Hgsv 43^^  es  v6r  flast  hyggjum  H^v  90%  es  |)d  fyrr  repir 
Hgsv  20^;  studdisk  geirskapti  Hkm  10\  an  s6  glüpnanda  Fm  29',  |)ot 
I)6r  göpr  |)ykki  Hgsv  2P,  I)ars  en  gullbjarta  Orm  8*;  ef  I)d  Hei{)rekr 
est  Herv  66  \  gengu  hrlmpursar  fljjJt;  108\  kv(J|)u  hrlmj)ursi  Fm  33\ 

hann  rse|)r  hundmgrgum  Fm  38*,  drj'^pr  1  Hvergelmi  Önw  26^,  kvll)ir 
hvlvetna  /:/5fsv  136^;  mundu  Loddfäfnir  Hpv  162^;  |)6r  til  meins  gern 
6^13^;  es  |)eir  ript  hqf]>\i  //^v  49^;  en  J)au  seig  v(Jru  SZ  37^  |)€S5 
es  sjalfr  g0r|)ak  -FVw  27  ̂  

^nw.  1.  Ferner  sind,  tiach  vomaJime  geringfügiger  änderungen^  folgende 
verse  hierlier  xu  stellen:  («)  her  hefk  [hefi  ek]  algullin  Skm  19 \  hug[)ak  [ek  hugt«i 

jaf nrainman  Vm  2  ̂   at  [at  {)u]  \\\>  fnijndr  j)ina  Sd  22  \  at  [at  j)ü]  |)inn  mvg  bä'|>ir 
Op  P,  ef  skalk  [ef  ek  skal]  jiegn  ungan  Hijv  158*.  Siebter  gehört  auch  hierher  Fjb^: 
{^811  aptr  flestan  {die  hss.  lesen  unsinnig  fan  statt  flestan);  endlieh  E^v  bS*:  sjaldao 
Ler  of  getr  (s.  oben  §  4  7,  nnm,  2). 

Anm.  2.  Nebenallücration  (y)  ist  xtceimal  überliefert:  (betra's  ö-bejiit)  w 
se  of-blütit  Hf^v  145*;  (handar  emk  Tanr)  en  j)ü  Hr6j)Titnis  Ls39*.  —  Alliteraim 
auf  der  xweiten  hebung  (cf)  konnnt  einmal  vor:  ef  j)u  sva  Ysvrir  Ls  54*.  Es  ut 

jedoch  wahrscheinlich f  dass  Umstellung  rorxunehmen  ist:  ef  |)ü  Ta'jrir  svd  (B). 
^nwi.  H.  Auffallend  ist  der  (durch  conjectur  hergestellte)  vers  mit  alliteration 

auf  der  xweiten  hebung  ((f):  (betra's  lifjmm)  an  se  ülif|)um  [*ok  s^I  lif5om*  i?)  E^t 
70*,  da  doch  dem  sinne  nach  auf  dem  6-  der  hauptton  liegen  müsste.  Es  darf 
jedoch  nicht  geändert  werden^  da  dieselbe  seltsame  alliier ation  auch  sonst  sieh  finAd 

{Fm  29 '). 

§  92.  2)  Verschleifungen,  a)  Bei  dreisilbiger  eingangs- 
senkung kommt  ßs  ein  paar  mal  vor,  da^s  die  1.  und  2,  oder  die 

2,  und  3.  silbe  verschleift  werdeti  können:  (a)  (1.  2)  hafa  at  ̂ Im^lum 

Ls  P;     (2.3)  en  hana  prir  g0rl)u  i}'  10 ̂  
Anm.  1,  Ferner  gehören  wol  drei  verse  hierher^  hei  denen  unbedeutende 

ünderufigen  vorgenommen  sind:  («)  (2.3)  j)a>r8  [|)a»r  er]  vgru  4  ristnar  iSil8',  ef 
ser  a  [a  ser]  atvinnu  Hgsv  105*,  ef  [ef  ))ü]  vi])  enn  naddgQfga  Qg  14^; 



Anm.  2.  Mehrmals  inl  auch  viersilbige  eingangateiüamg  überliefert,  in  der 
die  2.  und  2.  tome  die  3.  und  4.  sUbe  »u  verselUeifen  eind:  (n)  skalattu  i  omistn 

H^r  128',  Tijm  [jau  en  harjjmä|)gu  Ortn  41°,  skalu  [«r  a  h^m  galga  ijiö',  ejia  eni 
Sii'daupir  &j  38  °.  —  Daxu  ein  rers,  in  dem  ein  entbehrliches  ttort  um  sireichen  seäi 
tcird:  (n)  haFa  enar  [jii&r  enai]  hvitfoldnu  Herr  51"  53", 

b)  VerschUifinig  der  ersten  hebung  (Sievers  C2):  (a)  ek  vil 

etin  lata  Fm  31';  ne  svä  blaar  unnir  Sd  9^;  alls  mik  fara  tl|>ir  Vm  V, 

ef  J>ik  fara  tl|)ir  Hfv  115',  of  fik  fiandr  standa  Gg  9';  at  {iii  gair  eigi 

n^r  113',  ef  s6r  geta  m^tti  Hpv  i^,  löztii  Gymis  dt'ittur  Ls  42';  hv6 

SÄ  koniingr  hafpi  /ffon  18';  sti'i|)  af  munum  l)eira  /T/Zw  28';  at  liü 
nQuni  bjargir  .SW  33';  ef  (lü  sakar  deilir  .Sd  31',  Jiöt  Jieir  sakar  gervi 

Sd  22";   es  lianii  Tita  tyrfti  Hpv  22^ 
iinm.  3,  Ifaeh  vornähme  geringfügiger  änderimgcn  sind  ferner  die  folgen- 

den ttrte  hierher  xu  sielten:  («)  |>vis  [}»vi  er]  [ler  atalt  [lykkir  0^6',  ättir  []ni  A.] 
ti)\iMi  bitran  Fm  5',  at  ̂ ü  tniir  aldri  aldri  [aldrigi]  Sd  35',  svät  [svii  at]  ok  Tita 
jiyktjunik  Ls  54". 

c^  Verschleifung  der  eingangssenkung  und  der  ersten 

kebitfig:  (a)  (1-2)  vgru  ä  himingeishim  Si  72*;  epa  av&  matargij[)an 
B^v  40';    en  ek  mnn  sofa  ganga  Pm  31'. 

Anm.  4.     Nach  Streichung  einer  iibcrfliissigen  sitbe  sind  auch   tcol  folgende 

werte  hierher  xu  stellen:  («)  (2.  3)  iiat  etiD  [si  eno]  ftiargjai'ni  Herp  59",  teyg  [teyg[iu] 
r  ti  gafflurünum  Hqb  119*. 

P 
S93, 

B)   Die  zweite  hobuDg  steht  aof  kurzer  silbo  (C3). 

1)   Verse  ohne  verschleifung:   [a]  neyttak   alls  megins 

FAfÖ",  |)ykki8k  allt  vita  H^v  26\  peira  Anda|)ar  Hkv  22% 

andskota  ifjit'  148',  bann  mun  aptr  koma  Vm  39^;  at  mör  elnn  gefi 

Ls  Q\  für  ek  cinn  sainao  II('V  47',  i'eldr  hann  einn  saman  Hgs-v  106^ 

])6t  i)li  eion  vitir  /Jj/sw  60',  stiikku  eitrdropar  Ft«  31',  ef  bann  enn 

sparir  Fm  3T,  en  drjg  erfipi  /Jffsi' 111',  drj?gir  erfifii  Grm  35';  es 
til  Ills  vinar  Hi/v  34',  pöt  hann  illt  gori  Ilgsv  72',  J)at  skal  Inn  koma 

Orm  45';  [lykkJr  ofmikill  Örm  21^  mölia  oftregar  Ilgse  6b\  \itip  okkr 

pinig  Sd  2*,  sumt  vas  ölagat  H(iv  66^,  ek  hef  opt  buit  HHv  15^  bygg 

ek  opt  vesa  Hgsv  90^  befr  mai>r  opt  pegit  H^v  9^;  ok  iät  ulfs  fQjmr 

Ls  10',  es  nö  opp  komino  H^v  106';  nü  mun  Tggr  hafa  Grm  53'; 
skaitu  i6  bafa  Hgsv  100',  pat  mnn  jfe  vesa  /TtJu  32^  mundu  (muntu)  *fe 
Tesa  /!.s  13'  44*  Jui  munt  ife  vesa  Ls  48',  |>ä  skalt  ife  vesa  Shm  12'; 

hann  es  iiztr  vi]>a  Gc»»  44';  en  par  <[ll  skulu  .FVm  15',  heldr  an  <Jn 
reea  ̂ /i;  7';   urput  jafnspakir  H^v  53^,  en  vip  JQrp  sakask  flerü  36^ 

allra  baldri|)a  Ls  37',  hefr  [ii'i  benjapan  Fm  25',  kenn  pü  bl(j>liga 

Hggv  11',  skaltii  bUpliga  Rm  12',  f^jln  blip  regia  Orm  37',  gßrpu  bUp 

pn   Gn»  41',  sfüpii  blip  regln  Ls  32'; 
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hann  es  Dags  faj)ir  Vm  25^; 

ligg  i  fJQrbrotum  Fm  2P,  es  liefr  fl&tt  hugat  Hgsv  85*,  |)eim8 1 
folk  vapa  Hkv  20^  ef  b^r  fordseJ)a  Sd  26 \  iinn  ̂ d  fröl)hugal)r  flS^w 

3'  102 ^  verp  pü  frophugapr  JJ^rsi;  108^  ef  M  fröj)r  seir  Vm  6\  kj('isat 
[kjos  ei]  fuUtrua  Hgsv  115^; 

liggja  gagnvegir  Hpv  34^,  skiptir  Geirsk(Jgul  i/Am  12  \  es  skein 

grimmliga  5/  51^,  lät  i  gogn  koma  Hgsv  41^; 
kv(Jmu  harj)liga  S/37\  nser  J)2er  heim  skulu  77^i;21\  an  s6  hjors 

megin  i^Vj  28 \  ok  til  hrds  vifar  Skm  32\  h<jfl)u  hreinliga  SZ  73^ 

hefk  pik  litt  f regit  Hkv  22^; 

hör  es  mapr  kominn  Fj  44\  ek  s6  mfns  vinar  Omi  52',  es  ferr 

mold  yfir  Herv  35 \  her  pü  mQgr  hepan  Ö^f  16*; 

skopu  nyt  regin  Fw  25^; 
dj^ma  rangliga  Hgsv  66  \  fyllisk  rangs  hugar  Hgsv  57',  en  pik 

räp  nemir  Fm  20\  en  pü  r(}p  nemir  7/^i;  111*  112*  114'  115*  116* 
118*  119*  120*  121*  124*  125*  126*  127*  128*  129*  130*  131*  133' 

134*  136*; 

verpr  sä  samhuga  Hgsv  19',  pot  [pö]  pü  satt  vitir  Hgsi^  2b\  skyldi 
snotr  gumi  Hgsv  68 \  aflar  s^ns  skapa  Hgsv  51',  äpr  hon  8(jm  telisk 

Ff  30'; 
bip  pü  t6napar  Hgsv  113',  vas  til  tr6s  metin  Sl  44'; 

byggva  t6  gopa  Fm  5P,  sä  skal  Tel  duga  Hgsv  89',  potta  reJ 
dugir  Hgsv  S0%  panns  pü  vel  truir  Hpv  4:4}  118*,  pöt  p6r  rerr  dugi 

Hgsv  38  \  es  til  vlgs  koma  Hkv  21',  panns  [pann]  p6r  Tildr  sei'  Hgsv 
24\  ef  pü  vip  pegir  Sd2b\  ef  pü  yreipr  seir  Ls  15'; 

ef  p6r  ̂ jüpaar  Gg  8*,  es  göl  pjöprerir  H^v  160*,  falla  porp  yfir 
Fm  49*; 

Anm.  1.  Auch  folgende  verse  sindj  nach  vornähme  unbedeutender  änderungen, 

vermutlich  hierlier  zu  stellefi:  («)  ef  mor's  [mer  er]  alhugat  Äflr  2P,  munk  [mun 
ek]  1  andsv^mm  Ls  5 ",  hykk  [hygg  ek]  pa  enn  vesa  R?n  8  *,  pottumk  [mer  potti]  lllr 

vesa  FJ/2^*,  hykk  [hygg  ek]  at  ife  skyli  Orrn  34',  sviit  pü'st  [sva  at  pü  er]  •rviti 
Ls  47 ',  pottumk  [|)6ttu  mer]  q11  vesa  Sl  59  ̂   hykk  [hygg  ek]  at  qll  vi«  L«29',  hykk 
[hygg  ek]  at  jafnt  hafi  Hgsv  137",  b^-^k  [by  ek]  fyr  jgrp  nepan  AlvS^\  aus  [sa  er] 
ferr  drott  yfir  Vm  24^;  vask  [var  ek]  at  fJQrlagi  Ls  50 ̂   vast  [vastu]  ä  fj^rlagi  L$bl\ 
pot  [p.  haDn]  1  folk  komi  //<^r  158^  hykk  [hygg  ek]  a  tqv  vesa  Ls  55^;  vel  skalt  [skaita] 

her  kominn  Eir  7\  ef  vilt  [pü  v.]  horskr  vesa  Hgsr  88*  117  \  nü  'mk  [nü  em  ek]  i  kQÜ 
kominn  Vm  G ' ;  nautkak  [nautka  ek]  karls  sonar  FM  5  ̂\  es  per  kent  hefik  [es  ek  |wr 
k.  hell]  Sl  81';  es  vask  [ek  v.]  langt  hepan  Ls  35',  ef  vilt  [pü  v.]  lif  hafa  Bg99  9ß\ 

pot  [p.  ek]  ä  lopt  berak  Orm  P;  pats  [pat  er]  peim  menn  gefi  jF)'  23',  säs  [ek  er]  ferr 
menn  yfir  Vm  22  ̂   gefk  [gef  ek]  per  mins  fear  L«  12';  es  [es  pü]  mant  rskkr  Im 

EHv  22«;  ef  vUt  [pü  v.]  sigr  hafa  Sd  ß\  uu  'fr  [nü  hefr]  pü  sigr  vegit  JWi23S  ̂  

[pä]  pik  [am.  Sehev.]  sizt  varir  Hgsp  47",   skaita  [akaltata] '  svä  gen  I«  15^;  ef  stt 



221 

]  fort  Tug  yüi  VmSQ\    enik  [ok  em]  ä  rit [ek  so]  tunrilmr  Sijp 

komitin  ÄhS'. 

Änvi.  2.  Femer  geiiören  teol  %wei  rtrge  hier)ter,  in  denen  die  heraiisgeber 

mir  reelit  gröasere  ändeningen  vorgenommen  haben;  (b)  nlfa  dömi  |  hykkak  okkr 

VBsa  //"(  29'  [ekM  hygg  ek  ykkr  vera  |  ulfa  dömi  Ä];  {«t'B  »4  ̂ ^^  I  K*  ser  rers 
fsi  Aa  33 '  [|)at  er  vulitit  |  [lott  aer  yar|>ir  vcrs  foi  £J. 

-Inwi.  3.  Doppelallileration  (ß)  liegt  vielkiekt  vor  in  dem  verse:  (im  siiium) 

skal  ma]>T  tIdi'  resa  Hqe  42'  43';  doch  tat  es  wol  wakraeheitüicher ,  dats  der  dickter 
Test  nielit  als  reiiiwtab  betrachtet  hat, 

^Änm.  4.  Nebenalliteration  (y)  ist  einmal  überliefert:  (betia's  ö-sent)  an  ae 

t  H^  145 '. 
Aniii.  5.  AUiteratiiin  auf  der  xueile»  hebutig  {3)  kommt  einmal  por  und  ist 

tr/tirerlicli  nu  beatutanden  (vgl.  oben  §  Ol,  anm.  3j:  (hvi^him  es  betra)  an  se  ö- 

liT(/tain  PV7i29',  Detn  sinne  naeh  ist  aUerdim/a  6- die  am  stärksten  betonte  »übe. 

Anm.  6.  Ohne  alliteralion  sind  die  folgenden  beiden  langverse  überliefert: 

of  [lä  gijtu  I  es  haun  vaT^A\,\  Sil';  STä's  ai  mafir  |  sem  hefir  au{i  fear  %«>  Ul'. 
Zu  lesen  ist  icahraeheinlieh  in  dem  ersten  falle:  o(  fm  ggtu  |  es  bann  gii)tü  (e.  §  31, 

anm.);   im  iiceilen:  sfä's  sA  ma[)T  |  es  hefr  raor[)  fear  (§  5ö',  anm.  2). 

§  94.  2)  Verscklciftmgen.  a)  In  dreisilbiger  eingangs- 

»enkung  sind  Öfter  die  1.  und  2.  oder  die  2.  und  3.  silbe  xu  ver- 

schleifen:  [a)  (1.  2)  munu  of  aldr  liafa  Fj  32*,  skyli  majir  opt  faa  H^v 

33';  skalat  raapr  frött  reka  JJfjsv  64';  stiginn  af  mara  baki  Skm  15'; 

nema  ü  lijösn  seir  II(iv  111';  (2.  3)  \\(\d  skal  of  aldrdaga  Ym  16^,  skaltu 

of  aldr  hafa  Gg  16',  skaltu  vi[>  allt  liafa  Ilgsv  6^  |>arftu  vi|)  attt  hafa 

Hgsi!  77^  ärnajm  aptr  he])an  Fj  2^,  hvat  ])u  I  Ärdaga  Vm  55',  es  rit  I 
irdaga  Ls  9',  gengii  1  Ärdaga  Grm  43',  gtjfii  i  ftrdaga  Orm  5^,  vijriim 

I  irdaga  Shnb^,  dr^gltuf)  I  Ärdaga  Ls  25^,  liyggsk  mimu  ey  Ufa  H^v 

16',  ]>eir  skulu  npp  hefan  Qrni  37',  vastu  fyr  Jtjrfi  nej)an  Ls  23";  sem 

muni  Baldr  koma  Eir2\  parfa  til  batnajiar  Hgsv  lli';  fiarfa  tit  dugna[iar 

Hgsi'  79';  skaltu  vip  flest  liafa  Hgsv  110^;  skaltu  (  gegn  hafa  Skm 

30*;  skaltu  fi  hann  trua  Hgsv  16^,  mun  l)er  i  hei  koma  Ls  63",  verpr 

{wr  af  hjalmsttjfum  Rm  22^  skaltu  i  lüjir  bera  iJ'aO';  ]}au  ser  at 
miit  hafa  Vm  45^,  skaltu  vij>  menn  vesa  Hifsv  137',  leita]>u  triiliga 

Hffsv  115';    8ki5pu  hann  Tis  regln  Vm  39'. 
Jnrn.  /.     Einmal  sind  in  viersilbiger  eingangssenkung  wtvol  die  I.  und  2. 

^f  die  3.  und  4.  mibe  xh  vcrachleifen :  (n)  skalattu  vi|)  da]gvi|ia  Sd  29". 
^^K      Anm.  2.     Nebenatliteralvm  [y)  i't  einmal  überliefert:   (2.  3)  [fri|i   at  kaopa) 

Hk  I>er  Frey  kvof>ir  Sh»r  10'. 

^^  b)  Verschleiftmg  der  ersten  hebung:  (a)  hann  skal  ofan  bera 
Grm  32';  en  pat  fair  vitu  Orm  18*  22^,  fiurfu  fira  synir  Sd  27',  neyt 

|Ki  framarliga  Hgsv  58',  es  hanu  freginn  esat  II^v  30";    es  mep  gopum 

sQut  JJ'  9^  11';    ef  ma|ir  hafa  i H^v  68';    es  jui  lofat  hefir   Hgsv 

123'; i  par  svalar  knegu  Grm  ?';    säs  [sÄ]  pd  truat  hefir  ̂ sr  28*. 
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Anm.  3.  Bragarmäl  ist  herzustellen  in  dem  verse:  (a)  l^stak  [l^sta  ek) 

hugarspeki  Hgsv  139  ̂  

c)  Verschleifung  der  eingangs  Senkung  und  der  ersten  hebung. 

Nur  6171  Beispiel:  (a)  (2.  3)  standa  a  pria  vega  Orm  31*. 

ni.   C- verse  mit  dreisilbiger  eingangssenkung. 
A)   Die   zweite   hebung   steht   auf   langer   silbe  (Cl). 

§  95.  1)  Verse  ohne  verschleifung:  (a)  pä  kn&  bann  elnn 

räpa  Pm  34^;  es  stendr  fyr  forgarpi  (forgqrpum)  F)'  3*  1\  pü  ger^ir 
fraes  mikla  i^m  19*;  ok  tak  vij)  hrimkalki  Shn  38*  Ls  53*;  at  mik 
mun  seint  firrask  H^v  162*,  es  ganga  syrgjandi  Herv  51*. 

Anm,  1.  Bragarmdl  ist  dreimal  durcftxu führen:  (a)  ef  skalk  [ek  skal]  til 
omistu  Hqv  156  \  es  hetk  [ek  het]  at  SQkkmimis  Grm  50  ̂   ef  sek  [ek  se]  ä  Ire  uppi 

Hqv  157  *. 

§  96.     2)  Ver Schleifungen,    a)  Bei  viersilbiger  eingangs- 
senkung kommt  zuweilen  verschleifung  von  zwei  silben  vor:  (a)  (1.2^ 

epa  estu  framgenginn  Skm  12*;     (2.  3)  telr  pu  p6r  f  hvivetna  jF>/i9*- 
Dazu  ein  vers  in  dem  Umstellung  vorzunehmen  ist:  (3.  4)  es  ganga  C 

brimserkjum  [brimserkjum  1]  Herv  53*. 
b)  Verschleifung  der  ersten  hebung:  (a)  bann  16t  M  bui  teknar* 

HHv  IV\  es  sitr  &  himins  enda  Vm  37*;  alls  mik  pik  rapa  tfpir  FM^'^ 
nser  verpr  ä  yegum  üti  H^v  38^,  fyr  pinna  rina  brjösti  Pm  7*. 

B)  Die  zweite  hebung  steht  auf  kurzer  silbe  (C2). 

§  97.  1)  Verse  ohne  verschleifung:  (o)  sköpumk  f  irdags- 

Rm  2^,  ferrat  bön  ein  saman  Hgsv  127*,  es  b6r  mun  inn  koma  Eir3^^ 
es  b6r  nü  Inn  kominn  Ls  58*;  en  stundum  bräpskapapr  Hgsv  22*,  e^ 
peir  ä  brü  fara  Fm  15^;  ok  lata  fast  vesa  H^v  129*,  at  manni  flserpvQninm 
Hgsv  121';  es  blanda  hjgrlegi  Fm  14',  at  drekka  Hröpts  megir  Ls  45' ^ 

at  b6r  s6  langt  kominn  i^'  45';  es  llpa  Iqnd  yfir  Herv  50*,  senda  peir* 
lijnd  yfir*  Herv  61';  es  llpa  mar  yfir  Vm  48',  of  la§zk  af  mars  baki 

Grm  17';  liggr  bann  hjä  Sinmgru  ̂ '26',  päs  pötti  snjallr  vesa  Eir  6*» 
pü  pykkisk  skil  vita  Hkv  18*;  en  banll  stendr  reprglasi  Ff  18*,  aft^ 
skipti  yitr  gepi  Hgsv  22',  hvat  bann  skal  rip  kvepa  H^  26*;  p6r  skal 
minn  prüpbamarr  Ls  57*  59*  61*  63*,  ef  m6r  verpr  j^rf  mikil  H^  148*-^ 

Antn,  1.  Nach  vornähme  geringfügiger  änderungen  sind  femer  vermuäici^ 
noch  die  folgenden  rerse  hierher  xu  stellen:  (a)  at  vserak  [ek  vsera]  enn  kominc 

H^v  107  ̂   es  skalt  [{>ü  sk.]  yi})  nlf  vega  L«  58';  hykk  [hygg  ek]  at  |>er  fremr  myiftt 
1^31^;  sas  villat  [sa  ei  vilij  g^)tt  nema  Hgsv  106^;  {>6t  vseiak  [ek  vsbia]  ktraanmi 
^»8*,  vilk  [vU  ek]  at  mer  hom  beri  (?rm  36';   hl^|Mtta  [hl^  ̂   eil 

*)  Die  versteilung  bei  Bugge  ist  falsch. 
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Hgsv  23»  99*,  es  vUdir  5>ü  v.]  Rqd  gefa  EHv  18»;  {)ykkjumk  [|)ykki  mor]  ä  jier 
vesa  uife  2 »,  reizkattu  [reiztu  ei]  jiungliga  Hgs^v  51*. 

Änm.  2.  XebenallHercUion  (y)  kommt  einmal  vor:  (hropi  ok  rögi)  ef  eyss 

ffü  e.]  a  holl  regin  Ls  4». 
Anm.  3,  AlUieration  auf  der  zweiten  hebung  iß)  ist  ebenfalls  nur  einmal 

ii^iiefert:  (raran  bi{)k  {)ik  vesa)  ok  eigi  of-varan  Hqv  130*.  Der  sinn  erforderte 
allerdings  die  betonung  des  präßxes;    vgl.  jedoch  die  gleichartigen  verse  Hqv  70^ 

Änm.  4.  Ohne  Stabreim  ist  der  vers:  (at  hc^lla  hann  kvam)  es  atti  Ims  fa|)ir 

Vhi  5«.    Die  Verderbnis  steckt  ohne  zwei  fei  in  dem  eigennamen. 

§  98.  2)  Verschleifungen.  a)  In  viersilbiger  eingangs- 
^^^hung  sind  öfter  zwei  silben  xu  ver schleif eyi:  (a)  (1.2)  me|)an  okkart 

fJQr  lifir  Skm  20 ̂   es  ek  hef  til  plns  gamans  Fj  SOS*  (2.3)  gangi  l)6r 

i  Itijr  suman  Og  IP,  |)at  (es)  knegi  ä  Mengla|)ar  jF)' 4P  42 \  standa 
I>6r  d  tvser  hlil)ar  Rm  24^  läti  s6r  at  yarnal)!  Jl^f^i;  92^;  (3.  4)  varl) 
Hixxim  at  fjgrlagi  fi^v  117^,  hQf|)u  |)ik  at  hlandtrogi  Ls  34^,  es  vilja 
at    si|)  lifa  Hgsv  l\ 

IV.   C- verse  mit  viersilbiger  eingangssenkung. 

§  99.  Vief'silbige  eingangssenkung  kormnt  sehr  selten  vor  und  ist 
^^^^ leicht  überall  durch  Scheidung  überflüssiger  silben  xu  beseiiigefi: 

(^)  deildak  mina  orpspeki  Vm  55^  (mlna  streicht  Sijmons)^  |)öt  I)eir  of 
'^^^n  fär  lesi  H^v  24^  (|)eir  streicht  Sijmons)^  |)ykkir  hann  mej)  Hrei|)gotum 
^*4  12*  (hann  streicht  Sijmons)^  en  hann  g0r|)i  Loptr  rünum  Fj  26^ 

("^».'tin  streicht  Symons,  doch  dürfte  es  sich  dann  empfehlen,  en  in  es 

^'^^    aridem)^  es  |)ü  skyldir  nel)arr  vesa  HHv  16*  (I)ü  streicht  Sijmons). 
^    Einmal  kommt  fünf  silbige  eingangssefikimg  vor,  iyi  der  die  4.  und 

^*    ̂ Ibe  verschleifbar  sind:  hijnum  vas  su  en  solbjarta  Fj  42*  (su  streicht 
Kjhnons). 

Cap.  12.     Typus  D. 

§  100.  Über  die  einteilu7ig  der  D- verse  s,  oben  §  39,  42,  —  Der 

^^n fache  viersilbige  D-vers  kommt  selten  vor,  ettvas  häufiger  der  er- 

'^eiterte  (D*),  Bragarmäl  ist  überall  durchgeführt^  doch  die  lesart  der 
h^s.  in  eckigen  klammer^n  angegeben.  Auffallend  Mufig  ist  die  hieben- 
^Uteration  (y). 

I.   Der  regelmässige  viersilbige  D-vers. 

§  101.  1)  Dl:  (a)  fser  Il)rüttir  Hgsv  42*;  (yi)  (^egi  I)ü  Freyja) 

^ü  'st  [|)ü  ert]  ford2e|)a  Ls  32  ̂   Einmal  kommt  auflösung  der  ersten 

hebung  vor:     (y*)  (sumar'u  äskungar)  siimar  alfkungar  Fm  13*. 

2)  Dlnk:  (a)  jafngü{)ligan  Oautr  5*,  or|)S  leita|)i  Hgv  141*;  gestr's 

[g.  er]  inn  kominn  H^v  2*;     vgtn  stQj)vaJ)i  SlblK 
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3)  D2:  (a)  svä  ̂ 6tti  m6r  SZ  4P;  (y^)  (j^egi  |)ü  Beyla)  Jü 'st 
[|)ti  ert]  Byggvis  kvjen  Ls  56  \  (pegi  |)ü  Frigg)  I)ti  'st  [{)ti  ert]  FJQrgps 
maer  L«  26  ̂  

IL   Der  erweiterte  D-vers  (D*). 

§  102.  1)  D*l:  (a)  ax  vif)  fJQlkyngi  H^v  136«,  uggir  hotvetna 
H^v  48^  häla  nägr(}|)ug  ÄJiTv  16\  halr  enn  äm(}tki  ÄHi?  14\  hendr 

m6r  fullty|)u  Fm  ß\  hestar  ägaetir  FM 10^]  marga  öfegna  SZ  62\  sanna 

(iagstJQrnu  5/39*;     (y*)  (heilir  ifesir)  heilar  äsynjur  Ls  IV  Sd3\  (pegi 
I)u  Freyja)  ̂ ik  kannk  [kann  ek]  fullgQrva  Ls  30  ̂  

Änm,  1,  Hierher  xu  stellen  ist  wol  auch  der  vers:  (y^)  (svä  h^num  fafsk) 
Sgrla  enum  g6[)raj)a  67  20^,  in  welchem  das  enthefirliche  enum  xu  streichen  sein  wird, 

Anm.  2.  Doppelalliteration  (ß)  ist  xweimal  überliefert:  (ma[>r  es  aii{)Qgr) 

annarr  ö-au{)Ugr  Hqv  74^,  (heyri  j<?tnar)  heyri  hrim{)Ui'8ar  Shn  34*.  Di^eh  Um- 
stellung der  beiden  halbxeilen  könnte  in  dem  xweiten  beispiel  der  Verstoss  gegen 

die  reimgesetxe  beseitigt  werden,  doch  ist  dies  deswegen  nicht  unbedenklielk ,  treu 
gewöhnlich  in  der  langxeile  der  kürxere  vers  dem  längeren  vorausgeht.  In  dem 
ersten  beispiele  wäre  es  möglich y  dass  annarr  an  der  alliteration  nicht  teilnimmt 
(C  mit  xweisilb.  eingangssenkung?). 

Anm.  3.  Statt  der  Senkung  im  ersten  fusse  ist  einr^ial  nebenhebung  bexeugi: 

(«)  Jafnhqr  Biflindi  Örw49*. 
Anm.  4.  Verkürxung  der  xweiteti  hehutig  (D*lhk)  ist  einmal  überliefert: 

(«)  alfar  groandi  Alv  10  ̂  

Anm.  5.  Auflösung  der  ersten  hebung  kommt  xweimal  vor :  (y*)  (KetiU  heitik) 
kominn  6r  Hrafnistu  iTe^SO*;  (sumar  ii  Yetrimum)  sumar  d  yalb^stum  Ä/B';  drei- 

mal atiflösung  der  biiinensenkung :  («)  slogir  ok  lang|)(jglir  Hgsv  128*;  (y^)  ►at 
eru  bokninai)  jiat  eru  bjargrimar  Ärf  19\  (jiaun  gelk  j)or  f^rstan)  |>ann  kve{)a  fJQlnytan 

0^6*;  urui  einmal  auflösung  der  bimiensenkung  und  der  xtceiten  hebung:  (y*)  (ef 
vilt  {>6r  g^6|)a  konu)  kve|)ja  at  ganianrunum  Hijr  129^. 

2)  D*lnk:  (a)  alfar  dagsefa  Alv  22^  alfar  dynfara  Alv  20^  alfar 

fagrlima  Alv  28^,   alfar   svefngaman  Alv  30^,   alfar  ve|)rmegin  Alv  18^; 
cinkum   vandliga  5/28*;    foldar   moldbua  Ueri;  54*;    g^aftat   [gaftattu] 
fctgjafar  Em  1\   Gier  ok  Skeifbrimir   Orm  30*  FM  10*^    hyggr  I>ü 

vandliga  Hgsv  20*;    lei|)  est  [estu]  mannkyni  HHv  25*,   lengi  [1.  ek] 
hQllu|)umk  5/ 36*;    setta  dreyrstgfum  5/ 40*,   sjaldan  hryggvari  S/44\ 
svä  hön  geisla|)i  5/42*;    vas  me{)  Sksevaf)!  FMV^\   vas  |)ar  Tjaldari 

FMIQ^\      (ß)   fJQlf)   ek   freistal)ak  F?/i  3*    44*   46*   48*    50*   52*  U\ 

(y*)  (heill  dagr)  heilir  dags  synir  Sd  2*,  (h6tumk  Grlmr)  hötumk  Gangleri 
Orm  46*;     (y^)  (Hilf  heitir  ein)  onnur  Hllf{)rasa  Fj  38*.    - 

Anm.  6.  Doppelall ite ratio n  (ß)  kommt  einmal  vor:  (Hildr  ok  I*nij)r)  HlQkk 
ok  Herfjqtur  Qrm  36^  (vgl.  anm.  2). 

Anm.  7.  Auflösungen:  a)  der  ersten  hebung:  (ß)  G<?mul  ok  (^oirvimul  Om 

27*  (vier  gleiche  reimstäbe  in  der  langxeile!);  (y*)  topi  ok  öpi)  tJQSidl  ok  i^ 
Skm29\  (samiun  at  bana)  sumum  at  b^lstpfum  Sd  30^;  c)  der  binnensenhm$: 

(«)  granga  at  tryg|)rofi  Sd  23",    (y*)  (i(?ng  es  tqr)  iangir'u  larvegar  Og  4*. 
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3)  D'2:  (a)  alfar  lögastaf  Älv  24"  32^  liafitu  aldrigi  Hpv  131*, 
||]|6|>U  aldrigi  H^v  133*,  «[[lan  aldrigi  Si  45'.  —  D««»  ein  halbvers, 

der  nur  in  sich  selbst  aüüerierl:  {ß)  Fjomi  ok  Fimbulful  Ona  27'. 
Anm.  8.  Nebenitebtmg  an  nlelle  'hr  »enhittg  des  ersten  fusses  ist  ttrettual 

*u  belegen:  (a)  Atri[)r  Farnmt^r  Grm  48';  0*)  hj()r|i  lekr  hondarvanr  flyr  71'  (cier 
gleiche  reimstäbe  in  der  lanyxeile.'/. 

Cap.  13.     Typus  E. 

§  103.     Der  iypus  E  ist  in  Lb  wenig  beliebt;  über  die  einteilung 

».  oben  §  46. 

1)  El:  (a)  lipandi  namk  [nam]  II^v  139^  brimreiliar  til  Herv^i^, 

Hrrt|>vitiii8  sHDr  Onn  39";  (y')  (6l>inn  nü  heitik)  Yggr  äftan  h6tk 

Orm  54',  —  Auflösung  der  ersten  hebung  kommt  einmal  vor:  {a)  |nilar 

stöli  li  H^v  HO';  meftrtnals  ist  auflösung  der  xweiien  bebung  bexeugt: 

{a)  änJai  fy nr  Ls  41',  folkvaldi  go{)a  Skm  3'.  hvitarmri  konu  lJ(ii'  161°, 

Svipvlsar  koniir  Sl  5T;  (j-')  (hv(  clnn  sitr)  rudlanga  sali  5^7/(3'. 
Hierher  wol  auch  der  vers  Fjil^:  (a)  StÜbjartr  h6t  fapir  [minn  faltir]; 
das  uiinn  hat  bereits  Sijmons  mit  reckt  gestrichen. 

2)  Elnk.  Nur  ein  beispiel:  (d)  hraiinbua  verstr  HIIv  25^  Dazu 

ein  vers,  in  dem  Umstellung  vorzunehmen  ist:  (a)  €leiiTß|(ar  dötr  FM 

ö'*  (dötr  ÜeirrBpar  die  hss.  gegen  die  reiingesetxe], 
3)  E2.  Nur  verse  mit  verschleifung  der  xwetten  hebnng  sind 

Überliefert:  (a)  fdtt  liykk  (liygg  ek]  ypr  seask  HHv  12^  HJldr  hefr 

[hefr  pii]  038  verit  IUI II2V,  mAl  kvejik  okkr  fara  Skm  10';  (y')  (pegi 

|tü  tietjua)  |)es8  munk  [oiun  ek]  nii  geta  Ls  20'.  —  Einmal  kommt 

auch  doppelaüiteration  {ß)  vor:  elkenii  für  yfir  Skm  17^  18°. 

Cap.  14.     Typus  F. 

§  104.  Über  die  einteilung  der  F- verse  s.  oben  §  52.  —  Der 
initertypus  Fl  kommt  in  Lb  selten  vor;  häufiger  sind  F2  und  F3. 

Vtr Schleifungen  sind  auf  allen  drei  sUbeu  gestattet;  statt  der  Senkung 

ist  in  F2  aiuih  einmal  nebenkebnng  bexeugt. 

§  105.  1)  Fl:  (a)  opt  liarlila  S12\  bji'jrreifan  Ls  18^  —  Auf- 
USsting  der  ersten  hebung  kommt  numal  vor:  (o)  Yinum  {>[iiuiii  Hysv  26'. 

§  106.  2i  F2:  (a)  aul)it  veritr  Hgse  42',  elon  I)ä  voizt  Ileiv  67', 

BUl»  ok  Frlt»  i?  38",    guiuna  hverr  Hysv  XW,    manna  Uvorr  5/27^, 

•)  Diw  wort  ist  dock  leol  (gegen  Orundtvigj  mit  langem  elammvoeal  an- 
MtstUen;  andemfalU  teäre  der  eers  ein  Ä  mit  auflösung  der  ̂ weiVc»  liebu'XJ  und 
ncbenh^fung  im  xiceilen  fuite. 
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mQg  of  getr  Herv  48^,  Ngnii  ok  Hrgnii  Omi  28*,  Sylgr  ok  Tlgr  Qrm 
28^  sklriim  Frey  Qrm  43^  Tägi  k  H^v  154^  Vgnd  ok  StrQnd  Örm  28^ 

j^eira  hagr  5/ 17^,  prungin  goj)  Ls  7*,  pu{)r  ok  U|)r  Grw  46',  pQÜ  ok 
HqII  Grw  27«;  (y^)  (deyr  f6)  deyja  frandr  JT^v  76*  77*  m-wi  21\ 
(heill  sas  kva|))  heill  säs  [sä  er]  kann  fl^r  137',  (hvat  J)ar  fl^gr)  hvat 
I)ar  ferr  Fif  4^,  (Ufa  ifetlak  m6r)  langan  aldr  L5  62\  (pser  of  röj))  p«r 
of  reist  Sd  13*,  (pser  of  vindr)  par  of  yefr  8d  IV-,  (d)  pö  ek  fer 
FM  4". 

Jni;».   Nebenkebung  an  stelle  der  Senkung  findet  sich  in  dem  verse:  (a)  anihlj6|> 
gellr  Herv  43  \ 

§  107.     Auflösungen  in  F2.     a)  auf  der  ersten  hebung: 

(a)  Reginn  ok  K^r  FM  IV-,     (d)  mej)an  pü  fregn  FMV; 

b)  auf  der  xtveiien  hebung:  (a)  cignum  go|)a  Vm  50',  lUra  hluta 
Hgsv  15',  ife  mun  vesa  Hhn  19',  fegrst  at  lifa  H^v  54',  heiian  koma- 
Hkm  18',  lastastQfum  Ls  10'  16'  18*  (vgl  oben  §  4,  fusstioie*,  §  35, 
anm.  2  und  §  37,  anm.  2),  margir  fara  Sl  48',  Nil)ja  sonu  Sl  56*,  Vänar 
dreka  Sl  54\  yta  hugir  Hgsv  119',  pfnum  gu|)i  Hgsv  38';  (y*)  (f  hreina 
Ufi)  hon  skal  lifa  S/7'. 

Afifn.  1.  Hierher  gehörte  nach  dem  texte  von  Sijmons  auch  der  vers :  («)  beim 

of  komit  Vm  43^,  vgl.  jedoch  oben  §  20,  anm.  1. 

c)  Auflösung  der  senkiuig:  (a)  langar'o  tvaer  Shn  43*. 

d)  Auflösumj  beider  Hebungen:  (a)  Jari  ok  Bari  Fj  34*  (sc^ 
ist  natürlich  ujnxustellen;  die  fiss.  haben  —  den  reimgesetxen  %u- 
tvider  —  Bari  ok  Jari). 

§  108.  3)  F3:  (a)  t)ars  fpar  er]  UUr  hefr  Qnn  5*,  pöt  brendr 
s6  Skm  22*,  panns  [pann  er]  brendr  vas  Shn  21*,  päs  fikldr  vask  [pÄ» 
vas  ek  f.]  Sl  46\  es  rlkr  vas  Sl  36',  mun  seggr  hverr  Hgsv  146'^ 
(y*)  (pvft  hjarta  mitt)  vas  heldr  lujgk  Sl  43'. 

§  109.     Auflösungeyi  in  F3.     a)  auf  der  eingangssenkungz 

(a)  es  d  braut  fipr  Hgsv  5\  ef  [ef  pü]  k  sjö  komr  Gg  IV;     b)  auf  der' 
ersten  hebung:  (a)  es  hropask  tekr  Fm  6',  ok  Keginleif  Orm  36*,  e^ 

skapat  hefr  5/  75'. 

§  110.    Mehrmals  ist  in  F3  xtveisilbige,  nicht  verschleifbare  ein-- 

gangssenkung  überliefert:  (a)  es  pil  üt  komr  Skm  28*,   en  par  Baidr^ 
hefr  Grm  12 S  es  [es  ek]  fyr  garp  siik  Fj  33*,  en  pü  gJQld  hefr  Rm  6*-^ 
en  par  NJQrl)r  hefr  Ürm  16\  ef  hann  svd  drekkr  Hgsv  72';     (y*)  (sv; 
af  rlstk)  sem  pat  [ek  I)at]  ä  reistk  Shn  37'. 

Anm.  L    Ohne  nUiterafion  überliefert  ist  der  rers:  Taskr  verfM  skalt)  ves 

nser  staddr  HgsvS*.    Es  ist  offenbar  xu  Ics^i:  veslu  Ti[>  staddr. 



Anm,  2.  Zmeimal  ist  in  uerien  mit  xweitilbiger  eingangssinkung  nuflösimg 

der  ersten  Hebung  überliefert:  (a)  ef  [)6i'  fjijturr  verfir  Og  10',  ea  [lik  hafn  skal 
Skm35'. 

Cap.  15.     Typus  G. 

§  111.  Es  sind  in  Lb  nur  xwei  (f-vcrse  überliefert,  davon  einer 

mit  verschleif ung  der  xiveileu  hehiivg:  (n)  iiix'ztr  sunr  Sl  75';  ViipngQfugr 
Orm  19^ 

Cap.  16.    SchwelWerse. 

§  112.  Über  die  einteilimg  der  schwcUverse  s.  oben  §  63.  —  Die 
der  halbxeile  Lb  sonst  eigentümliche  Vorliebe  für  eingangssenkungen 
(§  70}  erstreckt  sich  auf  die  schioellverse  nicht;  vielmehr  sind  die 

fallendeit  typen  (ÄA,  DA,  AD,  DB,  AC,  DQ  ebetiso  zahlreich  ver- 
treten wie  die  steigenden  (CA,  BB,  CB,  BC,  CC,  BE). 

§113.  A-verse.  —  1)  AA  (^xI^XjJlx):  (a  1)  Lvatkis  [hvatki 

er]  illt  skal  vinna*  Kct  18^;  (yl-2)  (pegi  fiü,  I^unn)  pik  kvelik  [kvefi 

ek]  allra  kvenna  ha  17'.  —  Dazu  ein  vers  mit  nebenhebung  im  ersten 
Hiui  xiveiten  fusse  und  mit  verkiirxter  dritter  hebung  (A2nlA2nk): 

(y  1. 2)  (Vindkaldr  heitik)  Tärkaldr  li6t  mtnn  fapir  Fj  6';  und  ein  vers  mit 
zweisilbiger  nicht  verscJtleifbarer  Senkung  im  ersten  fusse:  {a  1)  lieiptum 

skal  miina  kvejija  H^v  136'. 

2)  CA  (>:zl^X|jLx):  {a  1)  en  forbrenni  dvergar  Alv  25"  (die 
belonung  des  präfixes  ist  auffallend.'),  Iivat  valkyrjiir  mältii  IJkm  11'. 
Dazu  ein  vers  mit  verschleifung  der  eingangssenkung :  (a  1)  ok  of 

vigrisni  slna  Ls  2'; 

3J  DAU^j.x^j.x):  (al)Inlkuniiiraldriis38'46';  (yl.2)(I>egi 
flu  0{)iD[i)  im  kiiniür  aldri  [aldrigi]  Ls  22'.  —  Dazu  ein  vers  mit 
verschleifung  der  ersten  hebung:  (o  1)  getit  hoyr|»ak  Sota  FM  10^ 

§114.  B-verse.  —  1)  AB  {^yi  ±^x  a):  (al)  alfar  fagra  hv61 

Alv  16",  aifar  fagra  nefr  Alv  12\  einn  fKJr  räj>it  hefk  [hefil  5/ 78', 

<initn  bijllum  frä  Vm  7',  Öfiins  h'iniira  f  I'?n41';  ferk  [fer  ek]  of  aldar  kyn 
Rfn  V;  goUnum  stiMi  &  Ilpr  105';  hräpumk  etki  lyf  fl/K  9=;  LyQabergi 

k  Fj  49';  si^var  betijum  ä  FM  2'*;  skammisk  engi  mal»r  H^v  6P; 

Tindga  meit)!  ä  II^v  138';  pe&sar  haliar  tu  Ls  6',  ]lvl  mör  heitit 
Tas  Sl  29^ 

Änm.  1.  Doppelallitfration  ifl)  kommt  ein  paar  mal  eor:  (ß  1.  2)  (braodr  tt 

brttndi)  (mnn  udz  bFUDDino  es  i7ijp5T';  i,p\.'i)  (ion  skal  ganga)  ̂ is  hollir  f  //S3*, 
(veizta  et  ba  gengi')  .^s  haUir  f  La  4',  (veixt  ef  bmi  ipttak)  Jlgis  livlluiii  i  Ls21^. 

■)  Die  anordnung  der  xeileti  i 
«Mb  lautehen. 

Fa»  ist  fatsi-h:  xtile  5  und  G  n 
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Änm.  2.  Nebenallüeration  (y)  ist  xwcimal  belegt:  (yl.  2)  (lengi  svafk)  IcDgi 

8ofnu[)  vask  [ek  sofnu))  var]  Sd  4\  (rei[>r'ß  {)er  0[>iDD)  rei))r's  [rei|)r  er]  t>er  4sa  bngr iSA??»  33  K 

Änm.  3.  In  dem  verse  Hqv  120*:  vin  \inwm  \  vestu  aldrigi  reitnen  kaum 
die  beiden  v,  sondern  vin  :  aldrigi  (Beitr,  13 f  204).  Wir  haben  dann  in  der  zweiten 
halbxeile  einfaches  B  mit  xweisilbiger  eifigangssenkung. 

Änm.  4.  Nebentiebung  im  ersten  fasse  ist  einmal  überliefert :  (« 1)  Dellingr 

at  vas  {)ar  F)'  34«. 
Änm.  5.  Auflösungen  in  AB:  a)  auf  der  ersten  Senkung:  (a  1)  keyi^ 

[heyr|)a  ek]  ä  annan  veg  Sl  39 ®;  b)  auf  der  dritten  hebung:  {a  1)  aa{>gum  manm 
fyrir  Hqp  70  ̂   barna  siQar  duga  Ls  16  \  fodd  vask  [var  ek]  Dorf)arliga  [nor[«ria] 

Ket  18*;  (/ 1.  2)  (kva{)k  fyr  (Jsum)  kvaj)k  [kva{)  ek]  fyr  &sa  sunum  Ls  64*,  (Sigv^iJ^r 
hoitik)  Sigmundr  het  ininn  fa[)ir  Fm  4**  (zugleich  nebenhebung  im  ersten  fitste); 
c)  auf  der  ersten  Senkung  und  der  dritten  hebung:  (a  2)  hveijam  est  [eeta] 
sveinn  of  borinn  Fm  1*. 

Unmöglich  erscheint  mir  der  vers  HHv  26«:  (marggollin  mser)  mer  |>6tti  afli 
bera.  Es  ist  gewiss  mit  EttviilUer  afli  durch  magni  xu  ersetzen  und  xu  schreiben: 
|)öttumk  magni  bera.  Die  xicciie  halbxeile  wäre  dann  einfaches  B  mit  xweisiibiger 
eingangssenkung  und  verschleifung  der  xweitcn  hebung, 

Ä7im.  6.  Zweisilbige  nicht  verschleifbare  Senkung  im  ersten  fusse  findet  siA 

mehrmals:  («  1)  kynn  {)ik  vij)  gö{)a  meno  Hgsv  12«;  («  2)  mselisk  af  golfi  fyrir  Fiw9' 
(auflösung  der  dritten  hebung);  {y  1.  2)  (veiztu  hvc  bi{)ja  skal)  voiztu  hve  blota  skil 

Hqv  144^  (voiztu  hve  faa  skal)  veiztu  hve  freista  skal  Hqv  144*,  (veiztu  hve  rirfi 
skal)  veiztu  hve  ra(>a  skal  H^v  144*. 

2)  A*B.  Nur  drei  beispiele  sind  belegt,  zwei  A^IB  (^  ̂.  x  '^.  xi): 

(al)  Vijfupr  ok  Hroptat^T  Ön/i  54^;  svt'i  hcyr|)ak  [heyr|)a  ek]  Fäks  of 
getit  FM  10^  (verschleifumj  der  dritten  Jiebnng);  und  ein  A*lnkB 
(_i^ X  I ̂   X _i):  (al)  grenjufu  ä  annan  veg  Sl  42'  (auflösnng  der  ersten 
Senkung). 

3)  BB  {x  j.\  X  j.  .X  j):  {al)  kemr  lieiniisgarj)a  til  II^v  6';  (a2)eo 
hinn  at  tijlum  var{)  Sl  201 

Än7n.  7.  Ohne  alliteration  sind  xtcei  langverse  in  der  Ketils  saga  über- 
liefert,  in  denen  die  zweiten  halbxeilen  identisch  sind:  upp  skalt  risa  |  ok  gaogl 

haugi  af  Ket  31*,  upp  munk  uü  risa  |  ok  ganga  haugi  af  Ket  32*.  Da  der  hügd» 
der  prosa  widcrholt  lirhaugr  genannt  wird,  so  liegt  es  auf  der  hand,  dass  dieMi 
wort  auch  in  die  verse  eingesetzt  tverdcn  muss;  tcir  erhalten  dadurch  beide  wak 
eitiefi  vers  nach  typus  CB  (mit  dreisilbiger  eingangssenkung). 

Änm.  S.  Auflösungen  in  BB:  a)  auf  der  eingangssenkung:  (a2j(i 

ek  büti  harma  [)cr  //7/^'27*;  (y  1.  2)  (hvers  |)ü  leitar)  et)a  hvers  [hv.  J)u]  a  leitum 
est  Fj2^]  b)  auf  der  dritten  hebung:  («  1)  ok  östilt  lostasemi  Hgsv  127 * (neien- 
hebung  an  stelle  der  ersten  Senkung*),  en  vallar  fax  me|)  go|)aiii  Älv2H\  es  leiff 
alda  suDum  ̂ /t'27'*;  (k2)  es  brinn  fyr  alda  sunum  Älv  25^,  es  drekka  mlda  synir 
^/i;33^;  c)  auf  der  eingangssenkung  und  der  dritten  hebung:  (/fl.2)enunk 
6n  at  ykrum  syni  Skm2^  (lies:  at  {)inuni  syni?). 

*)  Der  vers  Hesse  sich  auch  auffassen  cUs  ein  aÄ2B. 
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4)   CB  (xj.^j..x  jl).     a)  Verse   mit   einsilbiger   eingangssefikung : 

(öl)  es  ungr  veita  til  Hgsv  117^,  en  gakk  illu  frä  Hgsv  4^,  ok  Kerlaugar 
tyf§r  Omi  29\  es  naupggnglar'ü  Fm  12^,  ok  taugreptan  sal  II^v  36^; 
(«2)  haan  pik  räpa  mun*  Fm  22  \  —  Hierher  tvürde  atich  der  vers 

Skm  1^  gehören:  0^1.2)  an  man  manni  hveim.    Das  von  Sijmons  ein- 
gesetzte man  scheint  der  sinn  xu  fordern^  doch  ist  es  immerhin  be- 

denklich, einen  vers  mit  doppelalliteration  durch  conjectur  herzustellen. 
Anm,  9.    Der  typus  C2B  ist  xtceimal  überliefert:  («1)  sem  Ingunar-Freyr**, 

es  faalloka  yerf»r  Hgsv  63  ̂  
Anm.  10.  Auflösungen,  a)  auf  der  eingangs  Senkung:  (tt  1)  ok  et 

giö{>raa[>a  fe  Fm  9'  20*,  ekyli  rd{)8notra  hverr  Hqv  64*;  h)  auf  der  ersten  hehung: 
(«1)  ok  meginlitill  gestr  S12^\  c)  auf  der  xweiten  hehung:  («1)  ok  aldyggir 
^\^T  Hgsv  142  ̂   til  ö^aitm  hluta  Hgsv  147  ̂   [)6t  fuUsselu  hafi  Hgsv  105  ̂   ens  hrim- 

kalcia  JQtuDS  Vm  21',  ens  hnmkalda  magar  Ls  49^  50  \  en  skürvQn  me{)  got>iim 
■^^  18*,  eo  T(Jfu{)r  me{)  go{)um  Alv  20*;  (^1.3)  es  sa  alda  synir  Alv  3P,  fyr  sig- 
tiva  Sanum  Omi4b^\  d)  auf  der  binnensenkung  und  der  dritten  hehung: 
(«  1)  en  siljBgja  me{)  go{)iini  Alv  24*;  e)  auf  der  ersten  und  der  dritten  hehung: 
(^1  — 3)  es  sea  alda  synir  Alv  15  *. 

b)  Verse  mit  zweisilbiger  eingangssenkung:  (al)  alls  pü 

hv^rtveggja  veizt  Rm  19\  I)eirs  af  hi^fingar***  ä  Orm  33\  kvijpu 
S4.inseyju  f  Ls  24\  es  m6r  Skafhgrtungr  gaf  Oauir  V  fn^benhebung  im 

^'^mien  fusse) ;     (yl.  2)  (pveginn  ok  mettr)  ri|)i  mapr  j^ingi  at  H^v  61^ 
Anm. 11.  Auflösungen,  a)  auf  der  eingangsse?ikung  (2.3):  («  1)  vastu 

^*P  Laafeyjar  sun  7v5  52*;  ft^  auf  der  dritten  hehung:  («1)  es  j)arf  aldra{)r  at 
^^a  i^Sjr«?  31*,  kve{)k  [kve[)  ek]  {)6r  ökunnigt  vesa  Fm  4*,  skaltu  6m|>ins  hlutar  Hgsv 

^ •  %  j)eir'u  Grafvitnis  synir  Örm  34',  hykk  [hygg  ek]  at  klekkvandi  bi{)i  lij^*tj99'; 
*  fyr  Menglal>ar  kneum  JFjZl^  (G2B);  c)  auf  der  eingangssenkung  und  der 

^^itien  hehung:  (a  1)  (2.  3)  [)ats  knegi  Vijwfnir  fyrir  15*25',  liggja  i  Vi[)ofnis  li{)um 

^'24*;    (1.2;  3.4)  skalattu  til  ön^tis  hafa  JI^^39'  52*,    skalattu  til  önytis  spara 
%w58'. 

c)  Verse  mit  mehrsilbiger  eingangssenkung.  Viersilbige 
eingangssenkung^  von  der  jedoch  die  letzten  beiden  silben  ver schleif  bar 

sind,  kommt  zweimal  vor:  (a  1)  pykkir  I)at  1  ökunnum  sta{)  II^v  10^; 
skaut  fyr  mik  en  llfevisa  kona  05^3^ —  Fünfsilbige  eifigangssenkung 
fvofi  der  jedoch  einmal  die  2.  und  3.  und  einmal  die  4.  und  5.  silbe 
verschleifbar  sind),  ist  ebenfalls  zweimal  überliefert  (beide  male  mit 
verschleifung  der  zweiten  hebung):  (al)  läti  hann  {)ann  enn  hrimkalda 

JQtan  Fm  38*,  es  fylgir  enu  sklrleita  gopi  Orm  39  ̂  

*)  Der  sinn  erfordert,  dass  {)ik  stark  hetont  wird:  *er  wird  auch  dich  ver- 
raten', 

**)  Zur  hetonung  vgl  x.  h.  Vell.  10*:  Vik  Hdkonar  riki;   ähnl.  Sn.KI,  346*», 

Sigwrfardrdpa  Z* (CN2%  Vihit^arvisur  15*  (GN4Q),  fslend.  drdpa  Iß^(CNSO)  u.ö. 
***)  So  tat  wol  mit  Bugge  (Stud.  473  a.  2)  statt  hefingar  xu  lesen. 
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5)  T)1j  (jl  I  ji  X  _i).  Nur  verse  mit  ver Schleifungen  sind  belegt: 
a)  auf  der  dritten  hebung:  (yl.  2)  {k  JQrpfQstum  steini)  st^t^k  [stöj^ 

ek]  Innan  dura  Og  15^;  b)  auf  der  ersten  und  dritten  hebung: 
(öl)  atall  skalk  [skal  ek]  p6r  vesa  HHv  15\  gefa  hollir  vinir  Hgsv  i^: 
(/91.2)  (Hrlmgerpr  heitik)  Hati  h6t  minn  fapir  HHv  17^  (vier  gleiche 
reimstäbe  in  der  la7igxeile!J;  (yl.  2)  (Andvari  heitik)  Oinn  h6t  minn 

faj)ir  i2?/t  2^;  c)  auf  der  Senkung  und  der  dritten  hebung: 
(öl)  vant's  [vant  er]  jgfri  at  faa  8d  36 ̂  

§115.  C' verse.  —  1)  AC  (jlx\jl^^x):  (y  1.  2)  (heiman  förk) 
heiman  [h.  ek]  fgr  gerpak  Herv  32^;    (surar  af  frsendum)  sainr  af  ß 
örnu  H^v  69  ̂  

Anm,  1.  Einmal  ist  auflösung  der  ersten  hebung  bezeugt:  {y  1.  2)  (kYiJMUi 

{)ü  fort)  hva[)an  [)ü  f^r  g0rj)ir  Fj  ißK  Zweisilbige  nicht  versehleifbare  Senkung  im 

ersten  fusse  findet  sich  ebenfalls  eimnal:  («1)  kennik  Jwr  nafa  allra  J&tr8'. 
A7im.  2.  Verkürxung  der  dritten  hebung  ist  häufig:  (cc  1)  A{>r  4  b41  stigi 

Fw54^  6t  vas  körn  numit  Oauir  4\  qU  of  rok  fira  Älv  9^  IV  13*  15*  17*  19» 
21*  23»  25»  27*  29*  31»  33*,  draums  kve[)k  [kve{>  ek]  ̂ er  vesa  ffl3r  19*,  hüs  hefr 

upp  lokizk  jF)'44",  skJQldum's  [er]  salr  \aki\n  (?rfw9',  J>6  rei[)  ein  fyrir  HBi>2SK 
J>6ttu  t^'nt  hafir  li^sr  118',  pü  skalt  »  nara  5äw*  31*,  J>ü  vast  austr  lie[)an  7^  34».- 
Daxu  noch  mehrere  verse  mit  verschleifungen:  a)  auf  der  ersten  hebung: 

(yl.  2)  (Taki  f)ü  Groa)  Taki  [)ü  go])  kona  6^^  1»;  b)  auf  der  binnensenkung: 
{a  1)  far])u  ä  bekk  JQtuns  Vm  19*,  {»er  vas  i  irdaga  Ls  48*;  (ß\.  2)  (mQigam  oi{)iiid) 

(mseltak  i  minn  frama*  77^27  103^;  c)  auf  der  xweiten  hebung:  tanga's  [er] 
hQfu[>s  bani  Hqv  73*.  Zweisilbige  nicht  versehleifbare  binnensenkung  hat  der  ren: 
(«1)  hnükj)ir  {)ü  einheri  L«  60  ̂  

Anm,  3.  Ohne  alliteration  überliefert  ist  die  langxeile  Äf  76':  jama  dreyii! 
fellr  6r  nQSum  [)eim.  Falls  die  erste  silbe  den  hauptstab  getragen  hat,  würde  der 
%wcite  halbvers  als  katalektisches  AC  (mit  auflösung  der  ersten  hebung)  hierher 

gehören. 

2)  A*C.  Unter  den  beispielen  finden  sich  xweiA*lCl:  (yl.2)  (Hei 
b^r  u?id  elnni)  annarri  hrlm|)ursar  Grm  3P,  Unnarr  ok  Ssivaldi  Sl  9\ 

und  drei  Ä*1C2:  (a  l)  (Jolltoppr  ok  L6ttfeti  Orm  30 ̂   Sv(iful)r  ok 
Skarthe{)inn  5/  11^  (y  1. 2)  (rlk  pau  Tijru)  R&^nf  ok  V^bopi  5/ 16\  - 
Dazu  kommen  zwei  katalekiische  verse  mit  auflösung  der  xweitm 

hebung:  (ß  1.  2)  (Dainn  ok  Dvalinn)  Duneyrr  ok  Dyraprör  Orm  33* 
(A*1G);  (y  1. 2)  (veiztu  hv6  senda  skal)  reiztu  hv6  soa  skal  H^  144* 
(A*2C), 

3)  BC  (xj.\xjL^^x).  1)  BCl:  (a  1)  ok  nsempir  hvfvetna  Sl  9', 
ä  sjonum   skjalfandi    SZ  43';     (a2)   ok   biSt   vip   Hrlmgerpi  HHv2i'\ 

*)  Es  ist  jedoch  wol  wahrseheifüicher ,  dass  m^ltak  an  der  aüiteration 
nicht  teilnimmt,  sodass  ein  einfaches  C2  mit  xweisilbiger  eingangssenkimg  w 
statuieren  wäre. 
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2)  BC2:  (al)  ok  pöttusk  ein  vesa  SZ  17*;  (ß\.2)  (ormar  fleiri  liggja) 
wnd  aski  Yggdrasils  Orm  34*;  (y  1. 2)  (för  pä  öpinn)  at  freista  orpspeki 
Vmb\ 

Anm.  4.  Ziceisilbige  eingangssenkung  in  einem  BC2'Verse  kommt  einmal 

t>ar:  (al)  at  ̂   vex  mer  äsmegin  FM(i*\  ebenfalls  einmal  viersilbige  eingangs- 
tenkung  (mit  versehleifung  der  3.  und  4.  silbe) :  {a  1)  skalta  {)at  et  nnga  man  hafa 
Alv  6^ 

Anm.  5,  Ein  katalektiseher  BC-vers  ist  einmal  bezeugt:  («  1)  en  glepa 

vi{>T8Jö  Hgsv  104*. 

4)  CG  (x  ̂ '  ̂ .  ̂  x).  a)  Der  regelmässige  typus  CCl  (dritte  hebung 
auf  langer  silbe)  kommt  nur  einmal  vor:  (al)  es  drepr  fö  manna 

Herv  55*.  Ausserdem  ist  der  typus  nur  noch  durch  eifiefi  katalek- 
iischen  vers  mit  auflösmig  der  ersten  hebung  vertreten:  (al)  pot  hafi 
drs  sott  Fj  36  ̂   b)  Der  typus  CG 2  (dritte  hebung  auf  kurzer  silbe) 
ist  ebenfalls  nur  durch  ein  beispiel  belegt  y  ifi  dem  auflösung  der  ersten 

hebung  stattfindet:  (al)  pats  [pat  er]  megi  inn  koma  Fj  2V. 

5)  DG  {jl\  j.,)Ly).  Nur  ein  beispiel  mit  auflösung  der  zweiten 
und  Verkürzung  der  dritten  hebu7ig:  (a  1)  j^öt  [pött  pü]  bepinn  seir 

Hgsv  94*  (auffallende  aUiteration), 

§  116.  E'Verse,  Als  BE  ist  vielleicht  zu  fassen  die  zweite 
halbzeile  eines  ohfie  aUiteration  überlieferten  verses:  reyndr  est  föstri  | 

at  ganga  hervlgis  til  Ket  33*  —  falls  man  ganga  durch  räpa  ersetzen 
dürfte.  Die  Verderbnis  kann  aber  natürlich  auch  in  der  ersten  halb- 

zeile stecken. 

§  117.  Hoffnungslos  verderbt  ist  die  halbzeile:  erakendi  Alv  W. — 

Ein  unmöglicher  vers  ist  endlich  Sl  4*:  mat  ok  drykk  |  veitti  hann 
peim  es  möpr  vas.  Ohne  starke  midetmngen  ist  der  vers  nicht  zu 

heilen;  dann  aber  gibt  es  der  mögliehkeiten  v^iele,  z.  b.:  hann  iiiöpum 
veitti  (aA). 
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Anhang. 

Statistische  Obersieht  iiber  die  typen 

I.    Die  häufigkeit  der  typen  in  den  b 
der  langzetle.* 
eiden  halbzeilen. 

La Lb 

AI 500 31 

A2 58 
10 

A3 42 4 

A2.3 3 1 

A*l 65 
3 

A*2 7 — 

aA 87 87 
B 81 845 

Cl 104 157 

C2 29 300 
Dl 7 7 
D2 5 3 

D*l 
33 

51 
1021     1499 

La 
Lb La 

Lb Übertrag 1021 1499 
Übertrag 

1672 1654 

D*2 
7 

CB 

15 

46 

El 61 

13 
DB 

10 

6 
E2 

19 
6 

AC 
29 

26 

Fl 
52 

3 
BC 5 

10 

F2 326 43 

F3 44 22 CC 
2 3 

G 

40 

2 

DC 
1 1 

AA 

20 
4 AD 

2 — 

BA 1 -— BD 1 — 

CA 
6 5 DD 7 — 

DA 

57 

4 AE 2 — 

AB 

25 
36 

BE — 1 
BB — 10 DE 1 — 

1672 1654 1747 1747 

IL   Die  combinationen  der  einzelnen  typen 
in  der  langzeilo. 

Übertrag    41 
A1  +  A3        2 
B  +  A3 

Al  +  Al 9 

A3  +  A1 1 

AM  +  Al 1 

B  +  Al 2 

Cl  +  Al 1 

C2  +  A1 2 

D2  +  A1 2 

El  +  Al 1 

F2  +  A1 9 

AB  +  Al 2 

AC  +  Al 1          31 

A1  +  A2 3 

A2.3  +  A2 2 

B  +  A2 2 

C1+A2 1 

F2  +  A2 1 

BC  +  A2 1          10 

41 

AB  +  A3        ] l            4 

A1  +  A2.3     ] L            1 

Al  +  A*l       ] 
A*l  +  A*l       1 

F2  +  A*l       ] 
l            3 

Al  +  aA 
A2  +  aA 
A3  +  aA 

A*  1  +  a  A 

aA  +  aA. 

B  +  aA 
Cl  +  aA 
C2  +  aA 
D*l4-aA 

20 

1 
5 
6 
5 
3 
6 
1 
2 49 

98 

Übertrag    9E 
El  +  aA 3 

Fl  +  aA 1 

F2  +  aA 
17 

F3  +  aA 1 

G  +  aA 4 
AA-faA 2 

BA  +  aA 1 

CA  +  aA 1 

DA  +  aA 2 

AB  +  aA 2 

CB  +  aA 2 

DB  +  aA 1 

DD  +  aA 1          38 
Al+B 253 

A2  +  B 24 
A3  +  B 14 

291 

427 

'*)  Nicht  mitgezählt  sind  Terse,  die  in  auf  einander  folgenden  atrophen  uit» 
ändert  sich  widerhoien,  ebensowenig  yerstummelte  Terse. 
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Übertrag    427 Übe rtrag    1125 
A*l  +B 

40 
AB  +  Cl 2 

A*2  +  B 6 CB  +  Cl 2 

»A  +B 50 DB  +  Cl 1 

B  +  B 
29 

AC  +  Cl 3 

Cl+B 51 BC  +  Cl 1 

C2  +  B 
13 

DD  +  Cl 3 
Dl  +  B 2 AE  +  Cl 1          13 

D2  +  B 
D*l+B 
El+B 
E2  +  B 

2 
12 
36 

8 

A1  +  C2 
A2  +  C2 
A3  +  C2 
A*l  +  C2 

84 10 

9 10 

Fl  +B 
F2  +  B 

27 
149 aA  +  C2 

B  +  C2 

13 
16 

F3  +  B 
0  +  B 

AA  +  B 
CA  +  B 

25 

24 
6 
2 

C1  +  C2 
C2  +  C2 
D1  +  C2 
D*l  +  C2 

20 

3 
5 
4 

DA  +  B 29 
E1  +  C2 12 

AB  +  B 
CB  +  B 

9 
9 

E2  +  C2 

F1  +  C2 

5 16 

DB+B 
AC  +  B 

4 

14 
F2  +  C2 
F3  +  C2 

61 11 

BC  +  B 1 
G  +  C2 2 

DC  +  B 1 
AA  +  C2 3 

AD  +  B 
DD  +  B 

2 
2 CA  +  C2 

DA  +  C2 

1 
5 

DE  +  B 1        554 
AB  +  C2 2 

Al+Cl 44 CB  +  C2 2 

A2  +  C1 4 AC  +  C2 5 

A3  +  C1 4 
2 

DD  +  C2 1        300 

A*l  +  Cl Al  +  Dl 2 
A*2  +  Cl 1 A2  +  D1 1 
aA  +  Cl 4 

aA  +  Dl 1 
B  +  Cl 

10 
D*l  +  Dl 1 

Cl+Cl 14 Fl  +  Dl 1 
C2  +  C1 

D*l  +  Cl 

8 
2 

AB-f  Dl 1            7 

El+Cl 4 A1  +  D2 1 

E2  +  C1 3 
3 

F2  +  D2 2            3 

Fl  +  Cl 
Al  +  D*l 

14 

F2  +  C1 22 A2  +  DM 4 

F3  +  C1 2 

A3  +  D*l 
1 

0  +  Cl 3 
A2.3  +  D*l 

1 

AA+Cl 3 
aA  +  D*l 

1 

DA  +  Cl 11         144 

B  +  D*l 

2          23 

1125 1471 

Übertrag    1471 
D*l  +  D*l  5 

Fl  +  D*l  1 
F2  +  D*l  17 

G  +  D*l  2 
AA  +  D*1  1 
DA  +  D*1  1 
DB  +  D*1  1 

28 

Al  +  D*2 

1 

A2  +  D*2 

2 

A3  +  D*2 

1 

aA  +  D*2 

1 

B  +  D*2 

1 

F2  +  D*2 

1            7 

Al+El 5 
A2  +  E1 3 

B  +  El 2 

Cl+El 1 

F2  +  E1 1 

F3  +  E1 1          13 

A1  +  E2 3 

A3  +  E2 1 

B  +  E2 
2           6 

Al+Fl 2 

F2  +  F1 1            3 

A1  +  F2 7 

A2  +  F2 1 

aA  +  F2 5 

B  +  F2 
2 

C1+F2 2 

C2  +  F2 2 

1)2 +  F2 1 

E1  +  F2 1 
F1+F2 1 

F2  +  F2 
14 

F3  +  F2 1 

G  +  F2 
3 

DA  +  F2 1 

AC4-F2 
2          43 

A1  +  F3 3 A*l  +  F3 
2 

B  +  F3 
1 

C1  +  F3 1 

E2  +  F3 2            9 

1580 

ZKITSCUBIFT   F.    DKUfSCHK   PUILOLOOIIC.      BD.  XXXIV. 

16 
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Übertrag 

F2  +  F3         3 

1580 

F3  +  F3         2 
AA  +  F3         1 
CA  +  F3         1 
DA  +  F3         2 
AB  +  F3         2 
DB  +  F3         1 
AC  +  F3         1          13 

B  +  G           1 
F3  +  G           1            2 

Al  +  AA        1 
A2  +  AA        1 

D*1  +  AA        1 
BC  +  AA        1            4 

Al  +  CA        1 
aA  +  CA        1 
Fl  +  CA        1 
F2  +  CA        1 
AA  +  CA        1            5 

Al  +  DA        2 
El  +  DA        1 
F2  +  DA        1            4 

Al  +  AB  9 
A2  +  AB  5 
A3  +  AB  3 
aA  +  AB  1 
B  +  AB  2 

D*1  +  AB  2 
22 

1630 

.     Übertrag    1630 
Fl+AB  1 
F2  +  AB  8 
G  +  AB  1 

AA  +  AB  1 
AB  +  AB  2 
AC  +  AB  1  14 

Al+BB  4 
A3  +  BB  1 
B  +  BB  1 
Cl+BB  3 
DA  +  BB  1 

Al  +  CB  12 
A2  +  CB  1 

A*1  +  CB  1 
aA  +  CB  3 
B  +  CB  3 

Cl  +  CB  3 
D*1  +  CB  2 
El  +  CB  2 
E2  +  CB  1 
F2  +  CB  7 
G  +  CB  1 

AA  +  CB  1 
DA  +  CB  3 
DB  +  CB  2 
AC  +  CB  2 
CC  +  CB  1 
AE+CB  1 

Übeitrag   1700 

10 

46 

1700 

Al  +  DB       2 
A2  +  DB        1 
A*1  +  DB        1 

B  +  DB        1 
CA  +  DB        1         6 

Al  +  AC       8 
A3  +  AC        2 
A*1  +  AC        1 
D*1  +  AC       2 
El  +  AC        1 
F2  +  AC        7 
DA  +  AC        2 
AB  +  AC        1 
BC  +  AC        1 
BD  +  AC        1        26 

Al  +  BC        4 
aA  +  BC        1 
F2  +  BC        2 
AA  +  BC        1 
AB  +  BC        1 
CC  +  BC        1        10 

aA  +  CC        1 
Cl  +  CC        1 

F2  +  CC         1         3 

Al  +  DC        1          1 

Al  +  BE        1 

17^ 

(Scliluss  folgt.) 

KIEL. H.  GERINO. 
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ZTJE  GOTTESPREÜND-FEAGE. 
I.  Das  Neunfelsenbach. 

Dass  in  der  Gottesfreundfrage  noch  nicht  das  letzte  wort  gesprochen 
t,  wird  auch  derjenige  zugeben  müssen,  den  im  wesentlichen  Denifles 
harf sinnige  hypothese,  die  den  grossen  Gottesfreund  aus  dem  oberland 
s  reich  der  dichtung  verweist,  überzeugt  hat.  Es  gilt  zunächst  die 
^rsönlichkeit,  die  uns  allein  die  bekanntschaft  mit  jenem  mysteriösen 

)ttesfreunde  vermittelt,  den  Strassburger  bürger  und  späteren  ersten 
leger  seiner  Stiftung  auf  dem  Grünen  wörth  Bulman  Merswin  scharf  ins 

Ige  zu  fassen,  insbesondere  die  frage  zu  erwägen,  ob  ihm  die  immer- 
n  gross  gedachte,  wenn  auch  im  letzten  grade  nicht  consequent 
irchgeführte  fiction  auf  grund  dessen,  was  wir  sonst  von  ihm  kennen 

ad  wissen,  wirklich  zugetraut  werden  darf.  Erst  dann  ist  einer  er- 

)riesslichen  Gottesfreuud-forschung  der  boden  bereitet.  Der  weg  ist 
so  genau  vorgezeichnet  Wir  müssen  uns  in  erster  linie  mit  jenen 
ihriften  beschäftigen,  als  deren  Verfasser  Merswin  sich  selbst  bekennt 

un  wissen  wir  freilich  längst,  dass  auch  in  ihnen  es  mit  der  arbeits- 
reise,  der  Originalität  Merswins  eine  besondere  bewandnis  hat  Es 

leisst  im  Memorial  des  Strassburger  johanniterhauses:  Aber  tvas  er 
Merswin)  schreip  oder  schriben  muoste,  das  het  er  also  gar  verborgen 
inder  andere  maierien  und  het  etteltche  geschrift  andern  gottes  frunden 

'nd  lerem  xuo  geleit  und  in  ire  buechere  vermischet  von  grosser 
^^ndeloser  demuetikeit  wegen,  das  er  wolte  von  allen  menschen  un- 

*fcant  sin  und  von  niemane  erhaben  (Jundt,  Histoire  s.  211  anm.). 
^ien  wir  zunächst  von  Merswins  bericht  über  seine  bekehrung,  von 
n  Vier  jähren  seines  anfangenden  lebens  ab,  so  handelt  es  sich  bei 
^  stets  um  erweiterungen  fremder  vorlagen,  vermischt  mit  sinen 

^>^instigeu  hitzigen  xuogeleiten  minneworten  (a.  a.  o.  ebenda).  Die 
^lle  des  Buchs  von  den  drei  durchbrüchen  (Jundt  s.  215  —  220.  227 fg.), 
tix  der  tractat  von  einem  wol  gelerten  reichen  pfafFen  (Jundt  s.  220 
^  227,  vgl.  Anz.  für  deutsches  altertum  6,213;  Zeitschr.  für  deutsches 
^rtum  24,514)  sowie  s.  228  —  230  stücke  aus  Seuse  (Zeitschr.  für 

Rutsches  altertum  21, 118  fg.),  bischof  Albrecht,  Tauler  (QF  36, 12  anm.) 

11-  und  angefügt  sind,  ist  von  Denifle  (QF  36, 137  fgg.)  nachgewiesen^ 
^d  mitgeteilt  worden.  Der  auszug  aus  dem  ersten  und  zweiten  buche 
^n  Ruisbrocks  Geistlicher  hochzeit  lässt  Merswins  diction  und  zutaten 

1)  Zu  den  a.  a.  o.  s  39  genannten  handschriften  gesellen  sich  noch  Ms.  Berol 

irm.  4*^  171  f.  294»  vgl.  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  i-om.  phil.  1880,  363;  Cod.  Pal. 
STöi.  28  f.  102*. 

IG'' 



236  STRAUCH 

leicht  erkennen,  vgl.  Schmidt,  Tauler  s.  189  anm..  Nie.  von  Basel  s.  73*^; 
Ullmann,  Vier  Schriften  von  Joh.  Rusbrock  in  nd.  spreche  s.  XIX;  Jundt 

Amis  s.  22fgg.;  Zeitschr.  für  deutsches  altertum  24,509  anm.  2.  Für 

das  Bannerbüchlein  (Jundt,  Amis  s.  393  fgg.)  und  die  noch  nicht  ver- 
öffentlichten Sieben  werke  des  erbarmens  (aus  eines  Juristen  buch,  vgl. 

Jundt,  Amis  s.  25 fg.)  sind  die  directen  quellen  noch  aufzudecken;  auch 

in  ihnen  liegen  sicherlich  nur  Überarbeitungen  fremder  texte  vor,  ver- 
brämt mit  Merswinschen  phrasen  und  Zusätzen.  Vgl.  noch  Zeitschr.  für 

deutsches  altertum  24, 523  fg. 
Und  nicht  anders  steht  es  mit  der  schrift,  die  neben  den  Vier 

Jahren  bisher  stets  als  die  bedeutendste  und  verhältnismässig  selbstän- 
digste unter  denen  gegolten  hat,  die  Merswin  sich  selbst  zuschreibt: 

mit  den  Neun  felsen.  Ich  gehe  zunächst  nicht  darauf  ein,  dass  schon 
die  ältere  häretische  litteratur  ein  buch  von  den  Neun  felsen  kennt, 

an  das  zweifellos  Merswins  gleichnamiges  werk  dem  titel  nach  anlehnt, 
wenn  wir  auch  im  einzelnen  über  das  ältere  werk  völlig  im  unklaren 

bleiben,  denn  was  wir  aus  einigen  excerpten  wissen^,  bietet  keinen 
anhaltspunkt  für  Merswins  buch.  Man  hat  nun  wol  an  seinen  Neun 
felsen  die  zerfliessende  breite  und  redseligkeit  mit  recht  gerügt,  im 

wesentlichen  aber  doch  seine  auslassungen  als  originale  gelten  lassen. 

Dem  ist  aber  nicht  so.  Der  knapperen  fassung  des  textes  in  den  Seuse- 
drucken  von  1482  und  1512,  auf  denen  Diepenbrocks  emeuerung  be- 

ruht, schenkte  man  so  gut  wie  keine  beachtung;  sie  schien  als  kürzung 

des  Merswinschen  textes  für  die  kritik  wertlos,  während  sich  doch  un- 
schwer der  beweis  ihrer  ursprünglichkeit,  dagegen  der  abhängigkeit 

Merswins  von  ihr  erbringen  lässt. 

1.   Die  Überlieferung  der  kürzeren  textgestalt 

Die  kürzere  textgestalt  (D*)  ist  uns  ausser  in  den  beiden  Seuse- 
drucken  in  sechs  hochdeutschen,  zwei  niederdeutschen  und  drei  nieder- 

ländischen handschriften  sowie  in  einer  handschriftlichen  lat  fassung 
erhalten. 

M  Cgm.  759  vom  jähre  1446  (?).  Auf  das  Buch  der  ewigen  Weis- 

heit Seuses  folgt  bl.  102**— 152"  der  kürzere  text  der  Neun  felsen:  Ih 

1)  S.  unten  den  siebenten  abschnitt. 

2)  Ich  eitlere  nach  Diepenbrock,  Heinrich  Suso's,  gen.  Amandas,  leben  und 
Schriften.  3.  aufl.  Augsburg  1854.  —  Für  die  bereitwilligkeit,  mit  der  die  herteD 

bibliothek-  und  archivvorstände  zu  St.  Gallen,  Heidelberg,  Königsberg,  Magdebuig? 
München,  Strassburg,  Stuttgart  und  Wolfenbüttcl  mir  das  im  folgenden  verwertete 

handschriftliche  matcrial  zugänglich  gemacht  haben,  möchte  ich  auch  an  dieser  stelle 
öffentlich  meinen  dank  sagen. 
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ist  dx  buch  von  den  nun  reisen.  Ein  eingeklebtes  bücberzeicben  be- 
sagt, dass  der  codex,  ebe  er  nacb  München  kam,  den  benedictinern  zu 

S.  Ulrich  und  Afifra  in  Augsburg  gehörte.  Die  spräche  ist  alemannisch, 
schwäbisch  (au  für  ä;  zahlreiche  superlativformen  auf  o,  auch  lenioten, 
gehaüigot  usw.;  phendiclich  =  behendiclich;  gearivait;  einmal  derwegen- 
hait  neben  verwegenhaii) .  Bemerkenswert  ist,  dass  M  am  schluss  (s. 

Wepenbrock '  390,  22  fg.)  sagt,  das  werk  sei  1446  begonnen  und  'aus- 

ifeschrieben '.  Wenn  der  Münchner  hss.-catalog  darnach  die  hs.  ins 
iahr  1446  setzt,  so  liegt  ja  dazu  eine  gewisse  berechtigung  vor,  mög- 
iicli  freilich  auch,  dass  1446  für  1346  verschrieben  wurde,  wie  schon 
ein©  bleistiftnotiz  am  rande  vermutet. 

m  Cgm.  838  vom  jähre  1471,  der  wie  M  von  S.  Ulrich  und  Affra 

in  Augsburg  nach  München  kam,  enthält  bl.  60* — 138**  die  kürzere 
textgestalt:  Hie  vahet  an  das  buchlin  von  den  neu7i  velseiu  Anfang: 
Alle  menschen  nemend  diser  ivarnenden  ler  war  usw. 

P     Die   handschrift   der   Heidelberger   Universitätsbibliothek   Pal. 

germ.  474  (Bartsch  nr  254)  enthält  nach  Seuses  Buch  von  der  ewigen 
Weisheit  bl.  78'— 118''  den  kürzeren  text  der  Neun  felsen:  (rot)  dax 
^^^  dax  buch  von  den  nun  velsen,   geschrieben  1435  an  sant  petiers 
^fid  ̂ a?it  päls  tag  d'hayligen  XII  boiten  (118'*).     Die  spräche  ist  ale- 
öiannisch,    schwäbisch.      Beachtenswert    sind    Schreibungen    wie    rer- 
^^luchiet  (^  verniiUet,  vernihtet);    ireiw,  baidciw;    efijnthaltet,  efijfi- 
xiechr^  e(i)ngetmset  (negation). 

S    Die  handschrift  der  königl.  öfifentlichen  bibliothek  zu  Stuttgart 

^-    theol.  et  phil.  4^  nr  503,   aus  dem   15.  Jahrhundert,    früher   dem 
^oncisteriurn  Wiblingen  (im  jetzigen  württemb.  oberamt  Laupheim)  ge- 
'^örig.     Der   codex,   dessen   selten   nicht   gezählt   sind,   enthält    1.  das 
^ö^^nfelsenbuch,  2.  Dis  is  das  buch  der  Inbildung  des  eivigen  lebens 
wnd  {^i  gemacht  natich  red  und  widderred  der  Vernunft  und  der  sele, 
^-  t  eine  auslegung  des  buches  Hieb.     S  verdient  deshalb  beachtung, 
'^eil  es  uns  einen  mischtext  der  Neun  felsen  bietet     Den  ersten  teil, 
^^  Rügenbuch,  gibt  S  in  der  kurzen  textgestalt  (Diepenbrock  s.  330 
"*s  354,34),  geht  dann  aber  mit  der  eigentlichen  Neunfelsen -vision  in 
^orswins  fassung  über:  es  folgt  auf  D.  354,34  die  rote  Überschrift  Vo?i 

^*^n  ersten  felsen  und  siner  In7ihaltung,  hierauf:  Das  wir  hie  wöllent 
^^defij  dax  ist  wie  ain  7nensch  ward  gelassen  sechen  einen  grülichen 
^^osen  tviten  berg  (Merswin  64, 22fgg.).     65,6  lautet  Die  antwurt  des 
fUrers  diß  menschen  sprach   zu   im  usw.     Merswins   text   bleibt   bis 
^2,32;    nachdem  jedoch    die   einzelnen   neun   felsen    behandelt   sind, 

*^^tnt  S  wider  die  kürzere  gestalt  auf  und  zwar  Diepenbrock  382, 1 



bis  390,27:  xitt,  dann  330,2  wer  rfas  butJt  welk  lese»,  der  h&b  ts 
erst,  und  bessert  er  nickt  sein  leben,  sicher  so  wirt  gott  ainen 

fal  lassen  uf  in  fallen,  vor  dem  hehut  unß  die  Swig  icar/ieil. 

Die  spräche  ist  alemannisch,  genauer  schwäbisch;  ich  notiere 

buDgen  wie  seUcken  (=  sdlhen);  m&r  fmare),  karten  f=  herUn), 

xSrt,  rdden,  ödlei-;  sölen,  6wiklich;  strauß,  manl,  gaut,  Jau; 
wirtig;  nietn;  gefierl,  gewieie;  blouß,  nout;  toideriänen  (= 

tänen  dat  pl);  volle  vocale  in  abieitungs-  und  flexionssilbeD:  ö 
sy  tetant;  du  habist,  welclii;  obrost,  bitrosteti,  schemhchosteti ,  trysosteii, 

hailigosten,  undroslen,  hindrosle,  scUMUchosten ;  gestatot  (3  sg.  pracs.), 

verachtot,  verinoten  (flect.  part.);  wtindrun  (inf.),  si  wai-und;  —  im- 
kÜTischlich,  unkünschhait,  die  umdeutungen  derimietikait,  detimietitj-, 
frowe  (froh). 

W  Die  handschrift  der  herzoglichen  bibliothek  zu  Wolfenbiltiel 

nr  2886  (85.  3.  Aug.  fol.)  aus  dem  15.  jh.,  vgl,  von  Heint.mann, 
Augusteische  hss.  IV  (1900),  90.  Der  kürzere  text  der  Neun  felsi« 

füllt  bl.  1—44*  und  beginnt:  Alle  menschen  nemcnt  dir'  tranicnl  Urt 

wäre  mit  einem  xu  kerenlen  {/"ssen  ernst.  Der  codex  ist  mit  schönen 
grossen  buchstaben  sorgfältig  geschrieben,  die  capitelQbersohrlften  sind 
rot.  Die  werte  aber,  htevor,  minne,  sckemlich,  solch  sind  fast  «fr 

nahmslos  durch  mer,  vor  xeilen,  liebe,  sehentlich,  semleich  ersetzt 

w  Die  handschrift  der  herzoglichen  bibliothek  zu  Wolfenbütlfll 

nr  2772  (78.  5.  Aug.  fol.)  vom  jähre  1473,  vgl.  von  Hoinemann, 

Augusteische  hss.  IV  (1900),  7.  Nach  Seuses  esemplnr  folgt  bl.  3flr 

bis  322  der  kürzere  text:  Hie  vacheit  an  das  pücklin  von  dtn  nev» 

velssen.  Da  die  hs.  nicht  versendbar  ist,  stellte  mir  mit  gütiger  «- 
laubnis  des  herrn  geheimrat  von  Heinemann  herr  dr.  M^ilcbsack  einjp 

Stichproben  freundlichst  zur  Verfügung. 

Der  kürzeren  testgostalt  gehört  auch  das  soeben  von  Schönbadi, 

MiscelloQ  aus  Orazer  hss.  4.  reihe  s.  lOOfgg.  voröffentliohte  fragmont  an: 

es  findet  seine  entsprechungen  bei  Diepenbrock  s.  338,  18—25.  31—3* 
339,5-14.  20-30. 

Ein  kurzer  aiiszug  aus  dem  älteren  Neun  felsen-traotat  steht  lOch 

cgm.  843  hl,  131''  — 133':  Von  den  nenn  felsen  und  u(a)x  nhung  d/f 
auf  sey,  unmittelbar  nach  einigen  excerpten  aus  Seuse.    9.  abschnitt 3. 

Wahrscheinlich  bot  die  kürzere  textgostalt  auch  jene  ha.,  auf  di* 

cgm.  627  bl.268''  mit  den  worton  Disz  sfet  am  grünen  pnelilein  voräl» 
neivn  velsen  bezug  nimmt:  gemeint  ist  dort  der  von  Merswio  in  sedllM 

Drei  durchbrüchen  benutzte  tractat  (QF  36,137  vgl  39).  Und  eben» 

war  es  wol  die  kürzere  fi^sung,  die  man  später  im  15.  jh.  Im  Nflni- 



hergcr  Kalliarinenklostor  als  tischlectüre  für  den  allerselonUg  noben 

anderen  tractaten  verwendete.  Vgl.  Jostes,  M.  Eckhart  imd  seine  jünger 

3,  XXII.  Dagegen  lässt  sich  'ein  geschoben  buch  von  den  neun  felsen', 
welches  ein  bruder  Nicolaus  von  üri  besass,  nicht  näher  bestimmen. 
Er  lieh  es  dem  in  Luzorn  wohnenden  Werner  Rat  von  Zürich  und  als 

es  1519  verloren  ging,  vermissten  es  mit  diesem  auch  die  von  Uri  nur 

ungern.  Vgl.  Lütolf  im  Jahrb.  f.  schweizerische  gesch.  1,44;  Änz.  f. 

schweizerische  gesch.  n.  f.  1874,57. 
Ausserdem  sind  zu  nennen: 

Zwei  niederdeutsche  papierhandschrifteo  in  der  Sammlung  des 

froiherm  Ä.  v.  Arnswaldt  (jetzt  in  Berlin):  nr  3130.  3148  aus  dem  15.  jh.; 

sie  enthalten  beide  die  bürzei'C  toxtgestalt;  nr  3130  ist  unvollständig  und 
bricht  mit  D.  385,36  ab.  Vgl.  Jb,  des  vereins  für  nd,  Sprachforschung 
9, 133.  139;  Vier  Schriften  von  Job.  Rusbruck  in  nd.  spräche  s.  XXXATI. 

Drei  niederländische  handschriften :  1.  der  Friesch  genootschap 

van  geschied-,   oiidheid  en    taalkunde  (C,  papierhs,  aus  dem   16.  jh.), 

2.  der  königl.  bibliothek  zu  s'Or&venbage  (B,  pergamenths. ,  unvoll- 
ständig, aus  dem  15.  jb.;  die  hs.  war  im  15.  jh.  im  besitz  des  Barbam- 

klusters  in  Delft,  das  noch  eine  zweite  bs.  besass,  vgl.  Oermania  31,341 

nr  77;  van  Borssuni  Waalkes  s.  9  anm.  2),  3.  der  Universitätsbibliothek 

TM  Amsterdam  (Ä,  papierhs.  aus  dem  15./16.  jh.).  ABC  bieten  gleich- 
falls die  kürzere  textgestalt,  die  A  noch  weiter  zusammengezogcu  hat 

A'gl.  die  ausgäbe  unter  Zugrundelegung  von  C  mit  Variantenangabe  durch 
G.  H.  van  Borssum  Waalkes,  Dat  boeck  van  den  oorspronck,  een  band- 
schrift,  met  inletding  en  aanteekeuingen  namens  het  Friescb  genootschap 

van  geschied-,  oudheid  en  taalkunde.  Leeuwarden  1882.  Ebendort 

sind,  wie  hier  beiläufig  bemerkt  sein  mag,  auch  proben  aus  der  aber- 
maligen Verkürzung  des  urtextes  in  der  Kölner  Taulerausgabe  von  1543 

gegeben,  s,  s.  6.  7  anm.  3.  97  anm.  1. 

/*  Die  handschrift  der  bibliothek  des  domgymnasiums  zu  Magde- 
burg cod.  174,  ein  sammelband,  dessen  Inhalt  dr.  Dittmar  in  seinem 

Verzeichnis  der  hss.  und  alten  drucke  der  bibliothek  des  domgjrmnasiums. 

3.  teil.  Magdeburg  1880  (programm  nr  li)9)  s.  42fgg.,  bes.  s.  44  ein- 

gehend beschrieben  hat.  Als  14.  stück  steht  auf  bl.  62'— 76"  eine  lat, 
Übersetzung  des  kürzeren  Neunfolsentextes  und  zwar  handelt  es  sich 

nur  um  die  zweite  halfte  desselben,  die  eigentliche  neunfelsenvision 

(Diepenbrock»  s.  355fgg.  cap.  XXIIIfgg.):  bl.  62'  Überschrift  in  roter 
schrift  Inci/nt  Über  de  novem  liiipibus.  et  primo  de  primo  mpe  tu/tc 

lufang:  R  (rot)  Espondit:  dico  tibi:  si  ultra  debiiieses  vidisse 

\itudivisse  alias  defectus  quam  plures  non  potuisses  sitsttdisse  usw, 



Aus  diesem  wnvermittelten  eingang  orhelU  zur  genüge,  aw  we  uS^^ 

liefcriiug  fragmentarisch  sein  muss.  Dor  erste  teil  fehlt  nar  Harcb  zq- 
fall,  die  blattet,  die  ihn  enthielten,  sind  verloren  gegangen.  Das,  wa» 

vorliegt,  ist  von  einer  hand  des  15,  jha.,  die  in  der  sammelliK.  tiior 

zuerst  erscheint,  sorgfältig  geschrieben,  auch  das  papier  int  ein  ander» 

als  in  den  vorhergehenden  partien.  Die  gleiche  hand  ist  bi«  bl.  lOfi' 
TAI  verfolgen,  bL  107"  setzt  eine  neue  ein.  Ich  konnte  durch  die  gute 
des  herm  prof.  dr.  Eberhard,  derzeitigen  voi-standes  der  bibliotlick,  in 
mitsse  von  der  hs.  abschrift  nehmen.  Sie  hatte  zunächst  mein  bosira- 

deres  interesse  erweckt,  da  sie  bl.  76"  als  nbfossungszeit  des  Nennfelsen- 
tostes  das  jabr  1302  angiebt,  wahrend  die  übrigen  fassungen  das  jähr 
1352  nennen.  Es  stellte  sich  aber  bald  heraus,  dass  diese  abwciobende 
lesart  nur  ein  Schreibfehler  sein  kann. 

Der  Seiise-druck  von  1482  (a)  enthUIt  das  Neunfelsenbnrh  aal 

bl.  CX"  — CXLVI";  dieses  wird  im  inhaltsverzoiohnis  vorno  nicht  i>r- 

wähnt,  am  schhiss  heisst  es  bl.  146'  gedruckt  vnd  roHendcl  ist  diei 
liiefi  (des  ydeich,  noch  besscrs  ds  laien  nit  kund  ist  »ein  Ifbcn  tt- 
bessern,  genant  der  Seüsse)  von  Anthonia  sorg,  in  der  kti/serlifhen 

stat  Äugapiirg,  an  dem  ndc/isten  freitag  vor  sanl  Jörgen  tag  do  man 

xall  nach  CVisti  gepurt,  tausentuierhundeTliwaiundachiig  iar.  Im 

Seuse-driick  Äiigsbnrg  1512  {b)  wird,  nachdem  bl.  217"  im  'beschlma 

dieses  buchs'  nochmals  kurz  der  inhalt  des  ganzen  zusammengefassl 
ist  (bl,  218''  —  219"  i-on  Neunerlny  stihiden  der  menschen  in  geleichnu^ 
Neun  liohcr  reisen,  darauff  die  menschen  vnderschaidenlich  woticn  dit 

da  aiiff  das  aller  furchst  geburg  emger  sdligkeit  kommen  sSlUfii  tmd 
wSlicher  in  der  aiiiem  stände  EndlUch  nit  erfmvlen  uirt  der  tTrhkilä 

imnd  verfeil  ab  in  aoige  verdamnuß),  bl.  220"  gesagt,  dass  diese  aus- 
gäbe besser  sei  als  die  von  1482,  icnnn  das  Excmpfar  des  Erttfn 

drucks  fast  gebrechenlieh  vnd  vnbegreiffenlich  des  sirins  halb  geiceam, 

aber  yetz  vcrstendtlicher  vnd  cldrer  nach  vermügiichait  geseltt  itl, 

dardurch  vrsacft  gegeben  wirt  dcrsler  begirü'cher  vnd  mit  grAsserm 
tust  on  verdrossenhail  diß  malen  xtX  lesen.  Was  itnsern  lest  betrifll 

—  mit  der  Seuse-überlieferung  habe  ich  mich  hier  nicht  zu  boficiseii  — , 
trifft  diese  behauptung  wenigstens  teilweise  das  richtige,  Mehl 
sind  lakunen,  die  den  druck  von  1482  verunstalten,  in  dem  van  i 

aasgefiillt,  viele  fehlerhafte  lesarten  auf  grund  einer  besseren  v« 

berichtigt  worden;  aber  andererseits  bleiben  doch  beiden  drucksi 

logentiiche  wort-,  ja  satzauslossungen  und  manche  falsche  lec 
meinsani,  so  D  336,4  miexend  statt  müssen,  354,  l(i  die  pfeUeM 

den  pf\*l,   365,32  ausgeschrieben  statt  ausgeschrieeti ,   um  nur  wxl\ 
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solcher  falle  anzuführen,  die  den  beiden  drucken  allein  eigen  sind; 
grösser  noch  ist  die  zahl,  wo  sich  der  gleiche  fehler  auch  in  einigen 
der  uns  zur  Verfügung  stehenden  hss.  findet 

Von  diesen  aber  zeigen  M  P  W  eine  engere  Zusammengehörigkeit 

untereinander,  M  P  —  in  beiden  geht  dem  Neunfelsontractat  Seuses 
Buch  der  ewigen  Weisheit  voraus  —  sogar  die  engste,  insofern  sie 
nicht  selten  die  gleiche,  oft  auch  eine  falsche  lesart  gemeinsam  haben 
oder  dieselben  lücken  aufweisen.  In  der  mehrzahl  der  fälle  beruhen 

letztere  auf  homöoteleuton.  Übrigens  kann  weder  M  aus  P,  noch  P 
aus  M  hervorgegangen  sein,  beide  handschriften  gehen  vielmehr  auf 
6ine  vorläge  zurück.  W  wandelt  bei  mannigfachen  berülirungen  mit 
M  P,  insbesondere  mit  M,  mehr  eigene  wege,  die,  wenn  sie  auch  oft 
in  die  irre  führen,  uns  gelegentlich  doch  der  directen  vorläge  Merswins 
näher  bringen  fs.  im  zweiten  abschnitt  die  lesa.  zu  360, 4.  362, 12. 
364, 36  fg.  365, 20  fg.  367,7.  372,4  fg.).  Ganz  ähnlich  wie  bei  W  verhält 
es  sich  mit  S.  Auch  hier  finden  sich  neben  zahlreichen  misverständ- 

nissen,  flüchtigkeiten,  zufälligen  auslassungen  und  beabsichtigten  kür- 
zungen  für  die  bestimmung  der  Merswiuschen  vorläge  wertvolle  lesungen 
(s.  die  lesa.  zu  335,10.  339, 30  fg.  342,  20  fg.  343, 4  fg.  348,6.  352,28. 
359,  5.  383, 24).  Den  excerpten  nach  zu  urteilen,  gesellt  sich  w  zu  W, 
im  weiteren  zu  M  W,  steht  aber  dem  text  bei  Diepenbrock  näher  als 
W.  Am  häufigsten  mit  dem  Augsburger  druck  von  1482  berührt  sich 
die  früher  in  Augsburg  befindliche,  1471  geschriebene  handschrift  m. 

Während  diese  nur  allgemein  orientierenden  bemerkungen  über 

die  handschriftliche  Überlieferung  des  tractates  in  seiner  kürzeren  ge- 
stalt,  der  uns  weniger  um  seiner  selbst  willen  als  Merswins  wegen 
interessiert,  genügen  dürften,  müssen  wir  bei  ̂   etwas  länger  verweilen, 
da  es  gilt  für  die  Jahresangabe  1302  (gegenüber  sonstigem  1352)  den 
beweis  der  unursprünglichkeit  zu  erbringen,  damit  aber  zugleich  auch, 
dass  ̂   nur  Übersetzung  des  deutschen  textes  sein  kann.  362,35  und 

beginnent  denn  ser  schlaffen  'erschlaffen'  giebt  ju  durch  ei  sie  tepescunt 
et  hicipiunt  dormire  wider;  selbst  wenn  tepescunt  Übersetzung  von 
schlaffen  sein  sollte,  weist  incipiunt  dormire  daneben  doch  auf  eine 
Vermischung  von  slaffen  und  släfen,  376,28  ir  leiblich  leben:  in  ̂  

amabilis  vita!  378, 33  fg.  wysse  das  dyses  hhiderst  teyl  das  hyr  ge- 
schriben  ist  von  dysem  netmden  velsen:  in  ̂   scias  quod  ce?itesima 
pars  huius  noni  nipis  utiliar  est  ecclesie  quam  omnia  quae  in  isto 
libro  scripta  sunt;  die  vorläge  von  ^  bot  wol,  wie  auch  Merswin 
meist,  wenn  auch  nicht  gerade  an  dieser  stelle  (116,6,  in  K  jedoch 
hundertost)  schreibt,   hünderst,   hunderst     383,6   er  gedacht  er  wSlt 



gern  davon  schreiben:  fi  schreibt,  fiir  aeriben:  sterben  lesend,  rt  ro- 
gitavit  quod  libenler  inde  velUt  mori  stcud  sibi  pracdictum  fuit,  fährt 

dann  aber  richtig,  seribere  voraussetzend,  fort  (s.  im  zweilei 

lesa.  zu  383,7).  386, 29  fg.  und  wie  klein  dise  vorckt  ist,  so  Inst  »yj 

gol  iWji  iveil  ('einige  zeit',  Merawin  133,29  keinne  lenge  kann 

meinen  'eine  unbestimoite  zeit  lang,  ein  weilchen'  ~  eben.so  3; 
=  Merswin  18,24;  auch  74,14  — ,  denn  es  heisst  im  folgenden:  dww 

—  forihe,  die  musent  si  liabben  sil  etllielicfum  cithen  utitx  in  iren 
dot)  dar  inne:  fx  misverstehend  et  licet  pauci  mit,  tarnen  deits  non 

peitniltit  eos  dudum  ibi.  Somit  werden  wir  auch  am  schluBs  in  der 

jahresangabe  1302  mir  einen  schreib-  oder  iesefehler  für  tuseiil  vierte- 
halp  hundert  und  xtvei  jar  (390,23)  zu  constatieren  haben,  der  sich 

gerade  aus  der  ail  der  Überlieferung  =  vieriekalp  hundert  und  iir<* 
leicht  erklärt  Trotzdem  ist  auch  fi  ein  willkommncs  hil&niittel  zoi 

reconstruction  der  von  Merswin  benutzten  fextgestalt.  Neben  golegent- 
lichen  Irrtümern  —  den  ausfall  von  357, 32  fg.  teilt  fi  allein  mit  dem 

druck  von  1482  —  bietet  /(  manche  lesarten,  die  seine  deutsche  lot- 

läge  der  Merswins  besonders  nahe  rücken,  s.  im  zwcilen  abscliiiitt  lü'' 
lesa.  zu  357, Ifg.  358,28.  359,5.26.29,34.  360,5,8.11.  363,(26fg,) 

27fg.  365,  16fg.  367,  30fg.  368,25.  372,  4fg.  15fgg.  374,  7fg.  14lj 

376,1.23.  377.5.  378,16,  381,7.  382,llfgg.  383,7.  24. 25fgg.  384.5%. 

9.  13fgg.  385,7fg.  386,2.  12fg.  3R7,2fg.24.  388,14.  390,20. 
Ähnlich  wie  fi  gewahren  auch  die  niederUndischen  bearbpitunp«! 

hie  und  da  für  Merswins  vorläge  charakteristische  losarten;  nirlit  selten 

berühren  sie  sich  näher  mit  jU  und  stehen  denen  der  anderen  hu<i- 
achriften  gegenüber.  Vgl.  im  folgenden  abschnitt  die  lesa.  zu  34I,Hi, 

344,33.  351,16.  ISfgg.  352,28.30.  353,24.37.  359,5.26.34.360,11. 

363,27fg  367,  30fg.  368,25.  372,  4fg.  löfgg,  374,  2fg.  Ufg.  377,5, 
378,  16.  383,7.  24.  384,28.  385,24fg.  386,2.  4fg.  388,14. 

2.  Collation  des  tractatB  von  den  Neun  felsen 

in  der  kürzeren  gestalt 

Ich  gebe  hier  eine  auswal  von  lesarten  ans  der  gesammton  iit»'- 
lieferung  der  kürzeren  fassung,  soweit  sie  für  die  beurtcilung  J« 

Merswinschen  bearboitung  bedeutsam  erscheinen;  gelegentlich  hat  aiicli 
eine  Variante  um  ihrer  selbst  willen  aufnähme  gefunden  nnd  selbstrer 

ständitch  dniin,  wenn  Diepenbrocks  crneuerung  directe  fehler  oder  nii»- 
Verständnisse  zeigt.  Von  einer  kritischen  reconstruction  des  urteil« 

konnte  abgesehen  werden,  da  die  fassung  uns  eben  zui 
um  Merswins  willen  interessiert. 

nnch<it  ä.wii  n|^ 
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Die  Vormerkung  bei  Diepenbrock^  s.  330  ist  nach  den  beiden 
drucken  von  1482  und  1512  gegeben;  die  ksMche  Überlieferung  weist 

mit  ausnähme  von  m,  dem  330,2  —  6  ganx  abgehen,  den  absatx  ans 
ende  des  tractales.  330, 14  klebet,  dagegen  falsch  Merswin  1, 15  lebent! 

16^.  lesen  mit  lleiss  MF.  26  Weihnachten]  dem  ewonweich  tag  MF; 

detD  cristag  TI',-  circumcisio  mSu:  331,6  beger  noch  main  noch  en- 
wil.  34  die  hie  (her  FSWab)  nach  gesohriben  sint  (stftntl  S).  333,36 

saJJdebeit.  333,2  und  wis  sein  gczeiige.  12  sorcklich.  334,9  liebe, 

34  hSren  das  es  on  alle  masz  was.  335, 7  dis  gross  sewechtig  gebirg. 

10  strichend  S,  während  MPWab  fehlerhaft  streitent  lesen,  vgl.  Mer- 
swin  11,22.  nach  13:  die  antwurt  sprach:  sich!  14/j.  mit  dem  fl. 

w.J  und  denn  durch  die  fl.  w.  336, 1  oft  und  als  vil  W.  Sfyg.  bomen 

und  si  wagten  das  auch  gar  diele  und  vil,  das  si  alles  Aber  sich  Aussen 

und  spningen  fiber  sich  (das  letztere  ober  sich  fehlt  m).  14  auf  das 

sewichtig  gebirg.  16  enm^chten.  29  nur  b,  dem  Diepenbrock  folgt, 

lässt  hier  ein  neues  capHel  beginnen.  337,16  jaron  M.  338,8  und 

in]  lies  unden  an,  vgl.  bcnoden  van  Forssum  Waalkes  s.  28,  undenan 

an  Merswin  16,6,  vgl.  65,18,  31/fl.  ist  in  diser  zeit  u.  w.  w.  m.  in 
diser  gegenwirtigen  zeit  35  vor  der  löte  kranekhait,  339,14  kein 

lenge  lassen  sten.  ̂ Üfg.  dann  si  nun  tunt.  Hierauf  Difl  sint  alle 

prelaten  gaistlich  und  weltlich  S;  in  roter  schrift  als  Überschrift  von 
allen  prelaten  gaistlich  und  weltlich  MPW;  vgl.  van  ßorssnm  Waalkes 

s.  31,  Mersimn  19,  16 — 18.  35  freunt  noch  mage,  gut  noch  ere. 

340,9  meinent.  18  leipHchen  freunten  W.  29  als  auch  hievor  ge- 
schah fehlt  S.  341, 1  erfüllt]  eifolget  MSW.  3  ein  als  rein  kewsch 

demötig  MW.  5  von]  vor  mW.  7  leipiich  freunt  W.  10  vgl.  van 

Borsstim  Waalkes  s.  34  anm.  5,  Merswin  23,11.  343,7  Wenn]  wo 

MW.  10/]/.  anders  me  (nu  M)  befinden  MFa,  vgl.  ander  mare  van 

Bors.'tnm  Waalkes  s.  37  anm.  3;  Mersirin  25,14.  15  die  natur.  15 
und  16  heisset,  18  din  natur  S.  2(ifg.  die  weder  sich  selber  noch 

iren  nucz  niit  sächen  noch  mainent  S.  22  vor  {vor  hin  S)  fallent  in 

die  grub  MSW.  und  inen  die  löte  nach  fallent  8.  23  glosierten  Wb, 

geglosierteu  S.  25  ist  und  kunsto  kan.  30  dem  stfti  MmW.  34  dein 

red  MFW.  36  in  der  ersten  person  redet  nur  der  ndl.  texi  bei  van 

Dorssum  Waalkes  s.  38,  sotist:  sein  zeit,  ich]  er.  343,1  ich]  er.  ifg. 
darum  das  wort  fliehen  b]  uin  schlachen  S,  ommeslaen  van  Borssum 

Waalkes  s.  39, 1,  dar  um  sy  slahen  MPW^  dar  um  schlaffen  m,  dar  um 

ächlanffen  a,  vgl.  Mersicin  27,25  umbe  schlahende.  5  und  verlfiren 

ains  (ain  MP,  einen  W)  mit  dem  andern  MPSW.  7  künlich.  8  der 

prest  W,   der  gebrest  MS.     15    tilrren.     25   hie  vor  waß   in  den  fr. 
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cl/Sstem  ein  8.  26  geistliches]  beiUg(08).  26fg.  tier  wart  in  »idt  ? 

ffebll  MI'}  gesciilageü  von  in.  29  und  ir  (ii-'  W)  gebärd  und  ir«i 

(ir"  \V)  wort  und  von  irs  {von  ii-s  fehlt  W)  böses  wandele  wUlea  JfPH' 
mäglickenceise  trägt  diese  fehlerhafte  Variante  xur  erkUirung  dea  etwat 
abweichenden  texles  bei  Mersicin  (2S,2l fgg.)  bei.  30  niclit(!)  gahesseit 

MmPWa.  344,  !■  monBchen  spottet  man  iind  vernichtet  (verachtol  S). 
7  ihn]  si.  9  t&ttcn,  10  vielen.  13  unkiusch  MP.  lify.  ininne  oaü 

(fehlt  vi)  begirde  (fehlt  m;  hierauf  der  klaider  ausgestrichen  P;  g«nAp 

de(r)  daider  5;  genfieg  W;  mit  unrainen  gedcEcken  /'V  und  ifehU  S) 

mit  dem  (fehlt  S)  willen,  15  in  die  creatiiren  SW.  niinnent  dio  ct. 

fir  gott  S.  10  reden  und  mit  iippigkait  ij  begirde  JIP;  hofTart  i«; 

genfigte  S;  genfteg  W.  18  mit  verporgen  haimliclien  sänden  (dio  v- *.) 
M.  19  getarr  geschriben.  treibeuj  sint.  24  eytelkeiL  27  die  nii  gt. 
heiligen  vor  g.  sint.  29  vor  allen  menschen.  33  beide  in  vrouvfo  en 

manne  cloosters  —  sy  syn  besloten  of  open  cait  Boraaum  Waallua  a.  Ji 
vgL  Mersivin  30, 1/J/.  345,7  sciientlich  W.  vcrttiiit  und  verzerenL 

11  cristenheit  gut,  dar  UDib  got  sein  bluot  hat  vergossen  wie  das  (w. 

d.  fehlt  b)  under.  13  mfissent  briooen,  wie  das  vertan  wirt  von  geyst- 
lichen  und  von  wolllichen,  llfag.  «.  darüä  ist  in  ze  allem  inwendigon 

empfinden  als  wenig  als  m  si  n.  angangc  (angcngo  m;  angehfir  W)  und 
gedenken»  wenig  darnach,  wann  si  gedenkont  mer  nach  grosser  k.  20 

kunst  gewinnen  luid  der  vil  das.  23  denn  das  sy  dar  anff  gangen  Jas. 

28  wenn)  wo  MW.  29  verechiittet.  35  kernen.  34C,5  in  W  »khi 

cap.  13  nach  mp.  14.  8  das  sie  —  9  haben  fehlt  PS.  12  klaidur 
haben  MPb.  Ufg.  aber  (fehlt  H9  aller  {als  MP;  fehlt  S:  alle*  m 

inwendig  (inwendiger  K')  zu  fflgenter  {gefögoni  Pah;  gefügt  S)  ern« 
und  inwendig  (zu  gcfflgent  ernst  u.  inwendig  sind  in  M  durch  Itotntiv- 

teletiton  ausgefallen;  innerlichen  S;  innichlicli  H'}  ledig  (fehlt  S'O 
got  ergeben.  ISCg.  sy  wirckeut  das  maiste  lail  under  in  alle  iisser  (# 

auch  mPa)  aigenschaft  S.  28  und  —  haben]  die  haben  des  u»e- 
347,4  linder  geworfen  S;  unterwerffen  W.  1  darab  W.  8  nain  nichl 

du  soll  noch  so.  18  miuniglich]  inneclich(en}  MPW:  innerlichen  i 

23  minnent  und  mainent  MP(SJ.  24  man.  27  verzogen]  vergesaall. 

33  heiligen]  gütlichen  MPS;  ersamen  gStlichen  e.  und  heiligen  H'; 
gfittlichen  e.  h.  ernst  ab.  348,6  mainende  und  minnende  »S*.  7  erJ. 
und  erzeugon  MW.  17  schentlich  W.  19  gottesfurcht  und  mit  i 

iren  weisen  als  ob  si  seien  on  bescheideniieit  25  heEohirmea  j 

32  Von  burgern  und  koflütten  S.  349, 6 /j;,  concienci,  dantb 

wissne  S;  g.  und  consciencie  ab.  8  geriwwiges  J/,-  gereivrig<ss  i 

iuinen  .S',-  als  ruiges  W;  gerüwiges  ab.     14  geriw'wig  Jf;  geriwid 
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roiriges  TT;   genlwiges  ab.     350,8   göttücb]  gfttleich  TP".     17  verklaint 
MP;   verclaffet  den  andern  und  ire  werck  S.     351,1  undj  diircli  MW. 

9    man.      12/j.   und   den   (der   S)  wollen   gevallen.     15    den   creaturen 

MW;  sin]  gunst.     Hierauf,  aber  nicht  in  b,  und  si  mügent  si  (sich  n) 

verr  mer  frewon  (erfrflwen   8;   gefrewen  W)  und  beträben  denn  got. 
IG  dieplicber  (diopleiclien);  duyvelsche  van  Borssum  WaaVies  s.  57,  vgl. 

Merm-in    44,4.      17    und    baitet   fehlt  W.      IS^fgg.   vgl.  van  Borssum 

^^aalkes  57,  IQftjg.^  inshea.  \4fg.  en  ontfangen  alsoo  dat  lichaem  godes 
i'iif  Mersmn  44,22   die  gottea  licLonien   alle  ior  enpfobent     19   vor 

fflilt.    28  sclmicz  M:   snitz  P;  sytte  S;   snit  W.     37  die  begierde]  daz 

liick  (offt  ab)  gescbiht,     353,3  den  -wercken.     5  weise  als  hie  gerilrt 
(berieret  S;   gesprooben  a;   gosaget  b)  ist.     7   neigung,     8  ist     9   die 
sund  fallet     10/j.  wann  sie  sieb  also  liabent  auß  geben.     12  för  habent 

UPS;  für  halten  W.     15 fg.  u.  hobt  ihnen   ihre   9.  t  Tor  b]  und   hat 

Ik^  S;  habt  W)  ir  (in  S)  sSilicb  (selchen  8;  semleicher  a)  sorg  (forcht 

und  sorgen   S)  als   (als   vil   Wa)  fflr  ir   (ir'  W)  siintliche  (säntlich  3/,- 
sfintlicben  Wa)  torhait  (leben  M).     17  oft  und  vi)  W.     18  Verlassenheit 

ä  nicht]  nimmer.     24  für  koment     28  wisse  es  ist  dar  zä  kumen  dz 

'  man  dem  haiigen  fronlichnam  gottea  gar  ciain  er  erbfit  und  in  nienig 
tmenschen  gar  sorclilich  enpfaobent.   wiss   der  dich   usw.  S,   vgl.  van 

\Bormtm  Waalkes  s.  60;  Merstvin  AS,2\fgg.     Auf  30  folgt  tmi  Borssum 

^aalkes  s.  61,5— 7,  vgl.  Merstvin  48,31.  49,1—4.     353, 2/j.  wider 

slI  (fehlt  M)   die  gesaczte  ordenung  MW;  so  auch  %.  10   in  iiberein- 

"timmuiig  mit  S:  w.  die  geseczte  o.      15  und  vemiailigt  fehlt  S.     19 

'orspils.     21   in  gar  kurzen  z.     24   bet  wort  met  hun   erger  en  erger 

'iK  Borssum  Waalkes  s.  GS, 5 fg.   und   anm.  5,   vgl.   Merstvin   5^,7 fg. 
2ö  wirf  ermorden  und  gar  gross  angst  und  not  (iamer  MP)   wirt  auf 
stan   under  in,   wann   (wie  S)  MP8W;   van  Borssum  Waalkes  s.  63; 

fgl.  Mersurin  53,  lAfg.    30  wurden  die  leut  n.  so  b.  als  si  nun  sind,  wenn 

«lie  Ifit  sterbent  die  sich  nit  geöbet  haut  an  (in  SW)  götlicber  niinne  wie 
sfillen    die   lernen    minnen   (got   liep  haben  W)  so   der  t,  k.  MP8W; 

van  Borssum  Waalkes  s.  63;  vgl.  Mersivijt  57,8fgg.     33  sein  fippig  tracz- 
leben  W.     37   sällent  daz  sy   (daz  sy  fehlt  b)   unz  an  den  j.  t  in   der 

bell  poin  eint  (sin  sollent  S)  daz  usw.  MPSWab,  vgl.  van  Borssum 

Waalkes  s.  &i,7 fgg.,  Merswin   b%,%fgg.     Die   Icsart   im  ndl   text  so- 
trit  bei  Merswin  ist  xteeifeüos  ursprünglich,  währetid  in  der  übrigen 

Überlieferung   (auch  in  den  diticken)  daz  sy  -—  in   der  bell  peiu   sint 

eine  später  in   den   text  gekommene  i'arianie  xu    daz  si  nimmer  mer 
empfinden    ob  si    in   der    liell   oder   im    fegfeur   sind   xu    sein  scfteint. 

^^mtpenbrock,   dem   doch  nur  die  drucke   vorlagen   (s.  V),  dürfte  rffeMrJ 
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ansieht  gewesen  sein:  sein  text  bietet  das  richtige.     3&4, 13  slahen  W. 
16  den  (die  M)  pfül  MmPS.     17   (und  S)  die  selbe  (fehlt  SWab) 
sfinde  got     27  feinde]  friunt.     355, 1  gelassen  sehen.     2  ie  einer  ob 
dem  andern  ilf  TT.     9  beidemal  mfist     11  beweiset  JfP.     12  velsechten 

MP;   velsoten  m;   velsaten  W;   velßohten  ab.     llfg.  der  gesiget  hie 
(fehlt  Pab)  in  diser  zeit.     13  ob]  an  MPW.     19  hierauf  du  solt  nun 
sehen  das  du  gern  sihest  und  hörest     26  Die  a.  sprach:  sich!  er  (sy  Jf) 
sah  das  die  sele  (seien  M)  her  ab  vielen  in  d.  tal  und  von  den  gieng 

ein  als  (als  ein  W)  lauter  clarer  M  W.    356, 7  das  er  sein  kein  ent  m. 
gesehen  W.     25  lesen  MPW  auffallenderweise,  aber  doch  wol  sieher 

irrig,  nur  (newer  W)  für  nun.     26  genug  fehÜ.     957^1  fg.  et  omnes 
nomen  christianitatis  habuerunt  et  multo  plures  fuerunt  quam  estimare 

potuit  jM,  vgl.  Mersudfi  68, 18  fg.  du  solt  öch  wissen  das  es  e  me  denne 

minre  ist.     9  laue]  ableg  MP  s.  Lexer  1, 16,  Fischer,  Schwab,  wörterb. 

1, 38.     10  fgg.  und  genügt  sie  (sy  genüget  M)  domit  uncz  (bicz  M)  an  iren 
tot  in  semleicher  (so  getaner  M)  einveltikeit  und  dunkt  MW.     IS  fg. 

(swer  leich'  W)  umb  si  denn  sie  selb  (selbs  TT)  wenen.  sie  wenen  sie  mügen 
MW.    25  ausgebessert]  gebüst.    denn  —  26  seyn]  wsere  daz  aller  minst 
daz  in  der  zeit  ie  missetan  wart  MPWa.    31  den  strick  MW.    868, 10/f 

gar  vil  iunger  lewtseliger  plüender  m.(lewt  W)MW;  iuvenes  nimis  amabües, 
sanguinolenti  iuvenes  usw.  /u     l^fgg-  diser  iunger  lewtseliger  (und  1.  M; 
seliger  W)  leut  was  als  vil  bl.  und  fr.  die  luffen  all  mit  einander  unter  ist 
23  menschen  in  aller  der  christenhait  (weit  MP).     26  valschen  bJsen 

weit  daz  der  f.     21  fg.  wie  (wie  sie  W)  dise  m.  in  den  stricken  sich 

selben   (s.  s.  fehlt  W)  entgan  ̂ verloren  gehen'  (vmb   gen  W)  MPW. 
28  zeit  der  als  unmässig  vil  ist  in  diser  weit  MPWa;  übri^tns  er- 
giebt  sich  aus  Mersunn  71,26/^^.,  dass  bis  auf  fi  sowol  die  hss.  m 

die  drucke  hier  eine  i^erderbie  Überlieferung  zeigen  (vgl  auch  van  Bors- 
sum  Waalkes  s.  74).     Mersmns  text  setzt  eine  gleiche  vorläge  wU  n 

voraus:  (bl.  63'^  et  dyaboli  faciunt  omnia  quae  possunt  ut  saltem  ho- 
minem  sub  laqueis  huius  mundi  retineant  et  sub  isto  gravissimo  reibe 
ipsum  includant  modo  vide  quis  potest  evadere  istis  temporibus  istos 
laqueos;  quorum  multitudo  in  isto  mundo  inestimabilis  est?     Und  auf 

diese  frage  folgt  dann  358,29  als  antwort,  im  lat.  text  fi:  Homo:  bene 
Video,  quod  nullus  potest  evadere  nisi  quis  se  ab  ipsis  totaliter  avertitur 
cum    audaci  et  constanti   animo  et  humilitate  debita.      33.    35   ferr^^ 

und  so  auch  im  folgenden.     35  es  wirt  umb  sie  sten.     37  komm^. 
wann  ye  lenger  und  verrer  sy  lauffent,  je  mer  und  je  mer  sy  in  dye 
falschen  strick  diser  (der  W)  bösen  weit  vallent,  mit  der  sy  sweriich 

(swarlich  P;  frauelich  ab)  gevangen  werdent,  daz  sy  nit  auft  dem  gam 
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kommen  mügent  und  sy  thünt  als  dye  vidi.  359, 2  d.  m.  s.  a.  do  was 
er  auf  dem  e.  vels  und  sah  wie  ein  jungew  t  von  14  (24  M)  jaren 
fürt  MW,  4  erbern  (erborgen  W)  g.  m.  (m.  g.  M)  MW.  bei  ihm]  an 
dem.  5  und  eine  ehrbare  frau  fehlt  MmPWab,  jedoch  heisst  es  in  /u 
et  una  secularis  mulier,  auch  bei  van  Borssum  Waalkes  s  75  met  syn 
huysvrouwe,  und  dies  ist,  tvie  aus  dem  weiteren  erhellt ,  das  richtige. 

Mers^icin  12^22  fgg.  setzt  denselben  aus  fall  tvie  in  MmPWab  voraus, 
sucht  aber  dadurch  einklang  herzustellen,  dass  er  die  eine  der  beiden 
begleitenden  frauen  zur  mutter  des  lAjährigen  tnädcJiens  macht.  In 
S  latUet  72,27  gieng  ain  erbere  frowe  (dann  am  rande  7iachgetrageny 
wol  von  gleicher  hand  vnd  ain  erber)  man.  6  frawennamen  W,  12  fg. 
der  f.  weit  und  falschen  freude.  20  gestund.  Nach  26  folgt  in  (x: 

bl.  63**  hec  est  causa,  quod  illa  iuvencula  —  traxit  cum  fune  subtus 
i*ethe  —  etiam  istas  duas  iuvenculas,  quae  eins  exemplo  in  eandem 
superbiam  corruerunt  et  eam  secute  sunt  subtus  rethe,  quia  delecta- 
bantur  in  istis  vanitatibus  huius  falsi  seculi  sequentes  verba  et  con- 
silium  huius  iuvencule.  et  confessor  ille  primo  consensit  et  admisit 
fieri  et  ideo  prius  sequens  eam  ligatus  et  adtractus  corruit  et  secum 
traxit  parentes  eins  cum  istis  duabus  mulieribus  et  sie  simul  perierunt, 

vgl  van  Borssum  Waalkes  s.  77,2—5;  Merswin  73,33  —  74,29.  29  et 
prospexit  ultra  so  et  flevit  amare  et  misere  /u.  32  mich  nit  dunkt, 
vgl  Merstvin  75, 12  mir  nüt  unist  33  du  helfest  (helfft  W)  mir  denn, 
ich  MW;  soo  ghy  my  niet  en  helpt  soo  moet  ick  vergaen  van  Borssum 

Waalkes  s,  77;  si  non  iuvabis  me  ultra  peribo,  non  enim  suflFerre  pos- 
sum  /li.  34  vidi  enim  horribilem  et  terribilem  ymaginem,  quod  est  ita 
terribilis  et  inestimabilis  et  magna  sicut  magnus  mens  et  altus  ft,  vgl 
van  Borssum  Waalkes  s,  11  fg,^  Mersvdn  15^  24:  fg.  35  große]  grewlich. 
360,4  enthielt  dich  (sich  MPa;  es  W)  denn  (dann  ab)  MmPWab; 
te  conservaret  ju,  vgl  Merstvin  76,9  die  craft  gottes  hette  es  denne 
ufenthalthen.  5  Homo:  inexcogitabile  est  mihi,  qualiter  posset  esse 
horribilior  et  terribilior  ju,  vgl  Mersvnn  76,11/^.  Nach  8  et  tamen 
nimis  pauci  sunt  istis  temporibus  /u,  vgl  Mersmin  l&^20fgg,  10 fg, 
lebent  die  die  cristenh.  auf  habent  W.  Nach  11  o  utinam  eos  videre 

deberem,  ubi  habitarent.  in  quibus  tota  ecclesia  consistit  [i,  vgl  van 
Borssum  Waalkes  s.  78;  Mersurin  Iß^  25  fgg,  15  nidresten  M;  nidrosten 
P.  18  groß  Zuversicht  W,  38  auf]  auß  W.  361,5  nit  zu  (gen  M) 
himelreich.  7  unsprechleich  W,  8  genomen.  362,10  angesigen  MW 
und  velt  (valient  MP)  in  sie  MPW,  Nach  12  (vels)  da  man  mer  lebt 
nach  der  natur  Zartheit  denn  auf  dem  andern  vels  W  (in  den  andern 

deutschen  hss.  durch  homöoieleuton  ausgefallen);  ubi  magis  vivitur  na- 
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Iure   et  delectationibus   quam  in  rupe  secundo  fi,   vgl.  van  Borssim 
Waalkes  s.  84  anm.  4,  Merswin  81,26/^.     25  wellent  und  meinent 
26  geh.  sein   an  gocz  stat.     30  behefte  MW,     33  Respondit:  hec  ist 

quando  incipiunt  et  proponunt  aliquod  bonum  facere  et  magnis  labori- 
bus  disponunt  se  ad  altiora  convertere,   tunc  ingerit  eis,  quid  Telint 
facere  ipsi  sint  debiles  et  delicate  nature,  quod  tale  opus  non  valeant 
perficere,   et   sie   tepeseunt  et   incipiunt   dormire(!),   non   cognoscentes 

fallacem  astutiam  dyaboli  qua  suggerit  talia:  deberent  enim  habere  con- 
fidentiam  ad  deum  ita  quia  derelinquerunt  mundum  et  possent  eo  bene 
uti  licite  multis  annis  cum  delectatiooe  et  illud  totum  dimisissent  propter 

deum  jM.     28  denn  sere  slaffen  (schläfifen  MP),     863, 1   begangen]  er- 
geczt  W;  ergeczen  if.     15  jene]  die  ersten.     22  qui  per  gradus  sistuat 
in  hoc  alte  monte  /u,  vgl.  Merswin  85,2  die  an  diesen  hohen  berg  uf 

liggent  (die  d.  h.  b.  u.  stigent  S),     26fg.  (quod  si  aliquis  homo  — ) 
stabili  animo  et  audaci  abrenuntiaret  sue  proprio  voluntati  omnimode 
et  Omnibus  creaturis  /u  (ist  vielleicht  die  ursprüngliche  lesart),     21  fg. 
und  dich  allein  fx,  ifn  ndl.  und  bei  Mersivin,  dagegen  irrig  in  MmPWab 
und  alle   die  die   dich  ze   einem   herzlieb   nemen  wölten;    woher  hat 

Diepenbrock  die  Hchtige  lesart?  wol  durch  corijectur,    864,13  gar  dick 

und  vil  M.     27   die  h'  (fehlt  WJ  under  (unten  TT^  sind;   das  ist  die 
sach   (d.  i.  d.  s.]    dar  umb  MP)   wann  si  an  sich  genomen   hant  vil 
strenger  (ain  st.  M;  ain  streng  P)  leben  und  fibung  durch  got  denn 

alle  die  h'  (hie  W)  under  (unten  Tf")  sind  MPW  (der  satx  ist  in  w, 
den    ndl.   hss.   und    den    drucken    durch    homöoteleuUm    ausgefaUefijt 

vgl.  Merswin  86,Slfgg.     3&fg.  darynn  vinden  sie  sich  mynnent  und 

maynent  und  diso  weis  und  all  ir  streng  Übung  W;  et  se  ipsos  sunt 
aliquo  modo  amantes  et  istum  modum  et  conversationem  et  laboriosum 

suum  exercitium  habent  ex  propria  sua  voluntate  absque  dimissione  et 
commissione  sui  ipsius  et   hec  possident   in  bene   placito  sue   proprie 

voluntatis  jw,  vgl.  Merswin  87 ̂ 20 fg.     365,2  und  irret  fehlt  MW,     16 fg- 
wie  ein  teil  menschen  komen  (kom  MW)  fliessent  (fliessen  Wa;  fliehen 

h),  imd  so  xeigen  auch  die  folgenden  xeilen  ev.  das  verbum  im  plural, 

ühingens  ist  die  lesart  unursprüiiglich :  Merswins  richtige  lestaig  88,14/"^. 
do  siht  er  das  ein  mensche  usserme  garne  kämet  schließende  stimtni 

XU  fi:  et  ecce  quidam  homo  inclusus  subtus  rethe  venit  reptando  de- 
subtus  extra  rethe,  vgl.  ran  Borssum  Waalkes  s.  91  daer  was  een  mensch 
die  seer  snel  quam  gevliegen  {var.  slupen).     89,2  freilich y  wo  Merstm 

denselben  gedanketi  triderholt,  heisst  es  auch  bei  ihm  untrinnen  usser 

demme  garne.     20  fg.  vels  eins  vallens  gevallen  sein  unter  das  garn  ̂. 
24  sie  sich  den  veint  überwinden  und   (fehlt  M)  ir  natur  MW.    32 
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isgeschrieben  ab]  aus  geschriren  MW;  auß  geschrien  m;  auss  ge- 
ihrwe  P;  cum  lacrirais  effundisset  /i;  van  Borssiim  Waalkes  s.  92  had 

j  syn  h.  bl.  können  uytstorten,  vgl.  Merswin  89,10/*^.  mehthe  imme 
n  herceblöt  zu  den  ögen  us  sin  gangen  (auß  seinen  äugen  haben 

ossen  mm),  34  der  m.  als  (ge)schwinde  ein  st  g.  866,12/*^.  die 
loctuque  in  virtutibus  cum  devotione  se  ipso  exercent  in  quam  pos- 
UBt  et  fragilitas  humana  admittit  /i.  20  kommen  zu  irem  Ursprung. 
57  ja  wöltent  si  sich  lassen  MPW.  31  für  würffet  32  in  sie.  33 

ren  aigen  w.  35  bekennt  [es].  367, 1  zöge  sie  zehandt.  7  kunnen 
nd  mugen  W,  8  und  das  ist.  9  gelassenheit  MW.  11  gar  einen 
idern  weg  MPW,  20 fg.  si  ita  in  morte  inveniuntur  jj.  22  denn  der 

item  3{W.  22fg.  denn  die  undern  auf  den  (dem  Ma)  andern  (un- 
^rn  a)  velsen(!).  24  bevinden  W.  25  h.  verporgen  sunderlichen  (sun- 
srlicher  M)  gn.  icht  (fehlt  M)  MW.  29  erzeigt  s.  sunderlichen  heim- 
ihen  fr.  MPW;  s.  geistl.  s.  heimlichen  fr.  ab.  SOfg,  si  anderem 
pplicare  tibi,  tunc  libentissime  peterem  te,  licet  miserabilis  et  inutilis 

eatura  tua  sim  et  indignus  ̂ ,  vgl.  van  Borssnrn  Waalkes  s,  9&,  Mer- 
tnn  93,  9.  S3fgg.  sed  oportet  multo  altius  ascendere  de  uno  rupe 
l  alium,  donec  pervenias  ad  illos  veros  secretos  amicos  dei  contem- 
andos  //.  Nach  36:  der  mensch  erschrack  von  liertzen.  herczliep 
ep  PW)  ich  bitt  dich  anders  nit  denn  daz  ich  gesechen  mfig  dein 

limlich  frainde,  so  (und  MP)  sprichst  du  (doch  MP)^  du  wollest  mich 
ssen  sechen  in  den  Ursprung  MPWßi),  vgl,  van  Borssiim  Waalkes 
Ö6,  wo  sich  jedoch  nur  der  erste  .saiz  de  m.  verschrickte  van  gront 
ties  herten  findet,  Merswin  93,  IQfgg.  In  w  fmd  de?i  dnieken  ab 
hUirt  sich  der  ans  fall  durch  homöotelcutoii.  368,  10  fg.  so  viel  das 
^istail  W(b).  14  hohen]  fünften  MW.  16  steigen  ir.  17  dem  w.  es 
Ur  (ze  s.  M)  und  swer  ze  tünde  MW.  18  und  darauf  bleibt  stand 

t^nt  W)  MW(!).  Nach  25  et  idem  rupis  fuit  multo  altior,  maior  et 

ilcrior  quam  alii  inferiores  /i,  vgl.  van  Borssum  Waalk£s  s.  98,  Mer- 
^nn  95, 10  f gg.  (der  aus  fall  in  den  andern  hss.  und  in  den  dimcken 

'fdärt  sich  durch  homootehuton) .  30  wider  gegeben  Wab.  370,11/^. 
ts  als  wenig  menschen  (m.  nur  W)  auf  dysem  velsen  beliben  das  u. 

k.  eines  blibe.  16  sach  über  sich.  26  waz  m.  sind  d.  m.  Wab. 

3  steigen  W.  371,  20  abgelegt  W.  372,  ̂ fg.  wie  sie  ir  natur  ge- 

t'ücken  als  verr  sie  mügen  und  sie  ir  beschaidenhait  weist  W;  qualiter 
aturam  suam  possunt  sibi  subiugare  et  penitus  deprimere  in  quantum 
ossunt  et  eorum  discretio  admittit  ̂ ,  vgl.  van  Borssum  Waalkes  s,  105 

nm,  1,  Merstvin  101,34/^.  5  got  gern  g.  W;  libenter  deo  satisface- 
ent  /ti.     15fgg.  Homo:    quare  est  hoc?     Respondit:  herum  hominum 

r.  DIUTBOHB  PHILOLOaiB.   BD.  XXXIV.  17 
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nimis  pauci  sunt  istis  temporibus,  quorum  habitatio  sit  supra  prope 
originem  sicud  personaliter  videbis,  vgl.  van  Borssum  WaaJkes  s.  105, 
Mersvnn  102,  IQfgg.  31  und  bekennent  es  nit  noch  nement  es  (sein  W] 
nicht  war  als  sy  schuldig  wären  noch  ktinnent  es  wol  mercken.  33 

auch  (fehlt  ab)  nicht  (nicht  fehlt  m).  35  empfingen  W,  36  durch  dicz 
ding  alle.  373,16  hatte.  Hierauf  einzig  U7id  allein  in  fi:  et  ille  rupis 
pulcrior  fuit  et  latior  und  splendidior  quam  omnes  alii  subtus  positi. 
19  fg.  m.  und  seind  menschen  die  dise  leute  alle.  27  wellen  verziehen 

M;  sich  von  got  genczlich  wollen  getrösten  W;  in  fi  lautet  der  ganxe 
passus:  vidis  enim  bene,  quod  paucissirai  sunt  qui  velint  renunciare 
istis  temporalibus  et  naturalibus  propter  deum  pure  et  largiter  et  ex 

toto  et  propter  veritateni  velint  derelinquere  mundum  et  ea  quae  in 
ipso  sunt  in  laudeni  et  honorem  dei.  374, 2  sive  oportet  eum  ea  habere 
tamquam  non  habeat  id  est  quod  habeat  absque  sua  proprietate  eo 
modo  quod  ipsa  sint  sibi  magis  causa  tristitie  et  desolationis  quam  quod 
ipsum  impediant  ad  deum  perveniendo  /i.  2 fg.  unachtsam]  sonder 
aennemen  van  Borssum  Waalkes  s.  108  anin.  7,  vgl.  Mersunn  105,32. 
4  wol  behaben  W.  bfg.  si  ea  non  diligunt  sed  solum  deum  neque  etiam 

se  ipsos  sed  voluntatem  dei  ̂ i.  7  ane  eigenschaft  JlfwPTTv  absque  pro- 
prietate f.1,  vgl  van  Borssum  Waalkes  s.  109  anm.  1,  Mersunn  106,3 

und  haut  si  keine  eiginschaft  dran  {irng  ab  ein  (ain)  eigenschaft).  Ifg- 

alles  (als  M;  al(s)o  P)  gar]  et  residuum  amicis  dei  et  pauperibus  an- 
nuatim  ministrare  et  impertire  in  dei  nomine,  cuius  tamen  est  fi,  rgl 

Mersmin  106, 4/'</'.  alle  ior  (fehlt  m7n);  übrigens  dürfte  die  lesart  inu 
und  bei  Mersurin  unursprünglich  sein.  9  ich  getraw  W.  1 1  nein  nicht 

mer!  si  sein.  13  enpfangen  von  gott.  14/*^.  et  deus  permisit  eos  videre 
magna  et  inestimabilia  mira,  sed  tamen  semper  in  ymaginibus  et  fomiis 
excepto  uno  solo  quod  est  super  oninem  ymaginem  et  omnera  formani 

ju,  vgl,  van  Borssum  Waalkes  s.  109,  Merswin  IQ&^l^ fgg.  20  mit  w. 
auß  sprechen  W.  34fg.  quod  personaliter  nesciunt  neque  intelligunt: 
ita  secrete  latet  in  ipsis  et  ita  funditus  mortuum  in  ipsis  non  est  /i. 
375,3  und  getarr  (tarr  Wab)  in  nicht  (fehlt  MP)  getrawen  {Merswin 
107,33  und  got  gedar  diesen  menschen  mit  getrüwen):  hier  liegt  icd 
ei?i  Verderbnis  vor  und  es  ist  xu  lesen  und  getar  im  nicht  getrawen, 
vgl.  et  non  audet  eis  abstrahere  illam  habundantiam  spiritualem  neque 
abscondere  /i;  s.  auch  vayi  Borssum  Waalkes  5.  110  und  anm.  9.  4 

enziech  und  verborg  (fiberge  M).  bfg.  quia  ipse  bene  cognoscit  ipsos 
funditus  in  absconditis  et  occultis  ipsorum  et  quicquid  latet  secretias 

in  natura  eorum,  tamen  sibi  ipsis  incognitum  est  /ti.  9  wie  müssen  — 
10  entrinnen  6,  vgl.  auch  van  Borssum  Waalkes  5.  111  fnüderanfH.^ 
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fehli  MPWa;  und  du  folgetide  rede  der  ̂ antworV  ist  dem  ̂ menschen' 
in  den  mund  gelegt,  vgl,  Merstvin  108,6/^^.;  ähnlich  auch  ft:  Homo: 
karissime,  sicud  audio,  quicunque  debet  pervenire  ad  suuni  originem 
oportet  eos  penitus  esse  mortuos  et  totaliter  dimissos  et  naturam  suam 
fanditus  mortificare  et  viam  nature  fundamentaliter  cognoscere  cum 
illuminata  discretione  antequam  possint  apropinquare  suo  origini.  Homo: 

compatior  istis  hominibus  quod  etiam  debent  intrare  piirgatorium.  Mer- 
stüin  setzt  den  in  Verwirrung  geratenen  diahg  voraus  und  schiebt 

108, 11  — 14  eine  neue  rede  der  entwrte  ein.  13  ee  das  sie  ymmer  W, 
27  und  sam  er  stund  an  dem  obersten  h.  W,  30  her  ab  und  also 

wägeten  sy  sich  gar  dicke  und  vielen  als  oft  wider  ab.  Nach  33  et  quo- 
tienscunque  temptabant,  totiens  contingit  eis  quod  velut  mortui  fuerunt  ii, 
34  wagen;  temptare  /i.  36  steigen  W.  376,  Ifgg,  hinc  est  quod  pauci  sunt 

qui  velint  temptare  et  se  periculo  mortis  dare  funditus  in  istis  tempori- 
bus  et  ideo  pauci  perveniunt  super  istum  nonum  rupem  et  cum  ibi 
perveniunt  et  perspiciunt  ipsum  et  homines  in  eo  habitantes  et  eorum 
vitam,  statim  timore  percussi  revertimtur  et  velociter  cadunt  /u,  vgl 

Mersivin  110,3/*^^.  5.  6  sind  in  MPWfi  ausgefallen;  Mersmn  setzt 
gleichfalls  die  lilcke  voraus,  ersetzt  sie  aber  durch  110,10  — 17.  18  ad 
originem  et  ad  primum  principium  omnium  creaturarum  /i.  23  qua- 
liter  posset  esse,  quod  debiles  et  infirmi  non  apparerent?  scias,  ante- 

quam isti  homines  usw.  /i;  darnach  tinrd  Mersurin  Wl^llfgg.  wol 
besser  so  zu  interpungieren  sein:  solthent  d.  m.  n.  kr.  sin  worden? 

ebbe  (pis  mm;  ee  S)  si  —  ueberstiggen  haut,  du  solt  wissen  u,sw. 
29  ille  propter  cuius  caritatem  ita  consumpserunt  sanguinem  suum  et 

medullam:  ille  reddet  eis  pro  illo  naturali  et  luxuriöse  sanguine  et  me- 
dulla  alium  purum  et  mundum  sanguinem  et  medullam  /i.  32  verdorret 
und  erstorben.  38  deus  infudit  in  eos  divitias  inestimabiles  gratie  sue  /u. 
377,4  si  ipsi  non  essent  in  vita  fi.  5  quod  faceret  magnum  tractum 
cum  illo  rethe  et  sie  attraheret  sibi  penitus  Universum  mundum  /i, 
vgl.  van  Borssum  WaaUces  s.  115  an7n.  1,  Merstvin  112,31.  20  für 
blickent.  23  schenket]  sendet.  24  d.  b.  Ch.  einveltiklich(en);  quam 
sequi  ymaginem  Ihesu  Christi  et  carere  in  simplicitate  vere  fidei  /i. 
27  quod  nihil  desiderant  nee  cupiunt  scire  vel  cognoscere  /i.  36  in 
allen  dingen.  378, 4  extra  modum  humiles  /i.  5  schäczent  MP.  7  et 
quaecunque  deus  diligit,  hec  diligunt  et  ipsi  /i,  vgl.  van  Borssum 
Waalkes  s,  117  anm.  4,  Merstvin  115,1:  St  liest  got  minnent.  8  tod 
und  ist  auch  sy  in  ze  grund  tod  MP;  et  ipse  mundus  est  ipsis  totaliter 

mortuus  ^,  vgl.  Mersurin  115,2/*^.     10  besessen  heten.     10 fg,  et  hü 
sunt  quos  diligit  deus  et  ipsi  diligunt  eum  in  omnibus   actibus  suis 

17* 
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(11  und  lassen  fehlt  MW)  ju.     l^fgg-  non  enim  diligunt  se  ipsos  nee 
etiam  volunt  aliquid  in  isto  tempore  neque  in  futuro  /i.     16  et  tarnen 

adhuc  non  inspexorunt  in   originem  nee  etiam  desiderant,   qoia  con- 
fitentur  se  esse  indignos  fi,  ein  misatx  zu  dieser  lesart,  wenn  auch 
lückenJiafty  in  MP:  aber  si  hant  noch  nit  wan  si  dunckent  sich  unw., 
vgl,  auch  van  Borssum  Waalkes  s.  llT/^r.,  Merswin  115,  ISfgg.    20  quodsi 
deus  vellet  eis  mittere  omnes  temptationes  quas  umquam  sustinuerunt 
cum  Omnibus  passionibus  et  tribulationibus  quam  umquam  passi  sunt: 
hec  omnia  vellent  cum  gaudio  resumere  /i.     35  disem  MP.     36  wäger 
fehlt  W,     SSfgg.  non  enim  est  mirandum  quod  multa  hie  scripta  sunt 
in  ymaginibus,  alias  enim  non  possent  sciri  vel  cognosci  quid  essen t 

nee  etiam  possent  alias  intelligi  ju.     379,8  der  e.  g.  war  MPWa.     1"? 
nicht]  nu  W,  vgl  van  Borssum  Waalkes  s.  120  und  anm.  6.     22  menig 

MP,  woraus  sieh  wenig  i?i  a  erklärt.     30  mit  iren  weisen  (irer  weis  M^) 
und  n.  i.  w.  MW;  suo  more  et  sine  labore  et  secundum  suam  voluu- 

tatem  fx.     der  werk  MW.     380,8  gratiam  illuminatam  /u.      12  quia  zi- 
zania  incipit  crescere  istis  temporibus  super  triticum,  quia  vitia  virtuü- 
bus   praeesse  istis   temporibus  videntur  (x   (vielleicht  in  der  sonstigen 
Überlieferung  7iur  durch  homöoteleutoii  (temporibus)  ausgefallenj.    U 
im  zu  und  an  M.      16   u.  versuchte  fehlt  W.      19  wert  und  lieb  W. 
25fg.  quäle   excellentissimum   gauclium  est   nobis  de  te,   cum  te  sine 
medio  (mittel  7nm)  videmus  /i.     Nach  381, 3  et  tunc  ulciscetur  se  per 
vindictam  nimis  vehementer  /i.     7  numerus  electus  non  est  completui 
sed  scias  /i,  vgl.  Mersivin  120,23.     13  ertötet  und  verderret  h.  durch 
dich.     13.  15  eh]  antequam  /i,  vgl.  Merstvin  121,11.  13  obe.     15  aliqui 
eorum  introspiciunt,  antequam  in  istum  rupem  pervenerunt  ̂ .     iSfgg- 

deus  enim  facit  aliquos  eorum  expectare  tres  annos  vel  duos,  aliquos. 

quinque  annos,  aliquos  decem  annos.     permittit  etiam  aliquos  ibi  iacere- 
omnes  dies  vite  sue  et  ita  in  expectatione  arescunt  usquo  in  mortem 
et  tunc  permittit  eos  primo  intus  videre   quando  iacent  in  fine  vite. 
alicjuibus  etiam  togitur  et  ita  arescunt  usquo  ad  separationem  anirae  et 

corporis  ju.     27  gelaßner  gehorsamer  (geh.  gel.  M)  m.  MW.     382,8  ori- 
ginem et  principium  omnium  creaturarum  /i,  vgl.  xu  376,18.     11  un- 

gefüget  MPS;    vngefiig  W.      llfgg.  quapropter   peto  te   propter  temet 

ipsum  et  omne  quod  possum,  quatenus  tu  vehs  nie  subportare,  si  um- 
quam potest  esse,  quia  liuius  magni  et  mirabilis  honoris  totus  indiguus 

sum  jM,  vgl.  Merswin  123,  l^fgg.     15  ungem&ss  MPS.     26  sed  graviter 

lues  in  posteris  ante  tempus  mortis  tue  cum  maximis  penis  et  tribula- 
tionibus II.     21  fg.  deinen  armen  knecht  W.     36  nichts  wusste]  ingewisBet 

M;  eingewiset  P.     wider  zu  im  selber  kam  S.     383,2  an.     4  über- 
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fliiesig.  7  sie  non  potuit  nee  scivit  cum  omni  sua  liumana  intoUigentia 

minimtim  illius  visionis  nee  acribere  nee  etiam  verbis  explicare  de 

Omnibus  qime  vidit  fi,  vgl.  van  BorssumWaalkes  s.  128  anm.  1,  Mer- 

stcin  125,  2 /J7.  9  bekennen.  10  zfi  bringen.  11  dar  nach  b.  (ge- 
denken). 12/i/.  tiinc  transcendebat  omuem  intelleetum  et  omnes  sensus 

fi.  19  zu  worteil  möcbt  pringen  W;  verbis  explicari  fi.  22  ge(8e)hen 
und  gebort  ̂ (^}-  wan  das  ich  zu  mal  fol  [rßlicher  fröden  bin  S;  nisi 

hoc  solum  quod  repletus  suni  et  plenus  incomparabili  gaudio  ft.  23fg. 

müg  enthalten  (gehalten  W)  und  öbergan,  das  sie  nicht  ungest.  ausbr. 

MPWa.  Nach  24  Die  antw.  sprach;  daz  mag  wol  geschechen.  Der 

m.  sprach:  ach  bekannten  alle  menschen  die  wunne  und  diö  fr6de  die 

in  dir  ist  und  werent  alle  ding  licht  durch  dich  zu  lassend  S;  Respon- 
dit:  istud  bene  convenit  tibi  ut  facias.  Homo;  utinam  cognoscerent 

omnes  bomines  qnale  gaudium  et  qunlis  iocunditas  est  in  te!  facilius 

esset  eis  omnia  derelinquere  piopter  te  f,  vgl.  van  Borssitni  Waalkes 

s.  129,  Mersu'in  l2^,Mfyg.  2bfgg.  verum  est.  niinimum  gaudium 
i)uod  in  deo  est  non  habet  simile.  omne  enim  gaudium  totius  mundi, 
si  una  liora  uiiitum  esset  et  compactuni  in  unuin  gaudium,  taniquam 

nichil  esset  in  comparationo  illius  minimi  quod  in  deo  est  /(,  vffl. 

Mersuin  126,7—14.  26  je]  joch  MPa;  doch  S;  auch  W.  32  reden] 
gedencken  MFSWfu);  spreken  noch  schryven  noch  gedencken  vait 

Borssttm  Waatkes  s.  129.  Sify.  zu  (mit  S)  werten  mugest  versten  noch 

begr,  macht  SIC  384,4  doctor  fi.  5  fg.  tunc  vidit  quod  isla  alta  scola 

hiit  plena  litteris  et  illuiuinata  vero  lumine  et  diversis  disccetationibus  ;i; 
ö»V(e  ähnliche  lesart  miiss  Mcrsuins  höchst  unklare  attsdruchsweise  be- 

^nfimut  haben,  denn  er  sagt  I27,l&fgg.  do  sach  si  das  die  schule  vol 

''riefeüu  lach  die  alle  föl  geworea  tiethes  underscheides  annestftnt(?). 

6  die]  und  MPWa.  8  ingriflig  MW.  9  circumdedit  se  et  volvit  so 

'fiter  istas  Htteras  fi,  vgl  Merswin  127,23/^.  lO/y.  scias,  quando 
^QirDa  tua  ita  venit  usw.  fi.  11  dignissimus  magister  scole  fi.  13/jj. 

^tatim  cum  introspexi  intra  originera,  tunc  inveni  in  anima  mea  nimiam 

^»ritntem  et  indicibilem  et  quodamniodo  noviim  gaudium  et  sensi  tan- 

**ni  caritAteni  in  anima  mea  fi,  vgl.  Merswin  128, 2/J5.  15  die  alle 

°*^.  18  licet  esset  contra  omnem  naturam  fi.  28  —  30  fehlen  bei 

^'crawin,  vgl.  van  Borssum  Waallces  s.  132  anm.  4.  36  bekannten. 
*^,  T/ff.  ego  niiror  quod  ita  magnum  et  indicibile  gaudium  et  inestima- 

'Igbi  caritatem  (mynn  W)  et  mirum  invenio  in  me  [i,  vgl.  Mersiein 

^29,  ll/'^.  23  fehlt  MPWft,  mich  bei  Mersicin,  der  dafür  130,9  —  12 
'^eiel.  2ifg.  über  (super  /i)  das  garn]  nu  siot  eens  neerftarts  onder 
•Üe  de  steenbergen  en  onder  dat  net,  dat  over  de  gantsche  werelt  ge- 
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togen  ist  van  Borssum  Waalkes  s,  134,  vgl.  Mersmin  130, 14.     26  d.  m. 
8.  under  das  gam,  wie.    37  user  d.  w.  Ä     38  von  im  selben  W;  ex  se  ipo 

jM.     386,2  quam  oranes  maligni  Spiritus,   qui  esse  j)0ssunt  /u,  vgl.  van 

Borssimi   Wcudkes   s.  135,   Mersivin    131,  24/"^.      ̂ fg.   in    de   gantsche 
Christenheit  en  syn  geen  schadelicker  menschen  als  dese  van  Borssum 
Waalkes  s.  135;    vgl.  Mersivin   131,  S2  fgg.     Für   6  fg.   bietet  Mersicin 

den  passiis  131,34  — 132,9.     l^fg.  leuchtend  get  SWffi),  vgl.  Mersicin 
132, 19.     \^2fgg.  iste  homo  etiam  interfuit  huic  societati,  quae  hie  com- 
moratur  et  introspexit  in  originera  fi,  vgl.  Merstvin  132^20 fgg.     14  er- 
bermde  seines  nächsten.     30  so  (noch  MPä)  1.  sy  doch  (fehlt  Pa)  got 

kein  (klein  a)  w.  dar  inne,  sy  (en)fürchtent;  non  —  dudum  /u,  vgl.  vatm. 
Borssum  Waalkes  s.  137.      35.  36   MniPab   lesen   beidemal   unsinnig 
leben  statt  leiden;   36  liden  7iach  atisgesirichenem  leben  S.     387, 2/i^. 

et  sunt  illuminati  splendore  divinitatis  ita  magnifice  fi,  vgl.  Mersmpt. 

134,11/*^.     3  von]  an  S.     7  groß]  ein  MPWa.     I2fgg.  quo  vellet  deus 
alias  cum  suis  (den  seinen  W)?     deberet  deus  id  quod  suum   est  di- 
mittere  inimicis?  [das  gez.  ihm  nicht]  /i,  vgl.  Mersicin  134, 26fgg.     21 
keinen  MPSW(^i).     24  pro  stulto,  tarn  seculares  quam  spirituales  /#, 
vgl.  Mersivin   131  .,4: fg.     25   cristenheit  mit  einander  W,  vgl.  Mersicin 
137, 11.     32  hohes  sewoht  (sewochtig  M;  seig  m;  seeuote  S;  schweigocht 
a)  gebirg  MPSa,    vgl.  van  Borssum  WaaUces  s.  139  anm.  8.     SSfgg, 
unz  (biß)  do  (das  MmPab)  das  vallent  wasser  entsprang  und  w.  s.  her 
ab  V.   und  als  dicke  diz  vische  obnen  an  ditz  gebirg  komen,  so  (do 
MP)  vielen  si  her  wider  ab  und  viel  ir  ain  tail  ze  tod  MPW;  ubi  ista 

aqua  torrens  cum  impetu  descendebat  cum  eis.    et  quotiens  ascendentes 

pervenerunt  ad  cacumen,   totiens  retrorsum  cadebant  et  quidam  eorufr» 
ita  cadendo  mortui  sunt  /i,  vgl.  van  Borssum  Waalkes  s.  140  anm.  ̂ 9 

Mersicin  140,  27 /^r^.     388,7  signum  et  figura  unius  mysterii  /«.     9  gen»- 
mit  deiner  hilfe  MPW,  vgl.  van  Borssum  Waalkes  s.  140.     10  inneclicip- 
MPW.     11  hülf  MPW.     14  der  edeln  (eilenden (!)  MmPa,  fehlt  b)  gotte^ 
yorchii^.)  Mm  PS  Wab]  nobiles  et  fideles  amicos  dei  pro  nichilo  reputant 
/ti,  vgl.  van  Borssum  Waalkes  s.  140,  Mer stein  141,18/^^.     15/^.  werden^ 

enpfinden  (bevinden  W)  MW.     20  vermag  —  je  fehlt  W.     34  lutemw. 

SW(^).     389,3   und  liessest  in  din  gnad  und  (u.  in  MP)  din  haim- 

likait   (deiner    gnaden    u.    deiner   h.    W)    befinden   (empfinden   MPW)^^ 
MPSW;   et  faceres  eum  in  venire  gratiam   tuam  et  de  abseonditis  et 

secretis  tuis  eum  consolares  11,  vgl.  Mersivin  144,3.     4/^.  got  ist  ali 

berait  alß  er  ie  wart  und  alß  milt  groß  gnad  und  groß  (fehU  S)  gö^-- 

ze  geben,  fund  er  MPSWffi).     7  enpfintlich  gab  W.     17  vertregt  MPW^^ 
20  unterstund  W.     36  fg.  so  ist  din  pet  u.  a.  m.  pet  (gepet  S)  ui  UB^^ 

i 
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moB  denn  (denn  so  muß  8)  die  b.  SWffi),  vgl  van  Borssum  Waalkes 
s.  145,  Mersmn  145, 12  fg,     390,  7  eine  fehlt  W,     %fgg,  ego  dico  tibi 

quod  habent  ita  magnum  gaudium  quod   indicibile  est  et  incomprehen- 
sibile.    tarnen  non  est  simile  neqiie  equipollet  illo  pleno  gaudio,  quod 
essentialiter  et  etemaliter  est  in  eternitate  /u,  9  unsprechlich  u.  (u.  euch  S) 
unbegreiflich  SW.    volle  fr.  PSW,    ewigen]  wesenlichen  MPSW;  weltlich 
a;  tydelicke  van  Borssum  Waalkes  s.  145.     10  als  ungelich  (unsäglich  a) 
als  2dt  und  ewikeit  MPSWa,     12   und  das  soJ  ouch  din  lötzi  sin  S; 

und  das  es  auch  dein  lecze  sei  MmPWa,     20  lebet  noch  und  fehlt  /ti 
\ind  Merswin  146,32;  u.  d.  m.  lebet  noch  (in  nach  mit  anderer  tinte 
geätidert)  MCCClii),   wan  er  soJ  sy  h.  biß  in  s.  t.  S.     22  fg,  fehlen  m, 

22  der  vasten  —  23  jare]  dem  iar  do  man  zalt  von  xpus  gepurt  MCCCC 
und  xlvi)  iar  (am  raiide  mit  bleistift:  4.  1346^  vnt  wart  ausgeschriben 
m  der  vasten  M;  22 fg,  zalt  MCCClu)  jar  S;  in  jeiunio  quadragesimali 

sub  anno  dominice  nativitatis  M°CCC'*ii'*  (so!)  anno  /i.     24/^^.  non  est 
necesse  ut  aliquis  interroget  propter  quem  iste  Über  scriptus  sit  vel  per 
Qiiem,  quia  ille  homo  usw.  /i.     2b  fg.  pey  s.  1.  W,     27  Amen  (fehlt  S), 
Da?in  rot  hie   hänt   ain   ende   das   püch  von   den   neun   velsen  MP; 
AMEN,  dann  rot  a.  b.  m.     Hierauf  folgt  in  MPSW(w)  (ifi  MP  mit 

^oter  Schrift)  der  erste  absatx  bei  Diepenbrock  s,  330:   wer  dicz  püch 
lesen  wil  (welle  lesen  5),  der  h.  es  vorn  an  und  les  es  b.  a.  d.  ende, 
^   V.  er  es  erst  (erst   recht  MP).  u.  b.  er  dann  (fehlt  S)  nicht  sein 

^ebeu,  sicher  (sicherlich  MP)  so  wiii;  got  einen   (den  MP)  ewigen  val 
^^er  iu  tftn  (ü.  i.  t.  fehlt  SW)   und  auf  in  lassen  (l.  uf  in  S)  vallen. 

^^^  dem  (d.  val  W)  behflt  uns  die  ewig  warheit  (da  vor  uns  got  alle 
gemainlich  behutte  M;  in  P  fehlt  dieser  letzte  satx).     Amen  (fehlt  P); 
^uicunque   proponit  istum    librum  legere,   ille  a   principio   incipiat   et 

^sq.ue  in  finem  perlegat:  tunc  primo  intelligit  propter  quid  scriptus  est 
^^   si  non  emendaverit  vitam  suam,   tunc  absque  dubio  deus  gravem 

^^Um  emittet  super  eum,  quo  perpetue  cruciatur  et  premitur.     a  quo 
^^su  deus  nos  custodiat  qui  est  vera  sapientia  patris.    quod  nobis  prae- 
Stare  dignetur  pater  et  filius  et  spiritus  sanctus.     Amen  ̂ ,  vgl,  auch 
^^'9^  Borssum  Waalkes  s,  147;  in  b  steht  390,27  vor  dem  Amen:  wie 
^^l    er  das  dem  willen  gottes  auff  geopfferet  hatt  z&  geschechen  oder 
^it   zu  geschehen. 



256  STRAUCH 

3.    Cgm.  843  (s.  oben  s,  238). 

Dy  IX  felsz. 

(131**)     Von  den  neun  felsen  und  w(a)z  ubung  dar  auf  sey. 
Item.     Dy  auf  dem  ersten  velsen  wonen,  sein  alle  dy  on  todsund 

sein,  aber  ir  angl  ist  der  sy  hindert  am  furgang,  daz  sy  sind  loe,  treg 

5  und  kalt  zu   gotes  dinst;    wy   daz  sy  nit   grosz  sund  wollen  tun,  so 
suchen  sy  doch  leibes  lust. 

Item,  Dy  auf  dem  andern  felsen  dy  zwingen  ir  natur  und  keren 
sich  mit  verwegen  gemut  von  der  weit,  aber  ir  angl  ist,  daz  sy  sich 

zu  kranck  duncken   und   werden  slafen   und  ableszig   und    haben  ge- 
10  dingen  in  ire  gute  werck  und  werden  hofertig  und  wellen  nieraants  rat 

volgen  und  pleiben  sten  auf  irem  gutduncken,  daz  veriret  sy. 
Item.  Dy  auf  dem  triten  felssen  sein  dy  sich  verwegenlich  zu  der 

warheit  keren  und  ir  natur  kunlich  Urlaub  geben  und  allen  creaturen, 

aber  ir  angel  ist,  sy  haben  noch  mer  aufsehens  auf  dy  weit,  dar  inen 

15  sy  sich  selbs  meinen,  und  all  ir  streng  (132')  ubung  haben  sy  mit  ir 
selber  eigenschaft  und  wolgefallen  besessen. 

Item.  Die  virten  haben  ir  natur  strengklich  und  kunlich  angriffen 
und  üben  sich  tag  und  nacht  als  ferro  sy  es  erleiden  mugen,  aber  der 
angel  ist,  daz  sy  ir  ubung  und  werck  mit  ongenumenheit  und  eigner 

20  weiß  besessen  haben  und  geprist  in  wäre  gelassenheit,  und  wist,  daz 
kein  eigenwilliger  mensch  nymer  zu  dem  Ursprung  kumpt.  aber  doch 
werden  diß  leut  oft  und  dick  versucht  und  vermant  zu  gelassenheit, 
aber  es  hilft  nit  an  in  und  sy  werden  pald  bewegt  zu  zorn  und  zu 

andern  untugent,  daz  macht  daz  sy  noch  ungeübt  und  unerstorben  und 

26  ungelassen  sein. 
Item.  Die  auf  dem  fünften  felsen  haben  iren  eigen  willen  auf 

geben  und  got  wider  geben  und  haben  ganczen  willen,  daz  sy  nichtz 
thun  oder  lassen  wollen  auß  eigen  willen  und  furnemen,  und  wollen 
sich  eim  freunt  gotz  lassen  an  gotes  stat  in  aller  gehorsam,    aber  ir 

90  angel  ist  unstetigkeit,  daz  sy  ir  eigen  weiß  wider  an  sich  nemen  und 
irem  eigen  willen  nit  zu  grünt  tod  sein,  und  laufen  oft  vom  fünften 
velssen  auf  den  virten. 

Item.  Dy  sechsten  sein  menschen  dy  sich  got  und  sein  freunten 

haben  gelassen   an   seiner  stat   und  iren  eigen  willen   auf  geben  und 

36  daron  stet  wollen  bleiben  pis  in  tod.  aber  yr  angel  ist,  daz  sy  gern 
etwaz  trosts  und  bekenen  von  got  boten,    daz  ist  nit  ir  nechstes  und 

20  vor  wist:  dz  aiisgeatrichen.      27  und  got  xweimal.      31  Ire. 
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diBSe  begird  bat  ein  heimlichen  geprechen  (133"),  <]az  sich  der  mensch 
jemaiit  getar  geleichen,  sy  selten  got  kssen  wircken  waz  er  wit  und 

wa  und  mit  wem  er  wil.     daz  beltenen  sy  wol  und  volgen  jm  nit. 

Item.  Dy  sibenton  sein  dy  sich  got  ku  grünt  gelassen  han  und 

daron  slet  wollen  sein  und  allen  im  fleisz  antun,  wy  sy  ir  natur  tmcken  6 

nach  irem  veruiugen  und  sy  wern  «uch  gern  alle  dem  geniiiig,  daz  got 

von  in  wil  haben,  es  sey  auBero  liehewerck  odor  einker  in  sich  selber, 

und  da  warten  sy  seins  liebsten  willen,  aber  ir  hack  ist,  sy  haben  vil 

liebreicher  genad  von  got  entpfangen,  dy  prauchen  sy  heymJich  in  ir 

natttr  mit  liist  und  nemen  es  nit  zu  grund  war  und  gen  zum  h.  saora-  lo 

ment  um  daz  sy  trost  davon  entpfangen. 

Item.  Dy  auf  dem  achton  felssen  haben  sich  got  ku  grünt  ge- 

lassen und  aufgeben  waz  er  mit  in  tun  wil  in  zeit  und  in  ewigkeit, 

aber  sy  haben  zwen  hacken,  der  erst:  sy  haben  ein  wenig  einpiicks 

des  Ursprungs  entpfunden  und  heien  sein  gern  mer,  dnz  ist  nit  ir  ib 

neohats.  Der  ander  hack  ist:  got  hat  sy  fremd  weg  gofurt  und  grosse 

fremde  wunder  lassen  sehen  in  pikireicher  form.  Daz  haben  sy  heym- 

lich  verporgenlich  mit  eigescbaft  besessen  und  got  tar  in  nit  trauen 

daz  er  in  dy  genad  entzieh  und  verperg,  er  muß  ir  schonen,  wan  er 

bekennt  irn  heimlichen  grünt.  ao 

Item.  Dy  höchsten  auf  dem  neunten  (eisen  haben  als  ir  plut  und 

marck  vcrswent,  sy  furchten  weder  hei  noch  fegfeur  noch  (133")  veint 
noch  tod  noch  leben,  sy  sein  als  demutig  daz  sy  sich  seczen  und  all 

ire  werck  unter  got  und  all  creatur  und  turen  sich  niemant  gleichen 

und  lieben  alle  menschen  in  got  und  sein  der  weit  zu  grünt  tod  und  2i 

meinen  und  lieben  got  in  allem  iren  tun  und  laßen,  sy  meinen  noch 

lieben  sich  selber  nit  und  suchen  daz  ir  nyndert  noch  sich  selb  in  zeit 

und  in  ewikeit.  sy  haben  sich  selber  verlorn  zu  grünt  und  all  creatur 

mit  in.  sy  leben  in  einem  unwissen  und  begern  nichts  zu  wissen,  wan 

sy  dunckon  sich  sein  unwirdig,  und  der  veint  ist  dureh  sy  gefarn  mit  :-« 
allen  bekorungen,  dy  uiuiant  erdoncken  mag  und  sein  einteil  über 

menschlich  syn  und  sein  nit  anders  dann  weit  sy  got  wider  an  sy 

senden,  sy  wollen  daz  mit  freuden  entpfahen.  all  ci-eatur  sein  in  ein 
kreucz  gewost  und  sy  haben  sy  durciiliten  und  sy  begern  nichts  denn 

leiden  und  dem  kreuczigten  Christum  nacli  zu  volgen  pis  in  tud.  und  ̂  

daz  sein  dy  waren  anpetter  dy  got  anpeten  im  geist  und  in  der  war- 

heit.     Darzu  helf  uns  got  auch.     amen. 

wolgBn.      6  genüg.      9  liebretelier  fso  auch  ah,  liebricht  ml  atalt  Üeht- 
a  vm.      13  tu.      21  liociiste.      30  boi.      31  »llö  bekoruDg.      37  »m. 
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4.   Die  handschrifteii  der  Neun  felsen  Merswins. 

St  Die  handschrift  der  landesbibliothek  zu  Strassburg  L  german 

665.  Cime!.,  dorthin  aus  C.  Schmidts  nachlass  gekommen,  dassog.  auto- 
graph  Merswins,  das  C.  Schmidt  1859  zum  abdruck  brachta  Schmidt 
hatte  die  hs.  1858  aus  C.  M.  Engelhards  bibliothek  gekauft  und  trug  im 
jähre  1865  vorne  auf  grund  einer  note  von  Schweighaeuser  im  exemplar 

des  Grossen  johannitermemorials  in  folio  den  vermerk  ein,  dass  das  ori- 
ginal dieses  Buchs  von  den  neun  felsen,  von  B.  Merswins  eigener  hand 

geschrieben,  anno  1708  in  der  commende  zu  Schlettstadt  gefunden  und 
den  23.  juii  wider  nach  Strassburg  gebracht  worden  sei,  freilich  mit 

Verlust  'bis  10  bläter',  die  aus  dem  gegenwärtigen  exemplare  ergänzt 
wären.  Es  sind  vielmehr  11  blätter,  die  verloren  gingen  und  die  in 

der  jetzigen  59  blätter  umfassenden  papierhs.  (doch  beginnt  der  eigent- 
liche text  erst  auf  bl.  2)  der  bibliothekar  der  Johanniter  im  anfang  des 

18.  jhs.  aus  einer  der  älteren  copien  ersetzt  hat.  Die  fehlenden  original- 
blätter,  in  Schmidts  ausgäbe  durch  eckige  klammern  im  texte  kenntlich 

gemacht,  sind  bl.  2  (1,1  —  3,17).  13.  14  (29,25  —  35,20;  in  der  er- 
gänzung  geht  das  cap.  von  den  begarden  dem  von  den  beginen  voraus, 

so  auch  in  hs.  W).  38  (98,30  —  101,6).  40  (103,27-106,11).  42 

(108,23—111,6).  45  (115,32—118,6).  47  (120,  16  — 122, 25).  49 
(124,33  —  127,15).  57.  58  (143,22  —  147,12).  Vor  bl.  1  ist  eine  an- 

sieht des  johanniterhauses  auf  dem  Grünen  wörth:  A^  1633  destrucia^ 

eingeklebt,  auf  bl.  1'  steht  vom  bibliothekar  der  Johanniter  aus  dem 
anfang  des  18.  jhs.  eine  lat.  vorrede  an  den  leser,  in  der  gesagt  ist, 
dass  dies  buch  von  R.  Merswiu  mafiu  sua  j^ropria  geschrieben  sei.  Dies 

könne  nicht  bezweifelt  werden,  da  die  schriftzüge  sich  deckten  mit: 
acht  blättern  des  briefbüchleins  (darin  die  Urschrift  des  Buchs  von  den» 

vier  Jahren),  s.  Schmidt  Gottesfreunde  s.  54.  Bl.  1**  folgt  dann  ein  ei- 
cerpt  aus  dem  'grossen  Teutschen  auf  pergament  geschribenem  Memo^ 
rialbuch',  das  in  allem  wesentlichen  mit  dem  abdruck  bei  Schmidt  a,a.o- 
s.  56  übereinstinmit.  —  Bl.  59**  ist  mehrfach  bekritzelt,  zeigt  u.  a.,  von 
einer  band  des  15.  jhs.,  folgende  fortlaufend  geschriebene  reimzeilen: 

Ich  weix  tvol  dax  ich  für  (?)  und  mag  doch  nüt  abe  Ion  Die  mifiec- 
liclie  xarte,  von  der  ich  so  grossen  kurner  han,  und  doch  so  teil  ick 

warten,  ir  angesiht  mir  müt  und  fröde  gii,  die  ich  so  selten  schotten 
sol  etCy  ausserdem  noch  Wer  dis  buch  vindet  der  sol  es  wider  /  geb^ 

durch  got  er  sy  rittcr  oder  hiehi  /,  das  folgende  z.  t  unleserlich  und 

unverständlich.  —  Für  das  sog.  Merswinsche  autograph  ist  folgendes 
charakteristisch:  der  Schreiber  hat  so  gut  wie  ganz  auf  interpunctiitf^ 
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verzichtet,  desgleichen  verfährt  er  mit  absätzen  äusserst  sparsam.  Wenn 
er  nicht  selten  den  selben  satz  oder  eine  reihe  von  werten  doppelt 

schreibt,  um  dann  den  Irrtum  zu  tilpen,  so  dürfen  wir  daraus  wol  auf 

abschrift,  auf  reinschrift  nach  einem  concept  schliessen.  Gelegentlich 

ist  ausgelassenes  nachträglich  eingefügt.  Auch  Schreibfehler  begegnen. 

ÄnfTallen  muss  die  oft  sonderbare  Zerlegung  componierter  Wörter  mitten 

in  der  zeile:  zahlreich  sind  Schreibungen  wie  erachrecketi  liehe,  liep 

liches,  herce  liep,  herce  kliches ,  mimten  klicheiisten,  gemille  kliche,  ge- 

lieh  m'sse,  vtüi  willen,  geggeri  wertigeit,  vnge  horsammekeit ,  unan  ge- 
nommen, umbe  hui,  unibe  kant,  ebben  metische,  hgen  blick,  minne 

lioseti,  for  tedde,  nsser  nie  (—  deniej,  in  der  irillen  =  underwtleji 
usw.  usw.,  insbesondere  auch  bei  praefixen;  z.  b.  xiir  brach,  xür  sterer, 

vir  zogen,  vir  borgener,  vir  cleinnest,  fvr  lorn.  HchmJdls  abdruck  hat 

bier  die  gewöhnliche  Schreibung  hergestellt,  mit  unrecht  aber  auch  da, 

wo  Ale  noch,  wo  fan,  do  fan,  denne  fan,  der  a«,  hie  xä,  her  xd, 

der  umbe,  xa  mole,  an  nemmen,  anne  sehen,  us  flAssent,  in  werfen, 
in  runen  überliefert  ist,  sich  zusammenziebungen  gestattet.  Schmidt 

setzt  ausnahmslos  euig,  eieiklich,  ewikeit,  die  hs.  aber  schreibt  aus- 
nahmslos eeivig,  eewiklich,  eewikeit,  auch  seeueht,  leewe  (68,  üO);  es 

ist  zuzugeben,  duss  das  zweite  e  eher  einem  c  ähnlich  sieht;  darin 

etwa  einen  schnörkelhaften  ansatz  des  folgenden  w  zu  vermuten,  ver- 
liietet  aber  der  umstand,  dass  niemals  sonst  dieser  sclmörkel  bei  w  be- 

i'^et.  Vgl.  auch  Jundt,  R.  Merswin  s.  86;  '\'e  redoublö  a  l'apparence 

'In  c'  und  ebenda  im  facsiniite  nr  3,  —  Das  zeichen  (,'  begegnet,  von 
''inigeu  vereinzelten  früheren  stellen  (6,18.  20.  63,4)  abgesehen,  erst 

•"on  s,  64  ab  (im  Schmidtsehen  druck).  Im  allgemeinen  sei  schon 
"'Gr  ein  merkwürdiges  schwanken  in  der  anwendung  oder  nichtunwen- 

"Hiig  diakritischer  zeichen  hervorgehoben,  die  selbst  wider  mehrfach 
''**-»iieren. 

Das  ergobnis  einer  abermaligen  vergleichung  von  St  mit  Schmidts 

**^<Iruck  ist  im  folgenden  abschnitt  unter  gelegentlicher  berüoksiehtigung 

^■Vich  anderer  bandschriften  mitgeteilt  worden;  ausgeschlossen  blieben 
^Ur  die  ergänzten  blätter. 

Die  frühere  Strassburgor  bibliothek  besass  drei  abschrifteu  von  St; 

^lis  der  ältesten,  auf  pergament  aus  der  zweiten  hälfte  des  14.  jhs.,  hat 

Schmidt  in  seiner  ausgäbe  die  liicken  im  original  ergänzt.  Vgl.  s.  IVfg. 
lind  schon  Tauler  s.  180  anm,  3. 

G    Die  handschrift  der  stiftsbibliothek  zu  S.  Gallen  cod.  967,  die 

laut  einem   eintrag  auf  s.  3  früher  den   Closeneren  xe  Sant  Jürgen  in 

^btar  oberen  dosen  Sant  Benedidcn  orden  (S.  Georgen  im  Schwarzwald) 
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gehörte  und  von  da  an  das  gotxhiisx  xe  safit  Oallen  kam,  ist  ein  sammeW 

band  mit  zaiilreichen  mystiseti-ascctischen  stücken,    die  eingangs  von 
einer  band  des   15.  jbs.  registriert  sind,  bier  aber  nicht  ausführlicher 

besprochen  werden  können.     Vgl.  Scberrer,  Verzeichnis  s.  362.     Mer- 
swins  Neun  felsen  stehen  s.  149  —  260.     Während  der  eigentliche  text 
erst  s.  150  beginnt,  steht  bereits  s.  149:  Merk  wol  (rot,  das  folgende 

scliwarz)  we  7?ian  lebet  in  dissen  scrrglichen  gegejitvurtigen   xiten  ufJT 
ertrich  und  sunderlich  tvie  gar  sorglichen  ex  stat  umb  die  Cristefihait^ 
dax  vindet  man  in  dissem  nach  geschreben  reisen  buch  und  och  ui^ 

gar  zergangen  sint  alle  ordenung  in   der   oirstenhait   baidu  gaistlieh 
und  weltlich.     Der  rest  der  seite  ist  frei  und  eine  andre  band  beginnt 
s.  150  mit  roter  schritt  Ditx  ist  das  vehen  buch  merk  ex  eben  wol, 

hierauf  Dv  erst  matterlc  dis  büches  ist  tme  ain  mensch  betwngen  wart 

von  gotte  =  Schmidt   1,22.     S.  196  (Schmidt  64,22fgg.)  Hie  iahet  an 

dax  ander  tail  dix  büchs  und  ist  dax  tvie  dissen  menschefi  wart  ge- 
lassen Sechen  usw.     Schluss:   Amen  (Schmidt   147,20),   dann  rot:  hk 

hat  dx  velsen  buch  ain  ende,    got  tville  vns  sine  liebi  muter  zu  un- 
serm  ende  senden.    Die  abschrift  hat  grössere  (50,8  —  51,  7.  56, 3 — 63,25. 

64,28  —  65,5.  145,21  — 146, 17)  und  kleinere  auslassungen;  das  princip 
des  kürzens  ist  deutlich  erkennbar.    Correcturen  und  nachtrage  wol  von 
anderer  band.     An  Merswins  Schreibung  erinnert  nichts;  der  text  ist 
in  Alemannion  geschrieben. 

K  Die  handschrift  der  königl.  und  Universitätsbibliothek  zu  Königs- 
berg nr  1785,  porg.,  144  bl.,  klein  4^  Vgl.  Zeitschr.  für  deutsches 

altertum  13,529.  Die  sorgfältig  geschriebene  hs.  zeigt  mancherlei  alter- 
tümliche abkürzungen  (dcy  wc,  auch  i)  und  dürfte  wol  noch  den» 

14.  jh.  angehören.  Bei  den  grösseren  abschnitten  sind  hübsche  initialere 
in  blau  und  rot  angebracht,  für  den  anfang  bis  Schmidt  s.  2,3  ist 
rubrum  angewandt.  Die  spräche  weist  nach  Alemannien:  old  so  immer 

'^oder,  tuseng  =^  tilsent,  dien  dat.  plur.;  dafür  sprechen  auch  die  zahl- 
reichen 0  und  i  in  ablcitimgs-  und  endungssilben:  ungemor,  loblichost 

abrosten j  volendon  redon  beiton,  lidigot  tvandlot  gebesrot  spotot,  soUosi 
redtost,  solton  lebton  hatton,  vaston  worton  phaffo7i  beginon  beghart(m 

creaturon  ewigon,  velscho7i  vietischon,  die  edlon  margariton ,  vol  brief- 
UfWJiy  von  dirr  mitxoji  tvaniendon  ler,  was  meron  ist  dis;  icustist, 

giengiy  jnochtin,  lengi,  armi  s7iSdi  creature,  dirr  fröwon  eini,  eK 
buch.  Ausnahmslos  heisst  es  herxliep  7nis  für  7ni7is.  Sonst  aber  findet 
sich  von  Merswins  Schreibweise  keine  spur. 

mm  Cgm.  452  aus  dem  15.  jh.,  der  aus  Rebdorf  stammt  und 

den  dortigen  Regen  brüdern  (carmelitem)  gehörte,  enthält  bl.  1 — 41* 
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den  zweiten  teil  der  Neun  felsen,  die  eigentliche  neunf eisen vision 
lerswins,  jedoch  stark  verkürzter  textgestalt  Überschrift  (rot):  Von 

genhait  der  gancen  vue'lt  vte  du  geoffenivard  ward  ainem  diiier 
es  in  sichtiklicher  vnd  pildlich  weis  vnd  form  als  her  noch  volgen 
der  anfang  lautet:  V{h\siu)nser  herre  liess  einen  nienschen  sehen  in 

^lecher  weiß  ein  hohen  perg  und  under  dem  perg  ain  garn,  das 
s  über  allew  dyseiv  weit  gebogen  da7i  allain  über  disen  perg  nit 
perg  was  wunderleich  hoch  piß  an  den  hymelj  des  in  daucht    an 

perg  woren  neyn  velss  gar  weit  und  hoch  ye  ainer  ob  detn  an- 
,  als  in  daucht,  das  der  neynt  raichet  bis  an  den  hymel.  mit 

n  gesteht  det  got  dem  menschen  (1  **)  kü7it  dy  gelegenliait  der  kristen- 
wann  alle  die,  die  under  dem  garn  worde?i,  die  het  der  pöß  geist 

^zgen  mit  totsündeti,  aber  alle  die  aii  dem  perg  wanten,  an  den 

'er  pöss  geist  kain  tail  7ioch  gbalt,  tvann  es  wanten  auff  den  f eisen 
piß  oben  an  den  perg,  und  got  halff  dysem  menschen  aujf  alle 

felß  und  ließ  in  sehen  und  gab  ym  der  menschen  wandet  zu  er- 
n.  nun  ye  höher  die  menschen  an  dem  perg  wanten,  ye  pesser 
4Jorden  und  got  lieber.  Dann  rot:  Der  erst  vels.  Vgl.  Schmidt 
:fgg.  Die  dialogform,  im  allgemeinen  festgehalten,  ist  des  öfteren 
3lge  der  tendenz  zur  kürzung  aufgegeben  und  in  erzählungsform 
ewandelt  worden.  Dass  es  sich  wirklich  um  kürzung  der  Mer- 
Lschen  textgestalt  handelt,  erhellt  daraus,  dass  cgm.  452  an  andern 

en  nur  mit  dieser,  nicht  mit  der  kürzeren  bei  Diepenbrock  über- 
timmt.  Vereinzelte  berührungen  mit  der  fassung  bei  Diepenbrock 

ären  sich  aus  der  von  mm  angestrebten,  um  vieles  knapperen  text- 
1.  Merswins  erweiterungen  und  widerholungen  der  vorläge  hat  mm 
gentlich  wider  so  zusammengezogen,  dass  diese  neugewonnene  kurze 
gestalt  dem  ursprünglichen  texte  bei  Diepenbrock  sich  abermals 
3ri  Das  hat  nichts  auffallendes,  denn  die  redseligen  ergüsse  und 

Erholungen  Merswins  treten  so  aufdringlich  zu  tage,  dass  ein  re- 
or,  der  kürzen  wollte,  ohne  besonderes  geschick  hie  und  da  der 
rm  nahe  kommen  musste.  Im  einzelnen  ist  zu  bemerken,  dass  eine 

tellung  in  mm  —  auf  Schmidt  69,13  (D  357,20)  folgt  inhaltlich 
ichst  76,33  —  80,20  (D  360,16  —  363,35)  und  dann  69,26  —  77,8 
J57,30 — 360,19)  —  wol  sicher  auf  die  directe  vorläge  zurückzu- 
en  ist,  dass  gegen  schluss  (insbes.  von  Schmidt  s.  121  an)  die 
;ungen  stark  zunehmen:  es  sind  in  mm  fortgefallen  die  partien  bei 

nidt  115,31 -116,34.  120,2  —  121,8.  129,8  —  130,14.  Ein  nicht 
5  wertloser,  mm  allein  eigentümlicher  zusatz  hat  bei  den  lesarten 

tractat  Von  dreierlei  geistlichem  sterben  (s.  unten  abschnitt  7)  er- 
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wähniing  gefunden.  —  Die  hs.  weist  Schreibungen  wie  pesorgi,  ptbeisi, 

i7ibendig;  fechfetvr,  feichfetor  neben  fegfeim*  auf. 
Über  S  siehe  oben  s.  237  fg. 
Die  handschrift  2184  des  bezirks-archivs  des  Unter-Elsass  in 

Strassburg,  einst  der  dortigen  johanniterbibliothek  zugehörig,  enthält 
eine  lateinische  bearbeitung  von  Merswins  Neun  felsen.  Vgl.  Zs.  ffir 
die  bist,  theologie  9,  heft  2,  s.  65fg.;  Schmidt,  Tauler  s.  180  anm.  3. 
Auf  der  rückseite  des  mit  rosa  leder  überzogenen  deckeis  findet  sich 
unter  marienglas,  in  messing  cingefasst,  folgende  inschrift  von  einer 
band  des  14.  oder  15.  jhs.:  Z)(rot)er  xweyger  überblibener  latine  budier 
eins  von  den  7iün  feilsen  das  die  drie  weltlichen  pflegere  us  lihen 
mSgeyit  alse  indewendig  zu  aller  hinderst  in  tüische  geschriben  stot. 

Die  handschrift  besteht  aus  50  pergamentblättem  in  folio:  bl.  2—49 

bilden  vier  sexternen,  denen  je  ein  blatt  vorausgeht  (bl.  1)  und  nach- 
folgt (bl.  50).  Blatt  1  ist  das  zweite  blatt  eines  doppelblattes,  dessen 

erste  hälfte  der  innenseite  dos  vorderen  holzdeckels  aufgeklebt  ist 
ebenso  wie  auch  bl.  50  die  erste  hälfte  eines  doppelblattes  ausmacht 
während  die  zweite  die  innenseite  des  hinteren  holzdeckels  schützt  und 

mit  dem  farbig  ausgeführten  wappen  Wernhers  von  Hüneburg,  das  das 

ganze  blatt  füllt,  bemalt  ist.  Der  codex  dürfte  in  folgender  weise  ent- 
standen sein.  Bl.  2  —  49  sind  schön  und  sorgfaltig  von  einer  und  der- 

selben band  geschrieben  und  enthalten  zunächst  auf  bl.  2  —  46*  eine 
freie  und  kürzende,  gelegentlich  aber  auch  dogmatisches  weiter  aus- 

spinnende und  mit  stellen  der  heiligen  schrift  belegende  lat  Übersetzung 

der  Merswinschen  Neun  felsen,  wie  uns  dies  das  auf  bl.  1**  wol  nach- 
träglich in  roter  schrift  hinzugefügte  und  mit  äusserst  kunstvoller  ini- 

tiale (Hf  darinn  auf  einem  gelben,  rot  eingefassten  Wappenschild  ein 

Schwein  —  meerschwein?  — )  geschmückte  vorwort  besagt;  ihr  Ver- 
fasser ist  der  augustinerbruder  Johannes  von  Schaftolzheim.  Es  heisst 

auf  bl.  1**:  Hii  quatiior  sexterni  de  novem  rupibus  cum  alijs  seqttefi- 
tibiis  materiis  et  capitnlis  fnernnt  una  particularum  pertinetUium  in 

latimim  memoy-ialem  librum,  in  quo  coadunate  sunt  omnes  maierit 
tractantes  sen  testimonium  perhibentes  qualiter  sciUcet  domus  hec  rt- 
ridis  insule  a  principio  s^ii  hticiisque  est  deducta  et  renot-ata.  Ei 
quia  liber  harurn  novem  rupinm  in  verbis  non  ex  toto  cum  vulgari 
tlieutonico  Concor dat,  prout  eadem  verba  a  sui  ptnnxnpio  a  spiritu 
sancto  processenmt,  idcirco  eedem  7natetne  sie  manserunt  remanentes 

et  extra  stantes  et  iterato  de  novo  directe  secundum  vulgare  theuioni- 

cum  in  prenominatuyn  primum  scilicet  memorialem  Ubrum  sunt  in- 
notate.     Capitula    tame^i  omnia   libri  eiusdem   de  novem   rupibus  hi 

] 

i 
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uiraque  parte  concordant  in  maieria  et  in  sig7nficatio7ie,  hoc  dempto 
quod  aliquanter  discordant  in  rerbis,  idcirco  quia  exemplar  presentis 
Ubri  cum  aUquibus  inddentibus  applidtum  est  ad  sacram  scripturam, 
prout  ho7iestu>s  et  devotus  lector  bene  meniorie  frater  Joha^mes  de 
Schaftoltxheini  ordinis  fratrum  heremitarum  sancti  augustini  fieri 
procuravit  et  in  librariani  eiusde^n  ordinis  in  argentina  poni  fecit 

Bl.  2  beginnt  (rot):  Incipit  prologus  in  librum  qui  intitulatur  de 
navem  rupibus.  Hierauf  0  vos  omfies  christiafii  asoultate  soUerter  et 

attcfidite  cum  quodam  grandi  integralique  amativo  xelo  praemonenti 
propheticae  doctrine  et  scitote  usw.  Der  text  zeigt  bei  den  einzelnen 
grösseren  abschnitten  einfache  initialen  in  rot;  auch  die  Überschriften 

der  capitel  sowie  die  dialogfolge  —  Homo  dixit,  Responsio  divina  — 
sind  durch  rote  schrift  hervorgehoben.  Das  eigentliche  Eügenbuch 

umfasst  18  capitel  und  schliesst  bl.  26**:  (rot)  Explidt  Über  de  qiieri- 
moniis,  Incipit  prologus  in  librum  de  novetti  rupibus.  Im  cap.  über 

die  ehe  (cap.  18  bl.  17'fgg.)  hat  sich  Johann  von  Schaftolzheim  eingehend 
über  dogmatisches,  das  hier  aber  nicht  näher  besprochen  zu  werden 

braucht,  ausgelassen;  er  citiert  u.  a.  bl.  23'  die  Ordensstifter  Benedict 

Augustin  und  Franciscus.  Bl.  26**  Hoc  quod  nunc  per  gratiam  dei 
indpere  intendifnu^,  illud  est  qualiter  homini  ostefisus  erat  mons  altu^ 

magnus  et  terribilis  usw.,  vgl.  Schmidt,  Neun  felsen  s.  64.  Die  capitel 
dieses  engeren  Neunfelsenbuches  sind  wider  besonders  gezählt:  es  sind 

zehn.  Bl.  46**  (rot)  Explidt  über  de  novem  rupibus.  Unmittelbar  vor- 
her heisst  es:  Item  quicunque  hunc  librum  integre  vult  intelligere, 

studeat  illum  a  prindpio  usque  ad  finem  attente  perlegere  et  sie  poterit 
in  eo  expeditius  perficere  (Schmidt  s.  147).  Dann  folgen  von  gleicher 
band  verschiedene  das  johanniterhaus  betreffende  eintrage,  aus  dem 
lat  Memoriale  herübergenommen.     Ich  gebe  nur  die  Überschriften. 

Bl.  46**  (rot)  Item  octogesiymim  sexium  capitulum  est  dedma  huius 
Ubri  materia  et  est  sensus  sub  brevibus  cornprehensus  ex  libro  theuto- 
nico  qui  tractat  de  duobus  iuvenilms  quindedm  aniiorum  pueris,  in 
quo  scriptum  continetur  quomodo  dilectus  dd  amicus  in  superioribus 
partibus  Rülemanni  mersvriji  nostri  fundatoris  familiaris  collega  et 

sodus  iut'entutem  suam  vivendo  deduxit,  qumnodo  pater  ipdus  eum 
secum  duodt  ad  remotas  et  alienas  patrias  docens  cum  jnerciynonia 
eocercere  et  quomodo  post  multa  animo  benepladta  et  voluptates  unum 
grande  miraculum  dbi  evenit,  Quedam  enim  crux  lignea  inclhiavit 
se  inferius  versus  eum  dum  orando  coram  eo  genu  flecteret  propter 
eandem  etiam  causam  abremmtiavit  liceiitiative  seculo  et  07?mibus 

creaturis  et  omnibu^  voluptatibu^  nature  sicut  Über  tractat  cuius  sensus 
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et  luaten'a  hie  incipU  dicois.     p]s  folgt  ein  excerpt  aus  dem  Tractat 
von  den  zwei  fünfzehnjährigen  knaben.  Vgl.  Schmidt,  Nie.  v.  Basel  s.Vni. 

Bl.  48'  Octogesimuin  septimiim  capitulum  tractat  de  ultimis  litteris 
7?iiss^ivis  qiias  predüeclus  dei  amicus  (in  den  jähren  1379.  1380)  in 
superiorilms  partibtis  huc  iyiferiits  trans^fuisit  Rnlnmnno  nierswin  et 
fratribus  viridis  insule.  hoc  etiam  ideni  tiltimum  capitulum  adnwnei 

et  avisat  omiies  vindis  insule  fratres  ei  personaSy  quod  sibi  ipsis  illatn 

nmgnayn  graiiam  co}icessam  7wn  amittant  cum  ingratittidine  unde  pla- 

gari  et  vindicari  tempo7'aliter  et  etomaliter  possent 
Bl.  48**  Octogesimum  octavum  capitulmn  tractat  de  vita  seu  modis 

tm^endi  /  Udalrici]  unius  nigri  mmiaclii  de  ordi7ie  sancti  benedicti  qui  in 
primis  autiquis  tetnporibus  habiiavit  in  loco  viridis  insule  postquam  idem 
locus  regimini  monachorum  de  altdorf  fuit  camme7idatus  sicut  fwus 

pra€scnpfo7t(m  duorum  antiquorum  sacerdotum  de  altdorf  eiusdeni  or- 
dinis  sancti  benedicti  uni  Johannitarum  commoranti  in  inridi  insiih 

dedit  in  scriptis  in  octava  beali  Stephani  anyio  a  nativiiate  domini 
Millesimo  treceniesimo  ociuagesiino  quinto  ad  maiorem  notitiam  et 
testificationeyn  quod  locus  viridis  insule  in  magna  sanctitate  ab  ayitiquo 
usque  ad  tempora  ista  deductus  est  et  inhabitatus  prout  etiam  idm 

duo  antiqui  octogeyiarii  sacerdotes  de  altdorf  per  ayitea  dicunt  et  testi- 

ficayUur  noyio  capitulo  huius  py^eseyitis  liby^i  et  sie  describitur.  Anfang: 
Prater  Burghardus  humilivitis  et  oyymiu7n  infimiis  fratri  Nicholao 
sahäeyyi. 

Dann    folgt   nach   einem    Zwischenraum    von   drei    Zeilen    bl.  49* 
bis  50**  von  anderer,  aber  gleichzeitiger  band  in  deutscher  spräche  das 

25.  capitel    des  Memorials,    das   sich    auch    in  hs.  2185    bl.  42**— 44*" 
findet,  hier  mit  der  Überschrift  THs  ist  dax  XX.V  cappittele  uyid  da^ 

hirulerste,  ahe  es  iyi  der  drier  tveltUcher  pflegere  memorialelnich  ge-^ 
sehribeyi   stet  und  iiiit  in   des  mei^ters   bück  noch   iyi  keime  andenw 

buche  iveyine  in  deyi  xtveioi  überblibeyieyi  latiyicfi  bucheni,  rofi  deti  e^ 

ouch  seit,  in  iveler  ivise  sü  die  pflegere  mügent  ux  Wien  und  in  iveller 
minnen  uyid  früyiilicheit  sich  ouch  die  pflegere  halten   snlient  gegen 
dem  ordene  nyid  gegen  den  brudem  xü  dem  Oruneyi  tverde,  durch  dax 
sü  iyi  göttelicher  miyiyiesamer  eiyimutikeit  eivicliche  deste  bat  blibetit- 

Es  heisst  in  unserer  hs.  2184  bl.  49*,  eben  diese  hs.  (2184)  und  noch 
ein   buch  mit   acht  sextornen   in  gleichem   (folio)format  enthielten  die 

etmuwerunge  imd  der  Stifter  leben  und  die  andern  materien,  die  ron^ 
erst  usser  deyn  tu  (sehe  xü  laiiyie  geschribeyi  wurdent  und  über  blibeni 
ayi  deyi  drien  Urkunde  buchern   des  huses  x&  dem   Orunenwerde  fW» 

saehe  wegen  alse  die  robricke  seit,  die  xü  vdrderst  in  ir  iegeüdiefti^ 
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geschriben  stol  mit  eitne  florierten  If  (s.  oben  s.  262;  die  initiale  H  ist 

also  iiachtrüglich  in  die  ofBciellen  exemptare  eingezeicbnet  worden). 

Bl.  49*  Dar  umb  ivanne  su  ml  lihte  mit  alle  latine  verstont,  so  ist 
durch  ircn  tcillen  dise  ordennnge  x&  iülsrh  hie  geschriben  mid  auch 

in  das  ander  latine  h&ch,  do  In  sft  dise  bficher  beide  bekeimen  mdgeni 
und  gcvordem  künnent  so  sit  wellent,  und  sü  oiicb  mit  deste  grossere 

minne  bewarent  und  behulent  xu  einte  gebesserlielten  exewplar  aller 
fßHtvHlliger  gelerier  lüle.  Eine  genanere  mitteilung  des  ganzen  ist  ent^ 

behrltch,  doch  sei  erwähnt,  dass  die  diction  der  anweisung  sich  an  die 
aiisdnicltsweise  der  Merswin-Gottesfreiind-sohriften  anlehnt 

Dieselbe  hand,  die  bl.  49'— 50''  schrieb,  leitet  auch  den  ganzen 

codex  ein;  er  beginnt  (bl.  1*}  Alse  nü  dise  vehsie  nochgonde  (bl.  1') 
rubrike  seit,  wie  dis  latine  buch  von  den  nun  veiken  etieivas  misse- 
killet  detH  tütschen  an  abe  gebrochenen  Worten  und  si*  geleiten  glosen 

HS  der  gesckrift,  dar  umb  ist  es  ouch  übel-  büben  und  anderwerbe  in 
das  grosse  latine  memoriale  buch  des  hu^es  xü  dem  Grunenwerde  ge- 

schriben von  Worte  xü  worle  glich  dem  tütsc/ien,  alse  es  us  dem 

heiligen  geiste  kummen  ist  und  sü  Rülman  mcrsunn  der  Stifter  des 

Heiben  huses  schriben  muste,  wanne  er  von  galt  dar  xä  betivungen 

wart,  alse  eiti  iegelich  mensche  snnder  allen  xwifel  wol  glauben  und 

tfissen  mag  wer  sü  liset  und  vor  gelesen  het  die  vier  ior  sins  ane- 
fanges,  wanne  sü  uol  mitteinander  roncordierent  und  gliche  hellent  an 

demütigen  Worten,  an  inbrünstiger  minne  und  an  übeniatürliclien 

grossen  wunderlichen  werden  und  gobeti  gottes,  nnd  ouch  beide  ge- 
i^iriben  wurdenl  in  den  xiien  do  Rulman  merswin  des  huses  Stifter 

t  gölte  beltvtingen  wart  bäelter  i&  schribende  alse  die  dnten  sagent, 

>  beide  glich  sprecfient  in  discn  xweygen  b'ichcrn,  den  nun  veilsen 
md  den  mer  ioren  Riibnan  merswines  anefang,  wanne  in  ir  iegelicheme 

etliche  geschriben  stot,  das  ps  vollebroht  unirde  des  iores  do  man 

die  von  gottes  gebürle  dritxehen  hundert  ior  fünflxig  und  xwey  ior. 

Äid  dis  gegenirertige  i'ibfrbliliene  ItUine  buch  von  den  nun  veilsen 
t  »och  ein  esemplnr  mit  uhtr,  sexlernett  von  der  entuwerutige  und 

'  Stifter  leben  und  den  uiulern  materien,  die  des  huses  würdikeii 

*-'erent,  ist  den  drien  welllichen  pflegem  benSmet  und  getneinet,  das 
***  die  US  lihcn  mSgent  crbem  güiherlxigen  gelerten  lüten  in  der  forme 
'"«^  IM  aller  hinderst  in  disem  buche  und  ouch  in  dem  andern  so 

'f-t-sch  geschriben  stot  durch  der  leygen  willen  die  nüt  latine  künnent. 

^  Kl.  dazu  Schmidt,  Gottesfr.  s.  5G. 

Den  noch  übrigen  freien  raiini  anf  bi.  I'  hat  eine  neue  (dritte) 
*^>ld  mit  folgendem  vermerk  ausgefüllt:  Des  ersten  Stifters  hcm  Mar- 

18 
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Schalk  Wernhers  von  hüneburg  des  edeln  wolgebornen  Herren  woffen 
sint  xü  ende  dis  büches  an  dx  hinderste  brei  geniolet  xü  eime  ewigen 

memo7'iale  und  gcdehtnüse  aller  iinseire  jwchhomen,  umbe  dx  er  der 
erste  anehab  gewesen  ist  des  fundaine7ites  und  des  aUefi  gebutces  uf 

die  Öde  ruhe  tinlde  hofestat  foul  Jiegehter  hürsten  und  unlib&fne.  Dar- 
uvib  es  in  deii  selben  alten  xiien  wart  genennet  und  noch  heisset  der 
Orunewert,  Des  selben  ersten  Stifters  vo7i  hüneburg  begrebede  stot 

Seh  xü  aller  neJist  vor  den  woffen  xü  efide  dis  bfwhes  und  in  den  ur- 
kiindebhchern  geschribeji,  xü  ivelen  xiten  und  an  weler  siat  und  in 

ivelen  eren  er  begraben  ivart  und  noch  begraben  lit  in  dem  alten  ge- 
buwe  xü  dem  Grunenwerde,  durch  dax  sin  niemer  vergessen  werde  von 

allen  husbrüdern  und  hofesehssen  des  Orujienwerdes,  —  Vgl.  hierzu 
Stüber- Mündel,  Die  sagen  des  Elsasses  2  (1896),  196.  345. 

Bl.  50**,  gleichfalls  den  übrig  gelassenen  räum  füllend,  folgt  Amt 
von  gleicher  (dritter)  hand  die  beschreibung  des  auf  dem   gegenüber- 

stehenden innendeckel  gemalten   wappens  des  Wernher  von  Hüneburg" 
—    ein    Schwanenhals   in    schwarz -goldenem   Schilde    —    sowie  seines=- 
grabes  in  der  kirche  zum  Grünen  wörth  uf  der  selben  stat  do  nu  di^ 

frowen  stule  stont  und  dar  gemäht  wurdent  bi  Rtdenian  Mersunnesf 
xiten  dex  andern  nochgonde?i  Stifters.     Der  och  den  selbefi  alten  gebi^ 
aneving  xü  ernuwende  und  xü  verändernde  Sub  anno  dm  MCCClxrr^ 

also  die  Urkunde  bf icher  sagent,  siindei'liche  dax  aller  erste  vorgoni^ 
blat   in   dem   Tütschen  Urkunde  bf(che.     An  dax   selbe  erste   blat  oc^ 

andersite  gemolet  ist  dise  gegemvertigen  tvoffen  des  obgeyianten  erster^ 

Stifters  von  hüneburg  xü  eime  ewigen  memo^nalcy  umbe  dx  einer  ge — 

dehtnisse  niemer  vergessen  werde,     wenne  est  ist  xü  glöbende  bi  dt^r^ 
selben  gnodenrichen  erstoi  Stiftungen  und  bi  ̂ ime  andehtigem  ernst — 

hafte) t  kep'e  in  dem  ersten  cappitele  der  ermiwerunge  geschriben,  dx  e^^ 
ein  grosser  gottes  frünt  geivesen  sige,   In  dex  gemeinsame  wir  biUick^ 

gerne  sin  süllent.    Gott  losse  uns  s^in  mid  aller  einer  uxenvelten  lieber^ 
fründe  ewecUche  gemessen.     Amen. 

Endlich  ist  noch  einer  nachträglich  mit  anderer  tinte  vom  schreibet' 
der  lat.  Neun  felsen  (bl.  2' — 49*)  gemachten  notiz  auf  dem  frei  ge^' 
lassenen  räume  von  bl.  1**  zu  gedenken;  sie  deckt  sich  im  wesentlicbec» 
dem  inhalte  nach  mit  dem  einleitenden  vermerk  auf  bl.  1*,  den  sie  iu^ 
lat.  überträgt.  Auch  hier  findet  sich  eine  kunstvolle  initiale  -4,  di^ 

von  gleicher  hand  herrührt  wie  die  initialen  D  (bl.  1'.  50**),  H  (bl.  1**) 
sowie  /  (hs.  2185  bl.  76'). 
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fehlt  O 
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5.    Cüllation    des    Merswiii-autogtftphs 

von  den  Neun  felsen. 

.Schmidt  I,  lö  lebent  naelt  rod.  E  und  311  tiitrh  OK,  daijrgen  im 

ialr  und  i'n  der  ergäiixung  drs  aulographs  dureh  eine  linnd  des  IS.jks.  in  iihtr- 
emstimmung  mit  dmii  kürxeren  Inv^lalt,  Mrretrin»  vnrlage .  olebent,  «ms  gicher  ur- 
/rprünglieh  ist  3, 17  sere]  vbel  0  IS  FreinniendeD  19  abber  23  sellent  34  eewikeit 

■o  auttinhmaloi  auch  tm  folgeiideri!  4,1  ni  12  naeh  wnderliolie;  gros«  freiliche 

autgettriehen  15  stotl  25  kristeuheit  5,5  besserti  15  silre  20^.  spriuhetl 

6.  ä  schriggcaden  fehU  O;  scbneodo  mit  weinenden  I^gen  K  11.  17  also  mer] 

asmer  G  18  uäther  23  geÄfiwo  ö  7,8  gevi<'riel  atieh  K  25  dflnked  29  dir 
frhil.'  30  kflrc  8,15  langer  9,6  eewikliche  so  immer  7  weite  8  eewiger 
so  in  Sfo      wgfl       w     G;   ewig  vnr?w  K       12   wil   han       31    diesen  I       10,3 

warned         *   t  t-l  ̂ ^  ^      '"1       22   fremmonden       34   dipsen!       29   secwebtben 
d      b  '    g     '>     ̂ '^ii  ̂ B  ̂   <^'^  ̂ '"^  ̂ ^^  naszor  also  ser  z.  und  als 

t      DH  Ol  da»  xtpeile  mal  uebet      4  grüewelliohe      18  seewehte 

]        m    ̂   n  demü      32  liettbetit      12,8  sngnge:i!      23  strette 
m    d  1      n  13  iielont      IG  Beenehihe      16  in  Iren  u,      22  sint 

14  23  34      ennet       15,6  aolifildich       kriatenatenlicbe!       17  wrde 
'  t  II  ht  16  10  nittensteri  15  suhennensten  minnenbliclienaten 

so  I  tfy  zwanier  22  alilte  31  natHren  17, 26  gesihtbe 

33  giunda  18,8  gründe  l'J  handelde  20  m&iido  liercekliche I  19,  1  mif  der 
anm,:  die  ühemehriflen  auch  in  OK;  im  onginat  geht  es  ohne  jede  Unterbrechung 

fort,  nur  d  im  dia  entwrie  ist  diirrli  ttikriim  tterrorijrhnben  6  dir]  dich  14  ge- 
botgaiithent  16  belbeiistau  21)  cristenbeithti  20,4  ddrch  13  gelt^bet  20  irren 

21  tÜ  liiiliober  21,8  gelebbent  11  bi^Sart  23  iegelliober  26  dira  31  lob- 

Ik'heBt  0\  tobliuboBt  K  22,2  lindent  23,10  das  xveite  mal  drämbe  20^, 
twiigüDt  23  bercdiep  niins  24,5  olesten!  25,26  als]  nlao  20  beiaset  32  tnd 

Q;  tSt  K  26,0  heidemnl  diiukod  20/^7.  Tor  TalleDt,  tiieht  rorfslleuti  28  Bolthest 

27,9  gotberent  11  minnea  13  undonvillen]  In  der  willen,  vgl.  Füttfmannenbuch 

\M,32fg.  ie»a.  18  dArcb  28,  7  rehthe  24  erneHtalltea  34, 25  Natura]  ladiE« 

fj;  ötea  uld  wOslos  A'  35,34  menbubo  36,5.  19  lebbonteat  9  rehthea  16  bare 
37,  I  büffart  2  geltelii^bes  10  gctielichher  28fg.  iiattäreu  30  mauneigfalligenl 

3R,  29  gewnnen  30  fg.  cuflüte  39,7  k&Üiltbe  11  grüdelosen!  14  das  es  in  in 

21  bekennet!  40,3  krjflütben  8  bürger  9.  10  immo  11  füHbän  14  siane 

29  vrbw  Dl  «bergig  41,2  zit  10  swiode  16  /i>»  bie  der  weite  noob?  18  bfirger 

42,  1  lol  7  rebüio  12  thet  24  wnderlicbbe  31  aiane  43,7  drSs  9  gebüren 

44,14  berceliohea  l.'i  grüdeloaen!  45,26  schÖldicb  27  brotbe  46,17  vnpfobet 
licboine  2r,fg.  »ibes  iiamiiieo  47,  17  orDenesublichu! 

31  frefetn  48,  l  fere  7.  8  am  raiule  daz  scbilet 
12  oinDeo  19  Ter«  si  21  ciiinon  24  foithe  wei 

kraent  12  achöldiob  50,  5  mit  der  nnm.  die  rorrtelwr  tolUog  dittrlbe  hand .  die 

bl.  19'  jiu  48,  Ifg.)  an  ileti  rand  ichrieb  dai  S(^hil«>t;  schlag  Q\  auhiac  A'  28  abbe 
51, 11.  13  hollege  19  unlfire  52,4  mensscbliehe  9fg.  wird  mit  lil  oder  und  fM 

geitaen  werden  müagtn  21  sites  fso.'J  23  kosiipem  63,  3  kärcen  9  diese 
IS/^.  criatoDbeite  19  xfi  54,10  iätacb  0\  ifdesche  K  20  criHtonnamnien  55,5 

laged^faten      25  das  beschiht]  dia  bcschiht      28  cristenheita      30 

25  criatüDbeite  26  Dcstern 

eiuen  9  bitter  für  bibtber 

49,  5  menschen      9  gH^de- 
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güden  34  geggowertig  56,  4  gäden  21  geuebet  scheint  von  anderer  hand  ge- 
bessert in  geubet     29  cristonlicher  oder  cristenlicher     58,  7  sündengen !     10  gUDgenstcn 

29  dtint      59,  20    meinnent      27    deone      60,  3    mähte      6    eiDDe       12.   14   heren 
14  gestünde      61,7  thetthe      9  kärcen      62, 8  underworfenner      25  wor      63, 4beser 

15  smachkent  28  cristenheite  33  fürlesschen  64,20  follebrot  22 — 65,5  rot 

27  hobbe"t  65,1  (6/.  25')  den  hchensten,  den  unsicher,  da  im  Seitenbeginn  ab- 
geblichen 4  figgvnden  8  wille  geherret  9.  32  nattüre  10  nun  11  heren 

herende  19  du  [do]  mitthe  meinnest  25  liether  66, 1  fürnünift  3.  4.  7  megest 
5  du  [do]  for  14  obenan  23  withen  28  worthen  67, 5  drunder  13  nüt  fehlt 
OS  15  cristenheithe  19  dinne  in.  nattüre  68,  8  die  menschen  X4i>eimal  20 

wolle  I  21  nit  noch  gar  O;  noch  fehlt  K;  mit  feJiU  S  28  wonnede  30  leewe 
69,  12  nattfiren  15  gar!  16  fcggefür  19  stünde  70,  3  als^s  9  meinnet 

21  r&wen  28  bliegender  l&tselger  0;  Kitseliger  A"  71,  15  swinde  24  nattüre 
31  serclichhen  citben  72,  24  irre  25.  27  gebenden  28  gebunden  29  gonge 
73,5  einne  21  sammeut  24  entäte  OS;  tete  K  28  gestosen  74,17  das  22 

gesihto  23  irre  75,1  were  6  sehe!  22  grüwolich  26  gebunden  27  ge- 
bunden     anznsehhende      76, 2  growelicho      5  megcst      8  hetthe      10  uf^nthalthen 

16  bese  17  lüccefer  gebunden  21  zümöle  23  godanked  24  ufvnthalthent 

31.  34  vber  .  77,6  gar  wol  bekennede  18.  27  nattüre  78,7  nattüre  19fg. 
natturen  32  hnffe  79, 10  künt  12.  16.  17.  25.  32  nattüren  usw.  13  einigestest! 
31  liist  32  gebr&hent  80,15  uebberwinden  81,1  köment  16  felse  S2,23fg. 
erschricket      83,  3  angel      9  irre      25  hetthent      84,  2  beser      10  an  dir  S     24  zö 

30  dire  31  fegefür  87,  27  gi-fiwellich  28  strenge  88, 15  fliend  K\  schloff  mm: 
schlichen  S  16  loffet  23  erbeithe  24  firden  89,  7.  30  firden  25  güttlicher 
26  dirthe!  90,  1  foliebringen  2  gedanked  10  du  [do]  for  18  göthen  31  du 

91,  17  genümenen  23  gehebet  92, 13  Ursprünge  18  mid  23  wisse  33  anne- 
genümmennen  34  gelossenbcithe  do  solt  du  w.  93, 3  wrked  5  wolthest  10 
diene  14.  19  heimmellichcn  16  ürsprunc  24  ungeuebethe  27  geloshenheit 
29.  30  hethe  94, 6  gelossenheit  8  gclossenheithe  9  firde  14  dinre  m.  19 
fünfthen  95,14  wende  23  feststen!  26  einen  29  habbe  96,18  sint]  blibent 
19  minnes  25  unstettekeit  32  bliccendo]  snell  und  gering  K  97,27  minnes 

98,19  dir«  101,16  vber  20  hetthe  23/5/.  li^tfar  25  die  ich  for  er  for,  ich 
for  ausgestrichen  29/^.  sübbeude!  102,5  fau  in  han  wolthe  7  liehtfar  9  habbe 
12  ürlüthet  mid  20  kümnien  103, 1  uebbele  2  fürlirre  5  hebbet  7  lihtriche 
23  du  miist  noch  106, 21  unco  107, 1  muesent  8  stresse  10  untrunnent  16 
ingebligked  17  drfif  27  megent  108,2  bekennende  13  rehtschüldige  14 

sehhen  16  ürlüthentent!  111,14  liethe  26  vrstorbon  32  glöben  112,1  ur- 
sterben  5  unbekenue  6  durc  12  vrlobet  20  liethe  31  züg  32  gelobet 
113,3  kürcen  6  ürlobbe  11  solte!  20  lüthende  22  gründe  gelossen  23 

süses  26  glüben  114, 10  üi-schreckeut  26  abber  30  tro/ gewartheut  115,2 
minnent  4  werg  15  dünked  19  gebben  zwischen  s<'  si  nochmals  das  über- 

geschrieben 26  umbe  kaut  29  wonnede  116,6  hund'tost  K  24  wist  nitt  S 
US,  17  fg.  uf  stünt  30  es  fehlt  119,5  ebbe  er  üt  an  10  hangent  12  hohen 

nünden  10  bescheho  28  hündernis  32  sienen  aus  ursprünglichem  sinnen  ge- 
bessert y  doch  ist  e  nicht  gam  sicher  und  vielleicht  nur  tilgung  beabsichtigt ,  fo 

dass  sinen  xii  lesen  wäre.  120,3  cristenheithe  12 fg.  grudelosen!  122,32  nadt 
sehhen  ist  tnii  gleicher  tintc,  mit  der  das  ganze  geschrieben,  ein  rert€eise$uki 
kreuz  (x)  gesetzt,  zum  zeichen,  dass  hier  etwas  ausgefaUen  ist;  ein  naehirag  itl 
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IM  der  jetzigen  gesUiU  de»  surf,  autographa  niaht  vorhanden,  doch  mag  bemerkt 

trerdtn,  daas  da»  dietrm  [48.)  btiiHe  rorau3geliEnde  (47.)  vie  foli/ende  (49.)  blatt 

fehlt  und  nur  von  junger  Hand  des  I8.jlia.  ergänzt  eorliegl.  Dax,  icaa  SrJimidl  in 
der  anm.  s.  123  aU  mKotx  beieifhnet,  sieht  in  sämmtHchen  hsa.  tind  drucken  des 

kürzeren  Iraelalea,  Meremns  rorlage,  aitek  in  QKmm  (123,  29  diai  hindroBt  JT}; 

e»  hanilrlt  sieh  im  sog,  atitograph  aUo  mir  um  eine.n  xuflilligen  ausfall,  herbrigeführt 

durch  homöoteltuton,  der  nachträglieh  avigemerxl  werden  sollte.  Das»  dies  ge- 
schehen, läsat  sich  jcixt  nicht  melir  fesMellen.  123,8  ünliabbe  12  ettbeliubeu 

13  unkrüthea  usgetthe  Mfg-  ärsprnnc  10  urlost  124,9  Üdden  17  werthe 

20.  24  liethes  26  freden  27  vraclira'.'h  127,  HO  lach  liethes  24  iiethes 
128.  5  mine  meiniinge.  niisoe  meinunge  7  tirbarmeade  22  liddendende  I  25 

nebcrswenkodi)  t29,.'i2  gemeinneHt  13Ü,7  für  wegGoheith  10  uebbor  diese  22 
liether  131,  21  fllerscheddeliübesten!  132,  IG  gebesBerl  1!).  22  lietber  33  wie 

gar  swerl.  133,  1  ürbermande  uebber  8  nn]  in  15  gründe  20  minnes  25 

koinue  20  käro  cristös  28  kinlichet  'i2  keiane  134,8  groat«  27  komme 
30  echritthot  31  m&rria  135,4  getr^ston  5.  11  minneUea  15  nach  dingen: 

notta  iibergaehrieben  136, 5  beaserthe  15  gettheliohoü  16  criatenheito  20 

demiQQtjkeit  22  lebbelicbest  oder  lobbolidieat ,  die  tinlc  ist  ausgelaufen,  f;;/.  21,31 

und  Irsit.  20  hübenthsa!  137,  10  gesebhet!  26  worenstenl  13S,  14  geacbnben 

29  schulde  130,  2ti  uiinoedea  140,20  seewehtbe,  wol.  ireil  nicht  reeht  rerständ- 

Ueii,  ausgewischt  141,7  ut  26  gar  unljek.  'c'O  fregon  teol  eher  als  frogou;  fr. 
wolthe  «fter  ouÄyMfrtfAenpm  (reggen  bant  142,21  kilrcen  22  ür*?get  BteHrnttbeu 

143,3  Iromnio!      B  wrkede      10  wrked       II  tiiiinu       147,18  bcsserde      20  amtnen 

6.   Dio  kürzere  textgestalt  und  Merswins  bearbeitung, 

Sorgfältige  vergleichiing  beider  te.Kte  vermag  einen  jeden  leicht 

(iavon  zu  überzeugen,  dass,  abgesehen  von  einigen  grösseren  exeursen, 
inhaltlich  der  nm  so  vieles  umfangreichere  text  Merswins  nicht  mehr 

bietet  als  die  kürzere  fassung.  Dass  diese  aber  niebt,  wie  gemeiniglich 

angenommen,  ein  excerpt  aus  Merswin  sein  kann,  erhellt  vor  allem 

auch  ans  dem  gründe,  weil  der  kürzere  text  dann  mit  besonderem  ge- 
schick  gerade  all  das  ausgemerzt  haben  miisste,  was  sieb  bei  näherer 

untei-suchung  als  spectiisch  merswinisch  erweist  leb  verstehe  darunter 
die  stileigen  tum  lichkeiton  Merswins,  seine  plirasen-  und  formelbnften 
Wendungen,  wie  sie  neben  den  Neun  felsen  auch  die  Vier  jähre  suwie 
die  von  ihm  herrührenden  zusälze  zu  den  Schriften  anderer  aufweisen, 

der  sog,  Oottesfreuud-schriften  einstweilen  ganz  zw  geschweigcn.  Gründe 
für  ein  solches  verfahren  lassen  sich  nicht  auffinden,  der  umgokelirte 

weg  allein  ist  verständlich.  Merewiu  hat  den  kürzeren  tractat  für  seine 

zwecke  erweitert  und  mit  Zusätzen  versehen.  Die  folgenden  gegenüber- 
etellungon  werden  die  richtlgkeit  meiner  behauptung,  so  hoffe  ich,  über 

jeden  xweifal  erheben  luid  K.  Schmidts  (Das  buch  von  den  neun  felsen 
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s.  Vfg.)  und  anderer  auflfassung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  als  irrig 
erweisen. 

Diepenbrock. 

332,  22  darum  lasz  dich  ('hör  auf) 
und  schreib  an. 

333,  31  ich  bin  ein  armer  wurm, 
und  bin  nicht  würdig  deine  creatur  zu 
heissen. 

nach  339,  31  (s.  oben  s.  24V;  Diß 

sint  alle  prelaten  gaistlich  und  weltlich  <S'; 
in  MPW  als  Überschrift  von  allen  pre- 

laten gaistlich  und  weltlich. 

352,  18  und  die  beichtiger,  die  mit 

diesen  (weltlichen,  sündhaften)  frauen  lieb- 
kosen und  ihnen  das  gestatten ,  die  fahren 

denselben  sorglichen  weg. 
353,  7  wer  die  heilige  oho  hielte  als 

sie  von  gott  aufgesetzt  ward,  dem  wäre 
es  eine  Stärkung  der  seelo  und  des  loibes, 
denn  gott  ist  nicht  ein  Zerstörer  der  natur, 
sondern  er  vollbringt  sie. 

353, 15  und  ist  es  nicht  mit  den 
werken,  so  doch  mit  andern  weisen,  es 
sei  Wandlung  oder  Übung  inwendig  oder 
auswendig. 

353,  20  und  in  vil  hundert  jaren 
wurden  die  leut  niht  so  böse  als  si  nun 

sind,  wenn  die  lut  sterbent,  die  sich  nit 

geiibet  haut  an  gutlicher  minne,  wie  sullen 
die  lernen  (got)  miuneu  so  der  tod  kompt: 
so  tnt  der  teufel  alle  seine  kraft  darzü 

über  alle  weil),  wie  er  den  menschen 

Verderb,  und  er  hebt  im  alles  sein  to- 
rechtes leben  als  greulich  für,  daz  der 

menschen  wunderlich  vil  verzwoifelnt  und 
die  menschen  werden t  verlorn  an  den 

man  groß  ding  getrawot. 

Merswin. 

5,  SOfgg.  dofan  lo  dich  diese  dinc 
nüt  wnder  han,  und  foch  an  zu  schri- 
bende  und  lo  das  nut  umbe  keiner  bände 

Sachen  willen. 

8^21  fg.  ich  —  bekenne  das  wol,  das 
ich  nüt  wrdig  bin  das  ich  din  armes 
wrmelin  heisen  sol. 

19,  16  dis  sage  ich  dir  nüt  alleioe 
von  den  bebbesten,  ich  sage  dir  und  meine 

och  alle  die  groseu  höbet  die  in  der 
cristenheit  ie  wrdent,  si  werent  geislich 
odder  weltliche.  Es  ist  undenkbar ,  dats 

Merswins  texi  Verkürzung  erfahren  hihen 
sollte. 

46, 29  dirre  falschen  liebekosendeo 
bihthor  ist  mauniger  gefallen  in  den  ewigeo 
dot  und  die  bihthe  dochthor  das  fürloseoe 

wip  ufifo  den  bihther. 
51,  30  wer  der  mensche  wero  der  die 

hellige  e  stotte  hilto  noch  der  ordenunge 
also  si  ufgosat  ist,  wer  der  mensche  wero, 
er  solto  fere  sterker  sin  denne  der 
mensche  der  noch  allen  sinnen  mütwillcn 

lebbet;  du  solt  wissen  das  got  nüt  ein 
ziirsterer  der  natturen  ist,  got  ist  ein 
foUefüror  liebes  und  seilen  den  men- 

schen die  noch  sinnen  willen  lebbent 

52,  ISfgg.  sint  si  nüt  mit  der  gethot 
beflecket ,  so  sint  si  abber  mit  dem  willen 
beflecket. 

///  dem  umfangreichen,  /7i//*  353, 2?) 
folgenden  selbständigen  xusatx  54,  1  bis 
58,  8  ist  dieser  passus  ron  Merstrin  in 
einer  weise  ausgcsponnrn  trordcn.  die 
jede  möglirhkeitf  der  kürzere  tractnt  sei 

nur  ein  rrcerpt  aus  Mer.*twins  tcxt,  aus- 
sehlicsst;  rgl.  54,  14—16.  57,  8—  11.  30. 

58,1. 
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önau  so  ist  das  Verhältnis  zwischen  388,11 — 21.  27 — 29  und 
i  141,6  — 143,18.  Die  sätze  des  kürzeren  tractates  sind  mosaik- 
nem  grösseren,  von  Merswin  herrührenden  passus  einverleibt 

,  vgl.  141,  17—20.  22fg.  28  —  142,  1.  142,  18  —  22.  29fg.  31fg. 
-7.10  — 13;  unmöglich  konnte  aus  Merswins  text  der  text  bei 
Tock  als  excerpt  hervorgehen. 

Diepenbrock. 

IGfyg.  nan  sich,  wie  schwerlich 
verfallen  sind  in  den  pfuhl  der 

beit,  der  hoffart  und  der  geitzig- 
den,  die  got  sonderlich  hasset, 
sind  eine  Ursache  neides  und 

d  gemeinlich  aller  andern  sünden. 

5  lautet  die  Überschrift  xutn 
eil  Hier  hebt  sich  au  zu  roden 

neun  felsen.  Es  mag  niemand 

ommeu,  er  habe  denn  wohnung 
1  felsen. 

17  Der  mensch:  ach,  was  meint 
;  diese  lieben  menschen  nicht 

gehen  ? 

3rt:  das  ist,  dass  sie  der  natur 

gesuch  und  ihre  niedrige  be- 
iht  zu  gruud  abgelegt  haben; 

I  wäre  ilmen  gross  not  zu  er- 
ud  auch  abzulegen. 

25  Wie  sollten  der  menschen 

I?  du  siehst  doch,  dass  derer 

ge  sind,  die  dieser  zeitlichen 
n  dinge  sich  durch  gott  gänzlich 
m  (verzihen)  und  sich  darin 
und  sich  lauterlich  in  der  wahr- 

Merswin. 

61, 13  sich  wie  gar  sore  und  wie  gar 

fil  und  wie  gar  diefe  die  cristenheit  ge- 
fallen ist  in  den  pföl  der  unküschekeit 

und  in  den  pfälder  gritikeit  und  in  den  pfui 
der  hoffart  und  in  den  pföl  des  nides  und 
des  hasses.  du  seit  wissen  das  diese  sunden 

got  sünderlinge  hasset,  und  ist  das  sache 
das  usser  diesen  sunden  küment  das  meiste 
deil  aller  sünden. 

64, 27  Nä  hebbet  hie  an  von  dem 
ersten  felse  zu  reddende;  es  mag  och 
nieman  zö  gotte  körnen  er  habbe  denno 
eine  wonunge  uffe  dieseme  ersten  felse. 
Merswins  gedanken  eilen  hier  rorauSy 
vgl.  D  356, 16  -=  Merswin  66,  28  fgg. 

100,21  Der  mensche  sprach:  sage 
mir,  herzeliep  mins,  wie  kumet  es  oder 
was  ist  der  gebresten,  daz  diso  göten 
menschen  in  daz  fegefur  mi\sent?  {in 
ühcreinsthnmung  mit  84,  25/y.  87 ̂   24  fg, 
d2,Ufg.  97,21.) 

Die  entwurte  sprach:  daz  wil  ich  dir 

sagen,  die  sache  ist  daz  dise  menschen 
der  naturen  heimelichen  gesöch  noch  uüt 

zö  gründe  haut  goleret  bekennen  noch 
och  nüt  zö  gründe  hant  abegeleit. 

Der  mensche  sprach:  ach  herzeliep  mins, 
wie  wer  daz  eine  so  grose  notdurft  daz 
ich  und  alle  menschen  der  naturen  heime- 

lichen gesuch  lertent  bekennen  und  es 
öch  denne  ürvolgetent  mit  demme  lebende. 

105, 13  sage  mir,  wie  solte  dirre 
menschen  vil  gesin?  du  sist  doch  selber 
wol  daz  men  gar  lüzel  menschen  findet 
die  sich  dirre  zittelichen  natürlichen  dinge 

ein  ganzes  stettos  fürloken  wellent  haben 
irme  gotte  alleine  zö  eren;  sage  mir,  die 
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heit  verleugnen  wollen,  ihrem  gott  zu 
ehren,  und  wie  «ollten  denn  die  men- 

schen immer  dazu  kommen,  dass  sie  sich 

geben  könnten  in  ein  ganzes  wahres  ver- 
leugnen dessen,  das  da  ewig  ist  und  un- 

ermesslich  und  unaussprechlich? 

378,  38  man  soll  deshalb  nicht  wun- 
der nehmen  viel  dinges,  das  hier  steht 

mit  bilden ,  denn  man  wüsste  anders  nicht, 

was  es  wäre;  man  könnte  es  auch  nicht 

verstehen,  gott  ist  ein  so  grosses  gut, 

dass  kein  menschlicher  sinn  ihn  begreifen 
mag. 

381, 23  das  sind  die  verborgenen 

heimlichen  werke  gottes,  die  niemand  zu- 
gehören zu  wissen,  warum  er  aber  so 

ungleich  diesen  edlen,  lieben  menschen 
tut?  das  ist  darum,  weil  er  wol  weiss, 

was  einem  jeglichen  zugehört  und  ihm 

gut  und  nütz  ist. 

351, 10  ich  meine  nicht  gute  ehrbare 
frauen,  deren  man  noch  viele  ßndet  in 

zucht  und  in  ehren,  sondern  ich  meine 

die  weiber,  die  sich  der  weit  annehmen, 
sie  heissen  geistlich  oder  weltlich,  und 
der  gefallen  wollen  in  werten  und  in 

werken,  in  kleidern  und  in  gebärden,  und 
darauf  mehr  ihren  fleis  setzen  denn  an 

gott,  und  geben  ihre  zeit,  ihr  herz  und 

ihre  gunst  den  creaturen,  die  sie  weit 
mehr  zu  erfreuen  und  zu  betrüben  ver- 

mögen als  gott.  die  weiber  sind  recht 
worden  zu  einer  teuflischen  höllischen 

mördergrube  und  die  gute  gottes  erträgt 
sie  und  verhält  sich  gegen  sie  zuwartend 

und  langmütig,  und  es  hilft  alles  nichts. 

menschen,  die  denne  in  dorne  ziüichen 
ein  ganzes  furldcken  nüt  mdgent  haben, 
wie  soltent  aber  die  menschen  ie  mer 

derz&  komen  daz  si  des  ewigen  lidig 
stündent? 

116, 21  ich  weis  wol  daz  ez  vil  od- 
verstandenne  menschen  wurt  wunder  ha- 

bende, aber  wo  fürstandenne  götteliche 
menschen  sint,  die  merkent  wol  das  meo 

die  ding  mit  bilden  müs  zäbriugon,  an- 
ders der  mensche  wüste  waz  ez  ̂ ere, 

wenne  got  ist  zö  gros,  kein  menschlich 
sin  mag  sin  nüt  begriffen. 

121,  27  waz  ist  dirre  meioungen  daz 

du  dise  menschen  —  also  gar  ungeliche 

in  den  Ursprung  sehen  lost?  Die  eot- 
wurte  sprach:  do  solt  du  nüt  noch  frogeo, 

ez  gehört  dir  öch  nüt  an  zu  wissende, 
wenne  es  ist  ein  heimeliche  fürborgen 

g6tteliche  werc,  und  du  solt  es  der  or- 
denunge  gottes  billich  bevelhen,  wenne 

got  der  weis  wol  und  bekennet  wol  wai 

cimo  iegelichen  menschen  zugehört  und 
öch  waz  ime  nüzze  und  gut  ist. 

43,  28  das  wil  ich  nüt  widder  redden, 

men  ßnde  noch  gute  wibesnamme,  abber 

wie  fil  der  ist  das  weis  got  wol  der  alle 
dinc  weis,  ich  wil  dir  sagen ,  so  ich  i^ 
dir  reddo  von  wibesnamme  so  meinne  ich 

nüt  alle  wibesnammen,  ich  meinne  die 

wibesnammen  die  sich  der  weite  annem- 

ment  und  mo  besorget  (s.  44)  sint  wie  »^ 
der  weite  gediennent  denne  gotte  und  ro^ 

cit  und  stünden  der  weite  gont  denne  gott^  ̂ 

ich  wil  dir  sagen,  wibesnamme  ist  ic^ 

diesen  serclichen  geggen wertigen  citec:^ 
worden  zu  einer  düfelschen  helleuscbec^ 

mortgrüben.  Hierauf  bätet  der  menscht 

für  sie  um  erbarmen.  Die  eutwrte  ̂  
weshalb?  du  sist  doch  selber  wol  das  e^ 

in  alles  das  fürhengot  und  fürtreit  das  M 

in  diesen  citen  fürbringent  und  dos^« 
Hierauf  abermalige  bitte  um 
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witer    berufung    auf  ao    manche    offne 

^^^^^^^^^^p aünderin.    Die  entwrte:  du  ist  wol  war, 

H^^^^^^^^ Bbber  die  offene  sünderiti  siindete  in  groser 

H* 
forthe    und    kam    liiih    li    ritwe    und    tA ■ bilitlie;  aber  ich  wit  dir  sagen,  dise  freffeln 

^ba  wollan  ehrsanie  wuiber  lieissou, wip   die  woüont   bidderwe  «ibesüainnien 

^E 
heiaen,  abber  du  seit  wissen  das  ir  fil  in 

^K 
ditisen    citen   uf    ertricbe    ist   die   gottes 

^^
 

s.  245  XU  351,  \%fgg.),   die   gotte  fil  na- 
uffne sünderiaDeo,  deno  die  sündigen  in ge  nemmer    sint    denae    ettoiiobe    offene 

siinderiti ; 

turoht  und  ängaten  und  niiit  mit  frevel. lind  du  Bult  wissen  das  die  sellion  freffeln 

wie  diese  tuu.    sie  slod  dem  teiitel  viel 

und  lieber  sint  denne  etteliehe  offene  Sün- 
sie sind  iliui  viel  nutzer. derin,  und  ist  dos  die  saubc  das  »\  inime  mo 

offene  aüoderiB.     Hierauf  abermals  bitte 

um     erbarmen     und     anticort     darauf 

(44,27-30),  datm: 
sich    au,    wie    reclit    unkeuschlicli    und löge   umbe  dieh   ond  nini  war  wie  gar 

schämtich  sie  nnii  geben  vor  allen  nianueD, 

ifa»  dann  351,  34  —  31  de»  breittren  iius- 
grführt   wird,    u.  a.   auch   betreff»  der in    diesen  citea   gont  mit  jrnie  gewande 

kkidiiJtff  und  sontligfn  gebahrena. 

351,31-352,13. 45,1—30. 

der  lodeünde. 

352,12-20. 46,15-47,15, 

47,15-48,18    über    unaufrichtige 

beirhte,  fahrläieige  beiehtrüier  und  mud- 

haften  empfang  des  aaerametites. 

352,  20-30,  rj,/.  oben  s.  lAb  xn  352, 48,  18  —  30. 
28.  30. 

4(j,  30  -  51,  7  knüpft  an  an  die  kurie 
benieikimg  dfa  ndl.  textet:  hoe  sorgliuk 

iH  het  dyn  lycliaem  "t  unttangen.  —  het 
en  is  nict  sorgbliok  voor  die,  die  huu  te 

groudo  gelatet)  heblien  uiui  handelt  aus- 
führlich über  iriinligm  und  uweürdigm 

empfang  des  abend mahla. 

awia  ungezwungen  nur  mklnren,  wenn  wir  seinen  text  als  bearbeitung            ̂ | 
des  kürzeren  tractates  «nerkeniien. Itli  verweise  dafür  nocb  atif  die           ̂ H 

lesa.  zu  359,5.  375,9.  384,  5tg.  gben  im  zweiten  abscbnitt.                                 ̂ 1 

_^ 
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Für  ein  solches  abhängigkeitsverhältnis  spricht  auch  die  unklare, 
ja  unverständliche  ausdrucksweise,  zu  der  Merswin  gelegentlich  durch 
seine  Zerfahrenheit  und  redseligkeit  verführt  wird,  während  die  kürzere 

fassung,  der  fälschlich  sog.  'auszug'  einen  ein  wandsfreien  text  bietet 
Diepenbrock.  Merswin. 

334, 30/</.  dass   die   grossen    wasser  10^  33  fgg.  das  die  grosen  wasser  do 
ausflössen  in  das  Hochgebirge,  und  da  sie  us  flüssent  und  das  hohe  gebirge  nebber 

oben  ankamen ,  da  fielen  sie  über  die  abbe  flos  (!)  und  fiel  (!)  ueber  die  groseo 
hohen  felsen  nieder  zu  tal.  hohen  felse  ueber  (!)  abbe  zu  daL     Vgl. 

oben  s.  267  lesa.  xu  llj  Ifgg. 

361, 32 /(7.   und    welche    da    blieben,  81,1    und  welle  menschen   obbensn 

die  waren  so  klar  (splendidi  ̂ ),  dass  er      uffe  den   andern  fels   koment  und  daffe 
sie  nicht  ansehen  mochte.  blibbent,   die  mehthe   dirre  mensche  an 

stetto   nümme   gesehen,    abbe   dirre  ge- 
siebte nani  dirre  mensche  gros  wnder. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  nur  Merswins  flüchtigkeit  die  werte  die 
waren  so  klar  übersehen  hat;  auch  mit  der  ausdrucksweise,  sich  über 

ein  gesiebt  wundem,  das  wenigstens  z.  t.  darin  besteht,  dass  man  etwas 
nicht  sieht,   wird   man   sich  abzufinden    haben.     Nach  dem    kürzeren 

tractat  nimmt  der  glänz,  der  die  bewohner  des  zweiten  felsen  umstrahlt 
dem  begnadeten  die  Sehkraft. 

Diepenbrock.  Merswin. 

384^4 fgg.  und  da  deine  soole  in  die  I27^ld fgg.    do    diene    seile    in  die 
hohe  schule  kam,    da  sah  sie,   dass  die  schule  kam  do  sach  si  das  die  schule vol 

hohe  schule  alle  voll  briefo  war,   und  es  briefelin  lach,  die  alle  fol  gewores  liethes 

waren  diese  voll  wahren  lichtes  und  unter-  underscheides    annestänt   (!?    rgi  x.  22 
schieds,    cgi.  übrigens   die   lesarten   im  annegesach). 
xtceiten  abschnitt  oben  s.  253. 

Dem  gegenüber  sucht  Merswin  durch  kürzung  über  stellen  seiner 
vorläge  hinwegzukommen,  mit  denen  er  sich  nicht  recht  abzufinden 

weiss,  wol  weil  ihre  Überlieferung  nicht  fehlerfrei  war;  auf  text- 
schwierigkeit  weist  manches,  indem  der  Wortlaut  der  uns  erhaltenen 
handschriften  oft  stark  divergiert;  der  druck  von  1482  lässt  geradezu 
lücken  im  satz.  Selbst  wenn  der  grund  anderswo  gesucht  werden 
müsste:  dai>s  der  sonst  kürzere  text  nicht  aus  dem  Merswins  hervor- 

gegangen sein  kann,  darüber  lassen  folgende  stellen  keinen  zweifei. 

Diepenbrock.  Merswin. 

344,12/^^.  wie  das  sy  es  nicht  tont  29,14   wie  das   si  es   nüt   mit  den 
mit  den  werken  auswendig,  so  volbringont      werken    follebringent,   so   d^nt  si  abber 

3   sy  doch  grosse  unkeusche  in  manigor  band      grose  unküse  sünde 

3  doch  fehlt  W;  grosse  fehlt  S;  unkeuscheit  mSWab 
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weyse  m  den  Binnen  mit  frömbder  minne 

und  begirde  und  mit  dem  willen  und  ge- 
bent  sieh  in  die  Creatoren  und  minnent 

dye  creatur  für  got  und  verunkeuschent 
sich  Yor  got  und  auch  mit  hoifart  der 
kleider  und  in  hoffertigem  weltlichem 

gelässe  in  worten  und  in  freuntschaft 

der  leute,  und  auch  mit  verporgen  haim- 
liehen  sünden,  von  den  man  nicht  wol 

getarr  geschreibeo;  die  es  sind,  die  wys- 
sond  wol  was  ich  maine. 

344, 22  wisse  auch ,  das  die  recht 
strautt  eines  inwendigen  götlichen  ernstes 

und  lautorlich  ploß  gott  meinen  und  min- 
nen  gar  z6  einer  eytelkeit  ist  worden 
undor  in.  göttlicher  heimlichoit  als  etwan 

^was,  der  ist  under  in  gar  vergessen  und 
ze  mal  nider  gevallcn. 

345, 10  und  sihe  wie  der  heyligen 
cristenhcit  gät,  dar  umb  got  sein  bluot 

^•ergossen  hat,  wie  das  under  in  vorzort 
^virt,  das  für  der  lewto  sei  stat,  und  sy 
in  dem  fegfewer  mussendt  brinnen,  wie 
das  verstau  wirt  von  geystlichen  und 
iveltlichen. 

xmd  sich  von  in  allen,    wie   vi4  sy  irer 

^irdigkeyt  und  irer  ei*en  achtent  und  sich 

mit  dem  willen. 

so  sündet  ir  ein  deil  mit  hoffei*tig6n  un- 
kuschen  cleider  und  mit  hoffertigen  un- 
kuschen  geberden, 
so  sündent  ir  ein  deil  mit  heimmellichen 

fürborgen  sünden,  von  den  süuden  men 
nüt  wol  gethar  geschribcn,  die  es  do  sint 
die  wissent  wol  was  ich  meinne. 

29,  23  du  seit  wissen  das  die  rehthen 
strosen  eins  indewendigen  gettelichen 
lebbondes 

sint  gar  sere  faste  znrfallen  und  fürgessen 
in  den  frowonclöstein. 

30, 23  lüge  umbe  dich  und  sich  an 
daz  also  robte  lüzol  und  also  relite  wenuig 

gottes  geben  wurt  gebruht  und  fürton 
noch  rehtor  göttelichor  ordenuugcu  also 
ez  uf  ist  gesät,  lüge  umbe  dich  und  sich 
an  daz  also  lüzol  und  wenuig  gottes  geben 

lidig  werdont,  do  werdent  alles  criege 
und  nnsclde  us;  lüge  umbe  dich  und  sich 
an  wie  gar  alle  eixienunge  sint  fürgangen 
und  umbe  sint  gokoret;  lüge  umbe  dich 
und  sich  au  was  oieu  die  priester  selber 
priosterlichor  wurdekoite  bieteut,  und  lüge 

1  liebe  Wb  2  und  fehlt  m ;  vnd  am  xeilenschluss ,  dann  im  beginn  der  nenen 
xeile.  räum  für  drei  worte  gehssen,  hierauf  Vnd  mit  d.  w.  a  begirde  fehlt  m; 
nach  begirde:  der  klaider  ausgest rieften  P;  genüge  de(r)  claidor  S;  genüeg  W;  mit 
unrainen  gedencken  b  und  fehlt  S  dem  fehlt  S  3  in  die  creaturen  bis  5  sich 
durch  homöoteleuton  ausgefallen  MP  in  die]  den  mab  nenient  mWab  4  für 
got  fefdt  mWab  5  auch  fehlt  S  nach  mit  am  xeilenschluss  und  xeilenheginn 
raunt  für  vier  worte  gelassen  a  hoffartj  begirde  MP;  genüegte  S;  genüeg  W; 
reden  und  mit  üppigkait  b  7  gelisten  mit  w.  S  Sfg.  mit  h.  süudeu  die  verborgen 
seind  mPSWab  10  tarr  W  schribon  MS  12  w.  daz  auch  M  14  luterkait(!)  S 
minnent  MP;  minnende  S;  meine  a  14/^.  mainent  MP;  mainde  S;  lieben  Wb 

15  ist  gar  —  worden  MPW;  gar  zft  e.  e.  ausgefallen  ̂   was  aber  durch  ein  kreux  an- 
gedeutet ist  S  faulkeit  ab  worden]  kernen  7n  IG  under]  vü  W  in  felilt  S 

in  g.  beiml.  ab  als  fehlt  S  etwan  vor  zeiten  IV  17  geschach  und  was  S  gar 

fehlt  m  17fg.  zü  maul  under  inen  verg.  gar  und  zä  m.  n.  g.  iS^  20  gut  umb  das 
ab  21  hat  veiig.  MP  wie  das  fehlt  b  22  wurt  M  dh  W  23  br.  und  braten 

MP     24  und  von  Wab      26  in  feUt  M;  in  a.j  a   pfaffen  S      27  irer  fehlt  S 
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darnach  baltendt  und  wie  got  geininnet 

und  gemainet  wii*!  so  wenig  ze  grund  in 
allen  iren  wercken ,  in  thön  und  in  laussen, 

wann  aller  g5tl icher  ernst  ist  zemal  in  in 
vergangen  und  vergossen  und  darzü  ist 
in  ze  allem  inwendigen  empfmden  als 

wenige  als  es  sy  nicht  angangc  und  ge- 
denkent  wenig  darnach, 

(346,1  Der  mensch.    Einiges  her- 
25   zenslieb,  das  lasz  dich  erbarmen!  möchte 

ich  darum  meines  herzens  blut  aus  meinen 

äugen  giessen,  das  tat  ich  gern.) 

345, 19  wann  sy  godenkent  mer  nach 

grosser   kirchengült  wie   sy   der  vil   ge- 
40   wionen  und  wie  sy  groß  kuust  gewinnen 

umbe  dich  und  sich  an  wie  vil  der  priester 
mag  sin  in   disen  ziten   die  rieh  selber 

nüt  finden t  (s.  31)  minnende  noch   mei- 
üende   und   die   ere   gottes   süohent  un<^ 
6ch  meinende  sint  mit  allen  inne  t&od^ 
und  mit  allem  irme  losende, 

du  solt  wissen  daz  rehtes   indewendiges 
g6tteliches  emestbaftes  lebendes  ist  ga.r 
sere   fürgessen   in   den    priestern.     Der 
mensche   sprach:    ach   herzeliep   mins, 

ich  getruwe  men  finde  noch  gewore  er- 
lühte    priester   die   rebteo    indewendigeo 
eruest  hant    Die  entwrte  sprach:  du 

ist  wol  war,  ir  ist  aber  also  rehte  lüiel 
und  wennig  daz  es  onne  mose  ist;  aod 
du   solt   wissen   daz  dirre   indewendigeo 

wege   und  dirre   indewendigen  wiseo  io 
den  priestern  also  gar  fürgangen  sint  und 

also  gar  fürgessen  sint    daz  ist  6cb  die 
Sache  daz  men  also  lüzel  priester  findet 
in   disen    ziten   die  geheiliget   sint,  also 
hievor  vil    beschach,    die  grose   heiligen 

sint   vor   gotte    {rgL  8,  20.  22.  29.  35). 

Der  mensche  sprach:  ach  herzeklicbes 

liepliches    liep  mins,    wonne  mfihte  mio 
herze   blut  z6  den  5gen  usgiessen,  daz 
wolto  ich   gerne  ton    in  der  mcinongeo. 
daz    diso    indewendigen    wege    und  dise 

gottelichcn  indewendigen  wisen  widerumbe 

wurdent  bekant  also  si  hievor  worent  be- 
kant    Die  entwrte  sprach:  daz  solt  d^ 

wissen ,  daz  wer  wol  behalten  und  soltes* 

du   den   bittern  strengen   schemmehcbei^ 

tot  darumbo  lidon;  wenne  du  solt  wissec* 
daz  dise   indewendigen  woge    und  wise^ 

der  phafheit,  bode  geischliche  und  weh^ 
liehe,    gar    fürborgen    sint   und    ist  di^ 
schulde  ir,  und  ist  daz  die  meinunge  da^ 
si  mo  noch  kunst  stellent,  domitte  si  er^ 

erwerbent,  denne  si  stellent  noch  der  in^ 

1  fgg.  wie  wenig  got  in  iren  herczen  zu  gr.  liebend  und  mainent  noch  in  ino 
wercken   S       so  w.  goliebot  und  gem.  wirt  W      geminnet]  geliebet  h       7  lem^ 

fehlt  S      8  so  ist  S      9  in  —  inwendigen]  alles  gotliches  inwendiges  W      empfindenj 
fliß  zu  gott  S      10  w.  gäch  S;  wenic  in  yn  W      alß  ob  Sb;  sam  ob  W      es  fekli  1^ 
sy]  8«)IIych  lewte  a       sie  scmlichs  nichcz   W      angenge  tn;  angehAr  W      38  mer 
fehlt  S      39  grossen  kirchen  und  gülten  S      der  fehlt  S      39  fg.  gewannen  m     ̂  

nnd  —  gewinnen  ausgefallen  durch  homöotcletUon  m      gewunnen  P 



and  der  vil,  das  sy  grossen  scliem 

ere  nnd  gflt  davon  gewutiaeu  under  geyst- 

licheii  uud  weltlichen,  darauf  gat  ir  mey- 

roDg  verr  mer  wie  ay  den  lewten  ge- 

'  Valien  denn  das  sy  ijarauf  gangen,  dns 
sy  gewar  norden  nnd  suhmeckon 

und  seyner  inwendigen  genade. 

ijanitnb  niminet  er  in  die  selben  gen>de 

die  sy  habont  und  gipt  sy  eynem  anderen. 

dewendigen  liunst,  doniitte  si  den  heiligen 

geist  ini^bteot  etwerben,  iuh  wil  dir  sagen, 

dovon  beschiht  es,  so  die  [ihaFhoit  sich 

werüt  de;s  gSttolichen  inflnsos  der  inde- 

wondigen  gntteüubon  gnoilen ,  was  ttt 

denne  got?  ich  wil  dir  §agon,  got  der 

ist  also  milto  sine  gnodo  zä  gende  und 

it  der;  die  selbe  gnode  die  si  hant  die 

nimet  er  in,  und  git  si  den  menschen 

die  vor  vil  gnode  hant. 

Wenn  Merswin  einigemal,  vrie  es  den  anschein  bat,  richtiger  liest 

als  der  kürzere  trnctat,  so  beweist  das  für  solche  falle  eine  bessere 

vorliige  als  alle  uns  erliaitenen  fassiingen  und  ohne  dass  sich  hier  mit 

sicheiiieit  behaupttmgen  aufstellen  Hessen,  möchte  ich  doch  wenigstens 

der  Vermutung  räum  geben,  dass  ?..  b,  Merswin  3,28  —  31  inhaltlich  in 

unserer  überliefening  des  kürzeren  te.xtes  {nach  331,22)  vielleicht  nur 

ausgefallen  sind,  dass  für  Merswin  4, 13fgg.  eine  von  unserer  schwer- 

lich ursprünglichen  Überlieferung  (331,34  s.  die  lesa,)  abweichende  les- 

art  als  vorläge  vorauszusetzen  sein  wird.     Vgl. 

Diepenbrock. 

331,21  Der  mensch,  acb  lieb  meines, 

tMÜ  )t;h  noch  mehr  wundersehn,  so  fürchte 

ich,  ich  miiss  meiner  grossen  kranliheit 

entgelten. 

du  weisst  docb  nul,  dass  ich  allen  crea- 

tureo  habe  Urlaub  gegeben ,  dir  (zu  dienen) 

in  rechtem  gehorsam  bis  in  doo  tod  (»aelt 

MmSW). 

331,  .^3  Dia  anlwort.  dn  sollst  her- 
nach empfinden  alier  dieser  dinge  (das 

Boltii  befinden  bernacb  von  wunder  a.  d.  d. 

8),  die  bernacb  geschrieben  sind  (alond  £). 
Da   ward   der  nienBch   Enmal    krank    an 

Merswin. 

3,25  Der  mensche  sprach:  ach  heroe- 
liep  niins,  mäs  ich  denne  noch  nie  gnwer 
vrnder  sebhen,  das  ist  ein  xeilicn  dos  ich 

ferths  das  ich  minner  krancheit  engelte. 

Die  entwrte  sprach:  dfln  nf  diene  inren 

igen,  nnd  sist  gotte  gehorsam.  Der 

mensche  sprach;  «oh  herceliep  mins,  des 
wi!  ich  gerne  dfln  also  fere  ich  mach, 

und  du  weist  doch  wol,  heroeliep  mins, 

das  ich  ollen  creaturen  habbe  urlop  gebhen 

und  dir  alleine  wil  gehorsam  sin  unce  in 
minnen  dot. 

4,12  Die  entwrte  sprach;  das  solt  du 

schirre  beiluden  was  got  mitte  meinet 

Do  diri'o  mensche  alle  diese  gesihthe  ge- 
snch  die  hie  noch  gescbriben  stunt,  do 

wart  dirre  mensche  gar  ziiniole  krano  an 
sinn  er  natturen  uaw. 

1  und  der  vü  fehlt  witb  \fg.  gruQ  schinen  an  eron  und  an  gtit  etc  S  2 

gowynnen  W  3  uud  unler  w.  W  4  verr  fehlt  S;  vil  6  ifg.  gefielen  S  5 

gi'ngeo  S;  gen  W  6  wrden  iS  und  versuchen  und  MP  und  schm.  g.]  des 

g&tlieben  smacks  tV  Echmackten  S  f>fg.  g.  u.  sejner  i.]  ir  inwendig  ■?  T  ge- 

nMien  TT'      8  er]  gott  S      selbigen  MPah      9  gend  P. 
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Gelegentlich  übergeht  Merswin  einzelheiten.    Wenn  sätze  im  kür- 

zeren text  (343,2.  344, 6fg.  349,10.  387,28fg.   389,25  —  27)  bei  Mer- 
swin  fehlen,   so    beweist   das  nicht   Zusätze  in    der  kürzeren  fassung: 

vielmehr  hat  Merswin  sie  ausgelassen,  oder  der  verlust  mag  auf  rech- 
nung   der  directen,   in  diesem   falle  unvollständigen   vorläge   kommen. 
Aufiallen    kann    höchstens,   dass   der   sonst   so   gern   rügende  Merswin 

32,  15    die   Schilderung   des   jetzigen   weltlichen    treibens   der  beginen 

(D  346,9  —  14)  oder  42,19  des  übervorteilens  der  handwerker  (D  350, 

14  — 16),   ebenso  44,33  den  passus  über  das  unsittige  benehmen  welt- 
licher frauen  (D  351,24  —  31)  übergangen  hat 
Auch  Umstellungen,  wie  Merswin  sie  hie  und  da  zeigt,  beweisen 

nichts  für  ursprünglichkeit  seines  textes  gegenüber  dem  knapper  ge- 
haltenen anonymen  tractat:  über  D  346,1  s.  oben  s.  276;  D  350,16.17 

sind  bereits  42,2  —  4  vorweggenommen;  D  366,  32  —  36  =  Merswin 

91,3  —  6.  90,33  —  91,3;  D  368,36.  37  stehen  (95, 18fg.)  schon  vor 

368,29;  380,13  —  16  sind  umgestellt  bei  Merswin  119,8—10.  1-3 
mit  Zusätzen,  die  zweifellos  als  erweiterung  aufzufassen  sind;  D  387,28^. 

vor  24  —  28,  vgl.  Merswin  137,9  — 15.  5  — 9;  D  388, 9fg.  stehen  inner- 
halb eines  grösseren  Zusatzes  schon  139,29  —  32,  obwol  man  sie  bei 

Merswin  erst  an  späterer  stelle  erwarten  sollte. 

Merswins  zusätze,  die  aber  selbst  wider  ihrem  inhalte  nach  oft  fremde 

gedanken  und  anschauungen  verwerten, lassen  folgende  kategorien  erkenneo- 
1.  Im  ersten  teil,  dem  Rügenbuch,  hat  Merswin  in  den  capiteln-? 

die  den  einzelnen  ständen  gewidmet  sind,  die  dialogform  häufiger  un^ 

strenger  durchgeführt  als  dies  in  seiner  vorläge  der  fall  war.    Das  ver^ 
fahren,  das  er  einschlägt,  ist  sehr  einfach.    Er  greift  meist  aus  den  äusse?^ 

rungen   der  ' an t wort'  die    eine    oder   andere   heraus  und    setzt  sie  i 
frageform  um,   damit  ist  dann  der  dialog  hergestellt,  aber  wir  müsse 

zugleich   auch  Wortschwall   und  lästige  widerholungen  mit  in  den  kaiu^ 

nehmen,  so  dass  der  häufige,  wenn  auch  in  anderem  sinne  gemeint^^ 

ausruf  'wie  einfältig  ist  deine  frage!'  (s.  94.  99.  103)  hier  in  der  ta'^^ 
am  platze  wäre.     Auch  im  zweiten  teile  wird  auf  diese  art  frage  unc^ 

antwort   noch  vervielfältigt.     Vgl.   23,  12fgg.  25, 17fgg.  26,3fgg.  (z.  £5^ 

folgt  abermals  eine  rede  des  'menschen'  ohne  dass  die  der  ̂ antwort^ 

vorhergegangen   wäre).    32, 17fgg.    33,5fgg.    36,27fgg.    39,9fgg.  IBfgg-- 
43,26fgg.    44,4fgg.     lOfgg.    27fgg.    45, 6fgg.    52, 4fgg. -71,  15-lS. 
74,34  —  75,5.  93,6—8.  97,6  —  9.  102,5  —  9.  106,14—16.  107,17—1»- 

118,11  —  13. 
2.  Sehr  häufig  werden  die  durch  die  vorläge  gebotenen  gedankeo 

weiter  ausgesponnen,  z.  b.  8,18  — 26.  9,1—9.  10,lfgg.  17,11— 26  (die 
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erwägung,  17,11  — 17  künnten  in  der  vorläge  Merswins  vielieiclit  nur 

duroll  honiöüteleutoü  —  siünde(nj,  wie  gar  sercliche  es  nlot  umbe  die 
cristeuhcit  11  fg.  17fg.  —  ausgefallen  sein,  wird  man  mit  rücksicht 
iJarauf,  dass  der  gaozc  absclinitt  stark  erweitert  ist,  bosser  bei  seite 

lassen).  20, 21fgg.  SelbstverBtändliclies  wird  weiter  ausgoführt  (01,21—23 
vgl.  D3ä4, 20fg.).  Widerliolungen  bis  zum  überdruss  sind  mannigfach 

zu  belegen:  13,11—13.  16,33  —  17,4.  30,12  —  15.  33,26  —  34;  beson- 

ders lehrreich  die  capitel  von  den  kaisern  und  künigen,  von  den  her- 
zögen s.  34fg.  (vgl.  D  347).  36fg.  (vgl.  D  347fg.);  44,4fgg.  27fgg, 

66,4  —  8.  68,34—69,2.  73,2  —  4.  79,20—20.  101,10  —  15.  106,30 

bis  107,2;  s.  109,  110  zu  beginn  des  neunten  felsens;  121, 7 — 11. 

128,2  —  24.  Ausserdem  zahlreicbe,  nicht  gerade  nichtssagende,  im 
gründe  aber  doch  inhaltlidi  unwesentliche  znsätze  und  erweiterungen: 

26,3—12.  37,29  —  33  (vgl.  D  348,20  —  22).  67,26  —  34.  68,5  —  13. 

73,24fg.  78,13  —  25.  78,28  —  79,3  (vgl.  D  361,6  —  8).  82,32  —  83,6. 

84,4—17.  100,5  —  11  (ü  371,10fg.).  103,17—22.  111,6  —  8,  112,1 

bis  13.  IU,löfg.  21fg.  (vgl.  133,23fgg.).  114,23  —  28.  117,15  —  21. 
120,27—33.  122,1—5.  11-15.  123,2  — 9  (vgl.  122,27-29.  29  — 31). 

12G,l  — 3.  6fg.  127,1—13.  127,30—128,2.  129,12  —  20.  130,26  bis 

131,6.  6  —  8. 
3.  Ausser  einigen  kurzen,  selbständigeren  zutaten  (z.  b.  123,  11 

bis  13  —  nach  D  382,9)  oder  abweichungen  (23,1  —  5  vgl.  D  341,6 
bis  9;  27,18  —  23  statt  D  343,2)  koranit  nun  aber  eine  reihe  kleinerer 

und  grösserer  zusiitze  und  excurse'  in  bctracht,  die  in  ihrer  tenden- 
ziusen  art  allein  der  Merswinschen  bearboitung  ein  originelles  gepröge 

zu  geben  vermögen,  Wir  müssen  bei  ihnen  deshalb  etwas  länger  ver- 
weilen. Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  Merswin  bestrebt  ist,  duroh 

häufige  anspielungen  seine  vertrautlieit  mit  der  biblischen  uborheferung 

zu  bekunden.  Er  citiert  genauer  als  seine  vorläge  (25, 31  vgl.  D  342, 17: 
Joh.  5,14),  leitet  ein  biblisches  citat  besonders  mit  den  werten  ein: 

es  stot  doch  yeschriben  in  deme  heiligen  eivangelium  31,33fg.  (vgl.  D 

345,28),  men  findet  in  der  beigen  schrifl  geschriben  55, 12,  dax  evan- 
gelium   do   dai    woii   inne   stot   116,1    (vgl,    D  378, 31fgg.),    verstärkt 

Exb  einen  znsatz  wie  in  der  allen  e  und  in  der  niiwen  e  ̂ 1, 19fg., 

1)  Es  kominCD  Danientlich  die  fulgsniton  an  umfang  grosseren  zusütza  in  bo- 
hl: 6.32— 7,7.  2(5.21  — 33.  34,1  — 12.  37,2ü  — 28.  30,22-40,20.  41,3  —  27. 

45,33—46,15.  47.15—48,18.  51,22-28.  52,21-53,1.  54,1-58,8  (tmch  D 
^3,29).  58,19-60,30  (naoU  D  354,5).  01,31-64,5  (nach  D  354,23).  91,6—17. 

-94,8.  152,1—9.  13-15.  135,4-136,8,  130,10-33.  137.15  —  140,16 
i  D  387,2D).  141,6  —  143,  13. 
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oder  verwertet  für  eigene  gedanken  bibelsprüche  in  freierer  form 

(20,28  —  31  vgl.  Matth.  22,37.  39;  138,  I9fg.  vgl.  Matth.  16,20).  Er 
zieht  zu  ausgeführterem  vergleiche  biblische  personen  heran  wie  den 

Propheten  Jonas(62,4fgg.),  Kaiphas  (10, 12),  Maria  Magdalena  (134, 31  fgg. 
136,20  vgl.  Luc.  10,42),  Petrus  und  Paulus  (146,11.  14,  vgl.  Matth. 
17,4.  2.  Cor.  12,2fgg,;  s.  übrigens  117,3  =  D  379,14)  und  erinnert 
39, 34.  41, 3  mit  nachdruck  an  das  Schicksal  des  reichen  mannes  im 

evangelium.  Den  wert  der  heiligen  schrift  kennzeichnet  er  6,32—7,7 
mit  den  werten:  wer  gegen  sie  rede,  der  rede  wider  den  heiligen  geist, 
aus  dem  sie  doch  geflossen  sei;  das  wäre  unser  christlicher  glaube 
(vgl.  dazu  auch  Meisterbuch  14, 14fgg.  25,  37  fg.). 

Von  dogmatischen  fragen  beschäftigen  ihn  vor  allem  beichte  und 
abendmahl.    Er  selbst  möchte,  wäre  es  seines  amtes,  keinem  die  beichte 
abnehmeh,  um  nicht  den  leuten  die  Wahrheit  sagen  zu  müssen,  was 

ihm   natürlich   von   der   'antwort'   verwiesen    wird   (26,24  —  33).    Des 
längern  eifert  er  (47, 15  —  48, 18)  gegen  die  unaufrichtigkeit,  die  nament- 

lich die  frauen  jetzt  bei  der  beichte  an  den  tag  legen,  gegen  fahrlässige 
beichtväter,  die  dies  begünstigen,  überhaupt  ihren  beichtkindem  zum 

munde   reden  (74,4  — 13)   und  zumal   in  ehesachen   einer   laxen  anf- 

fassung,  einer  'falschen  glosse  und  lehre'  huldigen  (51,22 — 28),  gegen 
sündhaften  empfang  des  abendmahls,  dessen  bedeutung  und  wert  (48,30 

bis  51,7)  eingehend   characterisiert  wird;  auch  hier  wider  mit  beson- 
derer bezugnahme  auf  die  frauen.    'Lire  seelen  worden  nach  dem  tode 

schwer   dafür   in  der   hölle  zu   leiden    haben,   dass  sie   alle  jähr  des 
herren  leib  nahmen,  alljährlich  besserung  gelobten  und  doch  wider  in 
Sünde   fielen.     Die  seele  wird  sich   selbst  das   urteil  sprechen  gemäs^ 
den   werken,   die   der   körper  vollführt   hat     Der   reuigen   frau   raög^ 
gottes    leib    immerhin    gespendet    werden:    ihr    wird    er    zum    segei^ 

(ein   ewiger  ufujiihalt)    werden,    wie   er   der  sündigen   zum   'ewiger^ 
schlage'  wird;    die  reuige   seele  wird   auch    aus  der  hölle   genommer^ 
und  ins  fegfeuer,  das  nicht  ewig  währt,  gesetzt  werden.'    Und  als  sict^ 
der  'mensch'  darüber  wundert,   dass  die  frauen  so   wenig  die   ewig^ 
hölle  fürchten,  erhält  er  zur  antwort,  Lucifer  wisse  sie  mit  aller  mach'* 
an   sich   zu   fesseln.     56,12  —  58,8   heisst   es:   'heut  fahren   viele  zo^ 
hölle.     Gottes  urteil  fällt  anders  aus,  als  die  meisten  es  wähnen.    Di^ 

seele  spricht  sich  selber  das  urteil.     Wie  viele  giebt  es,  die  heut  of^ 
jahrelang  nicht  zum  abendmahl  gehen.    Sind  das  Christen?    Sie  heissao 
wol  so,  aber  sie  sind  es  nicht     Selbst  am  lebensende  schieben  sie  es 
noch  auf,  weil  sie  meinen,  wider  gesund  zu  werden.    Sie  haben  eben 
niemals  liebe  zu  gott  gehabt  und  so  auch  jetzt  nicht    Werke  aber,  di0 
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ohne  liebe  gescbehen,  gelten  wenig  vor  gott  Erst  zu  allerletzt  ver- 
langt der  äterbendo  nach  gottes  leib  und  dann  meinen  freunde 

und  beichtiger,  nun  werde  er  wol  fabren.  Sie  irren  aber:  ein  solcher 

hätte  es  besser  unterlassen.  Nicht  reue,  sondern  angst  und  furcht,  die 

sorge,  freunde  und  gut  zu  verlieren,  haben  ihn  schliesslich  zum  sacra- 
ment  geführt,  und  allerlei  sonst,  was  ihm  der  teufel  vorhält,  damit  er 

ihn  bedränge,  so  dass  er  ohne  alle  göttliche  liebe  stirbt  Da  er  im 

leben  wenig  liebe  zu  gott  hatte,  so  weiss  er  beim  todo  weder  was  gött- 
liche liebe  ist  noch  ist  er  sich  der  bosheit  und  Verschlagenheit  des 

lenfels  bewusst  geworden.  So  ist  mancher  in  verzweiQnng  dahin  ge- 

gangen. ^  45,33  —  46,15  widerlegt  Merswiu  den  ausspnich  einiger 
lehrer,  die  da  sagen,  totsünde  begehe  nur  der,  der  wissentlich,  mit 

absieht  sündige;  sonst  gelte  der  satz:  was  ich  nicht  weiss,  das  schadet 

mir  auch  nicht  febenfalls  54, 2fg.J,  indem  er  die  frage  entgegenhält, 

weshalb  hatte  gott  uns  dann  vemunft  und  Urteilskraft  gegeben?  Heute 

aber  —  anch  diese  stelle  findet  sich  in  dem  weit  ausgesponnenen  ca- 

pitei  über  die  frauen  —  leben  diese  nur  nach  eignem  willen,  wie  es 
ihnen  passt,  ohne  Überlegung.  Dieser  eigenwUle  ist  es,  gegen  den 

Merswin  auch  sonst  zu  felde  zieht,  er  ist  unser  grösster  feind,  wir 

wollen  nicht  gotles  sein  (34,1 — 12).  Wo!  ist  es  Christenglaube,  dass 
Christus  seinem  himmlischen  vater  gegenüber  den  eigenwillon  aufgab 

bis  in  den  tod,  der  teufel  aber  sucht  in  uns  diesen  glauben  zu  er- 
schüttern und  bestärkt  uns  in  unserm  eigonwillen  (91,6 — 17).  Die 

aufgäbe  alles  eigenwillens  und  wahre  gottergebenheit  sind  es  auch  ge- 
wesen, die  gottes  rautter  über  alle  engel  und  heiligen  erhoben  haben 

(93,26  —  94,8).  —  Der  beständige  kämpf  zwischen  leib  und  seele  wird 

von  Merswin  in  folgender  weise  (62,  19  —  64,5)  veranschaulicht:  dio 
Christenheit  riecht  heut  zum  grössten  teil  nach  dem  fass,  d.  h.  gott 

gicsst  die  nach  ihm  gebildete  seele  in  das  stinkende  gefiiss  des  körpers 

und  maoht  diesen,  indem  er  ihm  leben  giebt,  zu  einem  menschen. 

Von  der  seele  erhält  der  kiirper  erkennen  dessen,  was  gut  und  böse 

ist,  ohne  sie  ist  der  körper  eben  ein  stinkendes  gefäss.  Nun  liegt  es 

im  adel  der  seele,  dem  körper  zuraten,  dass  er  ihr^lge;  das  geringere 

sollte  dem  höhei-en  folgen,  das  bessere  das  schlechtere  unterdrücken. 
Das  geschieht  aber  gar  selten,  vielmehr  muss  die  seele  dem  körper 

folgen  und  dadurch  riecht  sie  nach  dem  fasse,  wird  stinkend  und 

mnss  dafür  mit  dem  körper  ewiglich  büssen.  Nur  wenige  heutzutage 

binden  und  zwingen  das  körpergeßiss  und  halten  es  sanber  und  blank, 

so  dass  es  nach  der  soele  duftet.  Und  dann  stünde  es  gut  um  den 

menschen.     Von   rechtswogen   sollte  der  leib   der  seele  gehorsam   sein J 



bis  in  den  tod,  wenn  der  mensch  selber  aas  freiem  willen  es  nur 

wollte.  Das  geschieht  heut  aber  nur  seltca.  alle  gottliche  liebe  ist  licut 

erloschen;  die  menschen  meinen,  sie  sollten  auf  erden  ewig  wohnpii 

und  bleiben.  —  Kin  abschnitt,  von  dem  Schmidt  (Das  buch  vnn  ilcn 

neun  fetseo  s,  "V,  s.  auch  L.  Keller,  Die  reformation  und  die  altweD 
reformparteien  s,  132fg.)  meinte,  er  sei  in  dem  kUrzsren  texte  aus 

dogmatiächen  rücksichten  übergangen,  ist  vielmehr  ein  Kusatz  HerEwim^, 

in  dem  dieser  für  Juden  und  beiden  eintritt  (54,8—56,12),  Auf  die 
bitte,  gott  möge  sich  der  Christenheit  erbarmen,  denn  jaden  iind  hciilen 

seien  wider  gott  und  würden  einmal  'verloren'  sein,  erbüit  er  ziit 
antwort:  da  irrst  du.  Gott  hat  einige  Juden  und  heiden  jetzt  viel  lieber 

als  viele  Christen,  die  unchristlich  leben.  Ein  Jude  oder  heide,  d« 

seinen  glauben  für  den  besten  hält,  aber  bereit  wäre,  ihn  für  einen 

bessern  aufzugeben,  warum  sollte  der  nicht  gott  lieher  sein  als  ein 

Christ,  der  die  taufe  empfangen  hat  und  doch  wider  gott  tut?  Das  tui 

der  gute  Jude,  der  gute  beide  nicht:  kennte  er  etwas  besseres,  er  gibe 

sein  leben,  um  dazu  zu  gelangen.  —  Die  heilige  schrtft  und  unsor 

christliches  bekenntnis  lehren  aber  doch,  dass  man  nur  durch  die  liei- 

lige  taufe  ins  himmelreich  komme.  —  Wol  wahr!  aber  gott  in  seiner 
liebe  lasst  auch  einen  gerechten  guten  heiden  oder  Juden  nicht  verlünn 

gehen.  —  Wie  werden  aber  diese  ungetauften  'behalten'?  —  Dis  i*' 
jetzt  zumeist  der  Christenheit  unbekannt.  Wenn  ein  solcher  guter  liui'le 
oder  Jude  stirbt,  so  erleuchtet  ilm  gott  mit  dem  chrisleDglnub«n,  w 

dass  er  der  taufe  begehrt  und  diese  taufe  vollzieht  gott  in  seinem  toJe 
Auf  diese  weise  sind  viele  heiden  und  Juden  in  das  ewige  leben  ̂  
kommen  und  unverloren  wie  S.  Paulus. 

Der  grundton  aller  Merswinschen  zusätze  ist  die  klage  über  dif 

verdcrbtheit,  in  der  sich  die  christliche  gemeinde  gegenwärtig  bcÜndct 

Sie  hat  Christi  tod  vergessen  in  ihrem  herzen,  fuhrt  ihn  jedoch  ii" 

munde  mit  schwören,  schmähen  und  allerlei  bösen,  unsaubern  und  un- 
keuschen  werten  (52,21  —  53,1);  sie  ist  irregeleitet  von  falschen  Ulirem 
(von  falscher  behende  lere,  von  ncheddelicher  fnhcher  heiumuHeh" 

lere  132,1  —  9)  und  verschliesst  sich  dem  rat  wahrer  gottesfreunda.  Ji» 

allein  noch  sie  wider  auf  den  rechten  weg  führen  könnten.  Da  lieiRfl 

es  58,19  —  60,30:  man  sagt  der  christlichen  gemeinde  nicht,  wie  (« 
sich  ia  Wirklichkeit  mit  ihr  verhält  Und  warum  nicht?  weil  sio  • 

nicht  hören  und  glauben  will;  weil  die  lehrer  fürchten,  dio  genieimi* 
würde,  wenn  sie  die  nackte  wahrheit  erführe,  allen  halt  verlieren;  tmil 

endlich:  ein  heiliger  lehrer,  der  es  wirklich  untornehmeu  wollt»,  Pi 
warnen  und  die  Wahrheit  zu  sagen,  er  wagt  es  doch  nicht  der  arnk^ 
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lehrer  wegen,  die  es  verwerfen,  weil  sie  liebekeseler  sind,  d.  h.  dem 
weichherzigen  und  baltlosen  volk  zum  munde  reden,  denn  dieses  will, 

dass  die  lehrer  ihm  die  lehre  nach  seinem  willen  sagen.  —  Liesse  sich 
denn  die  Christenheit  nicht  bessern?  —  Freilich!  einige  wenige  lehrer 
giebt  es  noch,   die  nicht  nur  sich  selbst  lieb  haben.     Geistliche  und 
weltliche  Oberhäupter  sollten  nach  solchen  kbemeisiem  suchen;  denen 
sollte  man  glauben  und  nicht  wider  sie  reden,  nicht  aber  jenen  glauben, 
die  nur  sich  selbst  lieb  haben  und  liebekeseler  sind.    Jede  Stadt  sollte 

ihrer  grosse  entsprechend  solche  lebetneister  suchen,  die  wider  auf  den 

rechten  weg  leiteten.  —  Gäbe  es  denn  aber  deren  genug  auf  erden?  — 
Die  Oberhäupter  und  auch  die  bürger  in  den  Städten  würden  solche  bei 
ernstlichem  suchen  schon   finden,   gott  würde  ihnen  genug  zuführen; 

hat  er  doch  auch  die  zwölf  jünger  an  zwölf  enden  der  weit  gesandt.  — 
Würdest  du  dich  dann  solcher  häupter,  herren  oder  städte  besonders 

erbarmen?  —  Ja,   wo  solch  ein  'gelebter  heiliger  lehrer'  lehrte  und 
warnte,  da  würden  land  und  leute  vor  allem  übel  leibes  und  der  seele 

sicher  sein,  ja  selbst  wenn  gott  eine  grosse  'plage'  senden  sollte.     Die 
grossen  städte  sollten  sich  nach  solchen  warnenden   lehrern  umsehen, 
auf  dass  sie,   wenn  gott  seinen  zorn  ausliesse,    dann  wahre   göttliche 

hülfe  hätten.    Aber  die  weltweisen  menschen  halten  das  für  ein  'ge- 

spött';  wollten  sie  gott  folgen,  er  machte  aus  ihnen  edle  gottesfreunde 
—  aber  der  teufel  macht  wider  alles  zu  schänden  und  sie  meinen  gott 
seine  weit  leiten  zu  können,  wo  er  sie  selber  nicht  zu  leiten  vermag. 

Vgl.  auch  61,31 — 62,15.     Namentlich  gegen  den  schluss  hin  häufen 
sich  die  klagen  über  die  Jetztzeit,  die  hinweise  auf  die  gottesfreunde, 

auf  die  menschen,  denen  der  rechte  weg  kund  ist  (79, 3  — 18.  90, 25fg. 
28 — 30.   126,14).    135, 16fgg.:   wie   soll   gott  gegenwärtig   mit   seinen 
gnaden  den  menschen  heimlich  werden?  du  siehst,  dass  alles  von  gott 

flieht     Der  guten   sind  wenige,   mit  denen   gott  seine   geheimen  ver- 
boi^nen  werke  üben  kann.     Die  heutige  Christenheit  lebt  sinnlos  da- 

hin,, wie  tolle  hunde.     136, 16fgg.:  früher  hielt  die  Christenheit  sich  an 
ihren  gott:   wenn  ein  geistliches  oder  weltliches   Oberhaupt   gestorben 
war,  dann  bat  man  gott  in  demut  um  einen  nachfojger,  der  ihm  selbst 
als  der  beste  erschienen  wäre,  und  er  gab  ihr  dann  einen  menschen 
zum  haupt,  der  in  den  Ursprung  geschaut  hatte,  einen  menschen,  der 
bei  allen  seinen  handlungen  den  heiligen  geist  zum  helfer  und  ratgeber 
hatte.    Solche  menschen,  die  in  dieser  weise  von  gott  auserkoren  wurden, 
die  wurden  auch  grosse  heilige  und  sollen  vor  gott  grosse  ewige  ehre 
haben.    Wozu  aber  ist  es  jetzt  gekommen !  (der  kürzere  text  beschränkt 
«ich  387,20  auf  blosses  nennen  der  gottesfreunde).     137, 32fgg.  werden 

19* 
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die  raeoBClien,  die  in  den  Ursprung  geschaut  haben,  die  wabren  gottes- 
freunde  also,  als  solche  charakterisiert,  die  ihren  nanien  verloreu  buljen. 

nameolos,  d.  h.  wesenlos  geworden,  gott  geworden  sind;  ein  solcher 

wird  aus  gnaden  göttlich,  was  gott  selbst  von  natur  ist  Diese  men- 

schen hat  gott  unheschrei blich  lieb.  —  Sonderbar,  dass  nicht  ein  jeder 
ihnen  nachstrebt,  um  gleichfalls  aufnähme  zu  finden  in  dieser  grossen 

ehrwürdigen  gesellschaft!  —  Geladen  hat  gott  alle,  aber  wenige  sinii 
berufen.  Dennoch  könnten  wir  es  alle  sein,  wenn  wir  nur  wollten  und 

die  eigenwillige  natur  ablegten.  Es  wollen  gegenwärtig  aber  nur  wenige 

den  rechten  weg  gehen,  sie  straucheln  fast  alle  bei  dieser  nachfolge 

Christi  oder  bleiben  auf  halbem  wege  (der  zum  Ursprung  führt)  stelin. 

Und  endlich  142,  Ifgg. :  man  hört  jetzt  lieber  auf  die  pharisäer  und 

will  nicht  glauben,  dass  gott  mit  den  gottesfreunden  grosse  heimliulip 

verborgene  werke  ausrichten  könne.  Wer  das  nicht  glaubt,  ist  kein 

ehrist  Oder  man  sagt,  die  Christenheit  stünde  nun  auf  sich  selber  uml 

bedürfe  nicht  mehr  der  zeichen  durch  die  gottesfreunde.  Was  sollen 

diese  auch  sagen,  Hess  doch  gott  seine  eigene  rautter  nie  erfahren,  was 

er  zu  tun  beabsichtigte!  —  Das  ist  nur  zum  teil  richtig  mit  bezug  auf 
das,  was  dem  vater  allein  zu  wissen  taugte;  man  denke  aber  doch  nur 

an  die  jünger  und  heiligen!  —  Schon  im  ersten  teil,  im  RUgenbucli. 
wird  der  gottesfreunde  nachdrücklicher  gedacht  als  in  der  vorläge,  wenn 

Merswin  21,27fgg.  die  cardinäle  bei  der  papstwahl  alle  gottesfreumk 

bitten  lässt,  sie  möchten  ihnen  bei  gott  bitten  helfen,  den  rechten  t\i 

finden,  während  es  D  340, 2'lfg.  nur  heisst,  'sie  fielen  mit  allen  guttts- 

freunden  gott  zu  füasen.'  Merswin  legt  auf  das  vermittleramt  der 
gottesfreunde  auch  sonst  besonderen  wert 

Ausser  diesen  excursen  über  dogmatische  imd  allgemein  religiöse 

fragen  flicht  Merswin  ein  paar  mal  auch  bemerkungen  ein,  die  uns 

wertvoll  sind,  weil  er  da  nicht  anschauungen  widerzugeben  hnt,  die  w 

vermöge  seiner  laienbildung  nur  unvollkommen  zu  beurteilen  im  stände 

war,  sondern  selbständig  und  auf  grund  eigner  erfahrung  sich  äussern 

kann  über  irdisches  tun  und  treiben.  Bei  den  päpsten,  die  gegenwärtig 

ein  so  wenig  heiliges  dasein  fuhren,  schaltet  er  20, 13 fg.  ein,  es  solle 
niemand  besonders  genannt  werden.  Wie  die  herren  jetzt  leben,  ver 

mag  er  von  sich  aus  nicht  üu  sagen,  denn  ich  hau  alle  mine  Inge  mit 

vil  deinoch  gefraget  (34, 19fg).  Bei  den  rittern  beklagt  er,  dass  ritter 

liehe  zucht  ganz  und  gar  geschwunden,  aus  ritterlichem  scherzspiet 

jetzt  ernst  geworden  sei  (37,25  —  28).  Dass  Merswin  im  capitel  üb« 
die  bürger  und  kautleute  persönliche  betrnchtungen ,  wie  er  sie  in  seinem 

früheren  berufe  anzustellen  mannigfach  gelegenheit  hatte,  einfügt,  dürfen 
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wir   von  vornherein  erwarten.     Er  erweitert  denn  auch  seine  vorläge 

(D  349)  wesentlich  und  schUdert  (39,22— 40,20.  41,3  —  27)  des  breiteren 
den  hang  zur  habsacht,  den  ehrgeiz,  über  andere  emporzusteigen.    Auf 
den   einwurf,  es  sei  doch  wol  besser,   auf  rechtmässige  weise  gut  zu 
erwerben  als  müssig  zu  gehen,  erhält  er  die  antwort:  sie  sind  nie  um 
eine  ausrede  verlegen,  wenn  sie  nur  ihrer  geldgier  fröhnen  können;  es 
wurde  ihnen  aber  nicht  anders  gehen  wie  dem  reichen  manne  im  evan- 
gelium,  der  schliesslich  doch  in  die  höUe  kam,  weil  er  gott  das  seine 
vorenthalten  hatte  (ebenso  Nie.  von  Basel  191;  Meisterbuch  51).    Davor 
hätten  sich  auch  jetzt  wider  die  reichen  kaufleute  besonders  zu  hüten :  wem 
gott  heute  zu  reichtum  verhülfe,  der  sollte  ihn  auch  mit  gott  teilen,  nicht 
aber  in  weltlichem  Übermut  ihn  vertun  (Merswin  konnte  glauben  dieser 
Forschrift  durch  seine  Stiftung  genügend  nachgekommen  zu  sein).    Was 
der   mensch  nötig  hat,  mag  er  schon  erwerben,  heutzutage  aber  kann 
keiner  genug  bekommen  und  jeder  will  es  darin  dem  andern  zuvortun. 
Schliesslich  fragt  Merswin  noch,  ob  denn,  da  der  kauf  man  nsstand  hier 
so    sehr  getadelt  werde,  es  mit  ihm  schlimmer  stünde  als  mit  dem  adel: 
das    nicht,   erhält  er  zur  antwort,   aber  wie  es  mit  diesem,   wenn  er 
(ninr)  der  weit  nachlebt,  schlecht  steht,  so  steht  es  mit  jenem,  wenn  er 

habgierig  und  hoSFartig  ist,  nicht  besser.  —  Und  doch  glauben  sie  recht 
ZU-      handeln  und  —  empfangen  alle  jähr  gottes  leib!    womit  Merswin 
wider  die  sittenrichterliche  miene  des  busspredigers  annimmt 

7.   Zur  Vorgeschichte  von  Merswins  Neun  felsen. 

Der  in  dem  circular  des  Strassburger  bischofe  Johann  von  Ochsen- 
stoiu  vom  jähre  1317  beanstandete  beghardische  satz  qiiod  sunt  eiiam 
^^^97mtabiles  in  nona  rupe  (vgl.  Mosheim,  De  beghardis  256;  Zeitschr. 
^^^    die   bist  theologie   10,131.   136fg.;  Preger,  Gesch.  der  deutschen 

"'y^fitik    1,215;    Jundt,   Histoire    du   panthöisme   populaire    s.  53)    be- 
^^tigt  das  Vorhandensein  einer   älteren   häretischen  schrift  De  novem 
•^^pibtts   spiritualibus.    Fraglich   aber   bleibt   es,   ob  die   von  Mosheim 
^^^tit  (Helmstädt  1764)  s.  482   note  p)   ex  secretioribus   eorum  (der 

y*^der  des  freien  geistes)  libris  mitgeteilten  deutschen  excerpte  gerade 
^^sem  Neunfelsen tractat  entnommen  sind:  die  sätze  finden  sich  aus- 

^^limslos  unter  den  in  der  bulle  Johanns  XXII.   vom  27.  märz  1329 

*-'^  häretisch    oder   verdächtig   bezeichneten.   Eckhart    zugeschriebenen 
^Ider   und   lassen   sich   zum   grössten    teil   auch   direct   aus   Eckharts 
^^luriflen,  wie  sie  uns  überkommen  sind,   belegen,   s.  schon  Schmidt, 
'^tieoL  stadm  1839  s.  675fgg.,  vgl.  auch  Preger  1,443.     Wenn  Mos- 



heim,  nachdem  er  Instit  s.  481  note  n)  gesagt,  er  besitze  auszflge  m 

einigoE  beghardisclien  schrifteu,  iiisbes.  aus  dem  liber  De  noveoi  rupiliiu 

spiritualibus,  es  köunten  diese  Urkunden  bier  aber  nicht  beigebracht  wer- 
den, gleich  darauf  s.  483  note  s),  um  jeden  verdacht  der  täuschung  n 

vermeideu,  dennoch  einige  sätze  aus  der  beghardischen  geheimschrift  De 

noveni  rupibns  anführt,  so  uuiss  dabei  auffallen,  dass  diese  lotirteren  — 
es  sind  nr.  13,  14  (vgl.  Eckbart  426, 17  fgg.)  und  15  der  incrimmiertm 

Eckhartschen  lehreatze  —  auf  das  engste  an  jene  in  der  note  p|  mit- 
geteilten anknüpfen:  satz  13  erstreckt  sich  über  beide  anmerkungto, 

der  aufang  steht  in  note  p),  die  fortsotzung  in  note  s);  atle  excerpts 

3ind  also  vermutlich  einer  und  derselben  quelle  entuommen.  Da^  die 

1329  für  häretisch  erklüi'ten  lehi-sätze  Eckharts  nachträglich  in  dm 
tractat  eingefügt  sein  sollten  (Schmidt,  Theo).  Studien  1839  s.  679  und 

Pröcis  de  l'histoire  de  rögüse  d'Occident  1885  a.  308n.)  ist  mir  nicht 
wahrscheiniicb,  eher  möchte  ich  glauben,  dass  Mosheim  in  der  not«  e) 

irrtümlich  den  liber  De  novem  rupibns  an  stelle  der  in  note  p)  nur 

allgemein  bezeichneten  secretiores  libri  gesetzt  hat.  Anders  Preg«, 

Gesch.  der  deutschen  mystik  3, 348.  L.  Keller  (Die  reformation  s.  131^) 
streift  nur  die  frage,  ohne  die  eigentUche  schmerigkeit  zu  crkenneiL 

Jenes  Neuufelsenbuch  endlich,  über  das  Mosheim  sich  auf  grund  eitut 

jetzt  leider  verlorenen  elsässiscben  hs.  des  15.  jhs,  in  derselben  anm.  a) 
(e.  484)  kurz  auslässt,  ist  sicher  nicht  die  ältere  bereits  vor  1317  eol* 

standene  begliardiscbe  scbrift,  sondern  meint  den  Jüngeren  anonim»a 

tractat  vom  jähre  1352  oder  Merswins  bearbeitung;  die  frage  wird  ach 

schwer  entscheiden  lassen,  doch  kann  m.  e.  wol  nur  der  anoaymus  in 

frage  kommen.  Ygl.  noch  Schmidt,  Theol.  Studien  1839,  679  and 

Zeitfichr.  für  die  bist  theologie  1839  2,66. 

Der  anonyme  tractat  vom  jähre  1352  und  darnach  auch  Merswiu 

bearbeitung  zerfällt  in  vier  höchst  ungleiche  teile,  rede,  wie  Merenm 

sagt.  Diepenbrocks  erstes  capitel  leitet  im  allgemeinen  ein  {MersinD 

8.  1 — 10),  cap.  2  —  4  bereiten  symbolisch  das  Rugenbuch  durch  ausfüli- 
mng  des  üschgleichnisses  (cap.  2,  vgl.  auch  D  358,18.  387,  30%g.: 

Merswin  s.  10  —  15,  vgl.  71,9.  140,18rgg.)  sowie  des  neunfelsenbildet 
vor,  welch  letzteres  zunächst  nur  skizziert  wird  (cap.  4,  Merswin  s.  l* 

bis  18).  Dann  folgen  lose  aneinandergefügt  das  Kügenbuch  (cap.  5 

bis  22,  Merswin  s.  19 — 64)  und  die  eigentliche  Neunfelseavisian 
(cap.  23fgg,,  Merswin  s.  64fgg.),  die,  wenig  geschickt,  als  widerholta 

gesiebt  gedacht  ist  (D  355,24.  356, 12  -  Merswin  65,18.  66,21).  Wir 

werden  kaum  in  der  annähme  fehl  gehen,  dass  hier  tbemata  mit  ets- 

auder  verbunden  &ind,  die  ursprünglich  gesondert  neben  einandor  b«- 
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iSen.  Das  Rügeubucli,  eine  art  busspredigt  an  clerus  und  iaien, 

reiht  sieb  litterarisob  leicht  in  die  bekannte,  im  niittelalter  wie  im  Zeit- 

alter der  refonn '  so  reich  gepllegte  gattiing  der  satire  auf  alle  stände 
ein  und  macht  in  der  uns  vorliegenden  form  einen  in  sieb  abgerundeten 

eindriick.  In  die  entwickiungsgeschicbte  der  Neunfelsentision'  lüsst 
sich  noch  tiefer  eindringen.  Es  scheinen  in  ihr  verschiedene,  auch 

sonst  in  der  visiunUren  litteratur  beliebte  bilder  und  vergleiche  einheit- 
lich verschmolzen  zu  sein.  Es  giebt  einen  bandscbriftlich  mehrfacli 

belegten  tractat  Von  dreierlei  geistlichem  sterben,  der  u.  a.  von  neun 

gesellsehaften  der  gottesfreunde  handelt,  die  sich  indem,  was  sie  unter 

einander  charakterisiert,  auf  das  engste,  ja  wörtlich  mit  den  bewohnem 

der  neun  felsen  berühren,  jedoch  ohne  dass  das  bild  eines  berges  mit 

neun  felsen  dabei  erwähnung  fände.  Da  es  nicht  recht  vorstellbar  ist, 
wie  der  Verfasser  dieses  tractates  aus  dem  anonymen  Neunfelsen  buch 

entlohnt  haben  sollte,  eine  abhüngigkeit  des  letzteren  aber  vom  tractat 

Von  dreierlei  geistlichem  sterben  ausgeschlossen  ist,  so  müssen  wir 

hinsichtlich  der  neun  gottesfreundkategorien  für  beide  eine  gemeinsame 

quelle  voraussetzen,  die  der  vorlasser  des  tractats  Von  dreierlei  geist- 

lichem sterben  für  sein  thenia  mit  heranzog  und  mit  verwertete,  wäh- 
rend der  Verfasser  des  kürzeren  Neunfelsentextes,  vielleicht  nach  dem 

Vorgang  der  begbardisuben  Neun  felsen,  diese  neun  gesellsehaften  auf 

eben  so  viel  felsen  eines  hohen  berges  verteilte,  sie  stufenweise  dem 

göttlichen  Ursprung  näher  brachte. 

Der  tractat  Von  dreierlei  geistlichem  sterben  liegt  in  sechs  Uünch- 
ner  handschriflen  des  15.  Jahrhunderts  vor  und  ist  gewiss  auch  sonst 

noch  erhalten ,  wenn  ich  auch  trotz  einigem  suchen  bisher  keine  weitere 

1)  Vgl.  z.  b,  auch  die  vorrede  zu  S.  Franoks  tractat  Vom  reiche  Cliriati,  s. 

A.  Begier,  S.  Fraocks  lat.  paraphra^e  der  Deutschen  theoSogie  1901  s.  82. 

2)  Für  die  der  Neunfelseavisiua  zn  gründe  liegende  anacbauuDg  sei  hier  nur 

lieiläufig  an  den  nions  reijuiei  (Ps.  14, 1 ,  vgl.  Schönbach  m  den  Altd.  pred.  1,  313,  6), 

den  I110DS  Cbristi  (Ps.  67, 16),  den  luous  Syon  (Äpuo.  14,1  vgl.  Aaz.  für  deutsches 

altertnm  2,222, 50[gg.}  erinnert,  sedano  auch  tn  die  himmelaleiter,  vgl.  des  Oottea- 
freundes  tractabi  Geistliche  stiege  und  Geistliche  leitet  (s.  Zeitschr.  für  deutsches 

altertnm  24,  ßlSFg).  Elisabeth  von  Schöoau  hat  mehrfach  bergvisiouou  (Yisicuum 

lib.  11  c,  17.  24);  ihr  Liber  viarum  dei  (ed.  Roth  s.  äSfgg.)  setzt  die  gleiche  an- 
schanuDf;  voraus,  ducb  Mechlhild  von  Hookeborti  sieht  im  Liber  apecialis  gratioo 

1,  13  einen  bobea  berg  mit  siebeo,  1,30  eine  goldene  treppe  mit  neun  stafleln  (doch 

sind  die  daraus  von  Preger  Gesch.  d.  deutschen  mystik  3,  26äfg.  gofol^erten  Schlüsse 

abzuweisen).  Auf  die  den  Neun  felsen  nüher  stehende  bergTisiou  der  Elsbeth  von 

BeggeDhofeu  in  Ütenbach  bat  scboD  Bäcbtold  im  Zürcher  taschenbuch  12  (1889),  215. 

269  hinge  wiuEeij, 



handschrift  ausfindig  machen  konnte.    Es  kommen  folgende  handsohril 

der  k.  hof-  und  Staatsbibliothek  in  betracht: 

A  cgni.  830  f.  62*— 77', 
B  cgm.  218  f.  172"— 183°.    Zur  ha.  vgl.  C.  Wolfegruber  Vradern 

navolginge  Cristi  ses  boeke  s,  Vfg., 

C  cgm.  458  f.  1S2'— 201", 

D  cgm.  462  f.  13'-  29", 
E  cgm.  281  f.  116'— 121", 

F  cgm.  841  f.  204'— 219*. 
Der  tractat  steht  in  den  genannten  sammelhandschriftcn  «wischen 

verwandter  asketisch -mystischer  litleratur,  in  den  hss.  BC  u.  a,  neben 

Schriften  Eckbarts  und  Taiilers.  —  303,  17,  24  ist  allen  scohs  hss.  i 

gleiche  fehler  gemeinsam ;  vgl.  auch  298,9.  305,17.309,7.  DiehB.A,j 

meinem  texte  zu  gründe  liegt,  geht  gelegentlich  eigene  woge  (toe 

302,  2fgg.)  und  steht  auch  im  einzelnen  oft  mit  ihren  lesarten  i 
(291,lfg.  2.  293,3.  296,17.  298,6.  300,12fg.25.  303,13.  304,25); 

zeigt  eine  grössere  lücke  (305,25  —  308,21}  und  bricht  mit  310,4  l 
dem  schluss  ab.  Durch  homöoteleuton  ist  295, 1 1  fg.  ausgefallen  und  « 

wol  303,24fg.  —  290,20  liest  A  allein  richtig.  BC'D  gehen  überwieg 
zusammen,  auch  darin,  dass  sie  keine  üherschriften  zu  den  einze 

abschnitten  haben,  die  übrigens  auch  in  F  fehlen.  Genieinsani  sind  E 

zwei  Micken  diu-ch  homöoteleuton  (289,  12fg.  291,  lyfgg.).  Von  i 
berührt  sich  B  hie  und  da  näher  mit  A  als  CD:  288,  3.  309,  7. 

stehen  EF  gegenüber,  die  öfter  übereinstirameu:  289,12. 17.  294,S.  301 

25.  310,8.  In  F,  das  sonst  stark  kürzt,  liegt  303,4fg.  12.  304,4%s.J 

ursprüngliche  lesart  vor,  vgl.  auch  303, 6.  304, 3.  —  308, 10  - 
18fg.  310, 2fg.  weisen  AF  gegenüber  den  andern  hss.  die  gleiche  lesartl 

Im  allgemeinen  bietet  die  lesart  am  meisten  gewJthr  für  ihre  ursprü&j 

keit,  wo  die  gruppen  BCD  und  EF  ganz  oder  teilweise  zu&smmen| 

Von  dreierlei  ic^clstltclieni  starben. 

i  Unser  herr  Jhesus  Cristus   spricht  in   dem   euwangetio   das  j 

Johannes  schreibt;  es  eey  dann  das  das  körnlin  des  traydes  d«s  in  \ 
acker  feit  sterb,  so  beleibt  es  allain,  ist  aber  das  es  stirbt, 
es  vil  fruchL    dar  umb  ist  ze  wissen,  das  uuder  allen  trflbsalool 

(62*)  rote  iÜMnehrift  Oite  inaterij  vint  mao  bernacb  gesoliribä  die  wol  | 
lesen  vod  liAren  aadächtigä  meDscbDn  Ä:  rote  überiehrift  Ein  Bchomo  ftie)  lex 
luD  mensoh  sol  geyatliclL  eteibeo  in  dreyerlay  \rw836  B;  überaehrifl  Wia  dor  n 

geistliob  slerbii   sol  ia   dreyerla;   weiss  C;   rote  übemchrift  Bin  Buoblm   wi**! 
mensab  gsiütlicb  sterbü  sol  vü  dz  iu  dreye'ley  weiß  D;  0  bailigor  gaist  bis  bj  Vin 



mancktaltig  sind  in  diser  zeit  nichtz  als  ci'sclirockonlich  ist  als  der  pitter 
tod,  bestioder  den  weltlidien  menschen  und  ancli  ettlichen  gaystlichen 

menschen,  die  nit  die  ere  gotz  und  das  liayl  ir  sei  vor  allen  dingen 
Suchen:  den  ist  die  gedächtniisz  des  todes  schwer  zuo  betrachten  und 

nichtz  schwerer  denn  volkomenlich  in  selbs  gayatlich  sterben  und  un-  6 
serm  lieben  herren  allain  leben,  wann  doch  nichtz  nüczers  ist  dem 

menschen  dann  das  er  dem  leb,  von  dem  er  leib  und  sei  und  alles 

guot  hatt  und  (62")  des  ewigen  leben  warten  ist.  und  dar  umb  spricht 
sanctus  Augustinus:  o  mein  gott,  dar  umb  das  du  bist  mein  herr,  han 

ich  lang  zeit  gedacht,  wie  ich  dir  leben  seit  das  du  mir  würdest  alle  io 

ding,  und  hnn  gefunden,  das  kain  ander  weg  dar  zuo  miiglich  ist  dann 

das  ich  von  allen  dingen  sterb  und  das  du  allain  in  mir  lebest  du  bist 

alle  diug.  und  dar  umb  will  ich  sterben  das  du  in  mir  lebest,  und 

will  rfiwe  haben  das  du  in  mir  würckest,  und  will  schweigen  das  ich 

dich  in  mir  hör  reden,  dise  wort  sant  Augustein  so!  man  mit  fleysz  ib 

mercken,  so  vint  man  die  waren  i-echten  ureaoh,  war  umb  vil  men- 
schen, die  grosz  flbung  babent,  in  solbs  vil  abprechent  und  vil  gepet 

teglicli  volbringent  und  doch  die  süssen  liebe  gottos  nit  begreiffent, 
wann  es  bedarff  grosser  genad,  weishait  und  tugcnd,  das  man  die 

listihait  der  natürlichen   naigung   und  die  fiirwiczkait  gar  erkenn   und  » 

1  (*.  288)  D  in  Uuser  rot  ÄBDE,  desgleichen  in  den  folgenden  absätxcn  rote 

Majuskel  im  eingang  ABE,  dagegen  in  D  nur  dafür  freigelassener  rattm  sprach  B 

Jii  dem  —  Rchitiibt]  also  F  euwangelij  Ä  2  (s.2SS)  kömliii  sterb  des  koina  oder 

tmydes  das  —  f«lt  [sturh]  Ä  des  fehlt  B  2fg.  das  in  die  erde  fallen  ist  ersterbe  F 
3  C».  2SS}  stirbt  es  nit  so  beleibt  AB  ist  efl  D;  ist  da»  F  4  (s.  288)  fruclit  fehlt  B; 

Trücht  F  es  zu  BCD  die  da  m.  ji  1  ist  F  d.  weit  A,-  disein  jamerlal  F 
und  nichtz  in  diaem  zeit  A  alao  EF  eradirockenlicha  A;  ersuhrwklich  EF 

pilter  fehl!  D  2  besunder  ~  !J  sterben]  Also  ist  DichB  schwerer  vnd  solczner  voder 

gaistlicben  munsihen  dau  lolkumllchii  im  aelbö  ̂ aistliobn  widoretrebü  F  2  uud  — 
3  meiiEchon  fehlt  0  jedliohom  gcystliohom  B  3  und  das  hayl  ir  sei  nach  i 
soeben  Ä  5  yn  lui  D  bfg  unscvni  lieben  h.]  got  dem  h.  F  6  vraiia]  vod  F  billichers 

»od  Ifiblichers  vnd  nüczere  F  bfg.  d.  nienschen  feJill  F  7  er]  der  menscb  F  leib  u.  sei  u. 

fehlt  F  8  des  e.  I.  w.  ist]  vö  dem  allaia  liabö  mag  die  ewigu  sMigchail  F  ainigen 

B  Sfg.  so  spr.  sannt  Äugustin  F  9  vqkb'  vatl'  aug'  D  das  fehlt  D  bist]  hast 
iheiBtV)  B  so  han  ABG  10  laug)  kaiii  B  zeit  felUt  F  wie  —  soll]  und 
ich  lebte  F  II  und  ich  han  A  erfunden  F  ander  fehlt  D  12  zcittlichen 

dingen  Ä  und]  vin  daz  F  du  bist  —  13  lebest  fthll  BCD  du  =  der  du  EF 
14  rdwe)  uier  F  schweigen]  fugen  B  sob.  darüb  das  F  15  spricht  s,  A.  D 

sanctt  Augustint  F  aagustini  C;  AuguBtin  E  "^^fy-  vnd  sol  m.  sy  D  16  rechten  waren 
BF:  wäre  rechte  D  techton  fehlt  A  17  die  doch  F  ü.  (vnd  arbait  F)  vnd  ib- 

hrepbung  EF  in  s.  v.  abprechent  fehlt  BCDEF  17  fg.  a.  vil  g.  t.  v.  fehlt  F  täglicher 

pet  A  18  Torpringen  E  siesse  F  gottes]  Jhosu  Christi  A  20  lüstikait  öfter 
F       der  fürw.  BCE;  die  fcMt  D;  dec  sul  fürw.  F      gancz  A 



»,  93, 13  genczlich  tStt  und  ausz  rewt.     dar  umb  spricht  Davit  (63")  im  psalter 
der  mensch  ist  s&lig  den  got  lernet. 

Nun  das  wir  ordcnlichen  und  iiüczlichen  ainen  gajstlichen  tod 

begreyffen  und  in  dem  Ursprung,  der  uns  geachalfen  und  erlöst  hatl, 

B  sösit  friicht  mügen  pringen  vor  dem  tod  und  nach  dem  tod,  so  suUen 

wir  mit  floisz  merclton,  das  wir  müssen  in  ettlicher  uiass  leydeB  drey 

gaystlich  dugentroich  tod.  in  dem  ersten  müssen  wir  sterben  den 
Sünden,  zu  dem  andern  mal  messen  wir  sterben  unscrm  nächsten,  zu 
dem  dritten  mal  mit  unserm   lieben  hem  an   dem   krficz.     es  ist  auch 

10  ze  merken,  das  alles  das  übel  das  da  leydent  die  bösen  veind  und  die 
verdnrapten  menschen  allain  dar  umb  leydent,  das  sy  nil  wollend  leboi 

nach  gottes  willen,  besunder  nach  irom  aigen  willen  und  wolgevallen 

1.13,26   und  also  Verliesen  si  sich  selbs,   wann  der  herr  spricht  in   dem  enan- 
gelio:  wer  sein  sei  Heb  hatt,  das  ist  seinen  aygen  willen,  der  verlost  ay. 

la  0  du  ewige  weysbayt,  o  du  ewiger  barmheroziger  gott,  wie  swir 
und  wie  grosz  sind  deine  urtail  über  die  weysen  menschen  diser  weit, 

die  autf  in  selbs  stan  wellend  und  doch  in  der  warhayt  nichtz  vou  ia 

selbs  habent  dann  des  sy  sich  schämen  sollend,  wann  sy  es  recht  ge- 
dächten!   aber  sy  habend  der  genad  von  gott  nicht,     o  lieber  mensdi, 

ao  wild  du  sein  ein  kluoger  weyser  deiner  armen  sei,  so  leb  dem  alluo 

der  dir  das  leben  geben  hatt  und  sein  leben  durch  deiuon  willen  u 

dem  kr&cz  gelassen  hat.    es  ist  auch  ze  merken,  das  die  guotten  oristen- 

1  BitStt  A  ■ussiuintt  Ä;  ted  B;  auai  reit  C;  usreytt  alx  h'  D.  spridit  F 
D.  der  prophflt  A  in  dem  D  im  pa.  fehlt  F  2  lernt  ist  Ä  3  roU  iäitttelmfi 
Hie  merk  vod  aioem  ga^atliclien  tod  Ä;  rote  übersehrifi  Merck  doa  gayBlIi eben  tod 

E  ordenleich  CD;  o.  weislicbü  i'  oacileich  eya  CO  4  bcgriSba  B  bescbaSiii 
OD  5  vnd  suell  D  uod  nach  d.  t.J  und  dar  oacb  J:  fehlt  B  bftf.  in  e.  nus 
mOssendr.g.d.t.  leydent  7  goisUicbi^  O  Ifg.MQaAma.D  B  2u]  iu  ̂   mal  ̂  
AB  müsBen  mx  felili  AD  sterben  feliU  D  vnsser«  haila  negston  B;  von  n, ». 
D  zu]  \n  AB  a  mal  fehlt  AD  müssen  wir  eterb  mit  F  mit  Christo  u.  1.  L  J 

lieben  fehlt  F  'Jfg.  Auch  ist  zu  m.  J*'  10  [das]  ü,  vud  ungomaub  F  1.  siud  A  4it 
feiitt  F  II  Tordaiupt  F  inQsseod  le;den  A  13  nach  dam  w.  gotz  und  ud 
Beiaeui  wolgcfallen  A  willen  vnd  haissen  F  sundet  F  sy  habend  oacb  ([ebilfl 

L  A;  ay  wolli'i  leben  naoh  F  13  und  siob  selbs  dar  durch  (63'')  also  verlorn  i 
v'luBeeD  B  sich  sy  C  selb  F  der  h.  Christus  .^J  die  ewig  wariiait  F  in  d-  >> 
fehlt  F  dem  feliU  AB  14  Torlost  JJ  IQ  rote  ülierachrifl  ML-rok  tUe  weysliaUdM 
weit  A;  rote  übersfbrift  Du  seit  merckon  daH  dy  weisn  dia'  weit  E  o  du  ewi(« 
fa.  g.  fchU  F  wie]  wel  F  awar]  war  ABEF  16  grofi  vnd  eraehrocklioh  F  d.  weU 

fehlt  BCD  18  des]  daß  D  seh.  a.]  schament  F  wann  —  19  'nicht  fthU  F  he- 
dochtOQ  BCi  betrachten  D  19  gonadü  E  lieber  fehlt  F  30  wild  —  so  fM  F 
kl.  weyser  mensch  BCR:  weyser  kluoger  mensch  D  21  gegeben  D  dejnet,  surt 
aotul  D      deinen  w.j  dich  F      21  fg.  am  kr.  D      22  hat  frhlt  Ä      bat  vod  dir  i» 



menscben,  die  uoch  nit  vulkomen  sind,  niclitz  andei-st  irrot  iii  geyat- 
Itchoiu  ziinomeii  dann  das  sy  sich  nit  gar  lassen  wellend,  und  dar 

umb  so  habend  sy  wenig  genad  und  in  dem  (64*)  fegfewr  werdont  sy 
haben  grosso  peiu  und  ain  klaine  krön  in  dem  ewigen  leben  und  hie 

ain  uorüwige  gewissen,  wann  süntlich  gepresteu  füdertit  nit  den  men-  & 
sehen  zuü  den  ewigen  fröden. 

Nun  von  dem  tod  du  man  stirpt  den  sünden  ist  ze  merken,  das 

die  göttlich  lieh,  wenn  sy  erkückt  wirt  in  der  sei,  so  t6t  sy  all  tod- 
sünd,  wann  mit  nichten  kau  die  üeb  gotz  und  todsünd  in  ainer  sei 

auff  ain  zeyt  bey  ain  ander  beleiben  und  also  wenn  der  mensch  fürbaa  lo 

nit  mer  willen  noch  gunst  geben  will  den  Bünden  und  tuot  beycht  und 

puosz  nach  cristenlicher  Ordnung,  so  stirbt  er  den  sünden.  eya,  du 
cristenliche  sei,  sich  an  mit  tleysz  den  starcken  rysen  Jhesum  Christum, 

der  an  dem  kröcz  durch  deinen  willen  so  gar  ain  schweren  kampff 

gefochten  hatt,  und  nim  an  dich  ain  puossvertigs  leben  hie  in  diser  v> 

zeitt  und  aiu  manliclis  unverzagtz  ritterüchs  gemüt,  wann  es  gai-  not 

ist  deiner  sei.  es  spricht  sanctus  Ambrosius,  (64'')  das  niemant  mit  im 
nimpt  sein  hausfrawen  so  er  in  den  streit  ziechea  will,  das  send  leip- 
lich  lüet  und  waichmfitig  sinn,  die  da  mangen  menschen  irreut  an 

ainem  liaylsamcn  woeen  seiner  sei.  dar  umb  lasz  von  deinem  berczen  %i 
das  du  doch  zuo  seiueu  zeytten  lassen  muust,  das  ist  die  weit  mit  iren 

frodeu  und  leiptich  lust.  gedenck  mit  tleysz  was  dir  künfftig  sey  und 

bis  berait  wen  dich  gott  vodem  weil. 

Es  ist  ze  wissen,  das  der  mensch  der  sich  durch  got  last  und 

ewig  lebeil  berait  hat.  Nu  merck.  Audi  ist  zu  m.  F  wissen  D  'Hfg.  ersten  g.  men- 
scheu  B.  1  irret]  wirt  B  Ify.  iii  dem  herron  gaystlichen  luo  ze  n.  .i  2  sich  fehlt  B 
willen  G  w.  ilas  ist  aygea  willen  Ä  3  so  fehlt  CEF  lies  ntil  F  liicielV 
wenlen  tiachCrägtiek  iibergeaehricben ,  ursprihiglieh  l.  halea  ey  gr.  p.  B;  werdent 

sy  li.  fehlt  P  5  Tnnunige  B;  vngerQwigo  C;  vueoruigli  D;  vnrGigB  F  Biin- 

derlieli  D  preübou  BCDE;  brechen  vnd  [ausgestrichen,  dafür  oder)  laster  F  !a- 

(leren  0;  Suerä  D;  türent  F  nit  in  ZJ  &fg.  den  m,  fehlt  C  den  m.  lao  d,  e.  fr, 
ft/iU  F  (j  dem  e.  lebn  ader  ii.  D  7  rote  übersthrifi  Ton  den  sterben  den  Bünden 

(tnd  and'r  matec'  E)  AB  von  den  s.  BCDEF  y  nichte  C  10  böy  ain  a.  fehU 
F  U  gunst  noch  w.  F  den]  bey  B  12  von  den  b.  D  13  mit  II.  fehlt  D 

vnserö  horrü  J.  C!i.  D  15  puossv.  —  16  und  ain  fehlt  F  hie  fehlt  C  16  unvera. 

hercB  und  Ä;  weises  beachoidöliches  unverz,  F  gar  fehlt  F  17  deiner  s.  fehlt  F 

im  feliil  0  18  faxh  F  das  —  20  sei  fehlt  F  19  waiohm.  —  22  lost  fehlt 

BCD  20  aull  d.  h.  E;  mit  dein  F  21  das  ist  —  22  lust  fehlt  F  22  vnd 
ged.  EF  dir  fehlt  F  23  wen]  ino  welcher  zeit  A  w.  dich  g.  v.  w.  fehU  F 

24  rote  Überschrift  Hie  meruk  (ilafiir  Item  B)  was  aaax  die  Irumuien  mcDschen 

pringen  AE  Es  int  ze  w.]  Wiaß  F  von  grund  durch  giits  willen  lansset  F  und 

fehll  A 
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als  er  sich  gelassen  hatt  beleibt,  der  ist  gott  und  allem  hymlischen  her 
ain  wunsam  eugelwaid  und  sollich  menschen  haltend  auff  die  bayligen 
cristenhait  mit  irem  rainen  leben  und  andichtigen  gebet  o  lieber 
mensch,  hab  ain  gancz  getrawen  zuo  gott  mit  ganczem  herczen,  ̂ ann 

6  er  vermag  mer  dann  alle  weit  und  aller  bfiser  veind  listikait,  und 
wissz,  das  ungehfirt  anfechtung  und  listikait  der  bSsz  veind  soocht 

wider  (65*)  die  hayligen  frumen  menschen  durch  sich  und  ander  b&sz 
menschen,  der  er  layder  vil  hatt  auff  erd.  wann  sy  send  in  allea 

guotten  dingen  widerwertig  und  send  erstfirer  und  irrer  alles  guotz  mit 

10  ir  boshayt,  die  sy  suochent  wider  die  frummen  menschen  tag  und  nacht 
und  wider  die  ere  gotz. 

Wissz  das  das  loblich  sterben  den  Sünden  hatt  gradus  oder  Staffel 

und  kan  nit  geschechen  in  kurczer  zeit  nach  gemainem  lauff  der  bay- 
ligen frummen  menschen  die  dise  Abung  habent  und  dar  umb  will  ich 

15  schreiben  ettlich  aigenschafft  aines  auffganges  in  gott  diser  hayligea 
menschen  und  will  auch  die  listikait  des  pösen  gaystes  auff  decken  als 

vil  mir  gott  genad  verleicht,  dar  umb  das  die  guotten  menschen  nit 
betrogen  werdend,  wann  kain  mensch  in  diser  zeit  kann  nit  ledig  stan, 
er  hab  anfechtung  von  dem  pöson  veind,  die  weil  leib  und  sei  bey  ain 

30  ander  ist,  es  sey  dann  das  er  seinen  willen  verbring  mit  Sünden  und 

leiplichen   lüsten  (65^),   als   dann   layder  sollicher   menschen   hie  auff 
ertrich  vil  sind,  die  nit  ritterlich  widerstan   wollend  den  Sünden,  die 

all  von  ir  sünd  wegen  m&ssend  faren  die  weitten  strasz  zuo  der  ewigeci 

1  als  er  s.  g.  h.j  also  in  gelässehait  F    und  bei.  Ä      pleibt  er  so  ist  es  17 

her  vnd  allii  engellii  D      2  engelwaid  ABCE;  waid  D;  aogelwaid  F      h.  aaffj  tr»" 
gent  F      ballige  F      3  mit  —  gebet  fehlt  F      lieber  fehlt  F     4  hab  —  getrawenj 

getrii  F     ti-awen  BC      von  g.  h.  F     5  wann  alla  gancz^  w.  E      bösen  CDEf^ 
gaist  F     6  anfechtigung  so  atich  im  folgenden  E      possen  BCD      gaist  F     (wm 

sie  D)  suchen  BCD      7  dise  F      frumen  fehlt  F      durch  —  8  erd  fehlt  F     udcJ^ 
durch  C      8  erden  CD;  ertreich  E      in  fehlt  D;  im  F      9  guotten  fehlt  F     sencJ^ 

fehlt  Ä      u.  sy  irren  D      und  —  10  boshaji]  sein'  F      10  er  sucht  vn  treibt  I^ 
die  hailign  cristenhait  F       cristenmenschen  CD       11   und  auch  D       und  —  got^ 
fehlt  F      gottes  Amen  D      12  rote  Überschrift  Nun  merk  aber  furbas  A;  Herein 
furbas  E      (w)ye  vil  das  sterben  von  D      ein  das  fehlt  C      dies  F      den  s.  feh^^ 

F     den  s.  wider  stau  A      grad  F      vn  C     stapfein  F      13  es  kan  D      rat  lautf* 
B      14  frummen  fehlt  DF      menschen  fehlt  F      16  die  fehlt  D      lustikait  öfter  Bt^ 
ausz  treyben  B       17  got  gibt  darüb  F       18  nach  werden:  Augustinus  persevei 
usque  in  Gnem  qz  temptatio  perseverat  usquo  in  finem  F      in  d.  z.  fekU  F      19  »^ 
hab]  der  F      von  dem]  der  F     geist  C     in  diser  zeit  bey  F     20  send  F 

sey  —  293, 1  ewangelio  fehlt  F      volbring  B      seinen  s.  AD      21  fg,  hie  auf  eidaiX» 
(erd  C)  solcher  m.  BC;  sollicher  h.  a.  erdenn  nach  vil  sind  D;  hie  auif  erd  nocrÄ 
vil  sein  E 
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verdampnus,  da  von  Christus  rett  in  dem  ewangelio.  es  ist  auch  zeMatth.  7,  i 
wissen,  das  die  genad  gotz,  so  sy  in  die  sei  kompt,  nit  ablast  bis  das 
sj  die  sele  pringt  in  iren  Ursprung,  docli  also  das  die  sei  mit  wnrcken 

sey  als  es  fodert  die  gottlich  genad  und  ain  rechtvei'tige  gewissen,  wan 
göttliche  genad  und  der  frey  will  halten  sich  mit  ain  ander  als  ein  6 
ritter  und  ain  pferd  das  geritten  wirt  und  also  reitt  die  genad  und  der 
frey  will  wirt  geritten. 

Merck,  lieber  mensch,  als  vil  du  dich  lassest  durch  gotz  willen  ̂ y% 
Als   verr  nachestu  dem  Ursprung,  ausz  dem  all  creatur  geflossen  send 
Qiid  sollichs  haylsamlichs  lassen  hept  sich  also  an:  wenn  der  mensch  10 

verstat  sein  sündigs  leben  (66')  und  in  der  sei  enpfint  r&we  und  layd 
da^   über  und  ainen  guoten  willen  die  sünd  ze  lassen  und  ze  bflssen 
^it  der  peycht,  als  bald  kompt  er  auss  dem  gewalt  des  bösen  veinds 
und   die  genad  gotz  ist  in  im  die  diso  ding  wurcken  ist.     dar  nach 
Idxnpt  der  bfisz  veind  und  ficht  den  menschen  an  und  das  verhengt  i& 
S^tt  dar  umb,    das  der  guot  will  des  menschen,   den  im  gott  geben 
ha.tt,  bewirt  werd,  wann  als  das  gold  in  dem  fSrr  bew&rt  wirt,  also 
bewirt  gott  sein  lieb  fraind  und  ye  lieber  fraind  ye  schwerer  bewärung, 
^^nn  grosse  genad  sol  grosse  &bung  haben,    aber  der  bösz  veind  fielst 
sioln,  das  er  die  genad  erlosch  oder  das  sy  nit  zuo  nem  und  tregt  dem  ao 
manschen  also  ein,  als  ob  er  müntlich  mit  im  redet  und  spricht:  o 
^onsch,  warumb  volgestu  nit  nach  deinem  willen  und  deinen  leyplichen 
lobten  als  vil  menschen  tuend?     waystu  nit,  das  gott  parmherczig  ist 
ui^ci  last  sich  bald  versünen  mit  den  sündern?     kere  dich  nit  an  die 

1  dem  fehlt  A      Auch  ist  ze  w.  ii^      2  bis  [das]  AD      3  sy  fehlt  D      in  feldt  D 
^<>oili  a.  das  sy  die  s.  BD    das  d.  s.  pringt  iren  Ursprung  also  arbait  und  würcken  ist  das  sy 
^^%  also  ervordret  von  den  genadon  gotz  und  hatt  an  im  die  göttlich  forcht  u.  a.  r. 
S*    ̂       mit]  nit  D      wirkent  F     4  vordert  F      5  gotes  genad  F      willen  C      ha- 

best F     sich]  sie  D     6  lies  mit  F  reitter?  doch  s.  292, 22      werd  C      genad  gottes 
-^-fi?     7  willen  BC      w.  g.]  widerwertiklich  A      8  rote  Überschrift  Item  wie  der 
n^ensch  sich  selbe  layten  sol  A      Auch  m.  F     1.  mensch  fehlt  F     9  verr]  vil  F 
^^   8.  h.  1.]  diso  selige  gelassenhait  F      haylsamlichs  fehlt  BCD      wan  F      11  rewe 

—   12  willen]  ein  r&eliche  bewegnuß  vmb  sein  sind  mit  laid  seines  h*czen  vnd  mit 
einem  willen  vnd  ganczem  fursatz  F      12  und  fehlt  D      willen  hat  BCD      13  gaists 

"      14  gotz  fehlt  D      die]  der  gotheid  der  D      ist  wan  alle  dingk  müssen  gewert 
worden  F      15  gaist  F      [und]  das  BCD      16  des  m.  fehlt  F      im  fehlt  F      18 

"'*'*  Schwerer :  lieb*  ausgestri<:hen  A      19  gaist  F      20  fg.  oder  nicht  las  (fehlt  E) 
^  öemen  (ne  E)  BCDE     20  sy]  die  gnad  F      zuo]  auif  A      denn  m.  BC      21  als 

^  -^  spricht  fMt  F     ob  feJilt  BCD      im]  dem  (den  B)  menschen  BCD;  dem  E 
^  ̂olgeatu  —  23  tuond]  lassest  du  dein  lust  F      22fg,  deinem  leiplichem  lust  B 
^  ̂z  barmh.  F     24  und]  er  DF     mit  d.  s.  fehlt  F     dem  sunder  B      kere  dich 

■"  2ö4, 3  sündent  fehU  F      nit  fehlt  B 



hertten   prediger    und  beyclitiger,    du  macht  wol    zuo   (66*)  genadeo 
komen  an  den  lesten  zeirten !  —  und  ander  vil  falscher  trost,  dar  ulf 
layder  vil  niensclion  sündent.     durch  sollich  einsprechen  wirt  roanger 

mensch    umb  gestossen   und   betrogen,   das  im    ze  kurez   geschieht  u 

6  seiner  sei,    aber  der  mensch,  der  ain  Vernunft  hat  und  willen  zuo  gott, 
der  sol    also   sprechen:    o   du    falscher  ratgeber,    ich    bekenn    das  gott 

parmherczig  ist,  wann  mit  seiner  pnrmherczikait  pin  ich  dir  entronnen. 
o  du  veind   meiner  sei,  ich  will   dir  nit  mer  vojgen.     ich   han   lavd« 

bis  her  nachgovolgt  der  weit  und  meiner  Jeyplichen  be^rd  und  deinem 

10  valschen  rat.    nun  will  ich  fürchten  und  ansechen  die  göttliclien  ge- 
rechtikait,   die  dich  umb  dein   undanckpertayt  und   grosse  hoffart  auss 

dem  hyrael  in  die  ewigen  verdampnue  gestossen  hatt,  und  will  got  Tor 

äugen   haben   und  suochen   lue   aufT  erd  sein   er  und  das  hayl   meiner 

sei,  als  verr  ich  kan  und  mag. 

16  (67')  Dar  nach   kumpt  aber  der  bösz   voind  und  will   die  genid 
irren  an  sollichen  menschen,  das  sy  nit  zuo  nement,  und  pringtUydcr 

vil  menschen  mit  seinen  falschen  rotten,  durch  die  er  sy  erplendet,  anff 

Nf^   ainen  sollichen   weg  das  sy  spreclien,    sy  wollend   gott,    der  weit, 

dem  leib  und  der  sei  ain  geni5gen  tuen  und  doch  nicht  verdanipt 

'5J'  ̂^  werden,     das  ist  plosz  wider  die  hayligen  geschrifPt,   wann   zwain 
herren  mag  niemant  wol  gedienen,     dar  zuo  messend  sy  es  nidii 

geleich  auss,  wann  sy   prechent  gott  und   der  sei   offt  ettwas   ab  nni) 
gebent  dem  leib  und  der  weit  ze  vil.     es  sprechent  auch  ettlich,  wii 

vrölten  ungern  tdttiich  Sünden  und  vallend  doch  täglich  in  gn^se 

1  pr.  und  lerer  A  den  geu.  A  2  deyn  CE;  deyoö  D  u.  also  vil  ».1». 

D  3  einspreobung  BCD;  einspriichli  E;  vnd  lader  oiuspricb  F  4  betr.  —  5^ 

fehlt  F  5  armen  ael  B  der  ni.  —  R  der  fehlt  F  (i  soll  spr.  also  P  ritot  ? 

ich  wais  und  b.  BCD  8  du  fehli  F  nit  mer  fehlt  J>  mer  fehlt  F  ich  - 
10  rat  fehlt  F  8  dir  laydor  B  9  meiner  fehlt  A  begirden  A;  begir  E  10 1 

w.  ich]  wann  ich  wil  F  flieclion  B  ansechen  u.  forchtn  D  u.  ansecben  fM  f 

12  ewig  GF  geworfen  F  \2fg.  und  will  —  14  mag  fehlt  F  14  kan  nod]  fM 

BCD;  dann  E  vermag  B  15  rnic  Überschrift  Hie  ifehll  E)  merck  (m.  da  ̂ 1  1" 

menschen  plindiltait  AE  aber  fehlt  ADF  voind  fehlt  B;  geiat  GF;  gMst  wiJst " 

16  an  8.  m.  fel.lt  F  uem  F  Xtfij.  vil  m.  laider  F  17  mit  b.  f.  —  erplendet  /VA«  Y 

ey  fdilt  BG  also  erpl.  A  erfüll  B;  plendt  D  18  ain  oder  wog  F  mmH  f 

vad  der  w,  F  19  ain  g.)  gnflg  F  und  doch  —  21  gedienen  fehlt  F  20j5f  •»' 

cg}»  452,  iler  folgenden  %miilx.  xu  Diepenbrock*  s.  360.30  f .VF  ».71. 28}  UM 
gar  sorclileioh  ist  und  wider  die  lere  dea  ewangely  (Matth.  6, 24/  dos  apriebt  Nitn 

poteat  diiobus  doniinis  aervire  etci  P(/l.  auch  Buch  ron  de»  zwei  matmen  ed.  Z4>- 
eherl  56,  12.  G4, 29  (Nie.  ron  Baxel  248.  255?.  21  dar  vm  D;  aber  ai  m.  F  »  m 

AB  22  ettwas  fehlt  F  23  Diso  menschen  sprechent  alto  F  24  am-h  iinp.  f 
UDg.  t.  >.]  nit  lotaind  tön  F      doch  t.  fehlt  F 



^ 
sünd,  der  sy  oit  erkennen,  wenn  sy  wellend  nit  wissen  noch  liAren 

die  warliait  der  hayligen  geachrißl  ettlich  sprechent  auch,  wir  sejen 

phiot  und  flaysch  und  seyen  bey  der  weit  und  dürffen  der  weit  dar 

unib  haben  wir  ainen  weg  gefunden,  dar  durch  wir  auch  behalten 

mügen  wenlen.  wir  wellen  allzeit,  als  pald  wir  (67'')  uns  in  Sünden  r> 
erkennou,  fliechen  zuo  gott  und  ?mo  seinem  leiden,  wann  gott  ist 

parmherczig.  selten  wir  verlorn  werden,  gott  wer  nit  gestorben  durch 

der  menschen  willen,  o  veind  oh  allen  veinden,  wie  lang  will  du  die 

menschen  betriegen?  du  hast  Adam  und  Eva  auff  gerett  und  betrogen 

in  dem  paradisz  und  mengen  kluogon  menschen  mit  deiner  falschen  lo 
undenveisung.  das  gott  alles  verhengt  über  die  menschen  von  der 

sünd  wegen  die  da  verpracht  werden  teglieh  von  den  menschen  hie 

aufT  erd  aun  all  forcht.  da  sol  ain  vemünlTtig  mensch  sein  selbs  noi 

war  nemen,  das  er  nit  betrogen  werd  und  sol  ansecben  das  mennig 

menschen,  die  sich  des  alles  getrßst  habent,  gestorben  send  in  iren  ifi 
jungen  tagen  und  villeicht  ir  sei  iecz  send  in  grosser  hellischer  pein, 

dar  unib  das  sy  nit  gelept  habent  nach  dem  willen  gocz  und  seine 

gebot  nit  gehalten  habent  und  sich  getrost  als  in  der  bSsz  veind  für 

gelegt  hatt  es  ist  war,  gott  ist  parmherczig  und  ist  gestorben  von  der 

Sünder  wegen  (68'},  aber  niemant  sol  dar  auff  sünden.  wer  dar  auff  ̂  
sündet  und  wol  waJs,  daz  er  wider  gott  tuet  und  wider  sein  sei,  der 

sUndet  in  den  hayligen  gaist,  und  wer  also  wissonlichen  sündet  wider 

sein  gewissen  und  verniuifi't,  der  kompt  hart  zuo  genaden,  es  sey  dann 
das  er  sich  fast  flb  in  guotten  wercken  und  in  andiVchtigem  gebet  oder 

ettwan  hab  ainen  fraind  gotz  der  im  genad  erwerb.  es  wir  aber  fast  26 
hailsam  dem  menschen,  das  er  selb  guotte  werk  tat  mit  gesundem  leib, 

luot  er  des  nit,  so  wirt  er  versaumpt  und  verlassen  von  allen  seinen 
fraindon  und  kan  im  niemant  iiier  lielffeii,  weder  fraind  noch  guot, 
wan  er  wolt  im  selbs  nit  helffen,  da  er  wol  raocht 

Die  selben  menschen  gevaUen  in  selbs  auch  unterweilen  als  wol,  ̂  

1  groß  schwer  s.  dy  D  der  —  2  auch]  aber  F  3  bedürfen  E  4  rechtü 
syn  fixndon  f  dar  durch  —  29  nioclit  felilt  F  5  allioit  ffhU  Ä  als  p.  als  2) 
6  bekeDuen  E  7  von  D  8  die  fe/ill  E  3  auS  geiett  und  fehlt  HCD  11  den 
in.  B  voD  der  —  12  menschen  feliU  A  12  dorn  m.  B  13  all  fetiU  AB  vor- 
nnfftieer  CDE  wol  fehlt  AD  \A  werd  fehlt  A  14/ji.  inaoger  mengcb  BCD  Iß 

BCD  17  seiner  U  18  und  a.  geti^st  fehlt  SCI)  g.  haben  i-;  20  es  so- 
BCDE  aber  wer  E  21  der  aelbib'  nionsoh  B  22  vb'  D  23  gewissen 

frhü  A  den  gen.  B  25  guottoo  fraind  A  er  |  erwerb  A  fnst  fehlt  B 
21  er  das  nit  BCD  2H  fnunden]  knntlen  li  [mer]  gelielRea  A  30  Die  fi.  m.  g.J 
Tod  al«0  g.  si  P,  egl.  oben  Usa.  lu  i.  4  selbs  frhlt  BC  anch  nnterweilcn  fehlt 
AF      Bo  A 



das  sy  nit  wollen  ler  noch  straff  auf  oemen  und  wollend  allaiß  nach 

volgen  irem  aigen  willen,  sollich  menschen  werdont  schwirlicb 

Ton  dem  pSsem  gaist  geplendet,  also  {QS'')  das  sy  vil  sünd  nil  fär 
sünd  habent  oder  schetzent  die  siiod  klainer  dann  sy  vor  gott  send- 

(>  die  selben  menschen  sind  in  aincm  besorg-licbem  weaen  ir  sei,  die 
umbgeben  ist  mit  stiicken  diser  weit,  und  ir  aigen  synn  wol  gevelt: 
vorfarend  sy  aiin  todsünd,  so  habend  sy  gott  vi]  ze  danctren.  aber 

um  die  Uslichen  sünd,  der  sy  hart  ledig  stend,  mössend  sy  leiden 

grosse   bellische   pein    in  dem   fegfÖrr,     sollichen  menschen   Ist  m? 

10  raten,  das  sy  rat  nemen  von  gerechten  weysen  gottforcbtigen  mensditn-. 
die  nit  änderst  suochent  den  die  ere  gotz  und  das  hayl  der  menscheo 

und  kain  zeittlich  guot  nit  ansechent,     den  selben  sullend  sy  volgen 

und  nit  irem  aigen  willen    und  den   leiplichcn  lüsten,  wann  es  rett 
8.  la  sant  Pauls,   das  sollich  menschon,   die  also   leben  irem  leib  nacli  h 

"6  sterben  mfissent  des  ewigen  todes  und  sant  Augustein  spricht,  das 
menschen  lebend  dem  leib,  die  da  essent,  trinckent,  schlaffent,  p( 

redent,    frölich   send,    wenn    sy    weUent    und    als   vil   sy   wellent 

hayst  dem   leib   gelept   und  nit  der  sei,   das  gar  unweislich   ist  getan 

und  auch  iu  dar  umb  berait  ist  die  ewig  pein  und  verdampnus.     VoX> 

^1  den  redt  sant  Bernhart  und  spricht  also,  das  sollich  menschon  ctwenÄ» 

gedichtend  die  ewikait  und  die  pitterkait  der  hellischen  pein,  die  in 
dar  umb  borait  ist:  nun  ^weifet  vi]  menschen  aun  zal  liesscnd  von  d— l 

Sünden   und  volgetcn   nit  also   nach   der   begird  und  wollust  irs  I^^| 

'im 

1  heiiieiiial  wollen  B      und  sy  wollii  D      allain  —  2  willeD]  sJm  blmMW^H 

an  irä  tod  f      2  die  b.  leut  sinl  dia  F      4  sj  Bchaoten  BD      5  dise  leut  F     «o**- 
geliclien  leb«D  F      irr  C      ir  sei  ~  6  mit]  ivnn  si  woneut  nacheilt  tiy  deu  F      " 

diaer]  der  F      und  —  gevalt  fehlt  F      aigner  CHE       wol  gefeit  'uird  wtA  y^- 

broeht»'      Bo  ~  8  leideii]  daz  doch  scliwärlich  zu  gut  so  weHnnt  ai  belitllra  T 
geninneot  vnuspräcLenlioh  F      7  vil]  wol  BCB      8  der]  iy  T>      hart  fAU  O  J 

belüschol  vnd  lang  F      vQd  dy  sund'r<?)  in  d.  f,  Ü      10  ncWi  V      U  Oh- 
leicboitinsl  vnd  deD  selben  folgeot  vnd  nit  in  8e1b  F       II  nienacbeo]  sei  A,  tgl.  269,^ 

294, 14      13  nit  fehlt  BCDE      dea  a.  meDscIien  R      sollen  wir  D      13  4p  nygu^  f* 
aigem  Ä     spricht  D     li  rnr  irem:  jn  eingerelmlM  B     15  dy  m.  sL  It    spricht  *.  *.  * 

augnstin'   CD       IT   redent  and   andrw  (fiÖ'l  frod  bebend  A       sein  BODE      «ell*al) 
lust  A      als  vil)  »no  welcher  lett  A       wellent.  aber  nmb  die  täasitchen  BÜml  • 

tvirt  der  meosoh  doeli  nit  owikllch  verlorn  wie  wol  sy  hertteklioh  getttralft  werdM' 
vn  die»  ninh?)  die  vorgenwintten  sünd  Ä      dos  selb  A    18  romenscblich .  dnnSlr 

vnnntlich  B      geL  ixt  A      10  wann  io  auch  A      darvmb  in  K      pein  und  /Uf 

BOD      verdainpnüg  B      liO  den]  solliuhen  .4;  dem  BODE      aanef  bemliMd'  fl* 
aollaiche  C;  dy  selbn  li      mit  fleis/  A:  ettweo  B;   ewen  O;  eben  1>B      21  (*•    , 

dencVan  B;  gedschtan  C      23  iren  A ;  fehlt  D      '2'.i  nonb  also   D 
begir  DE      dem  w.  A 
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<1ie  sonst  laider  nit  aclitent  der  gebot  gotz  oocii  das  hall  ir  sei,  so 

docli  niemant  ma^  komeii  ziio  den  ewigen  frÖdeii  die  hie  nacb  volgeo 

irem  aigCD  willen  und  wollust  und  begird  irs  leichnams. 

Die  menschen,  die   in  grosser  sicherlmit  wollend  leben   hie  in  l 

(liser  (69")  zeit,  die  habend  solliche  aygenscbafft  und  öbung  in  s 
irem  leben,   das  sy  widerstand  starclilicb  tÖtlichen  und  läas- 

lichen  süuden    und  fliechoiid   ireu   aigen   willen   und   wellend 

nachvolgen  gott   nnd  seynen   frainden  und  ir  aigen  gewissen  als 

verr  sy  inügent.     »her  der  pSa  veindt  betrugt  ir  vil  und  tregt  in 

also   ein   als  ob  er  sprech:   o  lieber  mensch,   warurab   wiltu   tuon   das  i 

ander  mensclien  nit  tuend,    du  wirst  211  Spott,     leb  nacb  deinem  lust. 

es  werdent  nit  all   menschen   verdampt  die  der  weit  dienend,   als  die 

pfaffen  predigend,     du   kumpst  noch  wol.     wenn  du  alt  wirst,  so  trag 

gott   ab   dein   sünd.     du  bist  auch   krancker  natur   uml   magst  nit 

also  beharren  als  ander  menschen,     und   ist  das,  das  der  mensch  nit  1 

volgenwlll  dem  b5sen  veind,  so  konipt  er  mit  ainem  andern  strick, 

mit  dem  er  vil  menschen  pint,  das  sy  nit  furbas  gend  zno  gott,  und 

spricht   im    zuo    mit   solÜchen    gedancken:    0    mensch,    du    hast    ain 

rechtes  hayligs  leben,     hab   ain   güuflgen  dar  an  und  beleih  also, 

ander  menschen  werden  dein  spotten,  soltestu  (70")  änderst  leben  denn  2 

sy  mit  fasten,  beten  und  predig  hören  und  zuo  hayligen  zeitten  beichten, 

aber  soUich  menschen  süllen  den   bÖsen  gaist  verti'eiben  mit  sollichen 

Worten   als   ob   sy  sprechent:    0   du   betrieger,  ich  waisz  wol  das  gott 

uml   sein   lieb   hayligen  auch   verspott  sind   worden,     dar  umb  ob   ich 

verspott  wiird,   das  will  ich  gern  leiden  und  ist  billicli  von    meiner  2 

sünd  wegen,    aber  das  waisz  ich  wol:  wer  gott  getraut,  der  vermag 

1  laider  nach  achten  E  des  h.  E  hail  fehlt  B  2  sind  r.  A  3  begir  E 

leibe  A  4  rote  ülieisckrift  Heruk  aber  des  (der  E)  \maen  veindea  (feiudt  E)  listikait 

AH  Aber  d.  m,  F  stee  ode'  I.  D  ify.  hie  in  d,  z.  fehlt  F  6  das  fehlt  F 
kfefftikheb  A  totlioh  E  t.  und  1.]  den  F  liissl.)  tBulichen  D  7  ireuj  von  B 

Uttil  fehlt  K  t!  seyeo  A  und  —  9  müßent  fehlt  F  8  irer  A;  iram  1)  !)  gaist  F 

10  als  ob  e.  8(.r.  fehlt  F  lieber  fehlt  F  11  leut  F  leb  —  14  sünd]  wan  F  12 
*11|  üIh  vil  BG  13  vnd  pradigon  B  es  noch  1)  14  niich  fehlt  F  and]  du  A 

15  verharren  F  als  a.  m.  fehlt  F  ein  das  fehlt  D  16  dem  b.  veind  fcliU  F 

and"  C  stuck  CD  17  zuo  g.  fehlt  F  18  er  epr.  I)  in  BCF  s.  Wisen  g.  A 
deuckeu  F  19  solchs  r.  ü  h.  r.  leben  D  reohtes]  strengs  vnd  F  beuAgn 

[dar  an]  J*"  20  wan  s.  ni.  D  ander  —  21  beichten  fehlt  F  20  wurden  D; 

wirden  £■  würdest  du  £  21  beten /eAii />  [leicbtlgen  fi  22  sulte  SC  (eindt  E 
23  Worten  »Is  ob  ey]  inaufl  vnd  F  ob]  Eani  BCl)  icli  dreimal  A  24  lieb 

fthtt  F  aacb  fehlt  F  25  wird  A  C;  wurd  BDE  das]  bo  E  es  g.  E  leiden 

Ifia  26  das]  tragen  vnd  F  es  ist  i>  von  —  28  aber  fehlt  ü  2G  ich]  auch  F  wer] 

der  li      wul  g.  (traut  D)  DF 
IM 

1 
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alle  ding,  ich  erkenn  auch  daz  mein  leben  der  frummen  menschen 

leben  laider  fast  ungeleich  ist,  dar  umb  fleuch  ich  alles  das  das  wider 

mein  arme  sei  ist  und  will  mit  der  hilff  gotz  ainen  sichern  weg  siiochen 
denn  ich  bis  her  ̂ etaun  hab. 

D  SG4fg. 

NF86fg.'  5  Dar  nach  kompt  der  mensch  in  die  tritten  gesellschafFt  der  fraind 
gottes.  die  habent  hie  auff  erd  strenge  ubung  umb  das  ewig 

leben,  dar  umb  das  sy  dester  klainer  pein  habend  in  (70**)  dem 
fcgfeurr.  aber  die  kint  der  weit  routtent  nit  auss  gruntlich  mit 

wainen  und  mit  clagen  und  nit  widerstant  dem  unkrautt  ir  gewissen. 

10  dar  umb  werdent  sy  hertt  und  plind  in  irem  leben,  ettlich  menschen 
die  also  habend  ain  strenges  leben,  die  betrugt  der  b6sz  veind, 

das  sy  noch  haben  ain  auffsechen  auff  die  weit  und  gevallend 
in  selber  wol  und  habend  in  ettlicher  masz  liist  und  fräud  in  der 

weit  und  gunst  und  lob  begercnd  sy    zuo   haben   von   den    menschen 

lü   und  also  mügent  sy  nit  furbas  kommen  .in  ain  haylsams  wesen  ir  sei 
den   selben  menschen   solt  man   sagen,  das  unser  her  Jhesus  Christus 
floch  von  den  menschen  da  in  das  volk  wolt  machen  zuo  aineni  künr, 

Joh.  G,  15  als  geschriben   statt  Johannis  sexto:   aber  da  man  in  vachen  wolt,  da 
gieng  er  engegen  seinen  veinten.     also   suUen    wir   auch    lob   und  er 

21)  fliechen  der  menschen  und  triebsal  durch  gottes  willen  geren  leiden. 

NFsoffc'.  Dar  nach  kumpt  der  mensch  (71*)  in  die  vierden  gesellschaft  der 
fraind  gottes.  die  fibend  sich  kecklich  wider  die  sünd  und 

habend  tag  und  nacht  grosz  Übung  als  vil  sy  tragen  mügent 

1  ich  0.  auch]  vnd  sich  auch  wol  F      Ify.  lohon  laidor  f.  u.  ist  der  fr.  ni.  I.. 

hierauf  nochtNaiSj   aber  ausyesiricJien  vfi   laider   fast  ungeleich   ist  A       1   fr.  inen- 
scheu]  haili^on  F      2   noch  laider  F      gar  vast  D      icli  —  3  und]   wan  ich  F    3 

mit  gotes  hilf  F      aincu  —  4  liab]   got  zu  lob  vnd  er  höher  steigen  F     sichfni 
comparativ      4  dau  CDE      laider  bis  A      5  rote  Überschrift  Aber  (Merck  aber  £i 

wie  der  bösz   veind  erplent  die   menschen  AE      und  dar  F      zu  k.   C;   so  k.  /^ 
drit  C;  fehlt  I)      6  gottes  der  ist  noch  agottwil  vil  A      hie  a.  e.  fehlt  F      ertreich 

K      7  [destorj  klain  F      doi-t  h.  ̂ 1      8  aber  —  weit]  Dise  menschen  F      auss]  als 
B      gr.  auß  D      gruntlichen  F      0  und  fehlt  A      mit  fehlt  D      u.  w.]   mit  wider- 

stan  alle      jrem  B;  ir'   (':   iros  D;   irs  F      10  in  i.  I.]   vnd  bitter  F      gewissü  ̂i» 
lebfi  D      ettlich  —  11   veind]  aber  der  böß  gaist  hebt  sy  also  vnd  betr.  etlich  F 
13  selb  G;  selbs   DE      sy  h.  1)      der]  disor  vi       14  weit  fehlt  E       [und]  g.  BF 

begerend  —  menschen  fehlt  F      zuo  fehlt  E      15  kommen  —  sei]   steigen  F     «in 
fehlt  B      leben  oder  w.  .1       16  Disou  m.  sol  F      Christus  Jhesus  ̂ 1       17  solt  E: 

machen  wolt  C      [zuo]  ainen  BD      18  wan  als  D      am  soxten  BD;  an  dem  selten 

tail  sein'r  1er  E      aber  fehlt  D      in]  den  henn  D       19  er  in  A       seinen  v.  fehlt  X 
20  der  m.  fehlt  F      tragen  F    21    rote  Überschrift  Item   (fehlt  E)   man  so!  stArrk 
sein  wider  die  (felilt  Ej  sünd  AE      Vnd  also  k.  F      22  kecklichon   CF;  wider  d.  ?• 

kecklichn  D      die  fehlt  E      laster  F      23  si  h.  D      getragen  F 



aber  der  bSsz  gaist  viut  aineii  weg,  das  sy  vil   Übung  tuoitd 

nach   aigeo  willeE.     man   vint  vil  hoch  genantter  gaystlicher  mon- 
scben  die  ain  wolgefallen  haben   an   iren  verworfien  klaideren   und  an 

boheo    subtilen   Worten    und   an    ireni    zücbtigem    uswendigera    wandel. 

aller  sv  Jiabent  uit  ain  gancK  auffsechen   auff  ir  vernnnfl'E  und  auff  ir  ' 
gewissen,   besunder  iiier  Labend  sy   ain   auffseclien   auff  iren  n&chsten 

denn  auff  sich  selbs,  das  gar  scbadlicli   ist  irer  sei  und  dar  uinb  wer- 

den! sy    geirret  an    ireni   auffgaiip   und   werdent   offl:  bewegt   und   un- 

ruwig,  wann   sy   sind   in   selba  nit  gar  getStt.     sollich   menschen  ver- 
dienent  anch,  das  gott  über  sy  verhengt  sollichs  oder  grösaers  übel  dar  i 

inn  sy  iren  nächsten  vermerkend  und  urtailend.    inen  ist  ze  sagen  die 

klag  sant  Aiigustein,   der  spricht  also:   o   herr  (71"*),  die  weil  ich  nit 

erl'ült  bin  mit  deinen   genaden,  so   bin  ich   mir  schwär  — ,  a]s  ob  er 
Sprech:   o  herr,  was  ich   in  mir  maistern  oiUt  regieren  will  auti  dich, 

aun   zweiffei  das  irret  und  beschwärt  mich,    auch  spricht  der  selb  lerer:   i 

wer  sich  seibs  paut,  der  paut  aiu  val.     wer  oren  hab,  der  merck  was  ̂  
(las  wort  sey:  es  ist  schwär  und  betutt  vil. 

Dar  nach  kompt  der  mensch  zuo  der  Fünflten  gesellschafft  der  j 

gr<.iifsen  fraind  gotz  und  die  selben  habent  in  gancK  für  geseczt, 

das  sy  wellent  iren  aigen  willen  ganczlich  lassen  und  leben  i 
nach  gottos  willen  und  nach  dem  willen  ir  obern  und  die  sind 

die  ersten  die  auff  den  rechten  weg  komen  sind  zuo  dem  Ur- 
sprung, aber  der  bßsz  gaist,  so  er  sieht  das  die  selben  men- 

schen komen  sind  auff  den  rechten  weg,  so  macht  er  in  ir  aigen 

Abung  als  sAsz.   das  ir  ain  tail   offt  vallend   in  iinstettiknit  und  : 

1  dy  bösen  g.  D  veint  E  dar  vint  A :  wirt  a.  w.  vinden  B;  vindeu  D; 
V.  8.  w.]  krömt  si  auf  sieh  solbs  alao  F  irning  B  2  aigem  EF  geweichter  B; 
geiienter  CK;  genpuiiiter  D  geistlichea  C  3  vVorffneu  D  klaider  .1  4  hoch  A 

sb'teilen  A  5  gatieses  F  auff  felill  an  ersirr  stelle  D  irr  C;  iter  /'  Ö  be- 
sunder —  7  ae!  fehlt  F  7  uud  fehlt  BCl)  8  dick  F  Sfy.  vorirrigt  ß;  vururig  O; 

rewrig  /);  vnrftig  F  9  wouti]  vnd  B  nit  in  selbs  F  tod  A  solüchen  F  9ßr. 
verdien  [auch]  E  verd.  —  11  inen  frlill  F  10  sy]  Bicli  C  vn  grosses  D  Jl 
iiifiö  BC  iiefl  voruitailleud  A;  n.  Bollioh  ibel  Ü  ioeu]  aollichou  menschen  BOD 

i'^  augustiui  CE;  st'  Aug''  />,'  saucti  Aiiguatini  F  der]  vnd  D  nit  gar  F  H 
regniren  1/  15  der  s.  1.]  ang'  D  16  selber  CD  hu  ain  val  A;  fii  val  D 
Ut-r  B  17  das  w.  was  es  sey  B  wann  daz  w.  ist  SL'hwonger  uad  bedeyt  F  18 
mte  ühcrxrkrtfl  Aigen  willen  lw«ea  ist  bayisam  (h.  der  sei  £)  ÄE  In  die  B  Ift 

gRncdich  A':  gUnazIiuhfi  F  20  welieet  feJill  BCD  gancx  A;  ze  gnind  F  und 
auch  B  -11  ir  o.]  seiner  Heben  hailigen  F  obersten  BC;  obristefm  D;  öhrSr  E 
daH  AD  22  dea  weg  rochtiklioh  ^'t  koment  und  /.xio  Ä  23/i/.  dise  fründ  gotea  F 
24  (!erei!lil.'n  .1       25  alzo  F      ir  fvhll   E      ofTt  —  uml  ßlilt  D 

20' 
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vallent   wider   in   ir   aigen   Übung   und   also    werdent    die  selben 

lieben  menschen  behefft,  das  sy  nit  fürbas  mügent  kommen, 

sollich  (72')  menschen  sulleud   godencken   an   das  wort  unsers  Herren, 
joh.  6, 3S  der  spricht  also  in  dem  ewangelio:   ich  bin   nit  kommen  das  ich  tue 

5  meinen  willen  sundern  das  ich  verbring  den  willen  meines  vatters. 

NF^99fg!  Dar  nach   kompt  der  mensch  zuo  der  sechsten  gesellschafft,  die 
gar  liebplich  ist  anzesechen,  wann  sy  sind  st&t  und  habent  sich 

gott  gar  gelassen  und  wellend  stät  beleyben  bis  an  ir  encl. 
aber   ettlich   under   in   werdent   gar   listiklich    geirret  von   dem  veind^ 

10  wann  so  sy  hörend,  das  gott  seinen  frainden  haymliche  ding 
offenbar  macht  oder  ander  grosse  genad  tuet,  so  pringt  sy 

der  b6sz  gayst  zuo  fürnämschkayt,  das  sy  auch  von  got  be- 
gerend  haimliche  offenwarung  oder  ander  grosz  genad,  die 
doch  nit  nott  sind  zuo  dem  ewigen  leben,   und  sollich  menschen 

16  koment  in  der  selben  bösen  und  sorglichen  anvechtung  darzuo,  das 
sy  sich  geleichent  ettlichen  hayligen,  und  das  geschieht  dar 
umb  das  sy  nit  zuo  grund  kommen  noch  ablegent  fürwitzkay  t 

natürlicher  naigung.  den  (72**)  selben  menschen  ist  ze  sagen, 
das  sy  gott  mit  sej^nen  gaben  lassend  würcken  wie  und  wem 

20  und  wenn  und  wie  vil  er  will,  oder  sy  werdent  geschlagen  und 
vertriben. 

NFioifre.  Und  so  man   durch  dise  anfechtung  kompt,  so  wirt  der  mensch 

gezogen  und  geweyst  zuo  der  sybenden  hochwirdigen  gesellschafflt  und 
die    selben    menschen    habent   sich   von   grund    gott   gelassen 

25  und  wellend  mit   gottes   hilff  der  natur   listikait   tötten,  als 

1  willen  oder  Übung  B      die  s.]  dise  F      2  lieben  fehlt  BCD;  lieb  F     raiigeat 
fehlt  E      3  Dise  m.  F      h.  Jhesu  Christi  A      4  da  er  spr.  A      sprach  F    aU<^ 
fehlt  A      in  dem  e.  fehlt  F      ewangeli  A      5  volpring  CDE      v.  amen  D     6  ro/-^ 

Überschrift   Merck    den    auffgangk    mit   fleisz  AE      so  k.  BCD      sechsten  fehlt  f* 
7  gar  fehlt  B      8  ircn  tod  F      9  ettl.  irnder  in]  ir  ain  tail  F      lüsticlichen  F    1L> 

so  fehlt  1)      11   0.  m.]  offenbart  F      sy  auch  A      sy  fehlt  E      12  zuo]  in  ain  ̂ ^ 
furmassigkait  B;  funnessigkeit  CD;  fu'memsichtikayt  E;  fürnomschhait  F     also  das  ̂  
aucli  fehlt  A      V^fg-  beg.  von  gott  sein  haymlichayt  oder  A      13  haimlichor  F    1-^ 

doch]  deucht  D;   da  /;      ist  F      15  bösen  und  feJdt  BCD      sorcklicher  E    aa^ 
fechtigüg  E      17  k.  noch  fehlt  D;  komct  ausgestriehefi,  am  rande  könöt  F    ti^^ 
lengöt  nit  A      f.  vnd  schalckhafftighait  F      18  s.  menschen  fehlt  F      19  genadeD-=^ 
und  wem  fefilt  A      19/i/.  wem  u.  wenn]  wenn  und  wan  BCDE,  jedoch  ist  in  B  vnd  v»^ 

ausgestrichen      22  rote  Überschrift  Merk  aber  (fe/dt  E)  ainen  höchern  auffgang  i-*^ 
Und]  Nun  A      anfechtigiing  CE      23  gerayczt  B      sybent  C      24  s.  menschen  /«^ 
AF      gott  fehlt  C      25  sy  w.  mit  der  D      der  n.  widerstan  und  ir  1.  A      die  OP 
naturhchen  B;  naturleich  CD      lustikait  BD;  lüstikait  F 
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r  ir  krafft  und  vernunfft  geraichen  mag,  und  wollend 
en  gott  zuo  eren  sich  in  würckens  oder  schauwends  leben 

len,  wenn  es  gott  wol  gefalt.  aber  der  b6sz  veind  hept  ettlich 
ischen  mit  ainer  gar  haymlichen  listikait  also  das  sy  underweilen 
den  grossen  gauben  gotz  naturlich  lustmit  lassent  lauffen  5 
l  nemant  des  nit  war  als  sy  schuldig  weren  und  dar  umb 
fleissikleich  ze  mercken,  das  der  bßsz  gayst  mag  maclien  in  der  sei 
;z  fröud  und  lust  als  verr  im  von  gott  verhengt  wirt,  also  das 
ler   in    disen    zeytten   vil   menschen    kläglichen   betrogen   werdent. 
umb  soll  man  mercken  auff  den  aussgang  der  fröud  oder  der  lüst,  lo 

äeyent  grossz  (73')  oder  klain.     ist  das,  das  sy  den  menschen  dar 
naigent,  das  er  sich  ettwas  dunkt  und  wirt  hoch  von  im  halten 

r  des  geleichen,  so  suUent  sy  wissen  für  war,  das  sy  der  betrieger 
it  oder  fachen  will,  aber  göttlicher  trost  und  sflssikait  weysend  den 
ischen  in  ain  volkomen  erkanntnusz  seyner  aigen  missetat  und  i5 
lödikait  und  in  ain  vollkomen  diemfitikait.  ist  aber  das  die  lüst 

^cht  sein  und  von  gott  kumen  und  wil  der  mensch  die  selben 

>chen  mit  gebet  oder  mit  enpfachen  des  hayligen  sacramentz 
r  mit  ander  fibung,  so  suocht  er  nit  lauter  gott,  sunder  er  suocht 
sein,    und  dar  umb  ist  disse  Übung  nit  der  nächst  weg.  20 

Dar  nach  wenn  der  mensch  kompt  weyslichen  auss  disen  besorg-  ̂ Fmigg. 
en  stricken,   so  wirt  er  gerueft  und  genädiklich  gezogen  zuo  der 
tenden   gesellschafft,    die   sind   gott   vast   genäm   und   gar   ains 
liehen  lebens.    mit  den  fibet  der  bosz  gaist  alle  sein  listikait 

er  sy  verirren  möcht,  das  sy  in  den  Ursprung  (73'')  nit  komen  26 
l  bedeckt   [die]   mit   ainer   wunderlichen    weisz   und   gar   haymlich 

1  krafft  und  fehlt  F  raichen  BG;  rechnen  D  und  sy  D;  und  fehlt  E 
e  er  F  in  schawens  (anschawens  B)  BCD  3  bosz  fehlt  F  der  h.  D  4 
erw.]  wolln  D  5  1.  lassen  CDE  6  sy  n.  dz  D  niement  F  und  fehlt  D 
0  ist  /)  fleyssig  BE  feindt  E  8  von  fehlt  C  wirt  fehlt  C  9  clagleich  C; 
ler  D  10  f reudn  D  der  fehlt  B  iustn  D  1 1  ist  [das]  B  11  fg.  dar  zuo  fehlt  B 
in  Ä  gehalten  B  13  der  gleichen  F  so  wiss  für  war  F  sy]  in  B;  dich  F 
fecht  oder  feltlt  D  suchet  0.  suchen  B  15.  16  volkomne  F  missetat]  nichsi- 
F  und  fehlt  F  16  der  lust  Ä  17  ist  A;  seyen  F  kompt  Ä  der  m.  will 
wilt  F  die  s.  süssikait  Ä  18  empfahüg  D  19  anderen  BCD  suech  B 
8t  du  F  lauterlich  F  du  suchst  F  suech  B  20  das  din  F  disse  ü.]  es 
21  rote  Überschrift  Die  acht  listikait  des  bösen  veinds  Ä;  rote  Überschrift  Merck 
aine  hohe  aufganck  vnd  listikait  dez  pösen  fcintzs  E  weyssigkleichen  C;  w. 

pt  DF;  weislich  E  2\fy.  disen  str.  die  fast  sorgklichen  sind  A  sörklichon  i^ 
'tucken  B  beriefft  AD  und  fehlt  D  gn&diklichen  F  23  achten  BCDE 
Vast  D  gemain  B  ains  gar  F  24  denen  ABE  lustikait  BF  25  verirre 
cht]  F     keme  D      26  verdeckt  A      die  fehlt  F      haimlichn  F 
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BCDEF 
solcher  menschen  beschaidenliait 

und  Vernunft  so  sy  in  grossem 
lust  mit  got  sindt,  das  sy   in 

6  solich  begir  vallend  daz  si  der 

selben  gnaden  geren  mer  ha- 
ben und  in  grosserem  einflus  und 

prauchent  diso  genad  in  ett- 
licher  aigenschaft,  wan  sy  sind 

10  nit  gar  danckper  unsserem  herren 
und  also  haimlich  ist  in  irem 

gemfltt  verborgen  ain  aigens 

wolgevallen,  das  sy  es  nit  er- 
kennen   mugen,    und    die    selb 

16  plinthait  lest  sy  tuncken,  sy  sein 
für  ander  menschen   und  haimlich 

joh.  1,27   haben  sy  die  genad  gottes,  als  sam 
es  in  pilleicli  soy.    wer  aber  durch 
die  strick  ungeirret  wel  gen,  der 

20  musz  an  zweyfFel  grosse  gotzforcht 
haben  und  ain  fleyssig  gepett  in 
ainor  waren  demuttigkait  und  nit 

wenn  sy  in  grossem  lust  sind  und 
in  hocher  andacht  mit  gott  und 

begernt  von  gott  der  mer  und  vil 
ze  haben  und  in  dem  habent  sv 

ain  aygen  wolgef allen,  als  ob  sy 
es  von  ir  frümkait  wegen  haben, 
und  sind  undanckpär,  und  also 
haymlich  ist  in  irem  gemut,  sy 
sevend  frumm  und  besser  dann 

ander  menschen  und  die  selb  plint- 
hait die  beraupt  sy  denn  irs  Ions, 

dar  umb  wer  sollich  einväll  hab, 

der  ker  wider  und  schecz  sich  all- 
zeitt  für  ainen  unnüczen  diener 

gotz  und  tuo  als  sant  Johannes 
der  sprach:  ich  bin  nit  wirdig  das 
ich  bcrfir  die  ringgen  an  seinen 
schuochen.  er  sol  richten  all  sein 

gedancken  und  tuon  nun  in  gotte» 
lob  und  ere,  so  verpringt  er  den 

willen  gotz  und  enpfaeht  den  ge- 
rechten grossen  Ion. suechen  was  er  wel  und  im  lust- 

lich sey  besunder  allain  gottos  ere 
25  und    ain    gancz    volbringen    gottes 

willen. 

Nun   will    ich    schreiben   von   dem    nunden    stat   der   volkonime 

fraind  gocz,   die  mit  grosser  arbait   und   mitt  angst  und  nott   komme 

sind  in  ain   sollich   (74*)  fräudonreiche   und  sälige  gesellschaflft,  wan 
NFii2te  ii'  sei   sind   klar  als  die  engol   in  dem  himel  und  sind  also  durc 

2  8.  menschen]  ir  F      \^fy.  grossen  liisten  D       4  in  —  5  das  si  fehlt  BC 
5  bcgird  F       si  wöltcn  F       G/j/.  hottn   D       7   in]   ain   B;    mit  I)       groszeren 

grossen  I)      in  flu  ß  F      und  fehlt  I)      pr.  sy  D     dy  D      grosz  gonad  EF      mit 
vndackpär  A        11   und]  wan  D       11.  10  haimlichen  F       12  willen  D       14  sc4IÄ^ 

B;  selhn   I)       15  laut  F       IG  leut  F      17  die  fehlt  D      als  —  18  sey]  für  a^« 
billichhait  F      18  ym   I);  in  p.]  unpillich  B      seyn   I)      ring  |  gen  A       19  diß    -* 

stuck  BD      wil  BCD      21  fleissigs  F      23  und  was  F     yn  I)      2'6fg.  lustigkleich   <^ 
24    seyn   BD      sunder  F      25    ganczo   volpringung   EF      27    rote  übersehrifi  19*^ 

(Da  E)  merck  die  rechten  fraind  gotz  mit  fleisz  (m.  11.  fehlt  E)  AE      wollen  wir/* 
28  frewdii  E      mit]  Im  E 



den  bösen  veind  diii-cliflbet  worden,  das  sollich  h-äbsai  uiemant  verstan 

mag  dann  dor  dem  sy  widert'aren  sind,    die  selben  menschen  sind 
alsu  lauter  und  plosz  gott  gelassen;   wenn  in  ettwas  histlichs 

trostes  konipt  von  gott,   so  erschreckent  sy  dar  ab  mer  denn 

daz    sy    got   des    liesz    darben,    wann    sy   begerent   nit   anders  f 
denn   in   dem  gelaubcn   Christo  Jbesii,  dem  spiegel   aller  tugent, 

ainraltiklich    nach   üo    volgOD.     sy    suuebent   kainen   trost,   sy 
begerent  nichtz   ze   wissen    dann   das    in  gott  ze   wissen   tuot.     si 

sind  auch  also  dienultig,  das  sy  sich  unwirdig  diinckont  aller 

göttlicher,   haimlicher,    trostlicher  gab.     ay   habend  kain   be-   i 
gening  dann  das  die  er  gottes  volbracht  werd  und  was  gott  wol 

gevelll,  das  govelt  in  von   grünt  wol.     geyt   in   gnt,   so   lassend 

sy  es  guot  sein,    ninipt  er  in,  so  lassend  sy  es  aber  giiot  sein 

und  stund  also  in  allen  dingen  unaiigenonien,  das  ist  als  vil  sy 

^HH^xend  iren  willen  gänczUch  in  gottes  willen  und  wellend  allain  sein   i 

aiii  (74")  lauter  werekzeug  des  göttlichen  willen,     ay  vorschinächent 
mur  si^sses  dan   bitters,  wann  sy   minnent  das  krficz.     ir  kr&az 

i-"  das  sy  dunckt,  das  ay  dem  ebenbild  und  dem  leben  Christi 
nit   nachvolgend    als   sy   geren    titton    und   schuldig   sind,     si 
><iiid   also   diemüttig,    das   sy    sich   selber    nnd   alle   ire   werck  • 

},'arvernichteut  und  sQczont  sich  uuder  all  creatnr  unddurrent 

sich   Qtemant   geleichen   weder   in    zeit  noch    in  ewikait   und 

''xbend  all  menschen  lieb  in  gott  und  der  gott  minnet,  den 

"littnent  sy  auch  und  sind  der  weit  zuo  grund  tod.  als  auch 

1  deu]  de»  A  duroh  geübt  A  2  die  s.]  Dise  F  3  1.  und  {il.  und  gott  Ä 

'"'"eHeiehs  BCD  i  vuu  gott  ror  3  ettwas  A;  von  g.  körnt  F  bu  dar  sclireckö  E 
"J  'lar  ab  frhll  F  mer  —  ä  dntbeu]  »Im  diemütigo  hercwn  ABCOE;  Mi  kabf  die  fci- 
*'^  »^OM  F  in  dm  trrt  gtHftxt  utgen  der  übereinatiminung  mit  dem  tvorllaiil  »Vi 

*"  A'»w»  feigen  (Uiepenhrofk*  s.  377;  A'f  a.  113J;  liellcicht  bcffiinxliglr  di»be 
(=diM-  ab)  —  darbCi  lUti  im»fnil;  bies»  es  urtprünglich  elica  so  erschr,  sy  als  die- 
"'Ati^^  lieri#ii  dla)t  abe  tner  luu'.?  5  änderst  A  ö  deoD  in  fehlt  A  denn]  wan 
"  Christi  ABCDE  7  ze  felitt  KF  8  was  BCÜ  in]  sy  F  ze  w.  t.)  will 
wissen.  P  H  auch  fehlt  B  soliacMii  BCDE  10  hymlisuher  B  and  tr.  AF 
"  ̂tK»  fehlt  B  veri.rocht  B  Vi  äaa  —  wol  fi'hlt  A  von  grant  (=  Diepen- 
*^*: "  ».  377|]  aiiul»  BCDE  in  got]  er  io  F  13  sein  und  duockont  im  A  aber 
fMl  p  ]4  gpji,  ß-  gteu  C;  si  steeu  ü  unaog.  fehlt  Ä;  «ngeoeme  B;  an 
*"?*».  C;   ou  Btigen.   FF      nls  vil  fehlt  A      15   w.  und  bugerant  und  w.  A      si 
  '''.-n   I)       17    vil   mer   A       siisi   AB      wami   A       dann   A       nomaot   A;   nement 

'■'•'l'EF      wii  il-  kr.  D      18  bild  F      von  BCÜE      dem  fehlt  A      20  alz  F      vnd 
••    l>       21  sy  d.  D      gelürreut  F      22   in  der  z.  B       23   sy  li-  D       der  in  den 

''■"•ilirt  C;  dpn  D      iiiinpt  alle      der  A:  dem    £      24  nimpt  A:  oemen  BCDE 
»utili  sy  F      Bi  s.  I>      ab  wd  ABCD;  iibtöt  /;      als  —  304. 1  Jat  felill  A 
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die  weit  in  in  zu  grund  tod  ist  und  alle  vernünfftige  werck 
und  menschlich  sinn,  die  sy  mit  aigenschafft  gefibt  habend, 
sind  in  in  gänczlich  gestorben,  wann  gott  und  nit  ir  natur  ist  ir 
maistcr.     sie   mainent    sich   selb    nit   noch    s&chent   daz  ir  in 

6  kainen  weg.  si  band  sich  selb  verloren  ze  grund  und  alle 
creatur  mit  in  selber  und  alles  das  je  geschaffen  ward,  es 
sey  in  zeit  oder  in  ewigkait  sie  lebent  in  ainem  unwissen 
und  begerend  auch  nichtz  ze  wissen,  wenn  sy  dunckent  sich 
unwirdig,  denn  allain  was  in  got  genädiklich  mit  taylen  will,    solliche 

10  menschen  send  gangen  durch  grosz  trfibsal  die  ain  tail  un- 
menschlich gewesen  sind,  und  wölt  sy  gott  wider  in  trubsal 

haben,  sy  t&ttent  das  mit  fräuden,  wenn  ir  herr  ist  in  mit 

dem  crÄcz  vor  (75')  gangen  und  dar  umb  bis  an  iren  tod  habent 
sy  das  cr&tz  lieb,     die  selben  menschen  sint  der  weit  nit  be- 

16  kantt,   aber  die  weit  ist  in  wol  bekannt    si  sind    die  recht- 
joh. 4«2:i  schuldigen,  die  den  vatter  an  bitten  in  dem  gaist  und  in  der 

warhait  und  die  hatt  gott  unaussprechenlich  lieb  und  hatt  fräud  in  in, 
die  niemant  begreiffen  mag. 

Auch  die  selben  menschen  sohreibent  alle  ding  gott  zuo  und  in 
Ä>  solbs  nichtz  dann  ir  sünd.  si  wollend  nit  gelopt  noch  geert  werden 

und  onlnent  alle  ding  gim  zuo  eren.  si  wegent  nichtz  hoch  dann 
allain  gott  und  seine  gebott  und  seinen  willen  und  rat  und  seine  werfe, 
si  haltend  sich  für  schwach  und  begerent  verschmeoht  ze  werden  und 
undort&nikait  und  send  allen  menschen  fr&ntlich  und  haltend  sv  in  eren 

25  und  sind  in  dienstlich,  in  iren  stinden  beschuldigent  sy  sich  ploslieH 

1    rtfi    in    f(hh  CK      2   m^n^soblwch ,    f/irw«    e   anpeffi^  C;    mensi'hii^en    /^ 

sinn  'thlt  CI^K      cfht\>\  AF      3  «nd  nun  Jl      ritt  in  fehlt  CD      gancz  BD     sth 

jptsi,  7>      unti  nit'!  mit  7>      \t]  die  K      ist'  st  />      3  ir  ror  4  maister  feßtlt  ABCPf- 
4  meistern  />       !^ie  niÄinont  —  7  unwis«*n    fMi  ABCDE:  r$l,  aber  IHepenbrork  ' 
s.  ;^:S;    .Vr  ,*.  n:>       S   unr;     s;i  ABCDK      s^chstcmi  BCDE      9   {rnedigclichen    i^ 

s»\*ivV.c'  l'^iso  y      \2  510  t,  5y  7^      V2''p.  n:it  dem  er.  ma^  gangen  (gegangen  BC^* 
l^C:*      K>  p^Tinp^n  A       .i;  i.  t  sö  P      U  lieb  d,cr.  Jl/>      Dise  m.  F      15  si]  Di<** 

men»*''licri  F       Iby.  nvhtvi  sohuldip^r.  7'       16  TiTter]  berren  CD       {»etten  BCf^-' 

Ivtot   y       IT  ir.  »-onar.  .4       "iS  dio  cä  A       li"^  ro7f  ii}>rr»eikr9ft  Merck  <M.  far was  ̂ '' 
x\%n    ocn   pr:\vV,h^r*    i:vrh::.    /'     frÄii^dfst  gotx   AK      die  s.^    dise  F      sohiebent    -^ 

i^l  s;  o    :^      hvher  1*      ̂ iJ  g.T  al'.fvr.  .''  ̂   23  haben  BCD      si  K  />      geschwet-*»^ 
.4?^       :o    j '*«■;  K;"*.  *M/'k&*'fr/tf*ri}  C      \tTSi:^.7r..  le  werden "i  verE>chmachnnir  K:  ve*"" 
^^V.r.^eohuT^C   y       u    u:..i  xrrsiv^l.mar'y.xir.i:  Kt\  vc-T^c^bma^^ung  var  NrsprüngNck  ir^  " 

•MW-    '»/»VÄOi'A*.«/-    ;*   \o:'soV.r.^e,-'>;t   re  'wi-rd«.       24   haben   B      25  eotschnidigent  ̂ -^ ' 

hc««*>.v.;.:or  .""*;  ss*^V.-4;ldi,ct^r.i  T      r«.>jCio>.'  rr:  üdc  gebcfit  skii  tu  fli^iüdig  in  warh: 
.4      a  .a;n  iNxVss^K'.her,  F 



nnd  ander  menschen  stind  und  misstat  hörent  sy  nit  geren  melden  als 

vil  es  itiralich  ist.  si  sechent  uDgern  (75'')  der  menselien  siuittlicli 
prechen,  si  nierkent  niiff  sy  nit  noch  iirtailend  nymant  sy  sind  in 

allen  triibsalen  die  in  geschieht  von  gutt  und  von  den  menseben  ge- 
dultig  und  frölich  aun  als  nachreden,  sy  bekennent  das  sy  nicht?  5 

gni>tz  babent  noch  haben  niügent  von  in  selbs  und  was  sy  giiotü 
habent,  das  Übergent  sy  und  maclient  es  klain  als  vil  sy  niügent  und 

sollent,  und  ander  menschen  guottat  erhücbent  sy  und  lobent  sy  als 
vil  sy  miigent. 

Aussz  allen  disen  wortten  sol  man  mercken  dise  schloszred  von  lo 

disen  hayligcn  menschen:  das  sy  an  soeben  in  dem  Hecht  der  gottlichen 

warhait  ir  aigen  nichtikait,  dar  umb  stellend  sy  dar  zuo  das  sy  habent 
ajn  gancz  gesammetz  here/.  von  alier  creatur  ledig  und  entziechent  in 

selbs  aller  unordenüch  lüst  und  bewegnusz  und  also  machen  sy  iren 

gaist  ainfallig  und  unvermischet  und  lauter  und  gobent  widor  ir  sei  'o 

dem  urepriing  alles  guotz  mit  aineiu  rainen  stillniiitigen  freyen  durcb- 

Ificbtigen  und  zuo  gott  genächtem  (76')gemQt,  also  das  gott,  das  ewig 
guott,  durch  sy  wüi-kot  aun  all  widerspänikeit  und  irrung  was  er  will. 

Nun  ist  zuo  mercken  das  die  selben  menschen  mit  nichten  wollen 

in  den  Ursprung  secben  und  habent  ain  grosz  erschrecken  dar  ab,  ob  '^ 
sy  gott  vor  ireui  tod  wölt  secben  lassen  in  den  Ursprung,  wenn  sy 

sind  diemiittig  und  furchtsam  und  vei-stand  wol,  das  dise  gab  über 
aller  menschen  verstanttnusz  ist;  doch  was  gott  will  das  wellend 

sy  auch. 

Nu  ist  zu  mercken  das  dye  selben  hoclien  und  wirdigen  menschen  3^ 
nit    alain    got   genäm    sind,   sy  sind    auch    allen    menschen   nücz    und 

1  und  misstat—  melden]  macbent  sy  Iciclit  F  uit  fehlt  D  2  ee  jn  !i  aüntt- 
lieh  fel,Ü  PF  3  al]  noch  F  nierkent  —  noch  fehlt  D  nit  frhlt  F  nooh]  vnd  C; 
frhll  E  nymant]  ay  aath  nit  Ä:  sy  F  sy  fdiU  E  i  l>>s  mit  F  aller  trflbsul? 
5  olles  D  6  iiabeu]  gebnben  Ä  7  das  gebent  sy  nuff  A  übrigen  B  8  guottbeit  A; 
gutter  B  erlieunent  sy  ivui  A  'i  künnent  und  m.  .1  10  rote  äbersehrifl  Merk 
fiirbas  von  den  (raindeu  golz  (JI.  da  dy  vbuii!^  der  frewt  g.  E)  AE  U  gutttiulien 
fe/ilt  A  Vi  n ich lii kalt  F  und  dar  umb  J  dasj  waz  B  13  geaämluli  A;  geBatnptz 
B:  eesamti  CD;  gesamets  F  ledig  fehlt  AF  inj  BJob  BCD  U  all  ABEF;  allen 
C;  \on  allen  D  onordecl lohen  hiaten  (laste  B)  BCD  15  einfeltig  F  unvermüst 

A  lli  freyen  r.  atilm  BCD  IGfg.  diircbl.  fehlt  BCD;  do'cügenge  EF;  durch- 
I&cbtigen  ist  sekteerlieh  die  urspränglii-he  Unart,  aber  waa  meint  die  Itiari  ron  EF? 
17  gott  fehlt  ABCDEF  gemachtem  BCD;  genägtö  E  18  und  aun  A  19  rote 
übtrtehrift  Merk  (Her  A;  M,  da  E)  ir  (ir  grosse  E)  diemötikait  AE  Nun]  Vnd 
CVF  wissen  D  die  B.j  dise  F  22  ay  verst.  1)  24  naeh  nach  rot  Amen  A 

'J5  —  308,  21  fehlt  A  rote  Übersehrift  Merk  den  grossen  nncü  der  freiint  gotz  E; 
Von  dem  andern  tod  F       wissen  D       dise  hohe  u,  wirdige  F      2\>  gemain  B 
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trostlich  gen  got,  wan  man  mag  sy  gleychen  ainem  paum,  der  mit 
grossen  esten  uiul  mit  fruchten  und  mit  ausgepraittem  laub  Rchaden 
gcytt  und  sucsslich  speyset  alle  menschen,  die  dar  unter  tliechent. 
und  die  selben  odellen  menschen  sterbent  mit  vierlay  trubsal  durch  irs 

6  ne^rston  willen,  zu  dem  ersten  betrübt  sy  der  menschen  sünd  und  ir 

grosse  torhait,  und  die  weit  ist  in  ain  creucz  dar  unib  das  dy  men- 

schen die  gepot  gotz  layder  nit  halten,  der  doch  uns  raanig^-altig  giifcit 
gethan  hat  von  dem  anfang  pis  auf  diso  zeit,  das  kaines  menschen 
zung  mag  aussprechen.     0  wer  kan  gesagen  wie  we  es  irem  hertzen 

10  thuet,  das  got  also  manigveltklich  und  gröblich  hie  in  diser  zeit  von 
seyner  creatur  verschmecht  wirt  und  die  er  doch  hart  erlost  hat,  iiii«! 
das  die  menschen  sich  umb  ciain  und  zergencklich  trost  hye  in  diser 
zeit  also  cleglich  und  ewigkUch  verdamnen  und  sich  schaiden  von  dem 

amplick   gottes!     zu    dem    anderem    mal   werden    die   selben    frunniieii 

15  menschen  ein  swer  kreucz  den  sunderen,  wan  als  vil  es  in  zw  gehoi"!. 
so  synd  sy  wider  sy  mit  wortten  und  mit  wercken,  mit  straffen  un*l 
durchechten  und  in  ist  nymant  zu  lieb:  sie  reden  die  ere  gottes  als  vil 
sy  mugen  und  soeben  nit  an  fraint  noch  gesellen,  noch  vorschmechnntr 
noch  (lurcheohtung,  noch  gut  noch  gunst,  weder  schelten  noch  lohen 

*>  und  haben  mit  kaineni  menschen  geselschaft  der  gottes  forcht  nit  habt-n 
wil.  zu  dem  drytton  mal  werden  ettlich  frum  menschen  gei^reucziirt 
mit  wainen  und  mit  clagen  und  mit  grossem  gepet  gen  got,  das  sich 

got  erparm  über  die  sunder  und  in  geb  ain  gottlich  Hecht,  in  dem  si*-* 
inugen  i'rkennen   ir  besorglich   und  schedlich   leben  und   also  von  ii"en 

-5  sundon  lassen,     zu  dem  viertten  mal  komen  solch  hochwirdig  menschen 

-  jrrossotr  Lrnnu'n   F      lias  eri^tc  und  fcfilt  CDE      aullprcyttem  J)      3  giV»t     ̂  

sue>sl.  dor  />:  sü<sirliolion  F     iribt  i>|»oiU  (ily  sp.  Ih  all  (allen  />)  CD      4  die  s.|dis«'     i" 
fi  lu'chstii   F      tl  dy  —  7  jr«>t7.]  sy  trotos  jieiKU  F      7  uus    diser  wtrlt  so  F      niaui?^' 

faltii:s  />      gut  C:  piooz  />      S  von]  vnd  />      dvni-  den  B:  frfilt  E      das  —  !♦  an 5^' 

sprivhoii  fthlt  F      CS  srhrinf,   tifHis  XNcrssf  kainz  statuL   z  danti  aber  yetilijt  tcur^^*' 
/>       iniMisoh  /i('      0   .'.unjioii  />7>      ausprevhö  U      kan  es  BCD      we  fehlt  E       ̂ ** 

so  /V(7>      l».'.>li.li    \\w  in   d.  .:]  r      11   divh  hat  erl.  BD:  doch  erlost  hat  C       1^ 
k\k\'   nionMh   /;('/>       Moh    yhU   />       und   fehlt  D       Vlfy.  hyo  in   d.  z,  fehlt  F       1 -^ 

kirtckit'iohon   ( ':    klf»uli»*lin   F      <>\\\pA\A\\\  F      vordanuMi   BCE:  verdamen  muesz     -■ 
und  >iih  M   j:,^itos  /r//.'*  F       i:»  s^hait'n  s-l  /'       14///.  diso  menschen  F       ̂   ̂* 
[oin-   >.  hwoixr    />       hör:    /»         1«»  vnd   auoh   mit    F       mit  fehlt  B       werokeu]     s*^ 

wuiokon  />       17  duivhtvl):on  sy   />      ist  in   F      ze  F      \^XXq\\  DE:  rettont/''     j^'ot*-'^ 
tT  F      l^  si  >.  /»      \>odor  i\\  1*       1^  voisi^l.nuvh  F      10  weder)  noch  F      1?0    =^^ 

li.  /»       kauun  li^FF      lM   omI.  lout  fr.  v.\.  />    sie  tädivh  /'      früme  D      bekniczij?^*--* j 
F      *JJ  u^  woitttMi  u    m.  k:u\;tMJ  H      --'7.  si/ii  cot    er  sich  F      23  u.  dz  er  in       ̂  

lir»  !^t     lif'l>  />       drn)    dtu    /»       J4    l  oson*klioko\th    D:   sorglicbs   F       schädliche 
-5  s.  h    m. .  sio   F 
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solchen  grossen  ernst  und  andacht,  das  sy  geren  weiten  sterben  für 
sunder,  darumb  das  sy  ausz  den  sunden  erlost  wurden  und  sprechen 

David  von  seinem  sun  Absolon  sprach:  o  wer   gibt  mir  das  ich  \s%' 
b  für  meinen  lieben  sun,  das  ist  für  meines  ebencriston  sei!     das 

derlich  sterben  macht  die  sei  unserem  herren  also  genäm,  das  er  ir  5 

Brt  zu  ainer  besunderen  gespons  und  wil  sich  geren   mit   ir  ver- 
iiellen,  wan  es  ist  aiu  opfer  über  alle  opfor,  der  die  sei  aus  dem 

alt  des  possen  gayst  pringt  und   sy  mit  got  wider  voraint,  es  ist 

gab  über  alle  gab,  der  sein  leben  gibt  oder  wagt  umb  der  men- 
3n  sei  hayl.  lo 

Nu  ist  zu  mercken  von  dem  divtten  tode,  do  der  mensch  stirbt 

stlich  mit  got   an   dem    creucz.     das   geschieht   ettlichen    menschen 
wan  nach   der  vorgeschriben  ubung  wirt  die  sei   irem  gesponsen 
havmlich,  also  das  der  horre  anhebt  in  ettlichor  mas  sicli  zu  er- 

;en  und  zu  erkennen  geben  seiner  gesponsen,  und  also  in  der  selben   i6 
antnusz  wechst  gottliche  lieb,  wan  als  vil  wir  got  erkennen  als  vil 
en  wir  in  lieb  und  also  wechst  erkantnus  und  lieb  mit  ainander  in 

gesponsen  Cristi,  das  sy  ein  get  in  das  leyden  irs  gesponsen  mit 
3m  ganczen  mitleyden  des  herczen  und  wirt  durchgangen  die  sei  mit 

om  unaussprechlichem  smerczon  und  die  selb  pittrikait  rainigt  und  20 

igt  die  sei  irem  gesponsen  gar  kreftigklichen  und  also  wirt  sy  ge- 
tert  als  das  gold  in  dem  teuer,  in  mitleiden  nympt  die  sei  von  irem 
ponsen  das  edel  klayd  der  Unschuld  und  auch  in  disem  smerczen 

sei  wirt  sy  kreftigklich  gezogen  von  aller  creatur. 

Es  ist  auch  zu  wissen,  das  got,  das  ewig  gut,  sein  gesponsen  nit  2^ 
JO 

1  in  ein  F  solchem  grossem  B  u.  anda<.^bt  fehlt  I)  2  wordoü  liC; 

Jeu  EF  u.  sy  spr.  also  als  D  3  für  seinen  CHE  4  für  —  ist  fehlt  F 

Dcristen  F  Afj.  Dicz  minnenreich  br.  st.  /'  wie  die  B  aso  B  geineyn  mler 
m  />  ü  gesponsen  F  Oft/,  vermeheln  F  7  es]  er  F  8  der  \).  g.  B  gaists  F 

fehlt  F      v'aynig  D       9  gab  der  —   10  hayl  fehlt   D       geyt  BE      wigt  B; 
E      dff/.  der  m.  fehlt  F      11  rote  Überschrift  Merk  den  sterl>en  mit  Christo  an 

creucz  E  ̂ Ifg.  geystl.  stirbt  1)  12  mit  g.  fehlt  E  erlichen  J>  13  nach] 
/>      vorgescliribnen  D      wirt]  wie  B      14  der  h.]  er  F     etlich  F      14/5/.  sich  zu 
fehlt  B  zaign  F  If)  und  sich  CD  bekennen  F  gesponsz  so  auch  hu 

nden  E      16  erchantnusz  E;  kantnuß  F      kennen  /'      17  vechet  B      kantnuß 
die  l.  D  18  der]  die  B  Cristi  fehlt  F  geit  C  1.  Cristi  B  10  lies  mit 
itleidenden  h.V      wurt  C      20  ainen  vn  ausprechlichem  B      vnusspnjclienlichen 

dy  reingt  I)  21  aynüg  C;  ainet  F  gesponsem  B  krefTtenlichn  P;  kräff- 
•  h  F  22  für  vnd  auch  in  dem  fürin  mit!.  F  23  scherczen  B  24  kräfftic- 

n  F  25  rote  Überschrift  Wasz  got  seiner  gesponsz  auff  tut  wann  si  sein  leiden 

icht  E      Auch  ist  ze  merken  daz  F      got  erzaigt  E      gesponll  CD 
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lett  in  disem  snierczen  den  sy  hat  von  seinen  wegen,  besunder  er  thut 
ir  auf  die  äugen  des  herczen  und  let  si  sechen  in  ettlicher  masz,  als 

vil  sy  es  getragen  mag,  den  Ursprung  und  das  grundlos  gut  ausz  dem 
sy  geflossen  ist  und  lat  si  auch  erkennen,  das  sich  das  ewig  guttwolt 

6  geben  für  den  sunder  in  ainen  solchen  smerczlichen  und  smechlichen 

tod,  und  in  dem  aufsechen  wirt  die  sei  übergössen  mit  ainer  unau5- 
sprechlichen   lieb  und  sussikait  und  kumpt  in  ain  gros  wunderen  und 

in  dem  leiplichen  wunderen  wirt  sy  genedigklich  erhocht  in  got  und 
erschrickt  vor  wunder  der  übertreffenden  lieb  gots  zu  dem  menschlichem 

10  geschlecht  und  also  Avirt  die  sei  vor  rechter  grosser  lieb  flüssig  und  i  n 
der  betrachtung  der  gottlichen  miltikait,  die  got  mit  seinem  leyden  s«* 
gar  offen  lieh  erzaigt  hat,  wirt  die  sei  gar  mit  got  veraint  als  vil  der 

sei  enpfengklich  ist,- wan  es  ist  nichtz  in  diser  zeit  das  die  sei  also  in 
gotlicher  warhait  erleucht  und   also  hoch    trag  in  ayn  schawen  hyni- 

15  lischor  ding  und  kain  weg  ist  als  kreftig  und  als  pald  fuderlich  s^n 

vei'suechon  gottliche  suessikait  als  das  leyden  unsers  lieben  herrei^ 

Jhesu  Cristi,  dar  in  man  begreift  all  tugent,  und  alles  das  dem  men- 
schen dienen  sol  und  mag  hie  auf  erd  zu  ainem  volkumen  leben,  das 

vintt  man  uberflussigkleich  dar  in,  wer  das  suechen  kan  mit  hilf  ua- 
20  sers  lieben  herren  Jhesu  Cristi:  der  geb  uns  kraft  und  macht,  sin  und 

beschaidenhait,  lieb  und  beharrung  in  seinem  willen  pis  an  das  endt. 
Her   nach   stat  geschriben   ain   cristenliche   ermanung,    das   man 

fliech  zuo  dem  creucz  und  aller  maist  zuo  disen  zeitten,  seit  das  die 

1  last  so  auch  im  folgenden  C;  laut  F  den]  wan  D  sy]  dio  K  bes.  gnad 
Er  tli.  auch  IJ:  bes.  or  th.j  vnd  tut  -F  2  last  F  sij  sich  ß  3  den]  dem  /? 

4  geflossen  —  15  fuderlich  anf  einem  eingeklebten  blatte  ron  gleicher  hand  nach- 
getragen  B  4  si]  sich  BCE  5  lazzfi  geben  E  schniächlichn  vnd  schmerczl.  K: 

schmerczeulichen  vnd  schämlichen  F  6  ausz  sprechii  E;  ansehen  F  6/5/.  vn- 

ausprechlichen  B;  vnaußspreche{n  6^)leicher  CF  7  ain  fehlt  EF  Ifg.  gn»sses 
wundern  in  dem  die  sei  die  vor  irem  gespousen  verainet  ist  wirt  in  dem  lieblichen 

wundern  giiadiclichen  F  8  leiplichen  tcol  nur  verstärkend  wie  vorher  gros  wirt 

sy  fehlt  E  in]  von  E  9  derschrickt  D  von  E  aüstrepfente  oder  austreffente  f* 
vbortrcffung  der  lieb  B  Ofg.  m.  g.]  menschen  F  10  rechter  fehlt  E  fleissit? 

BCDE;  niinnetliissig  F  VI  mit  got  —  der]  vergött  (v  ausgestrichen)  alz  got  ̂ H 
vnd  die  F  veraynigt  CD  uil  vnd  E  13  weit  F  13/3/.  iu  der  gütlichen  ̂  

14  erloicht  vnd  ist  auch  nichs  auf  erdrich  daz  den  menschen  also  F  tregt  D  »y** 
fehlt  B  anschaweu  BC:  beschauüg  I)  15  als  ror  pald  fehlt  F  16  lieben  /ir/'^' 

BF  17  dar  in  -  20  Cristi  fehlt  F  17.  19  jnne  D  17  das  das  BC  18  vol- 
komölichü  E  20  sind  B;  fehlt  T)  21  b.,  1.]  beschaideliche  lieb  D  verhamioj? 

DF  das]  vnser  E  endt  amen  DEF  22  hier  setxi  A  wider  ein  rote  üb^^' 
Schrift  (7C*  Hie  ist  mit  lleysz  ze  mercken  A)  wie  gar  haylsam  ist  ze  betrachten  dJ^ 

leyden  ,lhosu  Christi  (xpl  ihu  E)  AE  (ll)ye  emach  E;  Hie  n.  F  manung  -*' 
23  üiechen  sol  BCD      seit  —  309, 8  weltlich  fehlt  F 
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weit  auff  das  aller  niderst  komen  ist  und  vol  aller  untrew  und  göttliche 

forcht  so  gar  erloschen  ist  in  der  menschen  herczen  und   die  haubt- 
sünd  so  gar  gewaltiklichen   regnierent  und  sich  der  nieniant  schärapt 

weder  gen  gott  noch  gen  den  menschen,     auch   ist  fast  notturftig  ze 

fliechen  under  das  kreucz  zuo  dem  herren,  seit  das  die  lieb  (76*")  gotz  6 
als     gar   klain  ist  worden   in  der   menschen  herczen   und    also   unver- 
Diinftiklich   leben  aun   alle  göttliche  erkantnusz  und   layder  unsträfflich 
sind  worden  die  menschen  in  allem  wesen  gaystlich  und  weltlich,     o 

lieber  mensch,  tuo  als  wol  und  sich  an  mit  fleisz,  das  durch  deinen 

willen  an  dem  kreucz  der  allmechtig  gott  nach  seiner  menschait  aun-  lo 
niochtig  worden  ist   und  die  ewig  weiszhait  verspott  ist  worden   und 
der  engel   sfissikait  so  jämerlich  verschmächt   ist  worden,     la  dirs  ze 

hei-zen  gan.     gedenck  an  das  kläglich  schreyen  das  gott  an  dem  kreucz 
get^n  hatt,  bis  er  die  sünd  vergolten  hatt  mit  seinem  sterben,    gedenck 

atx    sein  gros  pitters  leyden,  seinen  eilenden  durst,  sein  verwuntz  hercz,  iß 
sein  grosse  lieb,    gedenck  auch  und  gelaub  das  aun  allen  zwoiffel,  das 
sein  mynnreiches  hercz  noch  täglich  streitt  und  spricht  also:  o  mensch, 
sioli  an,  wie  säur  du  mir  worden   bist     ich  hau  deine  sele  erlöst  von 

der  ewigen  verdampnüs  und  han  umb  dich  mein  leben  geben,     wiltu 
bejr  mir  beleiben,  so  entrinst  du  allem  übel  in  dem  du  bist  und  auch  20 

nach  deinem  tod  engast  du  der  helle  pein  und  (77')  will  dir  geben 
das  ewig  leben  und  mit  mir  erben  lassen  das  reich  der  himel.    du  solt 
aber  von  dir  legen  die  sünd  und  anheben  ze  suochen  mein  ere  und 

das  hail  deiner  sei  mit  ernstlichem  fleysz  mer  dann  das  zeittlich  guot 

^urbas   spricht  er:   0  cristenliche  sei,  sich  an  mein  crucz,  mein  negel  25 

1  auff  dy  E  aller  fehlt  A  vol  ist  BCD  untrew]' vnd  rew  C  2  gar  fehlt  A 
^  regiren  BC  4  g<^gQ  D  noch]  ader  weder  D  dem  AB  fast]  gar  C  6  so 

^D^  als  -4.  7  gotleichen  C  forcht  und  erk.  AB  unstrdfiflich  ̂ straflos',  riel- 
l^cht  aber  ist  die  Überlieferung  verderbt  8  alle  m.  AB  allen  AC  9  lieber 
f^hlt  F  80  tuo  A  tuo  als  wol  und  fehlt  F  mit]  meyne  D  das]  vn  D  10 

ueilign  kr.  gehangen  ist  E  lOfg.  vnmecbtig  F;  aunm.  w.]  gestorben  BCD;  auum. 

^'  ist  fehlt  E  11  worden  felUt  CDE  vnd'  A  12  i&merlichen  F  la— 13  gan 
Mit  F  dir  zu  C;  dir  es  E  14  piß  daz  E  die]  dein  F  die  s.]  stim  B  ver- 

'orBu  B  sterben]  pittem  (fehlt  F)  grossen  leiden  AF  gedenck  —  16  lieb  fehlt  F 
^5  un  fehlt  ABCDE  seines  pittern  grossen  leidens  seinen  angstlichen  tod  s.  e.  d.  A 
^ß  axich  fehlt  B  16  fg.  das  sein  fehlt  D  17  sein  fehlt  E  liebentreicbs  B;  mynneck- 

^cUa  D  täglichen  iT  streitt  *xu  kämpfen,  zu  ringen  hat'  und  spricht  fehlt  BCD 
*tt  o  mensch  am  rande  Anshelmus  F  0  heb'  m.  D.  18  swer  B  derlost  E  IS  fg, 
^^^  d.  e.  verdampnüs  fehlt  AF  20  entcumstu  B  auch  fehlt  BCD  21  dem  D 
^ellischen  AF;  hellen  BC  will  d.  g.]  gewinst  BCD  22  und  dich  BCD  erwerben  D 
^^  — -  25  spricht  or  fehlt  F  23  da(?)  zu  B  24  mit  —  25  sei  fehlt  BCD  guot  feldt  E 

^^\  d'r  herr  E      über  0  cristonl.  s.:  Bernhardus  F      suech  an  dem  er.  B 
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und  mein  vervvunttes  hercz  und  alles  das  ich  durch  dich  geUtten  han 
und  wisz  aygenlich,  das  mir  dein  undanckperkait  ain  grosz  misvallea 
ist  un<l  nächer  gatt  (wer  das  ich  noch  leiden  möcht)  dann  alles  das  daz 
ich  durch  deinen  willen  ye  gelitten  han. 

5  0  abgrund  menschlicher  plinthait!     wie  tieff  ist  die  grub  (leind* 
verdampnus,  dar  umb  das  dich  nit  überwinden  mag  das  minnreich  uii<-l 

wnnderlicli  werck  gots,  das  er  mit  seinem  leyden  und  pitterem  sterbt*! i 
so  genedigklichen  gewurcht  und  verpracht  hat  dein  erlosung.  we  dir 

weit,   das  du  in  disem   liecht  erplint  pist!     we  dir  cristenmensoh,  dii^^ 
10  du  solclier  genad  undanckper  pist!  we  dir  fürst  und  prelat  und  all<^ 

die  gevvalt  haben  in  diser  weit,  das  dich  nit  erschreckt  und  geweir^t 
hat  recht  zu  tlum  der  pitter  tod  Jhesu  Cristi,  des  gewalt  und  maiestiit 

nun  und  ewigklich  bestett  ist!  wan  du  nit  alain  verantworten  mii.-^t 

dein   aigenne  sei   sunder  alle  die   dir  zu   versprechen   stent,   dar  uU**r 
ij  du   gewalt  enpfangen   hast   hye  auf  erden,     we  dir  das  du  ye  menscij 

pist  geporen,  sol   ain  sei   deinhalben  verloren  werden!     we  allen  siin- 
deren  und  sunderin,  die  hye   auf  erden   leben  nach  irem  aigen  willen 
und   leiplich    lust  suechen!     we   allen   den,    die  ir   bekerung  von   den 
Sunden   sparen  pis  an  ir  entt!     we  allen  herten   menschen,  der  hcrrz 

20  d{is  unschuldig  phitvorgiossen  Cristi  nit  ervvaichen  mag,  das  sy  lassofi 
von  iren  sunden!  o  mynigklichc  sei  des  menschen,  du  spons  iclim 

Cristi,  las  dich  das  erparmen  an  deinem  ebencristen!  doch  spar  dicli 
nit:  betnacht  dein  wesen,  deinen  Ursprung,  da  von  du  kumen  pist, 

nach  dem  du  geschaffen  pist.    betracht  dein  erlossung,  die  ewigen  freml 
25  die  dir  wartten  ist.  las  alle  creatur  nach  deinem  vermugen.  mach 

dich  ledig  von  allen  zeitlichen  Sachen,  wart  deiner  sei  mit  zuberaytten 

aller  tugent,  und  wen  der  herre  kumen  sey  zu  dir  mit  seinen  genaiien, 

1  das  das  BCD      2  fg.  ain  gr.  m.  i.]  würser  (wirsch  F)  tuot  AF     3  nach  verget 

(vorgot  B)  BCD;  iiac.hno'  get  E     die  parctithese  fehlt  CDE,  sie  steht  nach  4  bao  in  t 
dann  alles  fehtt  I>      4  d.  willen]  dich  E      ye  fehlt  BCDF      5  —  xmn  schluss  fehlt  A 

rate   Überschrift  Menkcn  das  di   liehhal>er  diser  weit  E      0  du  a.  -F      bol'liait  / 
0  du  dich  J>:  k-h  />:  ich  dich  E      niocht  F     dv  I>      liebenreich  B;  minnenrich  F 

7  gots]  gen  //      pitterü  ror  leiden   I>      p.  sterben]  tud  F      8  so  gar  EF     giiädij;i-'' 
lieh  F      volhracht  BF      dein   e.   fehlt  F      0   cristoum  an  sehen  BF      10  du  s.]  J»*-* 

sicher  B       und.]   v'dampt   />       prelat  u.  fürst  F      f.  [und]  E      und —  11  in /«•*'' 
F      11    geweist]   gezogen  F      \2  r.  zu  thun  fehlt  F      13  owigdichen  on  end  st*t-^ 
Amen   srhhiss  von  F      an   ende   l^e^stest  [ist]  E      pestat  G      14  ayuigo  C:  aigi"  ̂^ 

besunder  E      dir]  dyo  C      stindt^:-;  B:  sten  C      15  erd  C      du  fehlt  G      lofg-  I'i*^ 
mensch  BC      Iti  deyueth.  J)       17  u.  sunderin  fehlt  D      ei-d  G      18  alle  B     den  /?'*" 

E      -JO  iiiü   xpl  I)      22  in  BP      23  deinem  B      da  von]  von  dorn  BC     24  be- 

Schaft n  pist  nach  dein«"?  v'mügfi  E      25  nach  d.  v.  fehlt  E      26  ze  beraytton  ̂ C^' *' 
27  seinen  fehlt  C 



KKTT>rER,   HANDSfHRlKTEX   DES    NIHKLVNG EXLIEDES  311 

50  wis  dich  zu  halten,  das  er  genedigklich  pey  dir  vvonung  hab,  und 
jb  er  nit  alczeit  begab  dein  bogert,  so  erschrick  nit  dar  ab,  vvan  das 
icunipt  nit  an  ursach,  besunder  lialt  dich  in  tugentten  und  las  nichtz 
ceittlichs  in  dein  hercz  wider  in,  wan  er  hat  sein  trcw  aufsecher  auf 

Jieh.  fleis  dich  im  allain  zu  leben  hie  auf  erd  und  das  du  gestorben  0 
seyst  der  weit,  dem  leib,  den  sunden.  als  das  korenlein  des  traides, 
das  goworlfen  wirt  in  den  acker:  wen  es  stirbt,  so  pringt  es  vill  frücht 

also  pringt  dein  hayligs  leben  vil  frucht,  got  ain  gros  lob,  allem  hym- 
lisehcn  her  grosse  freud,  den  seien  in  dem  tcgfuer  hilf  und  trost,  dir 

selber  das  ewig  leben,  das  verleich  uns  Jhesus  Cristus,  der  sun  Marie,  10 
der  uns  aus  ewiger  lieb  mit  seinem  eilenden  pitteren  sterben  im  selber 
erledigt  hat  von  der  verdampnus  des  ewigen  todes.     Amen. 

1  pey  dir  gonodicklich  1)  wonung  pey  dir  B  2  beger  E  4  w.  in|  \v. 

i'yn  D:  w.  liin  ein  E  getrew  D  auf  Stecher  aiift  das  B  5  im]  inn  B  hio  zw 
I.  1)  ()  dein  s.  B  getraytes  D  7  so  precht  es  B;  princk  D  8  vnd  gut  /> 

^sses  I.  vnd  D  9  hier  B  ey  gr.  fr.  D  trost  fehlt  D  10  uns  fehlt  D  vns'r 
licr'  ̂ .  C  E  11  im  selber]  vnd  C;  fehlt  D;  im  solbs  E  12  erlost  D  vii  pitterfi 

:.  das  helff  mir  dy  lioylige  triualtickeyth  an  endt  vnnd  vnser  lieb'  vatter  sant 
\ugnstiu9  x\men.  Bit  für  mich.  amen.  I)  Amen.  Der  begei-t  ain  Aue  maria 

lurch  gottes  wiUn  der  Schreiber  vus'r  liebn  frawn  etc.  (rot)  Amen.  E. 

IIALLK  A.  S.  1100/02.  IMMLIPl'    STKAUdl. 

ZU  DEN  HANDSCHRTFrENVERHÄLTNISSEN 

DES  NIBELUNGENLIEDES. 

1.   Die  lesarten  ADb. 

In  seiner  schrift  über  die  handschriftenverhältnisse  dos  Nihohingen- 
liedes  stellt  Braune  den  unanfechtbaren  satz  auf:  die  ansieht  von  der 

ursprünglichkeit  des  toxtes  A  fallt,  sobald  sich  auch  nur  von  einem 
teile  der  fehlerhaften  lesarten  von  A  und  Db  nachweisen  lässt,  dass 

ihnen  in  B*  nicht  nur  die  correcten  lesarten  gegenüber  stehen,  sondern 
auch  die  ursprünglichen,  aus  denen  die  falschen  in  ADb  hervorgegangen 
sind.  Eine  nachprüfung  von  Braunes  Untersuchungen  muss  auf  eine 

von  vier  möglichkeiten  führen.  1.  Ist  sein  nachweis  vollständig  ge- 

lungen, so  hat  es  eine  dem  texte  B*  nebengeordnete  handschrift  gegeben, 

die  sich  in  der  gruppe  ADb*  darstellt,  aus  der  sowol  Db""  als  auch  die 
in  der  hs.  A  überlieferte  rocension  a  geflossen  sind.    Die  bosonderheiten 
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von  A  sind  teils  auf  nachlässigkeit  und  willkür  des  Schreibers  zurück- 
zuführen, teils  auf  änderungen  des  redactors  a,  zu  dessen  tätigkeit  auch 

die  beseitigung  der  mehrstrophen  in  B*  gehören   würde.     2.  Ist  sein 
nach  weis  nur  teilweise  gelungen,   lassen  also  mehrere  stellen  eine  ab- 

weichende, die  ursprünglichkeit  des  A-textes  nicht  antastende  erklärung 
zu,  und  lässt  sich   bei  einzelnen  die  lesart  ADb  als   die  ursprünglicbe 

feststellen,  so  bleibt  zwar  die  B*  nebengeordnete  gruppe  ADb*  bestehen, 
es  kann  dann  aber  der  s.  192  aufgestellte  Stammbaum  nicht  richtig  sein. 

3.  Sollte  der  nachweis  bei  keiner  der  herangezogenen  stellen  als  zwiii- 
gend  angesehen  werden  müssen  und  bei  allen  räum  gelassen  sein  für 

eine  mit  der  ureprünglichkeit  des  A-textes  vereinbaren  erklärung,  so 
ist  man  schon  nicht  mehr  genötigt,  eine  gruppe  ADb  anzunehmen  und 

kann  den  A-text  immer  noch  als  die  unmittelbare  widergabe  des  Originals 
gelten  lassen.   Noch  mehr  berechtigt  dazu  ist  man  natürlich,  wenn  auch 
bei  einem  teile  der  stellen  sich  die  lesart  ADb  als  die  ursprüngliche 

erweist.     4.  Nur  wenn  ausserdem   noch  bei   stellen,  wo  Db*  =  B*  ist 
die    ursprünglichkeit   der   lesart  A  sich   beweisen  lässt,   kann   es  eine 

gruppe  ADb  nicht  gegeben  haben   und  A  muss  als  der  Vertreter  der 

urhandschrift  angesehen  werden,  so  lange  nicht  der  beweis  der  ursprüng- 

lichkeit auch  für  stellen  von  Db*B*  gelingt.     In   diesem  falle  müsste 

man  annehmen,  dass  beider  anfertignng  der  handschriften  A*  oder  Db* 
oder  B*  mehrere  texte  benutzt  sind. 

Bevor  ich  auf  die  s.  31 — 46  behandelten  stellen  eingehe,  will  ich 
auf  eine  der  s.  26  —  29  besprochenen  hinweisen,  eine  von  denen,  die 

nur  die  engere  Zusammengehörigkeit  von  A  und  Db*  beweisen,  über 
die  Priorität  des  textes  ADb  oder  BdJC  noch  nichts  aussagen  sollen. 

Bei  680,  4  ist  die  weit  grössere  Wahrscheinlichkeit  der  treuen  Über- 
lieferung bei  ADb.  Bedeutet  hier  mit  küneges  frhmde  rate  die  boten 

hu()be)i  sich  dan  BDJ  „auf  den  rat,  mit  der  Zustimmung  der  verwandten 

des  königs  usw."  (Piper),  so  ist  dies  allerdings  nicht  besser  oder  schlechter 
als  viit  des  kimeyes  rate  ADb.  Aber  was  soll  diese  bemerkung?  ̂  

bedeutet  hier  rate  ohne  zweifei  „verrat"  und  bezieht  sich  auf  die  reiche 
ausstattung  der  boten  durch  den  könig,  wie  sie  auch  bei  den  beiden 

anderen  botensendungen  1092.  1348  ig.  1361,  2  hervorgehoben  wirf. 
Vgl.  auch  870,  3.  4  bei  dem  aufbruch  zur  jagd:  und  ander  manegf^ 

rät,  den  ein  künec  so  rtche  harte  hillichen  hat.  Wig.  2749  diu  fronice 
was  mit  rät  gevaren  von  ir  lande.  Trist  8600.  Möglich,  dass  dem 

redactor  B*  friunde  rät  1136,  2  einfiel  und  dies  ihn  veranlasste  der 
stelle  einen  jener  interpretation  entsprechenden  sinn  zu  geben.  Deo^ 
dass  er  unter  küneges  friunde  Gere  und  die  seinen  selbst  verstanden 
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haben  sollte,  ist  minder  wahrscheinliche  —  Wir  wenden  uns  nun  den 
bezeichneten  stellen  zu. 

1725,  4  Ä.Db*  ir  sohlet  ex  billicheii  haben  Idn  hat  nach  Braune 
einen  takt  zu  viel  (weshalb  Lachmann  /mben  streicht)  und  zeigt  jüngeren 

Sprachgebrauch  gegenüber  Bd  ir  soMet  ex  pilliehe  län.  Aber,  gelesen 

ir  sotdeU  billtch  haben  län  (vgl.  z,  b.  2247,  4)  lässt  es  sich  gegen  Bd 

halten.  Denn  das  Nib.  bevorzugt  bei  solde  den  stell verti'eten den  inf. 
perf.;  von  den  sieben  gemeinsamen  (allen  (ohne  401,  4  B*),  wo  er  steht, 
kommen  fünf  auf  stilde:  er  soMex  fiaben  län  120,  3,  mit  anderen  verben 

909,  3.  4.  1066,  2.  1242,  2.  Diesen  fünf  fällen  stehen  nur  zwei  fälle 

(724,  2.  1054,  2)  mit  solde  gegenüber  unter  den  25  fällen  (ohne  585a,  1. 

413,  2  B*),  die  im  gebranche  des  inf.  praes.  Übereinstimmung  der  hand- 
schriflen  zeigen.  —  Allerdings  könnte  man  hier  auch  annehmen,  dass 

A  lind  Db*  selbständig  geändert  haben,  wie  auch  JCa  änderten,  und 
wie  es  bei  dieser  ausdrucksweise  die  jüngeren  bandscbriften  öfter  un- 
«bhängig  von  einander  getan  haben. 

1678  ist  eine  stark  abweichende  Strophe  und  daher  von  besonderer 

Wichtigkeit  Keinen  anstoss  bietet  in  3.  4  BdJCa  ich  waerc  tcolsö  riebe, 

hei  ich  mich  bax  verdäbi,  dax  ich  iu  mine  gäbe  her  xe  lande  hete 

l/rdhl.  Dagegen  scheint  A  und  die  vorläge  von  Db*  zunächst  in  3  um 
einen  takt  zu  lang:  ich  weste  iiich  wol  sd  riche,  ob  (als)  ich  mich  bai 

htit  ferstun.  Erst  Db*  hat  baz  gestrichen.  Aber  der  zweisilbige  auf- 
takt  in  ob  ich  mich  bax  kdn  ist  zulässig,  da  das  vokatiscb  auslautende 

cäsurwort  elision  gestattet.  Und  sogar  nach  konsonantisch  auslautendem 

casnrwort  steht  dereelbe  auftakt:  1923,  1  versiiochen  \  ob  ich  lu.  701,  1 

BDJ  rieten  \  oh  si  sölden.  Wie  in  den  bearbeitungen  der  zweisilbige 
auftakt  der  zweiten  vershälfte  beseitigt  wurde,  kann  rann  aus  Bartsch, 

Unters.  118  fg.  oreehen.  So  ist  denn  auch  in  4''  her  xe  lande  statthaft; 

vgl.  C*  2086  (2149)  2'  her  xe  Idnde  rietet  varn.  Wenn  also  die  lesart 
A(Db)  metriseh  haltbar  ist,  so  fragt  sich  nur,  ob  bax  einen  sinn  gibt. 

Braune  verneint  es.  Nun  will  nach  A  Hagen  sagen:  Was  soll  das  heissen, 

dass  ihr  erwartetet,  degen  sollten  euch  gäbe  mitbringen?  (Haltet  ihr 
euch  für  so  arm?).  Ich  hielt  euch,  wenn  ich  besser  (als  ihr  selbst) 

über  euch  zu  urteilen  vermag,  für  so  reich,  dass  icli  euch  keine  gäbe 

1)  Auch  für  297,  4  findet  iiiaa  vom  btaadpunlcte  A  eine  eiolaclje  erkläniUK. 

Für  Ä  svt  Wm  in  niniriier  viere  xe  Tenemarke  in  dax  tant  gibt  Db*  einen  voll- 

slaii(]igL*reu  ausdniuk  kamen  in  Tenemarken  laut.  B*  nijnmt  iuistos.>)  an  Ttnemarke 

ineinial  in  tlm-selbuD  strupbe  und  ändert  deshalb,  buciuäusst  von  290,1,  Taieniarken 

laut  um  in  miniu  künegca  lanl.  Vgl.  394,  1. 1  A  fruuiee-frouice,  B*  frouite-  mit 
Iriarn. 
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mitgebracht  habe.  Die  lesart  B*  ist  glatter  und  klarer  als  die  lesait  Ä. 
Aber  die  ironie,  die  in  den  werten  liegt:  Hätte  ich  es  gewusst  nsw.  ist 

etwas  stumpf,  schärfer  die  in  den  werten  von  A,  die  mit  einer  tem- 
peramentvollen frage  einsetzen  und  der  reichen  königin  niedrige  hab- 

sucht  unterschieben.  Es  sind  diese  worte  auch  durchaus  im  stil  des 

Nib.  Zu  vergleichen  ist  vor  allem  1163,3.4,  daneben  2300,3.  1709,3. 

Siehe  zu  der  stelle  unter  abschnitt  4a.  Somit  würde  B*,  da  die  stelle 
metrische  härten  hat  und  nicht  gerade  leicht  verständlich  ist,  geändert 
haben  mit  anschluss  an  1681,  1.  2  (vgl.  anm.  s.  313). 

1152,  1  Do  sjrrach  aber  Hageyie:  mir  mac  nieman  widersagen 

BJOd.Ca  =  7/^^/•  mac  nieman  dax  gesagen  Db,  mir  mac  dax  nieman 
gesagen  A.     Gibt  man  zu,  dass  widersage7i  das  ursprüngliche  ist,  so 
kann  man,  wie  dies  Braune  bei  2097,  2  A,  B,  J  und  bei  2035,4  B,  D 
tut,  selbständige  änderung  in  A  und  Db  annehmen,  zumal  die  beiden 

lesarten  nicht  einmal  völlig  übereinstimmen.     Nun  kommt  aber  an  ge- 
sicherten stellen  des  Nib.  ividersagen  nur  in  dem  bekannten  feindlichen 

sinne  vor,  denn   auch   2035,  4  ANbJdCa  ist  es  mit  dem   objekt  rn//f 

verbunden.     Dadurch  wird  die  bedeutung  negare  für  das  Nib.  zweifel- 
liaft.    Und  dass  in  der  tat  widersagen  nicht  ursprünglich  1152,  1  stand, 
zeigt  eine  andere  mit  dieser  auffallend  übereinstimmende  stelle:  1026,1.2 

Do  sprach  der  künic  Sigemtmt:  lät  iux  niemwi  sagen,   vor  alJen  mine» 

mägen  sult  ir  kröne  tragen.     Danach  ist  A  mir  mac  dax  nienian  ge- 
sagen  das  ursprüngliche. 

1146,  1  der  ausdruck  in  BJd(Ca)  ich  behalte  vil  wol  dax  wie  in 

A.Db*  ich  kan  vil  ivol  bewaren  dax  ist  im  stile  des  Nib.  (zu  B*  vgl. 
1051,  4);  hier  mag  ein  fehler  in  der  urhs.  gewesen  sein  (ursprünglich 
etwa  vil  tvol  beivare  ich  dax  vgl.  908,  4.  1308,  2.  1597,  2),  Lachraanns 
konjektur  ist  wegen  1144,  1  abzulehnen. 

1303,  4.  1304,  1  Hier  stehen  der  lesart  B  ich  tvaen  man  alle  xii( 
bi  dem  Kriemhilde  vant  Den  herren  Dietrichen  und  ander  manigm 

dcgen  als  richtig  gegenüber  entweder  A.Db*  bt  dem  kunige  Kriem- 
hilde vant.  Der  usw.  oder  dJlC  bi  vroun  Kr.  vant  Den  usw.  Die  lesart 

A.Db* ist  gewiss  metrisch  „ungelenk",  aber  möglich,  vgl.  Bartsch,  unters. 
s.  121  und  Parz.  348,  21  hime  kunege  rltter  worden  sini.  Der  sinn  der 
beiden  Strophen  aber  lässt  sich  noch  etwas  anders  auffassen,  als  es  von 
Braune  geschieht.  Strophe  1303  handelt  vom  herbergen,  str.  1304  von 

der  kurxewile.  Die  gaste  zerfallen  in  drei  teile:  1.  das  gefolge  Etzels: 

dieses  wird  ausserhalb  der  stadt  untergebracht;  2.  die  gaste  im  all- 
gemeinen: diese  werden  in  der  stadt  beherbergt;  3.  Kriemhilde:  diese 

ist  natürlich  (ich  wacn)  immer  bei  Etzel  —  das  ist  der  inhalt  von  1303. 
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In  1304  wird  erzählt,  Dietrich  und  viele  anderen  ritter  sorgten  für  die 

erheiterung  der  gaste,  so  dass  auch  Küdeger  und  seine  mannen  gut 
unterhalten  wurden.  Wenn  beim  abschreiben  kiinige  aus  dem  etwas 

schwer  beladenen  verse  herausfiel,  so  ist  das  nicht  wunderbar,  und  die 

Verwandlung  von  dem  in  vroun  ist  sehr  naheliegend.  Ich  verkenne 
nicht,  dass  auch  die  andere  lesart  und  Braunes  auffassung  etwas  für 
sich  hat,  aber  eine  evidente  beweissteile  für  die  minderwertigkeit  von 

ADb  vermag  ich  hier  nicht  zu  erblicken. 

1433,  1 — 3   Dass   die   lesart   ADb   falsch   ist,   unterliegt   keinem 
7^weifel ,  zumal  da  auch  die  formel  als  ick  in  sagen  kan  vereinzelt  steht. 
Man    müsste  vom    Standpunkt  A  in  der  stelle   einen   fehler  der  urhs. 

sehen,   dessen   nächstliegende   berichtigung  wäre   von   man  ^unt   wtbe 
vroelich  |  als  ich  iu  sagen  kan  (vgl.  C  und  2170,  3),  eine  berichtigung, 
zu  der  man  sich  aber  schwerlich  verstehen  wird.     Dass  BdJK  das  ur- 

sprungliche bietet,  ist  durch  den  rührenden  reim  noch  nicht  entschieden. 
Dean  wenn  z.  b.  C  1349,  3.  4  sin  (ejus)  :si7i  (ejus)  einführt,  so  könnte 

aucla    hier  der  redactor  B*  unter  einfluss  von  1431,  3  diu  vrouwe  enböt 
^  cUin  sein  vroeltche  si  dö  dan  hineingebracht  haben. 

1553,  1  A  Dö  begunde  er  ruofen  Danctvarien  vil  vasie  an  ist 

fehlerhaft,  wird  aber  gestützt  durch  1490,  1  Er  begunde  ruofen  vasie 

üb^9*  die  fluoi.  Es  braucht  also  nicht  vil  vaste  zugesetzt  zu  sein,  sondern 
nur  das  wie  so  oft,  zuweilen  auch  fehlerhaft  (Bartsch,  Unt.  s.  238)  von 

dea  Schreibern  zugesetzte  und  weggelassene  vil,  das  schon  in  die  urhs. 

^^"Sedrungen  und  von  A  und  Db*  beibehalten  sein  kann.  Auch  hier 
l>raucht  die  lesart  BdLCa,  wenn  auch  an  sich  richtig  und  stilgemäss 

(^ffl.  1912,  1.  1920,  1.  2230,  1)  nicht  notwendig  die  echte  zu  sein. 

1694,  2'  scheint  BdJ.Ca  ez  umrden  mtne  gisel  das  richtige  zu  sein. 
Aber  sollte  wol  der  dichter,  der  Hagens  vater  zu  einem  mann  Etzels 

ßJÄoht,  zugleich  an  die  vergeiselung  Hagens  gedacht  haben?  Ob  nicht 
Ä^Cih  hier  der  verstümmelte  halbvers  schon  der  urhs.  zukommt? 

1988,  3**  wird  man  als  das  ursprüngliche  eher  das  vereinzelt 
s^lxende  helmhuot  annehmen  als  den  rührenden  reim  heim  guoi:guoi 

v^'i^  C  ihn  310,  3.  4  hat);  die  leichte  änderung  von  helmhuot  in  heim 
9^Qt  können  dann  A  und  Db*  unabhängig  von  einander  gemacht  haben, 
^^*^al  da  1969,  3**  heim  guot  vorangeht 

1994,  3.  4  Da  die  lesarten  hier  schwanken,  die  lesart  B  in  3**  a& 
^'^  unverxaget  man  von  Braune  selbst  verworfen  und  seine  entscheidung 
^^  üf  Häwartes  man  Jd  nur  als  Vermutung  hingestellt  wird,  so  ist  es 
^^^T  mehr  als  anderswo  ausreichend,  zu  zeigen,  dass  die  lesart  ADb  zu- 

*^^ig  ist     1994,  3**  wan  ich  lüxel  schaden  hän  hat  einen  auftakt  wie 

21* 
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1923,  P  ob  ich  iu  gehelfen  kan,  ist  also  zwar  metrisch  schleppend,  doch 
nicht  metrisch  falsch.     Aber  auch  der  sinn   ist   in  ADb  nicht  schief: 

er  ist  vielmehr  der  allein    richtige.     1994  enthält   die  erläuterung  za 

1993,  4  diu  wunde  fnirnet  in  kleine,  die  ich  von  im  enphangen  hau: 
meine  Verwundung  wird   euch   verderblich   werden   (v.  1.  2),   denn  die 

geringfügige  Verletzung  hat  mich   erst  recht  wütend  gemacht  und  ge- 
schadet hat  sie  mir  gar  nichts  (vil  kleine  die  bekannte  ironische  form). 

Dagegen  ist  üf  Häivartes  man  nach  nf  maneges  mannes  iöi  überflässig 

und  matt.     Hier  hat  jedenfalls  ADb  das  richtige.     B*  =  Jd   hat,  indem 
es  uf  Häivartes  man   einsetzte,   wider  aus  der  nachbarschaft  (1989,  3) 

entlehnt,  vgl.  zu  1678  (auch  z.  b.  C*  1020,  4  nach  1018,  2). 
220J.,  3  hiex  ADb  statt  heix   kann    zufällig   übereinstimmendes 

versehen  sein.     Ebenso  303,  1  in  dienen  statt  in  dienen,  zumal  dieses 

durch  303,  4   iu  xc  die?iste  nahe  gelegt  ist     So  auch  115,  4  AJ  (^gl 

Braune  s.  66).     Unabhängig  von  einander  können  femer  A   und  Db* 
auch  477,  4  tvixe  segele  statt  riche  segele  geschrieben  haben,  entweder 
weil  wtxer  gleich   folgt  oder  weil   tvix  das  gewöhnlichere  beiwort  von 
segel  ist.     Umgekehrt  79,  3   A   riche,  BJ  wixe  briinne,  wo  doch  wol 

da  von  goldenem  geicant  (72,  2.  3)  die  rede  ist,  riche  für  das  richtige 
gehalten  werden  muss. 

1020,  4''  des  ivaere  Kriemhilde  not  BdJ.  Verdankt  nach  Braune 
das  vor  Kriemhilde  stehende  mir  in  ADb  einer  in  den  handschriften 

und  bearbeitungen  mehrfach  wahrnehmbaren  tendenz  seinen  Ursprung, 

so  kann  diese  auf  A  und  Db*  ebensowol  gesondert  eingewirkt  haben, 
wie  sie  auf  C  (des  traer  mir  armen  tcibe  not)  gesondert  eingewirkt 
hat.  Selbständig  hat  auch  D  348,  12  dax  tcaere  Kriemhilde  leit  in  dax 
waerc  mir  mit  tri u wen  leit  geändert. 

1111,  1  Do  sprach  der  marcgrdve  BdJ.Ca  ist  das  richtige,  das  in 
ADb  hinzugefügte  Hüedcger  kann  entweder  ein  fehler  der  urbs.  sein 
oder  ein  zutallig  zusammentreflendes  versehen  im  gebrauch  der  nanien, 

wie  es  auch  sonst  begegnet  (Braune  s.  59.  199);  marcgrdve  Rüedegci' 
mit  unrichtigem  zusatz  des  namens  hat  D  noch  1099,  1.  2141,  1. 

1148,4  an  suin  ir  wol  gelange,  dax  soll  ir  ungevehet  W" 

BdJ.Ca.  Ungcvvhet  ist  allerdings  nur  für  diese  stelle  belegt,  aber  vehe^^ 

ist,  nach  den  stellen  bei  Ix^xer  zu  urteilen,  ein  im  13.  jh.  nicht  gerade» 
seltenes  wort,  und  die  meisten  partio,  praet.  mit  un-  sind  überhaupt  nur 
vereinzelt  oder  selten  belegt.  Xun  bedeutet  ungevehet  hin  „  iinangefoclitei* 

lassen**.  Dasselbe  l>edeutet  aber  auch  zuweilen  beliben  Idn,  das  A 
statt  nngcvthet  tan   hat:  es  wird  gebraucht,  wenn  jemand  den  kaflip^ 



mit  Qinem  andereu  aufgibt:  I97S,  3.  1980,  1  (den  Hex  er  da  belibeti, 

Günthern  er  lie  beliben),  passt  also  aiicii  hier  ganz  gut,  wo  Hagen  er- 
nialiDt  wird,  Rriemhilds  glück  nicbts  in  den  weg  zu  legen.  Immertiin 
ist  in  dem  aiisdniclt  eine  gewisse  Zweideutigkeit,  die  den  iimgekebrtoQ 

sion  nicht  ganz  aiisschiiesst.  Das  mag  der  grund  gewesen  sein,  wes- 

halb B*  den  bestimmten  auadniek  setzte,  Db*  mit  möglichster  bei- 
behaltung  des  Wortlauts  ir  geliehen  schrieb,  dadurch  aber  den  sian  ver- 
änderte. 

1342,  3.  4  hat  der  Schreiber  A,  wie  oft,  naclilässig  und  sinnlus 

geschrieben  des  rnuose  ich  viendc  fiän,  wand  ich  von  vriundes  minne 

nie  beXxer  vriintde  gewan,  während  BMdJl.Ca  das  richtige  bieten:  des 
niiiese  ich  vreude  hin,  wand  ich  von  loibes  künne  nie  bezjier  vriwende 

geutm.  Falsch  las  Db*  in  v.  4  vreude  gewan  und  verbesserte  deshalb 
das  vorhergehende  vreude  v.  3  in  das  sehr  nahe  liegende  erc.  Eine 

undere  erktärung  scheint  mir  hier  nicht  möglich,  jedenfalls  ist  die  stelle 

für  den  vorliegenden  zweck  durchaus  ungeeignet. 

1382,  3'  die  m&ge  und  mich  ir  man.    Wenn  ADb  (nicht  N)  mögt 
slati  miit/B  haben,  so  ist  dies  wol  ein  zufällig  gleicher  irrtum,  wie  auch 

2  tnaget  und  mtne  man  in  A  und  J  (Bartsch,  Unt.  s.  60). 

1401,  1   sprach  Ila(/ene,    sives  si   hall  jehen  A.Db*.     halt  fehlt 
fAUEIa.    Hier  kann  sprach  Hagenc  als  ein  fehlerhafter  zusatz  der  urhs. 

»Iten,  wie  ja  solche  zusätze  mit  sprach  öfter  in  hss.  vorkommen,  auch 

■,  I  ist  Er  sprach  fehlerhafter  zusatz  der  urhs, 

1448,  1  ist  üf  Db'  zweifellos  an  die  stelle  von  über  (den  hof) 
[©treten  und  hat  mit  dem  sinnlosen  ilxer  in  A  nichts  zu  tun. 

1497,  3  Db*  ht'rre  hat  wol,  ebenso  wie  das  sonderbare  hiute  Bdl 
J*ne  lucke  füllen  sollen,  die  durch  Verschiebung  von  hin  entstand.    Das 
clitige  wird  demnach  Lachmanns  »u  nemi  vriuntliche  hin  minen  sott 

,  wobei  hin  eine  Stellung  erhält,  in  der  es  sehr  oft  vorkommt. 

698,  3"  Dass   ADb  Sivrit  min  sitn   und   andere  verse   dieser  art 
statthaft   waren   in   dem  original,    dem  die  an   seakungsloson   versen 

^nilich  reiche  ältere  und  gleichzeitige  kurzzeilige  epik  vorlag,  mUsste 
*cli  erst  bewiesen  werden. 

1151,  3  würde  eine  ausreichende  erklärung  finden  durch  die  nn- 
ihme,  dass  die  urhs.  hatte  da^  wir  koiiien  nimmn;  wa-s  die  bs,  A  aiu 

ichlässigBten  durch  niht  kamen,  Db*  busser  durch  nimmer  komm 
üdergab.  Beispiele,  dass  in  prosaischer  Umstellung  handschriften  un- 
AAngig  von  einander  zusammentreffen,  sind  772,2  BD.  1375,  4  Dbd, 

^L  Braune  s.  97. I 
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1159,  3  Braune  gibt  der  les&rt  B*  die  bäten  miniiecliclie  troesten 
si  ir  miiot  nur  deshalb  vor  der  lesart  ADb*  d.  b.  m.  und  trösten  ir 

de7i  muot  nur  deshalb  den  Vorzug,  weil  jene  die  schwierigere  kon- 

struktion  hat  und  ADb*  keinen  anlass  zur  änderung  bietet  Aber  schief 
ist  der  sinn  in  B*:  sie  baten  sie  freundlich,  sich  zu  trösten.  Der  dichter 
hat  doch  offenbar  gemeint:  sie  baten  sie  freundlich,  Etzel  zu  heiraten, 

und  suchten  sie  mit  froher  Zuversicht  zu  erfüllen,  indem  sie  ihr  vor- 

stellten, wenn  sie  den  könig  nähme,  so  wäre  das  ihr  glück.  Vgl.  ausser- 
dem die  entsprechende  Zweiteilung  in  der  parallelstelle  1022,  3.  4.  Gruml 

zu  der  änderung  kann  ein  in  der  den  anderen  handschrifteu  vornehmen- 
den fassung  ausgefallenes  und  gewesen  sein.  Jedenfalls  müssen  wir 

hier  das  ursprüngliche  im  text  ADb*  sehen. 
1309  Hier  passt  sowol  die  durch  ADb  wie  die  durch  Bdl.Ca  ver- 

tretene auffassung,  und  was  sich  für  und  wider  jede  der  beiden  Über- 
lieferungen sagen  lässt,  gleicht  sich  gegenseitig  aus.     Zu  gunsten  von 

B*  lässt  sich  geltend  machen:  1.  „Der  wirkungsvolle  gegensatz**  ir  uit 
deheiner  —  alle;    2.  Die  correcte  beziehung  auf  ein  subst,  die  si  in 

den  Worten  der  si  mohteii  vil  hän  3**  hat,  während  es  in  ADb  allge- 
mein =  „man''  gebraucht  ist.    Zu  gunsten  von  ADb:  1.  Der  engere  Zu- 

sammenhang.   Es  handelt  a)  1305.  1306  von  Kriemhild;   b)  1307— 130l> 
von   Etzel,    und   zwar  a)   1307:   kein   könig  (dehem  künec)   hatte  eine 

grössere  und  prächtigere  hochzeit;   ß)  1308:  kein  könig,  auch  Siegfrie<i 
nicht,  hatte  mit  seinem  gute  sich  so  viel  recken  erworben;    y)  1309: 

kein  könig  (dehein  künec)^  schenkte  xno  sin  selbes  Jiöchgexit  so  reich- 
lich,    c)   1310    handelt   von   den   mannen    und   gasten.     1311   schluss. 

1312  — 1314  Spezialisierung.     2.  Bei  der  fassung  B*  fällt  das  schenken 
des  Wirtes  aus.     3.  Die  bezugnahme  von  B*  auf  ein  fest,  das  ein  reike 
gibt,  ist  ungewöhnlich  und  auffallend.     Zu  rechtfertigen  bliebe  also  bei 
ADb  das  unbestimmte  si  in  dem  formelhaften  ausdruck  der  si  mohten 

vil  hdn  3^     Dies   wird  aber  auch  455,  2.    831,  1.    1446,  1.    1524,1- 
1698,  1  u.  ö.  gebraucht.    Hier  steht  es  an  stelle  von  er,  das,  grammatisch 

auf  künec  deheiner  bezüglich,  nicht  zulässig  wäre,  während  man  bei  si 

an  die  leute  des  königs  denken  kann,  die  auf  sein  geheiss  gaben  aus- 
teilen, vgl.  634.     Ferner  würde  selbes  v.  1,  wenn  man,  was  nicht  ua- 

bedingt  nötig,  es  betonen  will,  den  gegensatz  einschliessen  können  xu 

den  hochzeiten  oder  festen  anderer  fürsten,  bei  denen  könige  als  gäst^ 
schenken. 

Das  gewonnene  ergebnis  ist  nun  folgendes:  das  ursprüngliche  h»* 
ADb:   1678.   1152,1.  1994,3.4.  1148,4.  1159,3. 

1)  Zu  lesen  ist  wol  nie  künec  ddieincr,  vgl.  1096,3.  2061,4.  2099,4. 
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Als  fehler  der  urhs.  können  gelten:  1146,  1  (+ kau  und  leichte 

Stellung).  1433,2.  1553,1  (+ vil).  1694,2  (wortausfall).  1401,1 
sprach  Hagene).    1497,  3  [hin  verstellt). 

Zufällig  übereinstimmende  änderungen  und  versehen  in  ADb  können 

i:  1725,  4  (+ haben),  1988,  3  (heim  guot-helmhnof).  2201,  3  (hiex- 
t).  303,  1  (m-in).  477,  3  (icixe-rlchc).  1020,  4  (+mir).  1111,  1 

Rüedcger).    1382,  3  (maget  -  mäge).    1151,  3  (prosastellung). 
Zweifelhaft  bleibt:  1303,  4 fg.    698,3.    1309,4. 

Unerheblich  oder  nicht  beweisend  sind:  1342,  3.    1448,  1. 

Bedenken  erregen  könnte  die  annähme  von  sechs  fehlem  der  urhs. 
l  von  acht  zufällig  zusammentreffenden  versehen  oder  änderungen  in 

md  Db*.  Aber  eine  beschränkte  zahl  von  fehlem  muss  jeder  der 
s.  zugestehen,  und  wenn  irgendwo,  so  müssen  sie  sich  bei  solchen 

/^eichungen,  wie  den  besprochenen,  herausstellen.  Ganz  ähnliche  er- 
einungen  wie  diese  zeigen  auch  die  stellen,  in  denen  Braune  (s.  197 fg.) 
ler  des  archetypus  sieht  Ebenso  hat  Braune  ein  zusammentreffen 

ht  verwandter  hss.  bei  änderungen  und  vei-sehen  in  nicht  geringer 
1  angenommen  ̂  

1)  So  zwischen  oder  gegenüber  A  und  B  (s.59fg.):  1018, 1  immer  \  mit  ougen  statt 

ougen  |  immer.  2089,2  xe  f Hexen  \  beide  stitt  beide  \  xe  f Hexen.  2163,3  stritmiiede 

t  sturmmiiede.     613,  4  dem  künige   Quntker  statt   dem  küjictje.     2080,  1   xage 

'^re  statt  Xroge  boese.     AB  1166,  2  den  edelcn  man  falsch   statt  den  Etxelen  /;*aw, 
5,  2  dannen  falsch  statt  da  nennen.     Gegen  AB  haben  die  übrigen   falsch  küne- 
ne  statt  künege  1087,  4.     Beispiele  zufälligen  Zusammentreffens  von  A  und  J  siehe 

'7  fg.,  so  1663,  4  er  ist  nn  (lit)  lange  begraben  statt  er  ist  vor  manigcr  xit  be- 
ben u.  a.    J  und  Db  s.  68  fg.  z.  b.  953,  2  dines  lihes  statt  dises  (mhics)  leides  u.  a. 

»Iieiche   beispiele   für  A  und  0  s.  204  fg.,   darunter  681,4  der  künic  mit  geleite 

V  die  boten  wol  beivarn  statt  der  künic  kiex  mit  geleite  die  boten  vllxeclichc  bc- 

'n.    Ein  bekanntes  beispiel,  wie  mehrere  handschriften  selbständig  geändert  haben, 
1494,  1   müelich  gesit^  das  die  meisten  haben  statt  des   richtigen  niullch  gehU 

••    Von   fehlerhaften  Übereinstimmungen,    die  speziell  B  betreffen,  will  ich   hier 

I  anführen:   1716,  4  fehlt  w?   helfe  BKb.     772,  2*  tiwerr  wesen  BD  statt  wesen 

^e.    034,  4**  BD  xe  rate  hau  getan,  dreihobig,  statt  hdn  xe  rate  getan.     412,  V" 

da  dax  spil  solde  geschehen  statt  da  soldex  sp.  g.    907,  1**  BdDb  dax  man  min 
*Meme  wäre.     2018,  3  xu  xuns  in  BdD  zugesetzt.     2062,  1  man  in  BD  sinnlos 

Setzt.     2066,  2  fehlt  BD  dietien.    2138,  1  BD  Ion  in  got  statt  Ion  ich  iu.    2033, 1 

'^iiweclichen  statt  friuntlichen     2069,  2  BJ  verdienen  statt  verenden.     Schon  die 
scusam mengestellten  fälle  werden  genügen,  um  die  bedenken  zu  entfernen,  die 

gegen  die  annähme  von  zufällig  gleichen  versehen  und  selbständig  vorgenommenen 

»'xingon  gleicher  ai-t  haben  könnte.    Wie  weit  man   gehen   kann   in  der  annähme 
fehlem  in  der  urhandschrift,  kann  man  daraus  schliessen,  dass  iu  dem  abschnitt 

^  —2067  die   handschrift  B  folgende   fehler  hat:   2018,  2  inine  gesellen   für  min 

^.   2021,  2  der  fehlt.    202ö,  1  Kriemhilt  fehlt.    2028,  4  da  fohlt.    2033,  2  frümec- 
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So  sind  denn  nun  unter  den  25  stellen  5,  bei  welchen  die  ge- 

meinsame lesart  ADb  sich  gegenüber  B*  als  die  ursprüngliche  erweisen 
lässt.  Von  den  übrigen  20  können  die  einen  das  ursprüngliche,  wenn 
auch  in  fehlerhafter  gestalt,  enthalten,  und  sind  die  anderen  niciit  b^ 
weiskräftig.  Wer  sich  in  bezug  auf  diese  20  falle  unserer  auffassung 
anschliesst,  tritt  damit  zunächst  der  unter  3.  stehenden  ansieht  bei  ond 

erklärt  sich  vorläufig  für  die  ursprünglichkeit  des  A-textes.  Wer  aber 
bei  einzelnen  dieser  fälle  wie  z.  b.  bei  1433,  2,  die  hier  ausgesprochene 
auffassung  ablehnt,  gelangt  damit  zu  der  unter  2.  stehenden  ansieht, 

hält  also  an  dem  Vorhandensein  einer  B*  nebengeordneten  gruppe  ADb* 
fest.  Aber  dieser  muss  doch  bereits  das  Zugeständnis  machen,  dass  bei 

nicht  wenigen  und  auch  bei  besonders  wichtigen  Varianten  ADb*  das 
echte  bewahrt  hat. 

Wenn  dieses  das  ergebnis  bei  der  Untersuchung  der  für  ADb  be- 
lastendsten  stellen  ist,  wird  voraussichtlich  bei  den  minder  belastenden 

sich  das  Verhältnis  für  ADb  noch  günstiger  stellen.  Es  ist  deshalb  auch 
nicht  erforderlich,  alle  durchzugehen,  sondern  nur  die  herauszuheben, 
die  bedeutendere  abweichungen  zeigen  oder  zu  gunsten  von  ADb 

sprechen. 
312,2  Das  im  bairisch-österreichischen  dialekt  des  13. Jahrhunderts 

noch  lebendige  wort  widerwinne  kann  von  B*  sowol  hier  wie  140,2 

gerade  so  gut  für  geste  imd  viende  eingesetzt  sein,  wie  es  von  C* 
149,  4.  315,  2  für  viende  tatsächlich  eingesetzt  ist 

656,  3  perlest  BdJ  konnte  verlesen  werden  als  pfelle  Db,  wie 
berlen  als  borten  A,  dagegen  konnte  eine  Veränderung  von  pfdk  in 
borten  füglich  nur  mit  bewusstsein  geschehen.  Deshalb  schon  ist  die 

abwandlung  von  perlen -pfelle -borten  nicht  recht  wahrscheinlicli.  Ausser- 
dem erwähnt  das  Nib.  perlen  sonst  nirgends.  Dagegen  gehören  horlefi 

und  edel  gesteine  zusammen:  vgl.  31,  4.  32,  1  t^il  der  edeln  steine  die 
froinven  leiten  in  dax  golt,  Die  si  mit  porten  (d.  h.  mit  goldfaden  in 
borten  venvieret)  wolden  tvurken  üf  ir  wät.  415,  1.  2  ein  edel  borte y 

dar  üf  lägen  steine.  793,  1.2  si  den  borten  trtioc  mit  edelem  gesteine- 

Die  parallele  aus  dem  J.  Tit.,  die  Braune  anführt,  würde  doch  nur  be- 
weisen, dass  Albrecht  das  Nib.  in  der  recension  B*  kannte. 

1014,4   In  Bd  durch  mtnes  snnes  liebe :  des  sult  ir  äne  xicivel 

si?i  macht  die  Schlussformel,  für  die  Ca  und  J  eine  andere  eingesetzt 

liehen  statt  friimtUchen.  2046,  2  si  Ine^  statt  so  heix  ich,  2047,  1  nähe  statt  norM. 
2056,  4  git  statt  tuoL  2062.  1  7nan  zugesetzt.  2066,  2  dienen  fMt  Das  and  >» 
einar  guten  handscbrift  10  fehler  auf  50  Strophen,  und  wir  haben  bei  den  25  8troplieii 
6  fehler  angenommen  in  der  urhandschrift,  die  nichts  vor  B  voranssohaben  brtöcbt 



haben,  den  eindruck  einer  wiUkürlichon  anderuQg.  Vgl.  zu  der  stelle 

abschnitt  4b,  Die  strophe  könnte  hier  ut-sprüngUch  gelautet  bnben  ich 
iiil  tu  imege  sin  durch  mines  sunes  {iwers  mannes  Ä)  liebe  und  des 

edelen  kindes  sin.  Aber  für  A  3"  ich  tuon  iu  triwen  schin  spricht 
der  gegensatü  zu  dem  Vordersätze  Si4  daz  uns  untriuwe  äiie  häl 

getan.  Die  änderung  von  iivers  mannes  in  mines  sunes  könnte  durch 

das  streben  nach  Variation  des  ausdrueks,  da  iweren  man  in  v.  2  vor- 
hergeht, herbeigeführt  worden  sein. 

1160,  1  Einfach  daz  ivip  B*  wird,  soviel  ich  sehe,  nirgends  für 
eine  der  hochgestellten  frauen  im  Nih.  gebraucht  und  erscheint  somit 

als  stilwidrig.     ADb  dax  edele  wJp  ist  das  ursprüngliche, 

1393,  3''  durch  ir  lugende  miiot  BdJ  ist  nicht  als  das  ursprüng- 
liche anzusehen,  sondern  durch  ir  tugenthaften  muot  ADNb,  da  dieses 

eine  feste  forme!  ist:  vgl.  Er.  4442.  4739.  Grund  der  änderung  kann 

der  zweisilbige  aiiftait  gewesen  sein. 

1641,  4  Die  bemerkung,  Dankwart  habe  die  geschenkten  kleider 

bei  den  Hunnen  i.vV  vroeUchen  getragen  —  so  nach  ADb,  vil  harte 

herliche  BJdC  —  ist  doch  nicht  so  ganz  gedankenlos,  denn  bei  der 

einzigen  gelegenheit,  wo  die  Burgunden  am  hof  Etzels  überhaupt  prach- 
lige  kleider  tragen  mochten,  am  abend  nach  ihrer  ankunft,  gieng  es 

allerdings  ganz  fröhlich  zu.  Ob  sie  bei  dieser  gelegenheit  ihre  rüstungen 

mit  festklc-idem  vortäuschten,  darüber  spriclit  sieh  der  dichter  nicht  be- 
stimmt aus.  Doch  ist  das  sachliche  hier  ziemlich  gleichgiltig:  denn  die 

hindeutungen  auf  die  Zukunft  werden  auch  sonst  ohne  klai'o  Vorstellung 
des  sachverlialtes  hingeschrieben,  wie  71.  362, 

1965,  4  ist  der  plural  bringet  mir  min  gewaefne  ADb  richtig, 

der  bingular  brinc  unverständlich.  Das  Kürnhergerlied  9,  29  wird  wol 

niemand  damit  vergleichen  wollen. 

2229,  3'  er  was  der  driten  kere  nu  kamen  durch  dax  tval  ADb, 
Das  Wort  daz  u-al,  wofür  BJ  den  sal  iiut,  fehlt  allerdings  sonst  dem 
Nib.,  aber  eigentliche  scblachtschilderungen,  in  denen  es  doch  allein 

vorkommen  kann,  sind  im  Nib.  sehr  beschränkt  vorhanden.  Indes  gerade 

in  solcher  Verbindung  wie  hier  ist  «.■«/  beliebt:  Ku.  1530,  4  er  hclc  da\ 
tcal  des  tages  dicke  d«rchlionwen.  Kehr.  160,  16  (5220)  si  durchhitven 

tittx  mit.  Willeh.  429,  3  dne  sträxe  Itoutten  durch  daz  uml.  Rol.  233,  7 
er  durchrait  dax  weil.  AI.  Vor.  1518  Alexttnder  durch  daz  tcale  brach. 

Wulfd.  B  295,  2  si  dmngen  durch  dax  tml. 

1290,  2  ist  die  lesart  ADbg  (mögen  riche  kleil  statt  truogen  ir 
diu  kleil  zweifellos  richtig.  Denn  die  ceremonie  des  Schleppentragens 

!;ti>ht  hier  ganz  vereinzelt.     Dngegeii  wird   auch   12.^2   Krienihild   durch 
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zwei  fürsten,  Piligrim  und  Eckewart,  zu  Gotelind  geführt,  und  diese 
führung  der  frauen  wird  überhaupt  fast  immer  bei  solchen  begegnungen 
erwähnt:  543.  547.  737.  1248,  vgl.  auch  607.  Die  Formel  truoge» 

Hchiu  Ickit  steht  auch  278,  3^  532,  3^  ADb  u.  ö.,  vgl.  zu  1290  ab- 
schnitt 4  a.  Die  beseitigung  von  ricliCj  welche  durch  das  vorangebende 

färsteii  riahe  nahe  gelegt  war,  hängt  wol  auch  mit  dem  noch  sonst  in 

B*  zu  beobachtenden  bestreben  zusammen,  häufung  gleicher  Wörter  zu 
meiden. 

1531,4^  ist  wol  sicherlichc  B*  das  richtige,  wenn  auch  zu  dem 
seltenen  sehe/liehe  A.Db*  =  scharliche  das  ebenfalls  seltene  scharhaffr 
446,  2  sich  stellen  liesse.  Das  i  dürfte  bereits  in  der  urhs.  gefehlt 
haben. 

1539,  4"  (lux  ivas  vil  wtsUch  getan  BHd.Ca  hat  für  sich  nur  den 
Vorzug  des  im  letzten  halbvers  beliebten  rhythmus,  während  bei  der 

lesart  ADbg  ivilliclich  die  vorletzte  Senkung  gefüllt  ist.  Aber  die 

formel  in  B*  ist  dem  Nib.  fremd,  auch  die  verwandte  schlussform  und 
tet  vil  wislkhe  dax  kommt  nur  noch  442,  4  BJC  (Sil  Db)  vor,  mehr- 

fach dagegen  die  Schlussformel  in  ADbg.  Indes  zeigen  diese  schluss- 
formeln  ein  solches  durcheinander  in  der  wähl  des  adverbs,  dass  auch 
für  1539,  4  sich  die  originalform  nicht  mit  voller  Sicherheit  feststellen 

hlsst.  Vgl.  811,  4  und  tet  vil  n-illecliche  dxix  AdBC,  ivi^livhen  Db, 

(füetUchc  Ja.  1042,  4  ivillccliehe  AC,  giietliche  bBdJ.  1076,  4  icillec' 
liehe  DbCa,  rUxccliche  B,  schedeliehen  A.  442,  4  ivilleclichen  Db,  ms- 

liehe  BJC.  Man  sieht  daraus,  wie  unzureichend  jenes  metrische  argu- 
ment  ist. 

Unter  den  stellen,  die  s.  58  —  74  behandelt  werden,  um  die  zweifei 

an  der  einheit  der  gruppe  ADb*  zu  beseitigen,  sind  noch  einige,  die 
nicht  allein  dem  zwecke  dieses  abschnittes  dienen,  sondern  zugleieli 

gegen  die  echtheit  der  lesarten  von  ADb  oder  von  A  allein  geltemi 

gemacht  werden.     Besondei-s   beachtenswert  scheint  mir  folgende  stelle. 

593,  3*'.  4^  D.BdJ.Ca  trCiric  was  gcnuoc :  sivie  er  den  tagcs  kme 
tntoc,  Statt  genuoc  hat  b  geinuot.  Da  gennoc  und  gemuot  in  ver- 

schieclenen  handschriften  mehr  als  einmal  verwechselt  ist,  liegt  es  doi'h 
am  nächsten,  gennoc  zugleich  als  lesart  Db*  anzusehen  und  gemuot  aucU 
hier  als  Verwechselung  zu  erklären.  Wir  haben  somit  hier  eine  stelle?- 

wo  sich  A  und  Db*  scheiden  und  die  frage  zu  beantworten  ist,  ol> 
B*Db*  oder  A  das  ursprüngliche  bietet.  Diese  frage  aber  muss  Jtii 
gunsten  von  A  beantwortet  werden.  Denn  einmal  sind  Strophenschlüsse 

wie  593,  3.  4  A  nicht  selten  und  begegnen  noch  1518.  324.  1524.  6t>0. 

220.'),   vgl.  dazu    1499,  T;    die  lesart  A  ist  also  nicht  die  eigenartige^ 



wie  Braune  meint.  Sodann  liegt  in  Ä  der  h^ire  des  laude 

tliiht  in  niltt  xe  (/noi  eine  EiuakohitlHD  vor,  fllr  die  B*Db' 
Satzgefüge  liaben.    Vgl.  Erdniann-Mensing,  Synt-  II  §  59. 

Ist  aber  593,  3.  4  die  lesart  A  die  ursprüngliche,  so  ist  ditinit  ilie 

prup[)e  ADb  aufgelöst.  Dann  hat  sich  entweder  die  entwicklung  voll- 

zogen von  A  Uli  Db*  zu  B*  Oder  es  haben  beKiehungen  awisehen  dea 
recensioneu  obgewaltet,  die  noch  der  ermitteUmg  harren. 

überhaupt  mit  dem  uns  nu  geböte  stehenden  material  ermittelt  werden 

können.    Vgl.  punkt  4. 

Nun  kirnn  nfitüi'li(.'h  bei  einer  einzelnen  stelle  »uch  der  zufalt  den 

schein  der  ursprüiigii(.'hkeit  erzeugt  haben.  Es  gilt  also  jetzt,  auch  die 

atidereu  iibweichungen  des  A-textes  von  Db'B*  zu  prüfen,  die  nach 
Braunes  ansieht  notwendig  änderungen  der  echten  Überlieferung  sein 

müssen.  Dies  sind  die  Strophendifferenzen  und  die  zahlreichen  oft  stark 

>icL  iintei'seheiUenden  lesarten,  In  denen  A  und  Db*B*  auseinamler- 

gohen. 
2.  Die  stropheudifferenzen. 

A  hat  64  Strophen  weniger  als  Db*,  63  weniger  als  B*,  dem 
491,  4a  — d  fehlt  Dass  diese  64  Strophen  der  urhs.  nicht  angehört 
haben,  ist  mir,  namentlich  auch  nach  den  neuesten  Untersuchungen 

von  Zwierzina,  ZfdA.  44,  s.  67  fg.  zweifellos.  Oh  die  eine  oder  andere 

zmu  original  gehören  und  von  A  übei-spningen  sein  mag,  kommt  nicht 
in  betrachL  Braune  hat  die  echtheit  dieser  Strophen  (ausser  102a  b, 

die  wahrscheinlich  aus  C*  stammen]  mit  neuen  gründen  verteidigt,  auf 
die  einzugehen  ich  genötigt  bin. 

Er  stellt  sie  den  jüngeren  atrophen,  den  „  Interpolationen  "^  Lnch- 
maaus,  gleich,  namentlich  auch,  veil  sie  wie  diese  reich  an  nach- 

ahniungen  anderer  Nibelungenstellen  sind.  Darin  sollen  sie  sieh  unter- 

scheiden von  den  zusatzstrophen  des  bearbeiters  C*.  und  allerdings 
zeigen  diese  viel  mehr  Selbständigkeit  Doch  das  fallt  wenig  ins  gewicht 

Denn  nach  der  art  und  weise,  wie  der  redactor  C*  sonst  mit  dem  texte 

umspringt,  ist  ein  fi-eies  arbeiten  in  seinen  eigenen  schtipfungen  ganz 

erklärlich  im  gegensatz  zu  dem  redactor  B*,  der  doch  seine  vorläge 
Terhaitnismäesig  schonend  behandelt  hat,  wie  man  dies  auch  vom  Stand- 

punkt A  ansehen  muss.  Aber  nnehahmungen  kommen  in  den  zusatz- 

strophen von  C*  auch  vor,  z.  b.  622(674),  13  Deii  kiinec  miietc  sc're 
beidenthaip  diu  itöt,  doch  vorchter  michels  niere  den  Sifrides  töt  nach 

971  (1030),  1. 2  Sicie  mickel  ivaer  ir  jümer  und  swie  starc  ir  not,  dock 

vorhU  si  karte  der  Nihelunge  Idt.  Viel  nachahnningen  weisen  dagegen 

die  dJ-KUsätzo  auf,  die  ich  deshalb  (uhno  damit  ein   endglilliges  urteil J 
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aussprechen  zu  wollen)  auch  nicht  dem  Verfasser  der  C*-zusätze  zu- 
schreiben kann.  Ich  führe  hier  die  dJ- Strophen  der  ersten  hälfte,  die 

für  den  gegenwärtigen  zweck  genügen,  der  reihe  nach  auf. 

d  329(330),  5—16. 
329,  11  dax  rät  ich  itc  mit  triuiven,   weit  ir  niht  ligen  tötj  sone. 

1411  (1471),  3  ich  rät  in  an  den  triuiven y  tvelt  ir  inch  beivarn,  so. 

329,  14  hin  xe  Prü7ihilde,  swax  halt  mir  geschiht 
durch  ir  unmäxen  schoene  muox  ex  gewäget  sin} 

328  (329),  2  hin  xe  Prünhilde,  stvie  ex  mir  erge, 
ich  ivil  durch  ir  minne  wägen  mtnen  Up, 

50  (49),  2  durch  ir  unmäxen  schoene. 

329,  16'  wax  ob  mir  got  gef Heget  =  16, 4  ofc  dir  noch  got  ge f Heget- 
16**  dax  si  mir  volget  an  den  Rin  =  443(474),  4  nu  snli  ir 

uns  hinnen  volgen  an  den  Rin. 

dJ  756(813),  5  — 12. 
756,  7  ivar  umbe  uns  so  lange  den  xins  veisexxen  hat 

ir  man,  derst  unser  eigen  :  der  vräge  hdn  ich  keinen  riit. 
768  (825),  3  dax  er  dir  so  lange  den  xins  versexxen  hat. 

der  diner  übermilete  sold  ich  von  rehte  haben  rät} 

756,  9  Sus  warte  si  der  wtle,  als  ex  der  tiufel  riet. 

die  fröude  und  ouch  die  höchgexit  mit  jämer  si  dö  schiei 
1334(1394),  1  Ich  ivaeyi  der  übel  välant  Kriemhilde  dax  geriet, 

dax  si  sich  mit  friuntschefte  von  Gunthere  schiel. 

756,  1 1'  dax  ir  lac  amme  herxen  =  1335, 1'  Ex  lac  ir  an  detn  herxm. 
12    des  wart  in  mangen  landen  von  ir  järners  vil  vernonien. 

222  (223),  4  da  tcart  von  edelen  frowen  michel  fragen  vemomeih 

dJ  848(905),  5  — 8. 

848,  7**  wie   ich  in  gcwimien   sol  ==  858  (915),  3'  wie  er  ge- 
winnen sohle. 

Cbcrliaupt  gleicht  sich  der  Inhalt  der  beiden  Strophen.^ 

1)  C*  hat  Str.  329(330),  13  —  16,  die  auch  im  ganzen  nicht  viel  mehr  als  eine 

widorholung  von  328  (329)  ist,  gestrichen  und  den  ausdruck  durch  ir  unmäxen  schoene 

auf  328(329),  3  übertragen.  Sollte  vielleicht  auch  J,  da  329  (330)  b  dasselbe  sagt 
wie  329(330),  aus  dem  uäinlicheu  gründe  alle  drei  Strophen  weggelassen  haben V 

2)  Auch  durch  diese  widerholung  ist  C*  zur  Streichung  von  768(825) ab  ver- 
anlasst und  hat  die  beziehung  auf  den  zins  in  760  (823),  4.  767  (824),  4  verlegt 

3)  Doshalb  hat  C*  858  (915)  gestrichen.  Der  unterschied,  den  C*  übersebcn 

liat,  ist:  848a  sagt  Hagen  zu  Günther,  er  wisse,  wie  er  Siegfried  übei*waltigen  köon«' 

858  hat  er  ihm  auseinandergesetzt,  auf  welche  weise  er  ihn  überwältigen  werde.  ** 

*■  */_ . 
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dJ  858(915),  5  —  8. 

858,  8**  idoch  eramtejt  siz  sU  =  1451  (1511),  4**  iedoch  geroiiw 
ex  in  Sit. 

Zu  dJ  910(969),  5  —  8,  939  (1001),  5  —  8  habe  ich  keine  parallelen 
lüden.     Zu   1052(1112),  10   vgl.  1202(1262),  3;    zu   11   vgl.  1184 
:4),  1;    zu  12  vgl.  972(1031),  1.    1158(1218),  1. 

Nach   diesen  Zusammenstellungen  zu  urteilen,   hat  der  zudichter 

sich  fast  noch   enger  an  seine  vorläge  angeschlossen  als  der  zu- 

ter  B*.     Die  plusstrophen  dJ*  dürften  sich  demnach  zu  den  plus- 
pben  B*  verhalten  wie  diese  zu  den  „interpolationen**. 
AVenden  wir  uns  nun  den  einzelnen  Strophen  zu,  welche  Braune 

.^ndelt  (s.  80  —  89). 

Die  von  Braune  hervorgehobene  Schönheit  der  str.  437  a  liegt  wol 
in  dem   ersten  verse,    der  gebildet   ist   mit  hilfe  eines  bekannten 

jchen  Stilmittels,  das  im  Nib.  selten,  in  der  Kudrun  oft  angewendet 
J.    Für  das  in  438,  1  folgende  si  ist  ein  vorangehendes  Prünhilt 
7,  7)  hier  nicht  erforderlich,  vgl.  z.b.  361,  1.  363,  1.  386,  1.  1276,  1. 

Die  ankündigung  540  Nit  hoert  ouch  disiu  maere  von  der  künigi?i, 

ten  der  vil  rkJien,  mie  si  diu  nieidin  gefrumte  von  der  bürge  klingt 

letischer,  als  sie  gemeint  ist,  und  verlangt  keine  detaillierte  aus- 

rung,  wie  sie  B*  540 ab  liefert.     Der  ton  braucht  durchaus  nicht 
mie  zu  liegen,  es  kann  die  kümgtn  betont  und  diese  damit  dem 

^ic  mit  seinen  Jungfrauen  538  gegenübergestellt  werden.  Auch  90,2. 3 
d  angekündigt  nu  hoeret  wunder  sagen,  tvie  in  wolden  teilen  der 

^lunge  man,  von  diesem  teilungsversuch  selbst  aber  nichts  angegeben, 
dem  nur  gesagt,  dass  Siegfried  es  sah  und  sich  darüber  wunderte. 
Jh  hier  liegt  der  nachdruck  nicht  auf  wie  sondern  auf  teilen.  Ebenso 
es  bei  der  nur  A  zugehörigen  str.  21  Ich  sage  iu  von  dem  degne, 

schoeyie  der  wart,  wo  dann  die  Schönheit  nicht  beschrieben,  son- 
1  mit  einer  phraso  abgetan  wird. 

338  a  b  Von  einer  „minderwertigkeit"  dieser  Strophen  habe  ich 
Sehr.  26,  435  nicht  gesprochen,  sondern  von  einem  Widerspruch, 
rfried  sagt  338a:   swie  vil  vdr  Volkes   fiteren  (selbst  30000),   die 

i  beabsichtigte  dJ*  der  bemerkung  854(911),  4  (Hageu  habe  die  jagd  angeraten) 
bestimmte  bcziehung  zu  geben,  indem  es  Hageu  deu  rat  wirklich  citeilen  lässt. 
stelle  zeigt  übrigens,  wie  vorsiclitig  man  mit  dem  urteil  über  notwendigkeit  und 

Ehrlichkeit  der  Strophen  sein  muss.  Auch  hier  könnte  man  sagen,  B*  habe 

'os  gestrichen,  indem  es  durch  auslassang  von  848a  jener  bemerkung  ihre 
i*lago  entzog. 
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milesen  doch  ersterben ^  und  339:  wir  drei,  ich,  du,  Hagen:  wir  sulen 
wol  geneseji,  dazu  Dankwart:  tüsent  man  mit  strtte  geturren  nimmer 
uns  besidn.  Das  reimt  sich  doch  nicht  zusammen  und  kann  nicht  so 

unmittelbar  hintereinander  von  demselben  dichter  gesagt  sein.  338  a 

und  b  gehören  übrigens  zu  einander,  wie  eine  ganz  eigentümliche  nach- 
ahmung,  ähnlich  der  in  der  d-strophe  329,  14.  15,  zeigt  338,  5.  6  ist 
gebildet  nach  329,  1.  2,  und  338,  11.  12  nach  328,  1.  2. 

348,  5  —  20  stehen  inhaltlich  in  engster  beziehung  zu  341,  5—12. 
Und  diese  letzteren  verraten  durch  den  cäsurreim  guoter :  mtwter  den- 

selben Verfasser,  der  B*  18,  1.  2  den  cäsurreim  muote :  gnote  einführte, 
an  einer  stelle,  wo  auch  Braune  in  A  die  ältere  lesart  sieht.  Das  zu 

gunsten  von  348,  5  —  20  beigebrachte  ist  unerheblich. 
383  ab c  hält  Braune   für   unbedingt   notwendig,    weil    in   ihnen 

speciell   von  Günther   und  Siegfried   gesprochen  wird   und   384,  1  rdüt 
iii  einer  mäxe  den  helden  tdl  gemeit  von  sneblanker  varwe  ir  ros  und 

ouch  ir  kleit  udrefi  vil  geliche  sich  sonst  auch  auf  die  schwarz  geklei- 
deten Dankwart  und  Hagen   beziehen   würde.     Der   grund   ist  jedoch 

nicht  zwingend.    Denn  377 — 381  reden  nur  Günther  und  Siegfried  mit 
einander,   auch   382.  383  werden   die   beiden   anderen   nicht   erwähnt 
Wenn  der  dichter  dann  384  auch  nur  an  sie  dachte  und  von  ihnen 

zu  sprechen  fortfuhr  olme  ihre  namen  zu  nennen,  so  wird  man  das  bei 

dieser   ganzen    losen    erzählungsweise   nicht  unbegreiflich  finden.   Wie 
wenig  genau  es  der  dichter  der  jüngeren  teile  dieses  abschnittes  nimmt 

zeigt  auch  347.  348,  wo  „sie  beide"  zuerst  Günther  und  Siegfried,  dann 
ohne  Vermittlung  Kriemhild  und  Siegfried  sind.     Die  entscheidung  über 
die  echtheit  und   unechtheit  von   383 ab c  liegt  hauptsächlich  bei  den 

Varianten  399  —  401.     Betont  B*  383 abc  die  dienstbarkeit  Siegfrieds 
aufs  stärkste,   so  hebt  es  dieselbe  auch  399  —  401  viel  nachdrücklicher 

hervor  als  A.    Statt  A  e)'  erläi  dich  sin  niht  sagt  B*  min  herre  erlat 

dich  shi  niht;  statt  A  durch  dich  mit  im  ich  her  gevam  hän  sagtB* 
ja  gebot  mir  her  ce  varne  der  recke  wol  getan;  statt  A  waerer  niht 

min  herre,  ich  Jietex  nitnmei'  getan  sagt  B  möht  ich  es  im  geweigert 
hdiij  ich  tiet  es  gerne  Verlan.     Dass  B*  hier  änderte,  zeigt  namentUcfa 
die  auflösung  einer  im  Nib.  beliebten  form  der  erwiderung  401,  4  watrtr 

7iiht  min  herre,  402,  1  ist  er  dhi  herre  (vgl.  österr. Nib. -dich tung  s. 265). 

Ausserdem  würde  400.  401  in  der  fassung  A  vom  Standpunkt  B*  aus 
als  eine  sachlich  völlig  zwecklose  stilistische  Verschlechterung  des  durch- 

aus unanstössigen  B*-textes  angesehen  werden  müssen:  vgl.  400,  1  und 
401,  1.  400,  2   und  401,  3.     Dazu  kommt  drittens  der  Zusammenhang 
der  Strophen  383a  bc  mit  385a. 
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383a bc  und  385a  gehören  nämlich  zusammen  wegen  der  383,  7. 

16.    385,  8  durchgeführten  widerholung   daz  sähen  durch  diu  vensie^^ 
diu  waetli^lien  wip,  dax  sähen  durch  diu  venster  di  vroweii  schoen 
ufide  her,  dax  sach  allix  Prünhilt,  diu  ml  herliclie  vieit.    Wenn  eine 

dieser  Strophen  zusatz  ist,  müssen  es  alle  vier  sein.     385a  ist  aber  als 
solcher  leicht  zu  erkennen,  weil   sie  den  parallelismus  zwischen  384. 

385  und  386.  387  aufhebt.   Wie  ich  bereits  Österr.  Nib.-dichtung  s.  134 
hervorhob,  entsprechen  sich  in  den   beiden  Strophenpaaren:  rosse  und 

kl  eider  von  schnee  weisser  färbe  —  schöne,  leuchtende  schilde  —  stein- 
besetzte Sättel  —  si  körnen  xuo  dem  lande:  kleider  von  rabenschwarzer 

färbe  —  neue,  gute,  grosse  schilde  —  indische  steine  —  si4s  riten  xuo 

der  bürge.    B*  hebt  mit  385  a  die  zweistrophigkeit  der  ersten  Schilderung 
auf  und  hängt  eine  beschreibung  von  Speeren  und  Schwertern  an,  der 
f^^i  dem  zweiten  beiden-  und  strophenpaar  nichts  entspricht.     Auf  die 
sohlussformel  als  ex  ir  eilen  in  geböt^    die  Braune  in  A  unmotiviert 
findet,  kommt  wenig  an,  da  solche  formein  so  oft  nichts  mehr  als  flick- 
^erse  sind,  und  hier  hat  sie  ihren  sinn:  ihre  heldenhaftigkeit  war  der 
grund,  dass  sie  nach  Island  kamen.    Gewiss  ist  diese  bemerkung  über- 

flüssig, so  überflüssig  wie  viele  Schlussbemerkungen  in   den  Strophen 
des    ̂ Nibelungenliedes. 

582a  Die  antithese,  die  Braune  in  582a,  4  und  583,  4  findet,  ist 

kaurn  zu  erkennen,  auch  wenn  man,  was  man  unbedenklich  tun  kann, 
^^^  fehler  in  A  xierllcher  degen  zugibt,  mit  den  anderen  hss.  der  xier- 
licUt^  degen  liest  und  dieses  und  v.  4  auf  Günther  bezieht.  Im  übrigen 
^^  in  A  alles  in  Ordnung.  Wenn  der  dichter  582,  4  sagt  Sifrides 
'^^^z^ivile  diu  wart  groexltchen  guot,  so  sagt  er  doch  genug.  Und  wenn 
®^  fortfahrt:  Ich  sage  iu  nti  niht  mere  wie  er  der  vrowen  pflaCj  so 

kai^i  11  man  ihm  darin  nur  recht  geben.  Bemerkungen  wie  582,  4  finden 
sicVa  auch  sonst  abschliessend  an  gleicher  stelle:  1260,  4  si  säxeii  gen 
"^^^  lüften  und  heten  kürxewtle  gröx.  1304,  4  Rüedeger  und  stne 
^'^^  ̂ €nde  heten  kürxewtle  guot. 

Gegen  589a  ist  einzuwenden,  dass  eine  solche  fast  wörtliche  rück- 

"^55iehung  wie  sie  600,  1.  2  folgt,  zwar  dem  stil  der  spiel mannsmässigen 
^Pxk  sehr  angemessen,  im  Nib,  aber  nicht  üblich  ist,  ausser  in  eben 

di^^en  plusstrophen:  vgl.  338,6  und   329,2  u.a.  in  Zeitschr.  26,  441. 
^^    ist  dies  ein  besonderes  episches  stilmittel,  das  dem  redactor  B*  ge- 

läufig gewesen  sein  muss.    Wol  zu  unterscheiden  davon  ist  die  stilistische 
schwäche,  die  in  dem  kurz  aufeinander  folgenden  gebrauch   desselben 

^^i*tes  liegt,  die  B*  weniger  zeigt  als  A.     Die  Strophe  588  a  füllt  aller- 
^'^gs  eine  lücke  aus,  diese  ist  aber  im  original  vorbereitet  durch  die 



auflÖBung  der  erzählung  in  588,  3.  4,  wodurcli,  wie  so  oft,  ein  einheit- 
licher vorgaog  (bezwingiing  und  fesseiung)  abgeschlossen  wird.  Mil 

Dö  begnnde  589  setzt  die  neue  handlung  ein,  ohne  bestimmte  JteitJick' 
beziehung,  wie  auch  20.  48.  529.  1956. 

Bei  417a  gibt  Braune  selbst  zu,  dass  die  Strophe  ,sich  inbaltlii'b 
mit  ihrer  beschreibung  des  waffenrooks  der  BriinLild  zwischen  der  Be- 

schreibung von  Schild  und  speer  nicht  eben  sehr  empfiehlt".  Das  wo» 
Axagotie  und  seine  beziehung  zum  Farzival  beweist  nichts,  solimge  itiit 

in  der  rezension  C*  den  Wolfram  bekannten  Nibelungentext  sieht  Der 
wäfenroc  kommt  nur  hier  im  Nib.  vor;  rienn  das  wäfenltch  geieant 

1633  soll,  wie  auch  das  blosse  geumit  1699,  3.  2261, 1  oder  ivfU  218T,2 

oder  wi'cgcwant  2254,  3,  ohne  Zweifel  einen  hai-nisch  bezeichnen,  umi 
bei  der  äusseren  erscbeinung  der  beiden  wird  immer  nur  der  wnhN 

deckten  biünnen  und  halsberge  gedacht  Auch  in  der  form  isl  die 

stropbe  nicht  bloss  anstössig  sondern  verrät  auch  die  nnclidichtuug:  üiu 

354.  355  nno  hoeret  vtinder  von  der  lichten  loaete  sagen  —  seide  — 
der  Zielen  si  genuoe  stammt  die  ungescliickto  einfügung  Vernant  nudi 

voji  ir  waete,  der  hete  si  genuoe. 
Ich  schliesse  hieran  noch  eine  von  Bruune  s.  107  behandelte  stelle, 

442, 3. 4,  die  zwar  nur  eine  Variante  ist,  mit  der  aber  drei  phtsstrophcn, 

442abc  stehen  oder  fallen.  Hier  hat  der  i-edactor  B*  ersichtlicli  am 

texte  geändert,  um  die  folgenden  atrophen  anknüpfen  zu  können.  Denn 

indem  er  schrieb  er  sprach  xno  dem  kilnige  und  (et  vil  tcisltc/te  da: 

(eine  nur  hier  vorkommende  wendung,  s.  s.  322)  zerstörte  er  eine  sein 

gilt  hierher  passende  altepiselie  formel  dd  .  .  .  sax  :  alles  leides  rerfwi. 

vgl.  Roth.  1337.  2507  nlse  die  henen  gesäzen,  ir  leides  ein  teil  rirgäun. 

Entsprungen  sind  diese  zusätze  hauptsächlich  wol  dem  streben 

nach  einer  rein  ausserlichen ,  sachlichen  Vollständigkeit,  woraus  Mch 

auch  die  Waffen- und  kloiderschilderuugen  erklären  lassen,  die  ttbr^su 
nur  einen  beschränkten  umfang  haben.  So  sind  384.  385  nur  4ib 

Schilde  erwähnt;  also  müssen  auch  wenigstens  noch  speere  und  schwWtCT 

besprochen  werden  3S5a.  Darum  darf  auch  nach  der  waffenschilderung 

413  —  417  der  waffenrock  417»  nicht  feilten,  obwol  die  goldene  brilnne 
und  das  prunkende  waffenhemde  dabei  zu  kurz  kommt.  519,  3  bittei 

Siegfried  Kriembild  ihr  weinen  zu  lassen;  519a  sagt  uns,  dass  sie  aai± 

damit  aufhörte  und  ihre  tbränen  mit  schneeweissen  geren  nbwist'btv. 

53tl.  531  geben  nur  eine  auf  die  pferde  der  trauen  bezügliche  schii- 
derung,  dazu  muss  531a  eine  entsprechende  ausführung  über  die  pferde 

der  Jungfrauen  kommen.  532  werden  86  fraiien  erwähnt,  also  5.S2a  aitcll 

54  Jungfrauen.     Die   klciderbeacliroibungen   der  plussti'opheu   schl 
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sich  den  in  diesem  teil  des  Nib.  so  umfangreichen  kleiderschilderungen 
an,  sind  also  für  diese  Zusätze  keineswegs  charakteristisch.  Diese  proben 

mögen  hier  für  die  allgemeine  Charakteristik  der  zusatzstrophen  genügen. 

3.   Die  lesarten  von  A. 

Bei  drei  stellen,  593,3.4.  400.  401.  442,3.4,  mussten  wir  bereits 

die  von  Db*B*  abweichende  lesart  A  für  das  original  in  anspruch 
nehmen.  Dagegen  hält  Braune  —  bis  auf  einige  wenige  ganz  be- 

stimmte ausnahmen  —  alle  abweichungen  in  A  für  änderungen  eines 

redactors  a,  der  jünger  war  als  der  redactor  C*.  Er  findet  die  haupt- 
eigentümlichkeiten  von  a  erstens  in  einer  metrischen  modernisierung, 

zweitens  in  einer  sachlich -sprachlichen  modernisierung  durch  stärkere 
geltendmachung  des  höfischen  geschmacks. 

Braune  hat  besonderes  gewicht  auf  die  metrischen  erscheinungen 

gelegt.  Es  handelt  sich  dabei  um  folgendes:  1.  A  hat  weniger  häufig 

als  B  *  (d.  h.  auch  Db*)  im  letzten  halbverse  den  einsilbigen  zweiten  takt 
2.  A  hat  zahlreiche  dreitaktige  letzte  halbverse.  3.  A  hat  häufiger  als 

B*  ein  auf  zwei  kürzen  ausgehendes  wort  vor  der  cäsur. 
Die  zweite  und  die  dritte  erscheinung  lässt  sich  meist  auf  ein  ver- 

sehen des  Schreibers  ohne  Schwierigkeit  zurückführen.  Dass  aber  auch 
das  original  unserer  Überlieferung  einzelne  fälle  von  dreitaktigem  schluss- 

^^rs  hatte,  hält  Braune  selbst  für  möglich  (s.  93).  Bei  den  drei  fällen, 
"ie  er  mit  Sicherheit  dem  texte  a  zuschreiben  zu  können  meint,  kann 

durob  den  einschub  eines  passenden  wörtchens  oder  durch  eine  leise 

forn>ale  änderung  die  regelmässigkeit  hergestellt  werden:  390,  4  ,m' 
^^  hovesite  sagen.  614,  4  ̂ hie'  von  mtnen  ha^iden  wc  oder  von  ,den^ 
w^#^^;J  handen  tve.     797,  4  niem'  als  niemere  zu  lesen. 

Der  zweisilbig  stumpfe  schluss  vor  der  cäsur  begegnet  in  allen 

haacJschriften  und  lässt  sich  meist  aus  Umstellungen,  auch  aus  wort- 

^^'^tauschungen  und  auslassungen  erklären.  So  schreibt  denn  auch 
^'■^Vine  die  weit  überwiegende  mehrzahl  der  fälle  in  A  der  nachlässig- 
^^*t  der  letzten  Schreiber  zu  (s.  104  fg.).  Aber  auch  hier  scheint  mir 
die  frage  nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden  zu  können,  ob  nicht 
^^^6  Unregelmässigkeit  auch  der  urhs.,  vielleicht  sogar  der  dichtung 
^^^^inzelt  zukommt,  zumal  sie  meines  Wissens  in  allen  epen  von  dieser 
^^^Ophenform  sich  zahlreich  findet.  So  ist  es  kaum  glaublich,  dass 
^'4^,4  B*  $tt  getet  din  vrowe  dem  küerien  Sifride  tve  statt  A  oder  in 

^^^<Aihet  von  mtnen  handen  wc  die  ui sprüngliche  lesart  gewesen  sein 

^"  l ,  da  617,  3  wider  dar  timbe  tvart  im  ue  in  vorausdeutendem  sinne 
^*St,  eine  aufeinanderfolge,  die  doch  nur  damit  zu  erklären  ist,  dass 

^nnciiBin  r.  dkütsouie  philolooiic.    bo.  xxxiv.  22 
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der  redactor  B*  bei  seiner  änderung  an  diese  bemerkang  noch  nicht 
dachte.    Auch  1910,  2.  1911,  1  muss  ich  türen  oder  ̂ t/rc  vor  der  cäsux- 
für  das   ursprüngliche  halten.     Bei  der   ersten    erwähnung   des  türmst 
1774,  3  führen  inhalt  und  ausdruck  auf  das  wort  iure  statt  turn.   Denn 

1770,  8,  als  Volker  und  Hagen   das  erste  mal   aus  dem   saale  gehen, 
heisst  es  und  g fangen  üz  dem  hüse  für  die  tür  stdn;   1774,  3  aber, 
als  Volker  das  zweite  mal  hinausgeht,  steht  und  gie  üx  detn  gadenir 
für  den  turn  stdn.     Dass  von  zwei  so  nahe  bei  einander  stehenden 
fast  identischen  versen   der   zweite  unvermittelt   eine   solche  sachliche 

änderung  gebracht  haben  sollte,  ist  ganz  unwahrscheinlich,   und  es  kt 
die  iure  1774,  3  für  die  dichtung  jinzunehmen  (wie  bJCa  es  getan  haben). 
Weder  inhaltlich  noch  handschriftlich  begründen  lässt  sich  das  1941,3 

allein  in  B  stehende  xiio  dem  tum.     Denn  swer  xuo  dem  turne  gat 

kann  nur  gesagt  sein  von  Hunnen,  die  von  aussen  eindringen.    Hier 
aber  spielt  die  scene  im  saal:  Volker  steht  innerthalben     (1915,4),  im 

inneren  kämpfen  Günther  und  Hagen:   wenn   sie  1941  fg.  auf  ihn  hin- 
schauend (1943)  von  ihm    und   den   Hunnen   sprechen,   denen  er  dea 

ausgang  wehrt,  können  sie   nur  sagen  swer  xno  den  türen  oder  (kr 
iure  gdt,  worauf  auch  die  lesarten   führen  den  dure7i  b,  den  turn  A, 

de  iuryi  D,  der  tür  JCa.    Ebenso  verhält  es  sich  nun  mit  1910,  2.  1911,1- 
Die  scene  ist  dieselbe:  Dankwart  steht  an  der  tür  vor  den  äugen  der 

im   inneren   des  saales  kämpfenden  Hagen   und   Volker  (sehet  ir  dort^ 
geselle,  mtnen  bruoder  stdn).    Und  auch  hier  hat  wider  nur  B  an  dem 

turnen  und  an  dem  turne,  alle  anderen  handschriften  zwingen  zur  an- 
erkennung  der  lesart  aji  den  türen.     In  diesem  sinne  hat  bereits  Faul 

(Beitr.  3,  483)  die  stellen  beurteilt  und  sich  auch  2144,  3  für  die  lesart: 

bl  den  türen  (so  A ,  der  tür  J,  die  anderen  ausser  b  haben  turne)  ent- 

schieden.   Was  die  noch  von  Braune  herangezogene  stelle  2016,  3*  be- 
trifft, so  ist  hier  sicher  du  siuont  noch  vor  dem  hüse  der  küene  spil— 

man  AJCa  das  ursprüngliche,  nicht  vor  dem  tnmeJ)hliA.    Das  beweii^t: 
der  diese  scene  einleitende  vers   1956,  1   Do  stuoiideti  i^or  dem  hu^^ 
manic  tment  man  und   der  fast  identische  parallelvers  2057,  2  noc^^ 

stnont  vor  dem  hnse  der  Idiene  spihnafi.     Da  in  diesen  teilen  desM^*- 
so  oft  palas  ujide  turne  vor  der  cäsur  vorkommt,  konnten  auf  metriscli*? 

correctheit   bedachte    bearbeiter  oder   Schreiber   leicht  darauf  verfallei'»? 
tfiie  oder  turai  als  tur7ie  oder  turnen  zu  lesen. 

Können  wir  hiernach  von  dieser  metrischen  Unregelmässigkeit  di*^ 

dichtung  selbst  nicht  ganz  freisprechen,  so  dürfen  wir  überhaupt  nic*l»^ 
jene  metrische  Vollkommenheit  bei  ihr  voraussetzen,  die  Braune  für  sie 

annimmt.    Ich  glaube  nicht,  dass  die  Strophe  des  Nib.  mit  dem  niass- 
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Mcioloh  u,  a.  zu  messen  ist.  Ich  bin  allerdings  der  ansieht,  dasa  der 

dichter  sogar  selbst  lyriker  war,  aber  damit  lässt  sich  wol  vereinen,  fioss 

er  in  der  erzäblenden  dichtiing  sich  freiheiten  gestattete,  die  er  in  der 

lyrischen  sich  nicht  erlaubt  haben  würde'.  Zweitens  halte  ich  es  nicht 
für  wahrscheinlich,  dass  diestf  später  in  solchem  umfange  verbreitete 

epische  strophenforni  als  solche  dem  einfall  eines  mannes  enlspruiigen 
ist,  sondern  zusammen  mit  der  alten  lyrischen  strophenforni  einer  wurzel 

entsprossen,  aus  einer  lyrisch-epischen  volkstümlichen  strophenform  her- 
vorgegangen ist,  dass  also  die  freiheiten,  die  unser  dichter  sich  erlaubte, 

in  der  epischen  anwendung  schon  bestanden.  Drittens  hat,  wie  ich  in 

meinem  buche  s.  4^45  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  der  dichter 
auch  stark  unter  dem  einftuss  der  kurzzeitigen  epik  gestanden,  kann 

daher  auch  von  deren  metrischen  eigenheiton  nicht  ganz  unberührt  ge- 
blieben sein. 

Demnach  muss  zu  den  eigenschaften  des  redactors  B*  namentlich 
das  streben  nach  metrischer  regelmässigkeit  gezählt  werden.  Dasselbe 

äussert  sich  vor  allem  in  der  ausfüllung  der  Senkungen  und  der  ein- 
führung  des  einsilbigen  auftaktes,  sodann  in  der  reichhcheren  anwendung 

des  einsilbigen  zweiten  taktes  im  achton  halbvers.  Dieses  doppelseitige 

verfahren  ist  in  sich  weniger  widerspruchsvoll  als  ein  verfahren  von  a, 

durch  uusfullung  dieser  stelle  im  achten  halbvers  zu  modernisieren  nnd 

rh  Streichung  zahlloser  Senkungen  und  auftakte  zu  archaisieren. 

Als  beispiel,  wie  B*  die  Senkungen  ausgefüllt  hat,  diene  368, 1.  2: 
A  Sifrit  dö  bdlde  \  ein  schälUn  geicän, 

von  Stade  er  schiebhi  \  vdsit'  begän. 
Der  gleichmässige  auffallende  rhythmus  dieses  verspaares  kann  nur 

ursprünglich  beabsichtigt  und  nicht  nachträglich  hergestellt  sein,  B*  von 
sUide  begütide  schieben  \  der  Icr^fUge  man  ist  sicher  das  jüngere. 

Beweise  für  das  bestreben  von  «,  jenen  rhythmus  im  letzten  balb- 

vers  zu  beseitigen,  findet  Braune  besonders  in  dem  abschnitt  939^1004, 
der  durch  grössere  und  häufigere  abweichungen  sich  heraushebt.  Aber 

gerade  hier  verraten  einige  der  lesarteu  von  B*  die  änderung. 
948,  4  A  lüsst  auf  die  mitteilung  des  kämmerers,  vor  der  tür 

liege  ein  erschlagener  ritter,  folgen  ouie^,  sprach  vrou  Kriemhül,  vaz 

icil  du  soUter  maere  sagett'f     Dafür  hat  B'  rfö  begonde   Cnetnkilt  vil 

1)  Dass  nach  meiner  überzougnrg  der  den  lyrikern  mindesteoB  ualicsteUende, 

weDn  Dicht  aogebörige  dicliter  nicht  der  alleinige  vurfas.ser  den  vodiegendeu  Nibelnngeii- 
Ijedes  iat,  sondern  dass  wir  uiit  einem  besrbeiter  noch  eu  rechnen  hüben,  ilor  nicht 

lvrik<>r  war,  will  ieh  nur  nebonbci  bemerken. 
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harte  rmmaexliche  klagen.     Dass  hier  B*  im  vergleich  zu  A  schwäch- 
lich und  düiftig  ist,  sieht  man  leicht,  doch  darauf  will  ich  kein  gewicht 

legen;  wesentlicher  ist,  dass  B*  zum  folgenden  nicht  passt     Kriemhild 
fallt,  von  der  richtigen  ahnung  durchdrungen,  sprachlos  zu  boden,  von 
einem   vorangehenden   massloseu    klagen   durfte   also    vernünftigerweise 

nicht  gesprochen  werden. 
965  Da  Kriemhild  meint,  sie  würde  dem  mörder  Siegfrieds  das 

denkbar  schlimmste  antun,  liegt  ein  schwerer  ton  auf  solhes  leide^y 
und  ein  stark  superlativischer  ausdruck  muss  in  dem  folgenden  stehen. 
Diesen  hat  nur  A  daz  al  die  friunde  sin  von  minen  schulden  mües^pi 

innne?'  khgoide  sin. 

966,  3.  4   B*  daK  von  dem  starken  wuofe  jmlas  unde  sal  ufid 
ouch  diu   stat   xe   Wormxe  von   ir   weinen   erschal.     Hier  ist  von    ir 

weineji  nach  von  dem  starken  wiiofe  schwächer  und  überflüssig,  während 
A  xe  beiden  slten  Inte  erschal  wider  den  dem  vorangehenden  also  grvx 

entsprechenden  vollen   superlativischen    ausdruck   gibt,   der   auch  dem 

Sprachgebrauch  des  Nib.  durchaus  angemessen  ist:  751,3.  529,4.  1246,1. 
Nun    scheinen    allerdings  A  969,  4  als  im  sin  iriwe  dax  gebot. 

970,  4  dax  tvas  ir  ander  herxeleit    973,  4  dax  dö  ir  herze  vol  durch- 
sneit  wegen  der  darin  enthaltenen  künstlichen  klimax  die  jüngeren  les- 

arten  zu  sein  gegenüber  B*  des  gie  im  uaerlidten  not  —  dax  was  ir 
groexltche  leit  —  dax  was  ir  waerlichen  leit     Aber  von   diesen  drei 
stellen  besteht  die  erste  auch  in  A  aus  einer  beliebten  formel,  und  für 
die   echtheit  von  ivold  er  gerne  rechen^  als  im  sin  triuwe  dax  gebot 
spricht  die  vorwandte  stelle  2222,  4  dax  räch  der  alte  HiUlebrautj  als 
im  sin  eilen  dax  gebot.     Die  zweite  stelle  soll  eine  höfische  wendung 
enthalten,   wofür  Braune  sich  auf  Lachmann  beruft     Aber  die  belege 

aus  der  litteratur  des  13.  jhs.,  die  Lachmann  zu  dem  ausdruck  reichlich 

gegeben  haben  soll,  beschränken  sich  auf  zwei  nur  ähnliche  stellen  aus 

Par/.  (mit  klage  und  ungemach)^  eine  ebenfalls  nur  ähnliche  aus  ülricli 
von  Türheim  (mit  not)  und  eine  gleiche  aus  Ulrich  v.  Lichtenstein  dat 
ist  min  ander  herxeleit.     Dass  der  ausdruck  aber  schon  längst  zu  dea 

gangbaren  Wendungen  gehörte,  beweist  Kschr.  16977(520,24)  dax  tcas 
dai  ander  leit.     Auch  leitet   970,  4  vortreflTlich   über  zu  str.  971,  die 

Kriemhilds  beide  leiden   einander  gegenüberstellt.     Gibt  man   aber  für 

969,  4  und  970,  4  die  lesart  A  als  die  ursprüngliche  zu,  so  wird  ma« 

sie  auch  für  973,  4,  trotzdem  der  ausdruck  etwas  gesuchtes  hat,  uiclit 
wol  ablehnen  können. 

Dass  die  tätigkeit  des  redactors  B*  ganz  besonders  in  diesem  ab- 
schnitt darauf  gerichtet  war,   die  an   sich   schon   überwiegende  menge 



der  Schlüsse  mit  oinsilbigem  takte  noch  zu  vermehren,  ist  hiernach  wol 

als  sicher  anzusehen.  Übrigens  ist  die  zahl  dieser  Schlüsse  hier  iu  B* 
auch  grösser  als  gewöhnlich.  Es  kommen  deren,  mit  einrechnung  (1er 

durch  verschleifiing  und  elision  entstandenen,  auf  die  66  Strophen 

(939  — lOOi)  in  B*  52,  in  Ä  40,  ohne  berück  sich  tigiing  der  verscbleifung 

in  B*  45,  in  A  35.  Die  durchschnittszahl,  die  sich  mir  aus  einer  aller- 
dings nur  einige  teile  des  Nib.  (im  ganzen  etwa  500  strophen)  umfassen- 

dt>n  durchsieht  ergab,  ist  bei  66  Strophen  in  B*  44—45  (40^41),  in 
A  43  —  44  (39  —  40).  Auch  die  zahl  dieser  rdlle  in  den  62  zusatz- 

»trophen  geht  über  das  durcbschnittsTerhaltnis  hinaus  und  stimmt  ziem- 

lich mit  der  in  939  — 1004  überein.  Ich  zähle  in  ihnen  46  (44)  derartige 
Strophen,  das  macht,  zu  66  ins  Verhältnis  gesetzt,  49  (47). 

Musste  bei  seinem  starken  überwiegen  dieser  rhythmus  als  das 

gesetzmässigo  erscheinen,  so  ist  es  begreiflich,  dass  der  nach  metrischer 

correotheit  strebende  redactor  B*  gelegentlich  darauf  verfiel,  ihn  iifter 
anzubringen,  und  dies  da  tat,  wo  es  sich  ohne  Schwierigkeit  maclien 
liess.  Das  einfachste  war  die  anwendnng  von  solchen  ihn  enthaltenden 

forraein,  die  jedem  Schreiber  im  gedächtnis  sein  mussten,  wie  des  gie 

im  waerlirM  nQt  (969),  gis  .  .  .  i'(7  harte  groexllche-  ndl  (1922),  dax. 
tvas  tr  groexltchc  leit  (970),  dax  was  ir  waerlichen  teit  (973).  Dass 
A  sich  vor  diesen  furmeln  nicht  scheut  und  ihre  häufung  nicht  weiter 

unangenehm  empfunden  hat,  zeigt  z.b.  ihr  vorkommen  2251,2".  2252,2", 
2255,  4\   927,4''.   929,  3 \ 

Auf  alle  die  stellen,  an  die  Braune  den  nachweis  der  in  A  ein- 
gedrungenen miidernisierung  knüpft,  hier  näher  einzugehen,  muss  ich 

mir  versagen,  Kumal  da  Braune  selbst  die  bei  dieser  beurteilung  nahe- 

liegende möglichkeit  der  beeinflussung  durch  ein  subjektives  geschmacks- 
elenient  nicht  verkennt  Auch  lassen  sich  den  angeführten  stellen,  in 

denen  A  moderner  und  höfischer  erscheint,  andere  entgegenstellen,  wo 

sich  dasselbe  vun  B*  sagen  lässt.  Manche  von  diesen  stellen  sind  ausser- 
dem schon  bübandelt  und  werden  im  tilgenden  abschnitt  besproelien 

werden. 

Eine  besondere  bedeutung  legt  Braune  einer  stelle  bei,  bei  derer 

die  lesart  in  B*  auch  durch  einen  sprachgescbichtlichen  grund  stützt 

1594,  4  hat  A  si  tcären  hübsch  unde  klär,  B*  rfas  ist  an  den  Iriuicen 
will:  Wenn  Braune  im  anschluss  an  Bartsch  hervorhebt,  dass  cldr 

hier  im  Nib.  vorkomme,  so  ist  dem  entgegen  zu  halten,  dass  auch  die 

von  B*  gebrauchte  forme!  dem  Nib.  fremd  ist,  ebenso  die  daraus  her- 
vorgegangenen Wendungen  der  anderen  handschriften.  Es  kennt  nur 

,iat  ist  w&r:JHr  659,  1.    dax   ist  altvär :  jdr  137,  l.    1046,  1.   1082, J 
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1327,  1,  stets  iii  stereotypen  Zeitangaben,   sonst  noch  einmal  dax  ist 

alwdr  1672,  1.    Und  eine  so  nachdrückliche  beteuerung  bei  einer  so  un- 
auffiilligen  tatsache  dürfte  wol  ganz  vereinzelt  im  Nib.  stehen.    Dagegen 

ist  der  stroplienschluss  in  A  durchaus  dem  stile  des  Nib.  gemäss.   Za- 

sammenstellungen  wie  hier  findet  man  1393,  4^  die  boten  hövesch  uncl^ 

giiot     1282,  2^  hübsch  und  gemeit,  und  stilistisch  ähnliche  strophei^- 
schlüsse  nicht  selten,  wie  1039,4  der  was  getriuwe  unde  guot    1979,  4 

dax  was  schoenc  (starc)  unde  guot.     1863,  4   dax   was   michel  un€ie 
lanc.     2287,  4  diu   was  tief  unde  lanc.     Nun  aber  das  wort  cWr,    i  ii 
dessen  gebrauch  Steinmeyer  und  Braune  einfluss  Wolframs  sehen.   Will 
man  diesen   darin  finden,  so   muss   man  ihn  in   der  ganzen  strophc 
erblicken,  wie  dies  auch  Martin  bei  seiner  Voraussetzung,  dass  das  Nib. 

vom  Parzival  beeinfiusst  sei,  mit  vollem  recht  tut,  indem  er  zum  ver- 

gleich heranzieht  Parz.  776,  8  manc  ungevelschet  t'rouwen  lel  vmn  da 
(bl  röten  münden)  sach  (ZfdA.  32,  385).    Vgl.  auch  232,  15  dux  icdren 
juncfrouwen   Mar,    xwei   schapel   über   blöxiu   här.     Die  spräche  der 

ganzen  Strophe  ist  Wolframisch   und  höfisch.     Und  auch   inhaltlich  ge- 
hört  dar  durchaus  zu  der  strophe.    hübsch  utuU  dar  fasst  alles  vorher 

gesagte  noch  einmal  zusammen,   dieses  die  bemerkung  über  die  rein- 
heit  und   frische  der  natürlicljen  färbe:   gevdschet  vroawen  varwe  vif 

lüxcl  man  da  vant,  jenes  die  wurte  si  truogen  üf  ir  houbte  von  gohle 
liehtiu  banty  dax  icdren  schapel  rlche,  dax  in  ir  scfwene  hdr  x^rfaortm 
niht  die  winde y  was  mehr  besagen  soll,  dass  sie  fein,  als  dass  sie  hübscL 
waren.    So  bezeiclinet  dar  hier  das,  was  auch  durch  ir  rösenrötiu  tarier 

schein  (281),  ir  varwe  wol  getan  diu  Iahte  ir  ux  dem  golde  (1291)  unl 
ähnlich  ausgedrückt  wird.    Das  Avort  cldr  stellt  also  hier  nocli  mehr  ini 
eigentlichen  sinn  als  bei  Wolfram.     Aus  den  vorwolframischen  belegen^ 

die  Steinmeyer  gibt,  deckt  sich  mit  unserer  stelle  Wig,  896  Dax  ani  — 
lütxe  Inter  unde  klar  von  röte  und  von  wixCy  als  si  got  init  vUxe  ge— 
mischet  hct  bcgarwe.     Vgl.  auch   4632,  wo  lilter  und  kbir  sowol  vurm 

wdt  als  von  lip  gesagt  ist.    Verglich  man  einmal  frauenschönheit  schor» 
längst  gern  mit  morgenrot,  sonne,  tag  und  liess  man  von  ihr  auch  ein^ 

sinnlich  blendende  Wirkung  ausgehen  (z.  b.  Eilh.  6513  fg.),  so  war  dami  ̂  

auch  der  gebrauch  des  wertes  cldr  gegeben,   zumal  da   bei  der  schön. -^ 
heit  die  lichte  hautfarbe   immer   den  dichtem  das  wichtigste  zu  seif^ 
scheint     Also  nicht  aus  Wolfram  braucht   das  wort  hier  entlehnt  z«-* 

sein,  ebensowenig  wie  die  übrige  ausdrucksweise  der  strophe,  sonders^, 
wir  werden  hierin  die  ein  Wirkung  der  dem  dichter  wol  vertrauten  sprach^? 

der  lyrik  sehen  müssen,  aus  der  auch  Wolfram  und  Veldeke,  bei  den^ 
eine   ähnliche   stelle  vorkommt  (En.  5169 fg.),   geschöpft  habeo.    Deru 



redactor  B*  mag  diese  weniger  geläufig  gewesen  sein,  weshalb  er  die 
ganze  wendiing  durch  eine  von  ihm  selbst  erfundene  versfiillung  ersetzte. 

Audi  Kl.  355  ist  inl  maneijes  Iriutinne  cldr  (:  hdi)  ril  liUe  sertetide 

i/t'c  festzuhalten  und  uicbt  dar  (8*0*)  zu  lesen,  denn  die  kkren  Jung- 
frauen kamen  nicht  schon  mit  bJutbesudelten  ijeren  an,  sundern  giengen 

so  unter  den  erschlagenen  umher. 

Kann  tiiernuch  das  zu  Ungunsten  von  A  geltend  gemachte  zum 

teil  zurückgewiesen,  zum  teil  in  frage  gestellt  werden,  so  wollen  wir 

Jetzt  mit  hilfe  eines  formalistischen  beweismittels  in  der  lesui'tenfrage 
L-ine  entsclieidung  zn  gunsten  von  A  oder  von  B*  herbeizuführen  suchen. 

^r  4.  Die  parallelstellen. 

^t  Das  hier  in  anweudung  koranienda  kriterium  ist  ira  gründe  ge- 
Bommen  kein  anderes  als  die  beobiichtungen  über  die  einheit  des  Sprach- 

gebrauchs, die  das  gewöhnlichste  mittel  sind,  werke  einem  Verfasser  ab- 
o(ier  zuzusprechen,  sowie  innerhalb  eines  werkes  echtes  und  unechtes 

7.11  scheiden.  Mehr  als  auf  einzelne  Wörter,  die  leicht  zuttilUgem  wandel 

Ulli)  Verderb  ausgesetzt  sind,  kommt  es  hier  an  auf  Wortverbindungen 

sowol  an  sich  als  auf  ihre  Stellung  in  der  strophe. 

Die  mittelalterlichen  epiker  und  von  ihnen  am  meisten  die  dichter 
der  Ywlksepen,  auch  die  der  volksepen  höheren  stils,  leiden  bekanntlich 

im  altgemeinen  an  einer  gewissen  sprachlichen  armut  und  ütehen  unter 

dem  eintluss  traditioneller  stilmittel.  Beides  zusammen  bedingt  eine 

einförmigkeit  des  stils,  die  sich  in  zahlreichen  widerhdungen  von  Wen- 
dungen, verstellen,  ja  auch  ganzen  versen  äussert.  Bei  den  strophischen 

gedit'hten  kommt  noch  dazu,  dass  gewisse  versstellen  leicht  in  über- 
einstimmendem ausdruck  sich  bilden.  Xun  haben  diese  dicbtungcn  in 

den  handschriften  zahlreiche  änderungen  erfahren.  Jeder  andei-nde 
Schreiber  oder  bearbeiter  bringt  seinen  individuellen  ausdruck  in  die 

widergabe  seiner  vorlöge  hinein.  Deshalb  muss  diejenige  Überlieferung, 

die  die  grtisste  einheit  im  stil,  d.  h,  die  meisten  und  stärksten  parallel- 

tttellen  und  innerhalb  der  gemeinsamen  parallelstellen  die  grössere  ähn- 
lichkcit  aufweist,  für  die  dem  original  am  nächsten  stehende  gehalten 
werden. 

Ich  habe  von  diesem  mittel  in  der  vorliegenden  abhandinng  schon 

hin  und  wider  gebrauch  gemacht.  Aber  doch  so,  dass  es  mit  anderen 

kriterien  zusammen  in  anwendung  kam.  Denn  äusserlich  und  vereinzelt 

angewendet,  ist  es  nicht  untrüglich.  In  einem  einzelnen  falle  kann  der 

ändernde  dadurch  parallel ismus  erzeugt  hüben,  dass  er  eine  andere  stelle 

l  gedächtnis  oder  vor  äugen  hatte   und  sie  für  seine  nmformung  be- 

J 
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nutzte.  Das  gilt  besonders  von  den  einfachsten  und  gebräuchlichsten 

formeln.  Wenn  Braune  den  satz  aufstellt:  typische  redensarten  und  all- 
gemeine formein  sind  das  ältere,  individualisierender  ausdruck  das 

jüngere  (s.  112),  so  ist  dies  theoretisch  richtig  und  trifft  in  den  meisten 
fällen  zu.  Aber  ebenso  ist  es  begreiflich,  dass  ein  bearbeiter  eme  ihm 

nicht  genehme  redeform  in  ermangelung  von  besserem  durch  eine  der 
in  seinem  godächtnis  haftenden  redensarten  und  formeln  ersetzte,  von 

denen  manche  fast  überall  hinpassen.  Einige  beispiele  in  C*  mögen 

zur  begründung  dienen.  143(144),  4**  des  sult  ir  äne  xwifel  sin  statt 
B*  dax  iHxxet  üf  die  triuwe  min  (keine  Nibelungen formel).  512  (547), 4* 
des  sitlt  ir  gar  an  angest  sin  statt  des  ivil  ich  iuwer  bürge  sin.  Die- 

selbe änderung  1093(1153),  4\  535(576),  4  dax  si  in  al  der  werlde 
bexxer  nim^ner  kuiiden  sin  statt  den  edelen  juncvrouwm  was  vil  höher 

treudcfi  bt  587  (636),  1**  dax  was  der  frouwen  leit  statt  unt  xerfuorte 
ir  diu  kleii.  688  (745),  4**  dax  tvart  durch  liebe  getan  bei  stärkerer 
änderung.  Diese  beispiele,  die  sich  noch  vermehren  Hessen,  geben  auch 
einen  anhält  für  die  beurteilung  der  oben  besprochenen  stellen  in  dem 
abschnitt  939—1004. 

Handelt  es  sich  bei  diesen  formeln  gewöhnlich  um  eine  momen- 
tane eingebung  des  gedächtnisses,  so  sind  stellen  von  grösserem  umfang 

oder  individuellerem  ausdruck  bei  ihrer  nachahmung  wol  meist  nach- 

gelesen worden.  So  würde  z.  b.  der  parallelismus  von  C*  1352  (1412),  3. 4 
und  AB*  1751  (1813),  3.  4  zu  erklären  sein.  Doch  ist  diese  art  der 
nachahmung  bei  änderung  des  textes  selten  und  sie  kommt  mehr  auf 
die  zusatzstrophon.  Ich  habe  Zeitschr.  20,  219  fg.  nachgewiesen,  wie  bei 

der  dichtung  der  zusatzstrophen  in  B*  der  Verfasser  Lachm.  XVI — XVIll 
stark  ausgenutzt  hat.  Das  hat  auch  auf  den  text  hinübergegriffen.  1691,3 
hat  zur  bildung  von  394,  17.  18  gedient:  1691,  2  er  ist  geboni  von 
Tronije  zur  Umformung  von  400,  1  Er  ist  künec  xe  Rine  in  Er  ist 
gelmrn  von  liine  (vgl.  s.  326).  Ebenso  ist  auch  die  Variante  470,  4  zu 

beurteilen,  wo  B*  statt  so  wil  ich  in  leides  laxen  hie  niht  geschehen 
einsetzte  nannnbe  er  des  gerle,  des  hört  in  nieman  rerjehen,  veranlasst 

durch  1713,  4  ADb*  wen  si  damit  meinen^  des  enhoer  ich  niemen 
sagen,  obgleich  eine  derartige  bemerkung  470,4  nicht  am  platze  war ^ 

1)  Dor  sohluss  in  A  ist  nicht  bloi^s  durchaus  stilgomäss  (vgl.  672,  3.  4.  1385. 
789)  sondern  auch  der  allein  richtige.  Nachdem  Alberich  gesagt  hat:  ich  tuon  sicai 
ir  tjfhifivt,  tiax  ir  tu  ich  Idxct  grnrs*n,  inuss  die  vollständige  antwort  lauten: 

bringt  mir  UXX)  Nibelunge,  .sV)  trii  ich  iti  ieitirs  Idxr^t  hie  niht  geschehen.  ' 
Nach  dem  bUvsst^u  Wortlaut  konnte  man  470,  4  auch  dem  original  zurechnen,  das  «ci» 
hier  in  seinen  jüngt^riMi  teilen,  iK'sonders  in  den  empfangsschildemngen .  mehrfach  »d 
U»7r>fgg.  anlehnt«  wie  auch  an  aiiden«  Schilderungen  dieser  art,  am  meisten  an  SOfgg- 
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solchen  änderungen  kann  es  nun  dahin  gekommen  sein,  dass  jeder 
beiden  texte  seine  besondere  parallele  hat,  wie  an  dieser  stelle,  wo 
der  parallelismus  in  A  der  stärkere  ist  (s.  anm.  und  zu  der  stelle 

eichnis  a).  An  anderen  stellen  gleicht  sich  der  parallelismus  aus. 

345,  4**  A  des  hau  ich  sorge  ujide  leit  =  934,  2**  sorge  iinde  leit  A 
er  sorge  iint  unser  leit  B*);  BdDC  des  ist  mir  sorgen  v^il  bereit  = 
7,  4  da  vofi  wart  sit  den  recken  [vil]  michel  sorge  bereit,  wider 

parallele  mit  diesem  dem  redactor  B*  wolbekannten  abschnitt.  Vgl. 
i  1004,  4,  wo  A  =  1193,  4  und  B*=  989,  4.    Derartige  stellen,  die 
übrigens  nui*  in  kleiner  zahl  fanden,  sind  in  der  folgenden  samm- 

•  natürlich  weggelassen. 
Es  ist  also  nicht  jeder  parallelismus  unbedingt  beweisend  für  die 

heit  der  einzelnen  lesart,  wol  aber  ist  das  zahl-  und  Wortverhältnis 
gesamten  parallelismus  beweisend  für  die  ursprünglichkeit  ganzer 
nsionen^  Ein  einzelner  parallelismus,  namentlich  bei  geringem 
äuge  und  formelhaftem  ausdruck,  kann  auch  sekundärer  art  sein, 

h  bei  einer  Zusammenstellung  der  parallelen  in  B*  und  C*  würde 
in  C*  eine  anzahl  solcher  finden,  die  B*  nicht  oder  nicht  so  gut 
aber  schon  die  wenig  ausgedehnten  beobachtungen,  die  ich  früher 

über  angestellt  habe,  möchten  genügen,  um  C*  als  bearbeitung  er- 
nen  zu  lassen  (vgl.  auch  Laistner,  Der  archetypus  des  Nib.  s.  1). 

Aus  dem  angegebenen  gründe  sind  auch  in  den  Zusammenstellungen 

he  stellen  weggeblieben,  wo  durch  zusatz  oder  weglassung  kleiner, 
eutungsloser  Wörter,  durch  leichte  Umstellung,  durch  vertauschung 

gewöhnlichsten  Synonyma  u.  ähnl.  der  eine  text  genauer  überein- 
imt  als  der  andere  (vgl.  Zeitschr.  20,  205.  206).  Wie  wenig  darauf 

ommt,  ersieht  man  leicht  aus  der  häufigkeit,  mit  welcher  nicht- 
wandte  handschriften  im  gegensatz  zu  verwandten  handschriften  in 
hen  kleinigkeiten  zusammentreffen. 

Ein  fehlen  der  handschriftenangabe  vor  der  strophe  bedeutet  über- 
stimmende lesart  in  A  und  B%  wobei  ganz  unerhebliche  unterschiede 

it  bemerkt  sind;  die  bezeichnung  B*  umfasst  auch  Db*,  wo  dies 
it  zu  A  hinzugesetzt  ist. 

1)  Die  höhere  kritik  kann  man  hierbei  gänzlich  aus  dem  spiele  lassen.  Denn 

»acht  hier  nichts  aus,  wieweit  man  das  Nibelungenlied  für  ein  einheitliches  dich- 
ches  erzeugnis  ansieht.  Auch  der  dichter,  der  das  original  überarbeitete,  bemühte 
eng  an  dessen  darstell ung  sich  anzuschliessen.  Stellen,  wo  die  jüngere  dichtung 

der  älteren  übereinstimmt,  haben  also  hier  ganz  denselben  wert  wie  solche,  wo 
ÜDgere  dichtung  für  sich  oder  die  ältere  für  sich  übereinstimmt. 
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a)  Stärkerer  parallelismus  in   A. 

13, 1  AJ  Ex  troiimde  Kricmhildc  in  tilgenden  der  si  pflnc, 

irie  sie  einen  valken  ivilden  xiige  inanegen  iac. 

18,1  A(J)  In  ir  tnl  höhen  lügenden^  der  si  schöne  pflac, 

lebt  diu  maget  edele  vil  manegen  lieben  iac, 
13,  1  BdCD  In  disen  höhen  eren  troumie  Kriemhilde, 

ivi  si  xiige  einen  valken,  starc  scoen  und  wilde. 

18, 1   BdCl)  Kricmhili  in  ir  mnote  sich  fninne  gar  bewac. 

Sit  lebete  diu  vil  giiote  vil  manegen  lieben  taf. 

FürAJ:  1329,1  Swax  ie  guoier  lügende  an  vroun  Heichen  laCy 

der  vleix  sich  vrou  Kriemhilt  dar  nach  vil  fnanegen  ine 

Audi  die  fassunj^  BdCD  hat  sich  dem  Sprachgebrauch  des  Sib. 
angeschlossen,  wie  659,1.  1327,1.  39,2  zeigen,  doch  kommen  diese 

geringfügigen  Übereinstimmungen  nicht  in  betracht  gegenüber  dem  starken 

parallelismus,  der  A(J)  13,  1.  18,  1.  1329,  1  mit  einander  verbindet  und 
die  eehtheit  dieser  lesarten  erweist.  Wir  haben  hier  zugleich  eine  prolK? 
von  der  brauchbarkeit  unseres  beweismittels,  da  hier  die  echtheit  von 

A  auch  aus  anderen  gründen  gesichert  ist  (vgl.  Braune  s.  180  fg.). 

89,  2"  A  als  mir  ist  geseit.  B*  daz  ist  mir  wol  geseit.  Letztere 

form  ist  dem  Xib.  fremd.  Dagegen  als  mir  ist  geseit  109,  P.  1952,1*'- 
als  nns  dax  ist  geseit  265,  2^  1290,  l^   1815,  2".  2192,  3^ 

150,  4**  A  //•  Salt  ex  Sifride  sagen.  B*  wan  miigt  irx  SivmU^ 
sagenf  Für  A  die  auch  in  weiterem  umfang  übereinstimmende  stellt? 

450,  o.  4  mit  4"*  .s7///  ir  der  küneginne  (Prünhilde  B*)  sagen;  vgl.  aueb 

1801,  4". 
229,  4  A  er  i.st  an  allen  dingen  ein  riter  küene  ande  guoi - 

H*  er  ist  an  allen  tagenden  usw.  Für  A:  1697,  4  ABDb  er  was  u^^ 
al/tn  dingen  ein  riter  käene  ande  gnot  (JdC  tilgenden).     Vgl.  878,  1. 

246.4^  A  man  hnrte  grcex  liehen  schal :  sal.  B  vroelicheid  r 
nur  hier  so.  Wie  A:  35.4  die  fntcn  gr.  seh.  1909,4  dö  hört  man-  - 

«//.  sih.     Vgl.  305,  1  iB^».      1940,  2.   1974,  4. 

253.  1  A  Ihr  käute  pflac  siner  ge.^te  ril  güetlivhen  ivol.  B*r'« 

grot  \hihe  icoL  Wie  A  noch  1625,  4  der  wirt  ir  güetlic/ie  pfhr^'*' 
18S6.  2  ///  s^oldet  ir  dtr  geste  ril  gäetliehru  pflegen.  Der  ausdruck  i*^ 

B*  duiTogon  nur  hier.  ein::esct/.t  vielleicht  wegen  des  in  v.  3  folgende'^ 
iniet liehen  nhletjen . 

271,3  \  sine  s>iWt\^fer  tnite.  dit  er  noch  nie  gesaeh,  B*sicie^^ 
si  iiiene  gesihh.  Für  A:  131,  3  and  oaeh  in  ein  diu  frouice  (Imor 

in  detfi  sinneK  die  er  mn-h  mV  gesaeh.  605, 2.  3  diu  liebe  stetster  dif' 
ist  mir  vor  in  allen  ̂   die  ich  mk'k  ie  iffstich. 

i 
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275,  2  A  der  guoten  waeie^  so  oft.  B*  edelen,  nur  hier.  Hat 
*  geändert  wegen  guot  geicant  in  v.  1? 

286,  4  A  tnanic  waetlichex  wip,  wofür  B*  herlichex.  hat,  ist 
n  fonnelhafter  strophenschluss,  der  sich  noch  findet  193.  199.  1460. 
)54.  dm  vil  waetlichen  wip  23.  396.  waetUchiu  wtp  1407.  1891. 

IX  vil  ivaetliche  tutp  1340  A.  herlichm  wtp,  diu  herlichen  icip  wird 
Igemein  gebraucht  nur  in  Verbindung  mit  sclioene  meide  273,  2.  753,  2, 

►nst  in  bezug  auf  bestimmte  frauen. 

292.  293,  in  denen  A  starke  ab  weichungen  von  B*  zeigt,  sind 
ich  Bi*aune  „mit  ihren  im  Nib.  sonst  nicht  vorkommenden  Wendungen'' 
^sonders  beweisend  für  die  sekundäre  form  des  A-toxtes  (s.  107).  In 
J2  halten  sich  jedoch  die  abweichungen  und  die  Übereinstimmungen 

ie  wage,  gendde  bieten  ]**A  kommt  sonst  nicht  vor,  aber  die  reim- 
>rrael  bi  der  hender  si  in  vie  :  er  bi  der  frouwen  gie  292, 1.  2  B*, 
io  in  ihrer  pluralisclien  form  weit  verbreitet  ist  (vgl.  Berger,  zu  Orendel 
920),  findet  sich  auch  nur  hier,  obgleich  zu  ihrer  Verwendung  reichlich 

eranlassung  geboten  war.  Femer  292,  2  B*  wie  rehte  minnec- 
icke  er  bi  der  fronwen  gie  enthält  eine  auch  sonst  im  Nib.  begegnende 

'^endung.  Fast  gleich  ist  630,  1  A  tvie  rchte  minnccUche  er  bi  der 
^owen  lac  (B*  s^i  dö  bi  im  lac),  daran  schliosst  sicli  526,  3  B*  wie 
hte  minnecliche  er  von  der  rrowen  schiel,  ferner  1443,  2;  mit  anderen 

'verbien  662,5.  2304,2.  1802,4.  1294,1.  Dass  B*  diese  wendung 
^'n  anbringt,  zeigt  ihr  vorkommen  au  den  drei  stellen,  wo  sie  A  nicht 
t,  unter  denen  526,3  der  zusammoiiliang  a7iders  (A)  statt  wie  rehte 

*>  verlangt.  Anderseits  ist  auch  der  ausdruck  in  A  292,  3  mich 
<^  nget  eines  dinges  not  im  Nib.  ziemlich  häufig:  911,  1  twanc  des 

^^'Stes  not,  927,  4  A  des  twanc  in  ehnftiu  not,  929,  3  des  twanc 
Sröxiu  not.  1566,  3.  1894,  3.  2028,  1.  2130,  3.  Ist  somit  bei  292 

entscheidung  schwer,  so  gibt  293  den  ausschlug  zu  gunston  von  A. 

ör  stehen  sich  gegenüber: 
A  293,  1  Wart  da  vriuntliche  getriutct  ir  vil  wixin  hant. 

4  xtvei  minne  gerndiu  herzen  hcten  anders  missctdn. 

B*  293,  1  Wart  iht  da  friwentUchc  getwungen  wixin  hant. 
4  si  het  im  holden  tvillen  kunt  vil  sciere  getan. 

Zu  A  vgl.  609,  3  si  trüte  sine  hende  mit  ir  vil  wixen  hant.  556, 4 

^i  ougen  wart  getriutet  vil  maneger  schoenen  vrowen  lip.  1265,  4 
-  wart  vil  getriutet  der  schoenen  jfuwvronwen  lip.  Ferner  vre  gerndc 

Q/i  733,1.  2155,3.  Dagegen  kommt  B*  twingen  mit  ha)it  sonst  nicht 
>r,  ebensowenig  tvillen  kunt  tuon,  beides  nur  noch  in  C*.  Und  dass 
i3,  4  A  einen  logischen  schluss  zu  293,  3  doch  2vil  ich  ?iiht  gelotiben, 
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dax  ex  umrde  km  bildet,  ist  doch  leicht  zu  sehen.  Die  schon  mehrfach 

wahrnehmbare  abneigiing  des  redactors  B*  gegen  ein  in  einer  strophe 
sich  widerholendes  auffälliges  wort  kann  auch  hier  bei  der  aufeinander- 

folge von  miimeclichen,  minne,  miyine,  7nmne  der  grund  der  änderung 

gewesen  sein ,  während  anderseits  die  lyrische  und  minnigliche  ausdrucks- 
weise in  A  ganz  dem  Charakter  dieses  abschnitts  gemäss  ist 
303,  1  A  Ich  sol  in  immer  dienen,  sprach  Sifrit  der  degcn. 

B*  also  sprach  der  degen.  Die  form  der  redeeinfügung  in  A  ist  sehr 
beliebt,  besonders  aucli  mit  dem  namen  Sifrit,  während  die  form  in 
B*  vereinzelt  steht. 

307,  4**  A  si  heten  michcl  (micMle?)  kraft.  B*  groexUchin. 
537,  3**  ein  vil  michel  kraft,  vgl.  129, 3^  325,  3^  groexltchiu  kraft  mx 
B*  307,  4.  Zur  erklärimg  der  wortvertauschung  vgl.  305,  1**  A  und 
micMlen  schal,  B*  vil  groexllclien  schal  453,  2**  A  mit  mich^lre  tmhtj 
B*  groexlicher,     594,  4**  A  mkhd  gedranc,  B  groexlich. 

312,  2  ADb  unser  geste  wellent  morgen  riten  (Db  rtten  morgen) 

fruormi  rate  wie  ich  tuo.  B*  die  unser  ividerwinnen  die  wellent 
riten  fruo.  Für  ADb  besonders  1528  Dax  sagten  mir  xwei  mencip 

hiute  morgen  fnio:nu  rat  ich  wax  man  tuo.  1761,  1.  2  tuo: so  komet 

uns  morgen  vruo.  Vgl.  727,  1.  2.  Das  blosse  fruo  nur  hier  B*,  sonst 
xe  vruo,  spate  unde  vruo,  besonders  oft  morgen  vruo.  iciderivhmen 
erscheint  hiernach  als  das  jüngere,  vgl.  s.  320. 

319,2  A  er  tvdnde  niht  erwerben.  B*  trüwete.  1413,4  s» 
wänden  niht  xer werben. 

321,  1**  A  so  lät  diu  ros  stdn.  B*  diu  ros  (diu)  Idxet  sidn. 
77,  3  tat  uns  stm  die  mocre. 

324,  3  A  der  ddhte  im  eine  werben  des  künic  Günthers  muot: 

dax  dühte  sine  recken  uful  die  herren  alle  guot. 

B*  der  ddht  im  eine  erwerhai  irunther  der  künee  guot: 
dft  von  begunde  dem  recken  vil  scre  höhen  der  muot 

1524,  3  der  reite  spaeheliche  allen  si?ien  muot: 
swax  ie  begie  Ilagne,  dax  duhte  den  viedelaere  guot. 

381,  3  nach  der  diu  herze  ringet,  din  sin  und  ouch  diu  miwt 

alle  ir  gelxierde  [diu]  duhte  Gunthere  guot.  —   Zu  B*: 
1G3,  3  dö  IhjI  in  riche  gäbe  Günther  der  künec  guot, 

und  schuof  in  sin  geleite :  des  stuont  in  höhe  der  muot. 

Vgl.  hier/.u  ni>ch  r>OS,  1.  2  und  den  ausdruck  du  wart  im  .  .  .tcd  ' 
gehoehvt  sin  muot  u.  ä   291,4.   282,4.   1287,4.     Die  Übereinstimmung 
zwischen  324,3.4  A  und  1524,3.4.  381,3.4  ist  stärker  als  die  zwischen 

324,  3.  4  B*  und   163,  3.  4   nebst  den  folgenden  stellen,  weil  das  die 
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des  ganzen  verses  bestimmende  intransitive  höhen  nur  hier  vor- 
at. 

331,  1.  2  A  edel  Slfrit :  tiio  des  ich  dich  bit     B*  tuositi  des 

lieh  bit  (Vordersatz).     320,  1.  2  [vil  B*]  edel  SifHt :  tuot  des  ich 
ML    Vgl.  158,  1.  2.  853,  1.  2. 
1,  1  A  Froutve,  merket  rehte  wax  ich  iu  sage. 

B*  Ir  sult  vil  rehte  merken  wax  ich  iu,  froiiwCy  sage 
429,  2  linde  merke  rehte  wax  du  mich  hoerest  sagen. 

356,  3  A  dar  obe  p  feile  lägen,  sivarx  alsam  ein  kol.  B*  p feile 
obe  lägen.  415,  2  dar  üf  lägen  steine  gräene  alsam  ein  gras. 
1763,  4. 

369,  3'.  4*  A  ir  ros  stuonden  ebene,  ir  schif  gierte  ouch  ebene, 
r  ros  diu  stumiden  schöne,  ir  schif  daz  gie  vil  ebene.  72,  4  ir 
n  gietigen  ebene.  887,  2  si?i  ros  truoc  in  ebene.  Auch  hier  mied 

r  B*  den  gebrauch  desselben  wertes  in  einer  strophe. 
386,4  A  ir  schilde  wären  niuwe,  michel  guot  unde  breit.  B*  ir 

le  wären  schoene.    73, 1  Ir  schilde  wären  niuwe,  lieht  tinde  breit. 

393,  3  A  die  [ich]  dort  sihe  so  herlkhen  stän.  B*  di  ifi  miner 
re  so  h.  stdn.  393,  1 — 3  entspricht  durchaus  477,  2.  3,  im  be- 

eren 3  die  ich  dort  sihe  fliexen  sö  verre  üf  defn  s^.  Der  metrische 

r  in  393,  3*  ist  der  urhs.  oder  dem  original  zuzuschreiben  wie  der 
[4,  4  A  (vgl.  s.  320).  Die  in  B*  gebrauchte  wendung  di  in  mtner 
j  sö  herlichen  stän  passt  zu  der  Verschiebung  der  Situation,  die  in 
orgenommen  ist.  Nach  der  vorangehenden  erzählung  (377  fg.)  sieht 
hild  die  kommenden  gaste,  wie  auch  477,  3  (die  ich  dort  sihe 
n)  und  wie  Günther  in  der  hier  als  muster  dienenden  Schilderung 

(der  dort  sö  herlichen  gät).  Das  hat  der  redactor  B*  hier  ver- 
n,  da  er  392  a  einschiebt,  die  von  einer  anmeldung  der  fremden 
btet,  in  diesem  sinne  ändert  er  393,  3  und  lässt  die  meldende 
1  langen  bericht  über  das  aussehen  der  angekommenen  machen -d. 

398,  4**  A  dax  het  ich  gerne  bekaiit.  B*  gerne  het  ich  dax 
lt.    668,  4''  dax  bete  si  gerne  bekant.    Vgl.  106,  2^  799,  3^ 
402,  2  A  ivil  er  min  geteiltiu  spil  also  bestän.  403,  2a  A  itver 

geteiltiu.  402,  2  B*  diu  spil  diu  ich  im  teile  und  getar  er 

'wstän.  403,  2'  B*  iuwer  spil  diu  starken.  Mehr  als  das  enjam- 
nt  gab  wol  auch  hier  wider  die  gleichförmigkeit  des  ausdrucks  den 
ss  zur  änderung.    Unverständlich  wäre  der  umgekehrte  Vorgang. 

432,  4  A  den  (ger)  schöx  dö  hin  widere.  B*  de?i  frumte  ir 
in  widere,    fnnnen  wird  nie  von  dem  werfen  einer  waife  gebraucht. 
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Die  abschwäcluing  des  ausdrucks  erklärt  sich  daraus,  dass  erst  432,7 
Siegfried  den  ger  schiesst,  in  der  plusstrophe,  mit  deren  inhalt  433, 1 
unvereinbar  ist  (s.  Zeitschr.  26,  436). 

434,  2'  A  edel  riter  Günther.  B*  Günther,  ritter  edele. 
1475,  2*  edel  riter  Hagne  spricht  bei  der  eigenart  des  ausdrucks  mehr 
für  A  als  2273,  2*  Günther,  künie  edele  für  B*. 

434,  3         si  tvände,  dax  erx  hete  mit  siner  kraft  getan: 
4  A     neiii,  si  hete  gevellet  ein  verre  kreftiger  man. 

B*  ir  was  darnach  geslichen  ein  verre  kreftiger  man. 
452,  3         si  ttänden,  dax  ex  fuorte  ein  simder  starker  tdnt: 

neiyi,  ex  fuorte  Sifrit,  der  schoenen  Siglinde  kint 
Der    starke    parallelismus   in    A   wird    noch   gestützt    durch  den 

parallelismus,  den  auch  451,  3.4  mit  430,  3.4  hat,  worin  sich  also  eine 

ganz  entsprechende   anlehnung  an  die   unmittelbar  vorangehende  dar- 
stellung  zeigt. 

463,  1  A     Alhrich  was  küene,  dar  xuo  starc  gentwc. 

B*  Albiich  tvas  vil  grimme,  starc  was  er  genuoc. 
842,  1  Si  sprach:  min  man  ist  küene,  dar  xuo  starc  getwoc- 

Vgl.  auch  437,  1.  Grund  der  änderung  scheint  gewesen  zu  sein  Albrich 

de?'  küene  462,  2\  In  463,  1^  ist  B*  vertreten  durch  DbBdJ,  dagegen 
stimmt  C  überein  mit  A,  was  wol  auf  zufall  beruht  Nicht  unbemerkt 

will  ich  lassen,  dass  die  darstellung  dieser  Alberichgeschichte  gerade  | 

mit  der  von  Siegfrieds  tod  sich  mehrfach  berührt  (vgl.  Österr.  Nibelungen- 
dichtung s.  300). 

469,  2*'  A  diu  herlichen  ?rerc  =  2147,  4**  [vil].     B*  diu  degeti-    > 
liehen  werc,  nur  hier. 

470,  3  (Bring  mir  1000  Nibelunge)  dax  mich  die  hie  gesehen, 
A    so  tvil  ich  tu  leides  laxen  hie  niht  geschehen, 

B*  tvar  umbe  er  dö  des  gcrte,  des  hört  in  7iienia7i  verjehen. 
672,  3  (Hilf  mir,   dass  Siegfried  usw.  kommen)  dux  wir  st  hie  gesehen, 

soiie  kffiide  mir  xeinire  nimmer  lieber  geschehen. 

Vgl.  auch  1385.  789.  —   470,  4  B*  stimmt  überein  mit  1713.4. 
s.  darüber  s.  336. 

493,  P  A  diu  frouivc  rnmie  ir  lant.  B*  si  rümte  ir  eigen  laut 
Die  Verbindung  eige7i  laut  nur  hier,  die  phrase  sonst  in  der  form:  ̂ - 
rnmen  niht  min  lant  444,  3.  so  rüme  ich  miniu  lant  705,  3.  (Hu 

rnntien  dax  lant  (nhnten  do)  1076,  1,  vgl.  681,2.  834,4.  Ausserdem^ 
in  Verbindung  mit  genetiven  wie  dax  Signntndes  lant  (67,  2),  des  künie 
Ginitheres  lant  (646,  4).  Die  in  dem  Avorte  eigen  liegende  hervorhebiin 
erscheint  auch  an  sich  als  das  jüngere. 

1? 
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494,  4  A    si  fuoren  von  dem  landcy  dax  heweinde  maneger 
muoter  kint 

B*  ri  fuoren  von  dem  lande  mit  vil  groxen  vreriden  sini. 
Die    Icsart   A   mit   ihrem    zweisilbigen   auftakt    anzuerkennen    hinderte 
Lachniann  nur  seine  liedertheorie.     Beweisend   für  A  sind  19,  4  durch 

shi  eines  stahen  starp  vil  maiieger  muoter  kint.    822,  4**  maneger  m,  k. 
Ähnliche  betrachtuugen  beim   abschied  1447,  4  die  si  da  keime  Uexen^ 
die  beiveinten  ex  sit.    1460,4.  1648,  4  u.  ö.  s.  Zeitschr.  17,157.    Mit  der 

Jesart  B*  ist  nur  vergleichbar  1454,  4  si  kuoben  sich  von  hüse  vil  harte 
^^toeliche  sit.     Aber  diese  stelle  zeigt  auch,  wie  schlecht  494,  4  zu  der 
Strophe  passt    1454,  4  ist,  wie  es  nach  dem  ausdruck  nicht  anders  sein 
kann,  die  rede  von  solchen,  die  erst  abzureisen  gedenken  (am  nächsten 
tage),  494,  4  dagegen  bezieht  sich  auf  solche,  die  schon  abgefahren  sind. 
Ausserdem  wird  fast  dasselbe  gleich  495,  4  wider  gesagt, 

526,  1         Ex  enwart  nie  lote  enphangen  deheines  fürsten  bax. 
2  A    getorste  si  in  hän  küsset j  dax  heie  si  äne  hax. 

B*  getorste  si  in  küssefi,  diu  vronive  taeie  dax. 
295,  3        oder  bi  xe  ligenne.     dax  Hex  ich  äne  hax 

ex  gediente  noch  nie  recke  mich  einer  küneginne  bax. 
Die  ursprüngliche  lesart  könnte  gewesen  sein  getorste  si  in  küssen, 

dax  taete  si  äne  hax. 

532,  3**  ADb  (vrouwen)  und  trnogen  richiu  kleit.    B*  liehtiu  kleit 
4  dar  kam  ouch  ivol  gcxieret  vil  7nanic  waetllchiu  ineit. 

278,  3**  (vrouivcn)  die  truogen  richiu  kleit. 
ouch  gie  da  yiäch  ir  tohter  [vil]  manic  waetllchiu  meit. 

truogen  richiu  kleit  als  feste  formel  noch  386,  3\  1234,  l^  1290,  2"  A. 
liehtiu  kleider  nur  noch  535,  2  (in  anderer  Verbindung). 

533,  3  A  geivanty  dax  ir  schoenen  varwe  xe  rehte  tvol  gexam. 

B*  dax  ir  genuoge  schoene.  Schöne  kleider  und  schöne  hautfarbe 
werden  einander  gegenübergestellt  auch  536,  3  der  ir  liehtiu  varwe 
niht  lühte  gen  der  wät.    413,  3.  4. 

544,  3  A  mit  wixen  Jieiiden  dan.  B*  lichten  henden^  nur  hier. 
Zu  A  Vgl.  609,  3.  952,  2  u.  a. 

577,  4  A  dar  umbe  gab  ich  im  xe  ivlbe  die  schoenen  meit  lobe- 

lieh.  B*  ;xe  minnen.  333,  3  so  teil  ick  dir  xe  wlbe  mlue  sirester 
geben.     (1368,  1  wird  man  nicht  heranziehen  wollen). 

591,  4'*A  selten  rüeroi  iwer  kleit.  B*  nimmer.  Zu  A: 
592,  3^  4  dax  er  ir  schoene  uät  dar  näck  selten  rnorte. 

593, 3  A        sivie  wol  man  da  gebarte^  trarie  was  sin  muot. 
der  Iierre  des  larides,  ir  frön  de  dükt  in  nikt  xe  guot. 



344  KETTKER 

3B*     State  wol  man  da  gebarte j  irürec  was  genuoc 
der  herre  von  dem  lande,  sivie  er  des  tages  kröne  truoc 

1518, 3  ADb  wan  der  starke  Hagne,  vil  xomic  was  stn  muot  {gemtioii\ 

ei^  stiex  in  xuo  dein  gründe,  dax  endühte  nieman  guoi 

1499^  !*•  truric  ist  min  mnot.  435,  V"  xomic  was  ir  muot,  782,  T. 
1785,  V.  Ähnliche  Strophenschlüsse  wie  593.  1518  haben  324  A.  1524. 
669.  2205.  Durch  die  einschaltung  des  formelhaften  trüric  tvas  sin 

jnuotj  xomic  was  stn  muot  ist  593  wie  1518  eine  anakoluthie  ent- 
standen, die  bei  den  bearbeitern  anstoss  erregte  und  deshalb  593  von 

Db*B*,  1518  von  B*  beseitigt  wurde.    Vgl.  s.  322. 

595,4  A  dö  sach  man  under  kröne  elliu  fiei-iu  schöne  stän. 
B  dö  sach  mans  alle  viere  under  kröne  vroeltchen  stau 

under  kröne  vor  der  cäsur  mit  gän  1616,  4.  1708,  4,   ebenso  mit  gif 

631,  3,  mit  giengen   755,  3,  mit  rihte  659,  2.     An   anderer  versstelle 

nur  1314,  4  da  diu  schoene  Ci'iemhilt  bi  Exele  under  kröne  sax. 
605, 1  ADb  Dax  tuon  ich,  sprach  Stfrit,  üf  die  iriuwe  min. 

B*      Dax  nim  ich,  [so]  sprach  Sifntj  uf  die  triuice  min. 
Die   phrase  in  B*  kommt  nur   hier  vor,   sonst  üf  mtn   triuice  selb- 

ständig, in  Verbindung  mit  7nir  ist  leit  1799,4,  mir  ist  liep  2109,4. 
Zu  dem  Strophenanfang  in  ADb  vgl.:  85  Dax  tuon  ich,  sprach  Hagne. 
848.  676  Dax  tuon  ich,  sprach  der  fiirste. 

608,  1  A     Der  kiinic  beite  küme,  dax  man  von  tische  gie. 

B*  Er  erbcite  kü?ne  als  fortsetzung  zu  607, 5  Der  künk  usw. 
300,  1  17/  knnie  [erjbeite  Sifrii,  dax  man  da  gesanc. 

607  sagt:  „man  gieng  zu  tische*',  299:  ̂ man  gieng  ins  münster*, 
die  hauptperson  wird  beidemal  nicht  genannt  und  der  bisherigen  hanJ- 
lung  ein  abschluss  gegeben.  608.  300  lassen  eine  neue,  wichtige  hand- 
lung  beginnen  und  führen  dabei  die  hauptperson  neu  ein.  Diesen  panü- 
lelismus  hat  B*  durch  die  überleitende  plusstrophe  607  a  durchbrochen 
und  fahrt  daher  608  mit  dem  prononien  fort 

610,.'^  AI)  mich  hat  des  michel  wunder :  war  ist  (sl  D)  der 
künic  kamen?  BbJ  wa  der  künic  st  kamen.  1507,3  war  ist  der 
rerge  kamen?     562,  3  war  sint  die  eide  komen? 

642.  !^  A     NX  drixec  hundert  recken  nitn  dir  tuseni  man. 

B*  van  drixec  hundert  recken  tvir  geben  dir  tüsent  man. 
474,  1.  2   drixec  hundert  (X   tüsent)  reckcpi  .  .  ,  üx   den  wurden 

tüsent  der  Itesten  di)  genamen. 

<>56,  :i  A  fnuH*  barfen  [pfelle  Db)  und  edel  gesfeine,  B*  perlen 
kommt  im  Nib.  nicht  vor.  Vgl.  zu  A:  ̂ V  den  borten  truoc  mit  edehn 
gesteint     415,  1.  2,  31,  4  fg.     S.  s.  320. 
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658,  2  A  Sit  »/JOS  er  ir  herre,  wie  an   der  sacblich   hiermit  zu- 

sammengehörenden stelle  43.  44.     B*  ir  aller  meister  (vgl.  589,  1. 
^^64,  2)  wird  nie  im  politischen  sinne  ̂ ehruticht 

HK       668,  2''  dax  was  ir  harte  teil, 
^^^  3  A     dax  man  ir  s3  selten  j diende  siniu  laut. 

^B  B*  d(ix  man  ir  s6  selten  diende  j von  Sifrides  laut 

^K      1343,  2"  dar  umbe  ist  mir  so  teil, 
^P  daz  mich  die  sj  selten  j  ntockent  hie  yesefien. 

Hier  ist  sogar  Bartsch  (Unt.  s.  367)  geneigt,  in  der  lesart  A  das  echte 
zu  sehen, 

670,  4  A     do  sprach  diu  vrouwe  in  vil  hdckverien  siten. 

B"  in  vil  listigen  siten,  diese  Verbindung  nur  hier. 
1828,  4         si  täten,  dax  si  wolden,  in  vil  hOchverten  sileti. 
1819,  4         st  versttochtenx  an  die  Hiunen  mit  vil  höckverten  siten. 

681,  4  AC  der  kilnec  mit  geleite  hiex  die  boten  wol  bewartt. 
BDhdJ  der  künec  hiex  mit  geleite  die   boten  vlfsecllche  (herlich  J) 
bewarn.    vHxecliche  kommt  bei  bewarn  nur  hier  vur.    Dagegen  ist  irol 

bewarn  häufig  und  bildet  mit  heixen  öfter  die  zweite  verehiilfte:  1030,3" 

ich  hei%  iuch  ivol  beitarn.     1626,  2"  dax  heix  ich  w.  b.     1646,  2*  hei- 
«7»  w.  b. 

732,  4  A  iwer  hovereise  subi  unr  hohes  mnotes  stn.  B*  hSch- 
getiiuote.  Für  A:  502,2  dax  wir  an  diser  verte  hohes  mnotes  sin  A, 

frt  höhe?»  muote  B.  835,4  des  tvil  ich  köhcs  muotes,  sprach  diu 

liüneginne,  sin.  fiöchgennwt  kommt  mit  abhängigem  genetiv  nicht 
weiter  vor,  sonst  mit  einem  abhängigen  substantivum  nur  693,  2  in 

allen  lügenden  so  rehte  höchgemuot,  im  übrigen  als  epitheton  und  allein- 
stehendes prädikat,  In  dieser  letzteren  weise  wird  auch  höhe  geiiiuot 

stets  gebraucht. 

736,4  A  d3  sach  man  vil  der  recken,  der  dienen  vrottmen 

dd  niht  lie.  B*  bi  den  juncvrowen  stän.  Der  blosse  Wortlaut 
ist  hier  nicht  entscheidend.  Ausdrücke  des  vrouuen  dienen  wie  in  A 

sind  bei  verwandten  Schilderungen  nicht  selten,  aber  auch  schliissverse 

mit  man  sach  stän  wie  in  B*  kommen  oft  genug  vor.  Man  muss  auch 
das  sachllclie  der  verwandten  Schilderungen  vergleichen.  Am  nächsten 

stehen  546  fgg.  und  besonders  1248  tgg.  Da  zeigt  sich,  dass  736,  4  A 

keine  widerholung  ist  von  735,  4,  wofür  es  ein  Schreiber  halten  konnte 

oder  ein  flüchtiger  leser  sehr  leicht  halten  kann.    Wie  aufeinander  folgt 

735,  4   die  vioiiwert  gerne  dienden,   wax  der  da   unmüexec  was  und 
736,  4  A  dö  sach  man  vil  der  recken,  der  dienen  vrouwen  dd  riihl  lie, 

So  folgen  aufeinander  1.  die  vrotitcett  dienen  konden,  die  Iteien  kleinen 
'.    DKUTSUHI    FUlLOUiatlt.      BD.  XXXIV.  23 
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gemach  1248,  4.  2.  den  vrouwen  wart  dö  dienest  mit  grdxem  jlhe 
getan  1250,4.  3.  dd  wären  in  die  recken  mit  dienste  vil  bereit  1255,2. 
Bei  1.  führen  die  ritter  die  pferde  der  frauen  an  den  zäumen  (vgl.  538,3. 
540a b).  Bei  2.  heben  sie  die  frauen  von  den  pferden  (vgl.  541,3).  Bei 
3.  führen  sie  die  Jungfrauen  zur  begrüssung  heran  (vgl.  547,  2.  3).  So 
besteht  denn  735,  4  der  frauendienst  in  dem  abheben  von  den  pferden, 
wovon  in  v.  2.  3  ausdrücklich  gesprochen  wird;  736,  4  bedeutet  das 

dienen  vrouwen  die  führung  des  beiderseitigen  , herrlichen  gesindes^  zur 
begrüssung,  die  nach  der  begrüssung  der  königinnen  stattfindet  und 
737  erzählt  wird  (vgl.  547).  So  ist  in  A  sachlich  alles  in  Ordnung, 

klarer  ausgedrückt  als  in  B*  (bt  den  juncfroiiwen  stän)  und  die  dar- 
stellung  entspricht  durchaus  der  in  der  Schilderung  1248  fgg.  Was  den 

redactor  B*  zu  seinen  änderungen  bestimmte,  ist  auch  hier  die  Ver- 
meidung der  widerholung.  Er  setzte  ein  736,  3  sd  schöne  wart  getan 

statt  so  minnecltch  ergie  wegen  736,  1  diu  minneclkhen  tvip^  femer 
736,  4  bt  den  juncvronwen  stän  statt  dienen  prouwen  wegen  735, 4 
^yrouiven  gerne  dienden.  Bei  diesen  änderungen  haben  reminiscenzen 
eingewirkt,  weshalb  jede  der  beiden  lesarten  sich  durch  parallelen  stutzen 

lässt.  Zu  736,  3  A  vgl.  546,2.  548,1';  zu  B*  vgl.  104,4.  Zu  736, 4  A 
vgl.  1255,  2  u.  a.;  zu  B*  vgl.  547,  4. 

751,  2  A  von  trmnben  und  von  vloiten  der  schal  wart  so  grdx. 

B*  ivart  der  schal  so  gröx.  883,  2  vo7i  Unten  und  von  hunden  dtr 
schal  was  sd  gröx. 

779,  3.  4  A  dax  drixec  küneges  wip  ex  möhien  niht  erxiugen  diu 

eine  erxiugie  ir  lip.  B*  dax  tele  Kriemhilde  lip.  Mit  der  schär- 
feren betonung  des  Zahlverhältnisses  entspricht  die  lesart  A  besser  als 

die  lesart  B*  den  stellen,  die  denselben  gegensatz  enthalten:  521,  1 
ob  ich  nu  eine  hete  .  .  .  drixec  lani,  975,  3  si  haberit  wider  einen  \t 

wol  drixec  man.  Zweck  der  änderung  in  B*  kann  auch  hier  die  Be- 

seitigung der  widerholung  (e^'xiugen,  erxiugte)  gewesen  sein. 
788,  4  AD  ex  get  im  waerlich  an  den  Up.  B*  ex  git  on 

Sifrides  Up.  Der  ausdruck  ex  get  (gienc)  an  den  lip  kommt  nur 
noch  vor  mit  im  395,  3.  1073,  3.   1823,  3  und  iu  allen  402,  4. 

792,4  Ab  ja  wart  (ex  tvurd  b)  Slfrit  diu  man.  B*  min  Sifnt- 
Diese  Verbindung  des  possessivs  mit  einem  namen  kommt,  so  viel  i^^ 
sehe,  trotz  oft  sich  bietender  gelegenheit  sonst  nie  vor. 

798, 4  A     dö  wart  der  küene  Sifrit  harte  baldc  dar  besant 

B*  den  Kriemhilde  vriedel  hiex  man  bringen  sä  xdK^^^- 

J  Stfrit  den  starkefi.     Die  antonomasie  für  Siegfried  in  B*  nur  liiör- 

min  vriedel  hat  B*  auch  790,  3  statt  Sifrit  A  (J  her  Sifrii).   Zu  T.4A 
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YgL  799,  4.  647,  4;  zu  B*  vgl.  1347,  4.  Die  aufeinanderfolge  von  harte 
balde  dar  besant  und  ich  da  here  &i  besant  (799,  4)  gibt  oine  aus- 

reichende erkläi'ung  für  die  änderung  in  B*. 
801,  3.  4  und  ml  dirx,  gerihten  .  .  .,  dax  ich  irx  niht  gesaget 

hän.  B*  imd  wil  dir  dax.  enpfüeren.  etipfüereit  ist  &'/ra|  ei^fitfo». 
Zu  A  vgl.  1050,  3  tu  wil  der  hünie  rikten,  dax  er  sin  niht  hat  er- 
slagmi. 

838,  4"  ACa  bax  ichs  niemau  engan  —  161,  4"  (A  ich  des). 
BDbJd  wan  ich  es  (sin)  nieman  bax  engan. 

867,  4  ACa  daa  tuot  mir  innercltchen  we.  SDbBd  an  (in) 
dem  herxen  we  {mtnem  herxen  3).  Der  ausdruck  an  (in)  dem  herxen 

we  findet  sich  im  Nib.  nicht,  zu  der  lesart  von  A  vgl.  1101,  4  dax  tet 
ir  iiinerdichen  w6. 

924,2  A  ivi  ragete  ron  den  herten  eine  g&siaiige  Urne.  B*  i>on 
dem  kerxen.  845,  3  dö  viel  ivi  xtvischeti  herie  ein  linden  blat  vil 

breit.  Das  die  gerspit'/ie  gSn  dem  herxen  sitzt  und  das  blut  von  dent 
herzen  springt,  ist  verstandlich.  Ein  phantasieloser  schreiber  konnte, 

nachdem  er  zweimal  von  herxen  gelesen,  auch  hier  wider  das  wort  an- 

bringen, ein  mit  poetischer  nnschauung  schaffender  dichter  konnte  un- 

I  möglich  einen  im  rücken  steckenden  ger  als  von  dem  herzen  enipor- 
Iragcnd  bezeichnen. 

930,  4  Ä  IC  habet  an  iivem  friunden  leider  übele  getan. 

938,  4  A  e*  enwart  nie  leider  an  liebem  iriimde  getan.  B*  hat 
10,  4   mägen    statt   friunden   und   938,  4    nach    nie   noch    vrowen 

[BDb  aueh  manne  statt  rrivnde).  Vgl.  noch  724,  4  ivi  enhunde  an 

Üben  friunden  leider  nimmer  gesclie/ieti. 

939,  4  A  sani  muosle  auch  ersterben  {hs.:  ersterben  auch)  der 

^e  küene  unde  genieit.    B*  dd  mohte  reden  niht  mere.    201O,  4' 
SSw'flrt  muosle  ersterben.  2157,  4  dd  von  mnos  ersterben  dd  der  Oole- 

Knde  man  (der  schoenen  Ö.  man  B*). 

943,  3  A  dax  weindcn  edeliu  wip.  B*  kint.  D  wip.  943,4  A 

I  iiniosten  sin  enkelten  vil  guoter  ivigande  lip.  B"  vil  gtiote  wigande 
\ni.    D  Sit. 

252,  3  dax   ueiuden  nihl  diu  wip :  maneges  gitoten  ritlers  lip.      : 
1648,  3  si  träten  acftoettiu  wip. 

dax  muoste  sit  beireinen  ril  maneger  juncvrouweti  lip. 

kW((  =  Jungfrau  kommt  in  den  zahlreichen  vereen,  die  vom  weinen  der 
nueu  handeln,   nicht  vor  (494,4  A  allgemein  muoter  kint),  nur  ivijt, 

rouwe,  meit,  juncvrouive. 

23* 
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948,  4  A    yOmve^  sprach  vrou  Kriemhüt,  ,tvax  wil  du  solher 

maere  sagen'? 
B*  da  hegonde  Krieinhilt  vil  harte  unmaexltche  klagen, 

tciimaexlfche  Magen  findet  sich  mir  hier.    V.  4  enthält  häufig  eine  kurze 

erwideruiigsrede    und    ähnliclie    Strophenschlüsse   wie   in    A   begegnen 
öfter  : 

784,  4  entriwen,  sp7'ach  dö  Pränhüt,  dax  wil  ich  Ouiithere  sagen. 

2191,  4  jO^vCy  ir  gtioie  helde,  wax  fiet  iu  Rüedeger  getan*? 
2226,  4  owe  tvie  harte  Hagene  den  hell  dö  recJiePi  began! 
2268,  4  owe  tvie  reht  ̂ insanfte  mir  tot  der  Rüedegeres  iuotl 

Dass  948,  4  B*  auch  den  Zusammenhang  durchbricht,  darüber  s.  s.  331. 
955, 1  A     Do  sprach  diu  jämerfiafte:  ir  sull  hine  gdn  und  wecket  usw. 

B*  Do  sprach  diujdmerhafte:  ir  katneraere,  ir  stdt  Mngän. 
470, 1         Dö  sprach  der  heire  Stfrit:  ir  stdt  vil  balde  gdn  und 

bringet  usw. 

966, 2  —  4  A     U7id  diu  stat  xe  Wormxe  xe  beiden  siten  lüte  erschal 
B*  und  ouch  diu  stat  %e  Wonnxe  von  ir  tveinen  erschaL 

751,2.3        dax  Wurmex  diu  vil  wite  dar  nach  lüte  erschal. 

Vgl.  s.  332. 

968,  3  A  er  ist  in  diseni  hüse  der  ex  hat  getan,  B*  in  dirre 
bürge.     1841,  2  ja  sint  in  disem  hüse  die  vtende  min, 

969,4  A     wold  er  gerne  recheii,  als  im  si7i  tritve  dax  gebot. 

B*  wold  er  gerne  reclien,  des  gie  im  waer liehen  not. 
2222, 4         dax  räch  der  alte  Hildebrantj  als  im  sin  eilen  dax  gebot. 

Vgl.  s.  332. 

981,  4^  A  dax  waere  bexxer  verlän,  B*  xuo  dem  tcuoffe 
gegdn.  Dei-selbe  strophenschluss  wie  in  A  auch  933,  4.  841,  4.  Zu  B* 
vgl.  962,  3  si  lief  eil  xuo  den  wnofen  (dc7n  wuoffe  ß*).  Der  paralielismus 
in  A  ist  stärker  als  der  in  B*,  dessen  lesart  ausserdem  nicht  zu  dem 
glockenklang  und  pfafifensang  passt.    Vgl.  Rieger,  Z.  krit.  d.  N.  s.  82. 

989,  3  A  man  unde  tvtp:  die  weinden  Sifrides  lip,  Bd  wlp, 
man  unde  kint  (Ca  man,  wip  wule  kint.  DbJQ  wlp  unde  kint): 
die  tveinten  Stvriden  sint.  man  unde  uyip  auch  556,  3.  2103,  4; 
tvlpy  man  unde  kint  nur  hier.  Zu  4  die  weinden  Sifrides  lip  vgl. 

982,  3  klage7i  Sifi^ides  lip.  992,  3.  4  klagte  Sifrides  uaetliclien  lip 
(B*  den  sinen  iv.  /.). 

1017,  4'  A  dö  sprach  diu  vröuden  arme.  B*  dö  sprach  diu 

vrowe  herc.  Zu  A  vgl.  972,  1'  Ex  (dö)  sprach  diu  jdmers  riche. 

1020,  4"  dö  sprach  diu  gotes  arme,     vrowe  here   kommt   im    gemein- 
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xt  nur  nocii  einmal  in  der  anrade  vor  2301,  3.    Sonst  383,  16 

die  vyowen  sckoen  unde  her,  häufiger  in  C*. 
1038.2  Ä     er  brühte  sorgen  äne,  die  noch  bi  leide  eint, 

B*  er  brdhte  sorgende  üx  dem  lande  sinl. 

AB*  den  künec  bt  (mit)  stnett  recken  heim  xe  Niderlant. 
1030, 1         Ir  sult  äne  sorge  got  bei'olhen  varn. 
1034.3  nit  ritcn  rröuden  äne  heim  in  unser  laut. 

Das  adverb  mit  wendet  demnach  im  reim  B*  abweicliend  von  Ä 

an:  494,4.  540,8.  943,4.  988,4.  989,4,  was  also  auf  eine  besondere 
Vorliebe  für  dieses  wort  schliessen  lässt- 

1103,  4  AD  dd  wart  ein  liebez  bieten  fon  svhoenen  vrouwen 

getan.  B*  kinden.  261,  4  do  wart  vil  michel  fli^^u  von  sih.  fron- 
iien  getan  -  1593,  4  {wibe?t  A,  fronwen  B*).  365,  4  da  wart  von 
sthoenen  fronwen  michel  weinen  getan.  In  derartigen  schtussversen, 

deren  zahl  ziemlich  gross  ist,  steht  stets  fromven  oder  iiiiben,  nie  /ciriden. 

Vgl.  zu  943  (B*  kint). 

1108,  1  An  Dö  si  des  naJites  bi  Rüedegcre  lac.     B*  des  nahtes 
nahen.     1340  Dd  si  etjies  nahtes  bi  dem  künege  lac. 

1 152, 1  ADb  Do  sprach  aber  Hagne:    mir  mac  daz  niemnn  gesagen 
(iiiem.  d.  ges.  Db). 

sol  diu  edel  Krientkilt  Heiehen  kröne  tragen. 

Dd  sprach  aber  Hagne:   mir  mac  niemen  widersagen. 

B|026, 1  Do  sprach  (der)  kümc  Sigmnnt:   lät  iux.  niemau  sagen. 
vor  allen  iiiinen  mägen  sult  ir  kröne  tragen.    S.  auch  s.  314. 

|,159,  3  ADb  si  bäten  minneclichen  und  trösten  ir  den  muot. 

ab  si  den  kdnec  genaeme,  dax   waer  ir  waerlichen  gnot. 
si  bäten  mvinecliehen  troeslen  si  ir  mtiot. 

^022,3  dm  bedenket,  liebiu  su-e!<ter,  und  troesiet  iweren  muot. 
beliliel  bi  den  vriutideu:  ex  tvirt  iu  waerlichen  guot. 

'gl.  s.  318. 

116.5,  1   A  Criemhilt  diu  schoiue,   oft;    B'  diu  hcre,   nur  hier 
vgl.  zu   1017,4. 

1167,  3"  AD  die  echten  ritter  guot.     H*   n'cken.     C   iindert. 
Es  stellt  edel  im  verein   mit  guot   nur  hei  ritler,   nie  bei   helt,   degen, 

■e,  k-ueht  (ZfdÄ.  44,  79). 
1168.1  A     .SV  sähen  vor  ir  sitten  vil  manegc  schoene  mcit. 

B*  Si  sähen  vor  ir  sitzen  vil  manic  schoene  u'ip. 
1237.2  dö  si  ir  folgen  sähen  sä  manege  schoene  meit. 

ICS,  2''  diu    vrouwe    vil   gemeil    A,    wofür    B*   der   Kriemhilde   lip 
ist  eine   Verbindung,    die  aUerdings  mir  hier  vorkommt  (Bartsch, 
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Wtb.  XVI),  doch  wird  das  bei  wort  auch  frauen  gegeben:  vgl.  566,1 
swestcr  vil  gemeii,  und  Kriemhilde  lip  begegnet  im  gemeinsamen  text 

nur  1961,  2.  Nahm  vielleicht  hier  einmal  B*  anstoss  an  dem  rührenden 
reim  meii :  getneit? 

1183,  2.  3  ADb  dax  alliu  dtniu  leit  der  künic  Eixel  wende. 

BdJCa  swende.  Dass  nicht  dieses,  wie  Braune  (s.  49)  meint,  das 
richtige  ist,  sondern  wende,  beweist  155,  2  ich  sol  iu  helfen  wenden 
elliu  iuriti  leit 

1290, 2**  ADbg  tniogen  rtche  kleit.  B*  ir  diu.  (die,  unt)  trtiogen 
Hchiu  kleit  auch  278,  3^  386,  3\  532,  3^  ADb.  1234,  1*.  Vgl.  s.  321 
und  zu  532,  3\     Geändert  wurde  wegen  rtche  v.  1. 

1307,  4  A  alle  die  da  icären  truogepi  ir  niwe  kleit  B*  iieniwe 
kleit  ir  A  bezieht  sich  auf  Kriemhild.  Ebenso  heisst  es  1264  Ton 

Gotclind:  alle  gaste  trugen  ir  gesteine  oder  ir  herlich  geicant  Vgl 

Rieger,  Z.  krit.  d.  N.  s.  79. 
1414,3  A     die  da  varen  soltm  von  Burgonden  lant, 

der  künec  mit  guotem  tvillen  dö  vil  manegen  fguoirnl 
ritcr  vant 

B*  3**  von  Burgonden  dan,     4**  der  vil  manegen  getcan. 
1339,3         dax  inan  ir  vriunde  braehte  in  der  Hinnen  lant 

des  (den)  argen  ivillen  nicmen  an  der  küneginne  vant. 

260,4         den  die  im  komen  solden  in  (xuo)  der  Burgonden  knt- 

491,4  c       die  mit  ir  vam  solden  xc  Burgonden  dan  r^   1414,3  B- 

Diese   letzte    parallele   mit    der   in   B   ausgefallenen   zusatzstrophe  be' 
stiitigt  die  änderung  in  B*,  deren  grund  die  beseitigung  der  reimgleich  ̂  
heit   gewesen   ist,   wobei    zugleich    in  4**  der  rhythmus   der   fehlende 
Senkung  eingeführt  wurde. 

1445,4  AB  Sit  wart  von  in  dem  künege  vil  michel  weinen  ver- 

nomen,  B  henomen.  Als  ursprüngliche  lesart  in  B*  wird  hier  von 
Rieger,  Bartsch,  Hofmann  und  Braune  vil  michel  wünne  henomen 
Jda  angesehen.  Die  entsprechenden  verse  mit  benomen  beziehen  sich 

aber  sämtlich  auf  schmerzliche  empfindungen  (milede  699,  2,  sicaere 
1249,  4,  trären  1751,  4),  nur  Jda  hat  1655  (1717),  2.  3  der  mir  hat 

benomeyi  vil  der  yyitnen  wiinne.  Allgemeiner  wird  vemomen  ge- 
braucht, so  in  dem  1445,  4  A  sehr  nahestehenden  verse  222,  4  dd  wart 

von  edelcn  froiiiren  michel  irdgcn  vemomen.  A  ist  richtig,  wenn  auch 
infolge  der  Verbindung  zweier  eigentümlicherer  konstruktionen  nicht 

ganz  leicht  zu  verstehen,  voti  in  bedeutet  „durch  sie**  wie  in  JdC* 
756(813),  12  des  wart  in  manegen  landen  von  ir  jämers  vil  vemomen. 

dem  künege  tvart  veniometi  bedeutet  „der  könig  vernahm*^;   zu  mir 
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t^t    vemomen    „ich    habe   vernommen"    belege   aus   Tristan,    Barlaam, 
Gerhard  im  Mhd.  wtb.  II,  1,376  und  bei  Lexer. 

1463,2**  A  die  keime  heien  län  manege  schoene  vrouiven.  BdK 
%e  hüs  si  heten  län.  723, 1  Da  keime  si  da  Hexen  Stfrides  kindelin, 

492,  4'  die  si  da  keime  Hexen  =  1447,  4*.  Der  Zusammenhang  ist  an 
allen  diesen  stellen  derselbe. 

1492,2  ADb  von  des  keldes  sierke,  diu  ivas  mickel  iinde  gröx, 

B*  wan  des  k,  st,  2vas.  452,  2  vo7i  Sifrides  kreften,  die  wären 
also  grdz. 

1507,  3  ADb*  saget  mir,  ker  FTage)ie,  2var  ist .  .  .?  B  2van 
sagt  ir  mir,  Hagene.  590,  1  Nu  saget  mir,  ker  Ountker,  ist  .  .  ,? 

2247,  1  7m  saget  mir,  meister  Hihlebrant,  tme  .  .  .?  1725,  1  Si  sprack 
nu  saget,  ker  Hagene,  wer  kat .  .  .?  Vgl.  zu  150,  4,  auch  zu  838,  4. 
1492,  2. 

1509,  4**  ADb*  des  7nuox  ich  triiric  gestän  =  135.  4^  B* 
1509,  4**  trürende  stän, 

1518,  3  ADb  zvan  der  starke  Hagne  —  vil  xomic  was  s/n  muot  — 

B*  wan  der  starke  Hagne  ml  xornic  was  gemuot. 
Siehe  zu  593,  3.  4.    Vgl.  auch  oben  1492,  2. 

1537, 3ADbg  in  starken  urliugen,  vil  ungefä^ge  sckar: 
der  körnen  Oelpf raten  wol  siben  kunder t  xe  keife  dar, 

B*  in  starkem  urliuge,  vil  unge flieg iu  ker  (ser): 
der  körnen  Oelpfrdte  wol  siben  kimdcrt  oder  mer, 

1278,3  V071  Icristen  und  von  keiden  manege  wlte  sckare. 
du  si  die  froutven  fufiden,  si  körnen  kerlieken  dure, 

1286, 1  Mit  xivelf  kundert  man7ien,  die  fuortens  in  ir  sckar. 
dö  kom  der  kerre  Bloedel  mit  drin  tüscnt  dar. 

203,3  driingen  nach  ir  kerren  in  die  kerten  scfmr: 
si  kÖ7nen  degei dicke  7mt  samt  Sifride  dar. 

Vgl.  auch  731,  3  7nit  ungefüegen  sckarn.  Dagegen  kommt  ungefüegiu 
ser  Hd.Ca  nur  noch  in  Ca  1134,  4.  2072,  3  vor.  ungefüegiu  ker  B 
aber  ist  ein  ausdruck,  der  in  keinem  Verhältnis  zu  der  zahl  700 

steht  So  kann  man  denn  nicht  umhin,  die  lesart  A  als  die  ursprüng- 
liche, wenigstens  als  die  des  archetypus  anzuerkennen;  und  man  kann 

in  den  beiden  anderen  lesarten  nur  emendations versuche  sehen,  zu 
denen  der  überladene  vers  (hs.  A  wol  siben  kundert  dar  xe  keife  dar) 
aufforderte. 

1596  A     Dö  si  der  marcgräve  xno  im  komen  sack, 
xe  sinen  lieben  gesten  vroelicke  er  dö  sprack. 

B*  Rüedeger  der  snelle  vil  vroelich  er  da  sprack. 
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1658         Dö  si  von  Tronje  Hagene  verrist  riien  sach, 
xuo  den  sinen  herren  gexogenlicfie  er  sprach. 

Vgl.  auch  398  A.    Riiedeger  der  snelle  kommt  nur  hier  vor. 

1606,  2  AJ  Oiselher  den  jungen,  B*  G.  den  recken.  Dieses 
bei  wort  ist  bei  Oiselher  ganz  ungewöhnlich:  das  einfache  Oiselher  der 
recke  findet  sich  nie,  nur  1149,  2  der  recke  vil  gemeit  Der  redactor 

B*  wird  geändert  haben  wegen  Din  junge  niarcgravinne  v.  1. 

1674,  4  Ab  in  allen  holden  iviüen  truoc,  B*  guoten.  Die 
phrase  findet  sich  noch:  355,  4  dax  si  in  holden  w,  t  =  1001,4  (im). 
1609,  4  dem  unrie  holden  w,  t. 

1678,3  ADb  ich  wesse  iuch  wol  so  rkhe,   ob  ich  mich  bax  kdn verstau^ 

dax  ich  iu  miner  gäbe  her  xe  lande  niht  gefüeret  hän. 
BdJCa  ich  tvaere  wol  so  riche,  het  ich  mich  bax  verdäht, 

dax  ich  iu  mine  gäbe  her  xe  lande  hete  brdhi. 
1163,3.  4        er  weste  sich  so  wlse,  ob  ex  immer  hinde  ergan, 

dax  si  sich  den  recken  übefTcden  müese  Idn. 

1709.3  ich  iveix  in  so  übermüeten  (gemuoten  Lachm.),  dax  tr 
mir  hugent  nihl 

2300, 3  ich  weix  iuch,  küneginnCy  so  xornic  gemuot,  dax  ir ..- 

1120,1^  als  ich  mich  kan  verstän.  —  Für  B*: 
1681,1.2  Do  sprach  diu  küneginne:   ich  hdns  auch  wol  geddhi 

ir  habet  mirs  noch  vil  wcnic  lier  xe  lande  bräht. 

Der  den  Wortlaut   und  den  bau  beider  verso  umfassende   parallelisnuis 
in  A  wiegt  viel  schwerer  als  der  in  BdJCa,  der  nur  auf  yeddht  und 
habet  bräht  beruht.    Vgl.  zu  der  stelle  s.  313  fg. 

1681.4  A     des  hän  ich  xit  vil  stvaere  und  ynanegen  trürigen  iae- 

B*  des  hän  ich  alle  xite  vil  nianigen  trürigen  tac, 
998,4  si  heten  naht  vil  arge  und  vil  milelichen  tac, 

1684,  VKfürsten  tohter  milt,  dieselbe  anrede  399, 2^  B*fürsien 
wine  milt.  Vgl.  auch  548,  3  die  künege  tohtre  rieh  als  bezeichnung 
Brunhilds  und  Kriemhilds.  Von  den  zwei  übrigen  stellen,  wo  nach 

Braune  (s.  112  anra.)  A  wine  entfernt  hat,  ist  640,4  in  B*  zurecht- 
gemacht für  die  einfügung  von  640a;  bei  841  dagegen  ist  die  lesartA 

schwerlich  die  ursprüngliche  und  wird  wine  im  urtext  gestanden  haben. 

1685,4**  ACa  ich  riet  im  immer  sinen  tot,  b  ich  wolt  im 
raten  den  tot.  DBdJ  er  müese  kiesen  defi  tot.  Die  ganze  strophe 
stimmt  auffallend  überein  mit  953,  besonders  v.  4,  am  stärksten  in  der 
fassiing  ACa.  Auf  die  altertümlichkeit  des  ausdrucks  den  tot  kiesen 

ist  wenig  gewicht  zu  legen,  und  nichts  nötigt  zu  der  annähme,   dass 



ans  iliesem  griinde  ilin  der  bearboiter  C*  hier  und  an  xwei  anderen 
»teilen  entfernt  hübe.  Gebraucht  ihu  doch  auch  Wolfiani  und  sogur 

Qooh  jüngere  dichter,  wie  der  Stricbei-  und  Rudolf  von  Ems:  siehe  Mhd. 
wt».  1,  824.  825  unter  kiu^sc  ood  erkiuae. 

1776,4  A  als  ick  mich  versinne,  si  welleiit  uns  besten.  B*  als 
icH-  mich  versinne,  ich  waen,  si  icellent  utis  beatt'n.  Wie  in  A  so 
auch  1712,  4  als  ick  mich  versinne,  ai  sint  vil  xornic.  gcmiiot,  die 

einzige  stelle,  wo  die  wendung  als  ieh  m.  v.  noch  begegnet.  Das  über- 

Qiisäige  ich  waen  ist,  wie  leicht  ersichtlich,  zugesetzt,  um  den  drei- 
heliigen  schUiss  dee  archetypus  zu  berichtigen. 

1838,  2  A  die  rede  lät  beltben,  kUneginne  rieh.  B*  die  bete  In 
beliben.  17,  1  Die  rede  lät  beliben,  sprach  «,  vrouivi  mm  61],  1 

Il>ie  rede  si  He  beliben.     bete  mit  beliben  tdn  nur  hier  B* 
1899, 1.  3  A  Er  sluoc  dem(e)  meixogen  einen  suntiden  sii  ertes  skic. 

B*  Dar  nach  sluog  er  dem  ma^eiogen  einen  sicindui  slac. 
1864,1.  2  D6  sluog  er  Bloedeline  eineti  smnden  siterUj^  slac, 

l>©i(lemal  in  Verbindung  mit  dax  im  dax  honbet  schieie  lac  lu  B* 

'^t  die  bei  demi-tigcu  kHmpfesphra.son  beliebte  alliteratiun  abgeschwächt 

Efcenso  2147,  3  durch  die  veslen  ringe  ro*/  unx  uf  dujt  leich  wo  B* 
*Jas  gewöhnliche  beiwort  liehten  einsetzt 

1932,4  A     ouch  gte  mit  Dietriche  vil  inantc  naellichet   man. 

B*  ouch  gie  mit  Dietriche  sehs  hundrtt  uaethchir  man. 
745,4         dd  gic  mit  im  xc  sedele  vil  manic  waethchtt   man. 

Vgl.  auch  607,  4  u.  ö.    In  ähnlicher  Unbestimmtheit  werden  die  mannen 

ßietrichs  eingeführt  1657,  2  dö  reit  mit  Dietriche  vil  manic  degen  starc. 

X)ie  parallelen  zu  1932,  4  B*  sind  minder  genau:  218.  553.  1095.  1227. 
fentscheidend  ist  die  mit  dieser  steile  zusammengehörige  Variante: 

1935,3.  4  A  daz  was  von  den  herren  durch  iriuwc  geldn, 

r}d  ron  der  künic  (Günther  sH  grdxcH  schaden  gewan.  B*  der  von 
liechelären,  vriunl  und  siner  tnan,  von  den  usw.  Zu  v.  3  Ä 

vgl.  304,  4  der  dienest  wart  dem  recken  durch  gräte  liebe  getan.  544,  4 

dm  uart  durch  liebe  {xnht  B*)  getan.  1125,4  dax  was  durch  grdxe 
tuht  getan.  Zu  v.  4  Ä  vgl.  1501,4  du  ron  der  Elsen  vcrge  den  grdxen 

schaden  gewan. 

Dia  beiden  stellen  zeigen  doitllich,  wie  der  redactor  B*  von  dem 
schon  bei  den  mehrstroplien  beobachteten  streben  nach  sachlicher  Voll- 

ständigkeit und  deutlichkeit  geleitet  wnrde.  Dass  die  ritter,  welche 

Dietrich  und  Rüdeger  folgten,  auch  wirklich  ihre  mannen  waren,  machte 

er  an  beiden  stellen,  1932  sowol  wie  1935,  bemerklich:  er  setzte  1935 

ein  der  von  Beciwlären  usw.  und  gab   die  Dietrich   folgenden  auf 
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an,  denn  so  viel  recken  hatte  Dietrich  nach  1811.  Zugleich  beseitigte 
er  das  in  seiner  beziehung  (auf  die  drei  könige)  nicht  recht  klare  ron 

den  Herren,  Dass  A  an  beiden  stellen,  also  planmässig,  den  Sachverhalt 
verdunkelt  haben  sollte,  ist  ganz  undenkbar. 
1936.3  dem  gap  der  videlaere  einen  sölhen  slac, 

4  A  dax  im  dax  houbet  schiere  vor  Exeln  füexen  gehe. 
B  dax  im  vor  Eceln  füexen  dax  houbet  schiere  gebe. 

1864,1.  2  dax  im  dax  houbet  schiere  vor  den  füexeti  lae. 

1899,1.  3  dax  im  dax  hotvbet  schiere  vor  tische  nider  lac. 

1997,  4**  A  Ilagne  der  vil  küene  man.  B*  der  morigrim- 
mige  man,  nur  hier.     Hagne  der  küene  man  1714,  1\ 

2016,3  A.J.Ca  do  stuont  noch  vor  dem  hüse  der  küene  .spilman  = 
2057,  2  (noch  siuont).  DbBd  turne.  Vgl.  auch  1956,  1  Do  stumde^i 
vor  dem  hüse  jnanic  tüsent  ma?i.     Siehe  s.  330. 

2055. 4  A    ich  waen  so  groxer  jämer  j an  helden  immer  merergl 

B*  ich  tvaeii  der  jämer  immer  j mer  an  helden  erge. 
2122,4        ich  waen  so  riche  gäbe  j  ein  recke  nimmer  mer  getuoi. 

Vgl.  noch  617,  4.  922,  4.  34,  4.  1272,  4.    Zu  B*  vgl.  2067,  4  B*.  Die 
ungewöhnliche  Wortstellung  in  B*  ist  durch  das  streben  nach  dem  be- 

kannten rhythmus  entstanden. 

2106,  lA     Oewdffent  wart  dv  Rüedeger  mit  fünf  hundert  man: 
dar  über  xivelf  reckefi  sach  man  mit  im  gdn. 

B*  dar  über  xwelf  recken  ce  helfe  er  du  gewan. 
1744. 1  1)6  sach  man  mit  den  künegen  hin  xe  hove  gdn 

ir  cdelcn  ingesindes  tüsent  küener  man, 

dar  über  schxic  recken.    Vgl.  noch  283,  1.  581,  4  u.a.*' 

helfe  gewan,  eine  sonst  ganz  gebräuchliche  phrase,  ist  dem  Nib.  frenul 

2136,  4  A  so  sol  dax  got  gebieten.  B*  got  sol  dax  gebieten- 

2033,  2  so  sol  in  got  gebieten.    Änderte  B*  wegen  2137,  1  So  ztTUSW.? 

2149,3**  A  des  reis  ir  schiltsieine  nider  in  dax  bluot  =  2236,3 

B*  verhouuen  in  dax  pluot,  kommt  nur  hier  in  einer  solchen  Ver- 
bindung vor. 

2245,  2*  AD  niwan  die  xweiie  aleine.  b  niivan  die  xtcefif- 

B*  tiiwan  die  einen  xuene.     1698,  2*  niivan  si  xwene  aleine. 
2251. 2  A     den  muox  ich  immer  klagen  (weinen?)  :  des  g^^ 

mir  gröxiu  ml 
B*  dax  muox  mir  shi  ein  jämer  vor  aller  miner  tiot 

1638,4        den  muox  ich  immer  weinen: des  gät  mir  armer  (arm^ 
u^ibe  B*)  not. 

574,4        dax  muox  ich  immer  weinen. 
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)er  versschluss  aller  mtner  nÖt  kommt  zwar  auch  sonst  vor,  aber  die 

pmze  Wendung,  die  B*  hat,  steht  hier  im  Nib.  vereinzelt  Grund  der 
Inderung  war  vielleicht  die  nähe  des  der  lesart  A  ganz  ähnlichen  verses 
2252,  2. 

2309,  i  A  an  dem  mir  herxen  leide  vor  allem  leiigle  geschach, 

B*  von  iuwern  schulden  geschach.  958,2.  3  der  ist  ein  leit  getan, 
iax  ir  vor  allen  leiden  an  ir  herze  gät. 

b)  Stärkerer   parallelismus   in  B* 

6,  3'  B*  mit  lobelichen  eren  =  43,  1'.  A  mit  stolxlichen 
jren.  Doch  vgl.  zu  in  diende  vil  stolxiu  riterschaft  m,  st.  e.  1523,2.  3 
iekei7ien  xagen,  der  uns  entrinnen  ivelle  durch  xegeliche  not. 

93,  2  B*  hundert  kanxwägene  ex  möhten  niht  getragen.  A  ex 
ieiefi  niht  getragen.  Wie  B*  die  anderen  formein  dieser  art:  1062,2 
^tcax  xwelf  kafixwegene  ffieist  mohten  tragen.  1211,  3  ex  enimnden 
hundert  moere  (B.  fniule  A)  dannen  niht  getragen.     313,  2. 

104,  2  B*  dax  in  an  ir  xühten  vil  wenic  iht  gebrast  :  gast. 
l  til  lüxel  ie  gebrast,  vil  liltxel  gebrast  J.  1257,4  dax  in  da  wenic 
ht  gebraut :  gast 

115. 1  B*  Mit  grimmigem  muote/dä  stuofiden  [die  bJC]  friwende 
in.  A  mit  grimmegem  muote  stuonden  /  da  die  friunde  sin.  Der 

albvers  mit  grimmigefu  (grimmen)  muote  auch  417,  2'.  1502,  1'. 

866, 4'.  
* 

127.2  B*  man  suohte  tierberge  die  besten  die  man  vant 
A    die  besten  herberge  7nan  suohte  die  man  i^ant. 

)8,  3  vrouwen  kleider  suochen  diu  besten  diu  man  vant.  728, 2 

lochen  guotiu  kleider  diu  besten  diu  mafi  vant.  Und  so  steht  die 
rmel  noch  an  vielen  anderen  stellen,  nur  durch  das  zu  beste  gehörende 
bstantiv  werden  zuweilen  ihre  beiden  teile  getrennt. 

216,  4**  B*  des  küenen  Sifrides  hant.  A  diu  Sifrides  /lant. 
er  halbvers  A  ist  ziemlich  häufig,  als  strophenschluss  aber  findet  sich 

nst  nur  der  halbvers  B*:  93,  4.  226,  4.  238,  4;  vgl.  432,  4  (starken). 
221  j  3.  4  B*  dux  ist  (ivas  ADb)  gar  ein  tvint  unx  eine  an 

ivriden.  A  wan  aleine  Sifrit.  1312,  1.  2  dax  was  gar  ein  tvint 
>ix  an  Dietrichen. 

240,  3  B*  der  waetlicke  recke,  Sifrit  der  junge  man.  A  Sifrit 
zr  junge,  der  waetliche  man.  Sifrit  der  junge  kommt  sonst  nicht 

)r,  dagegen  S.  der  junge  man  auch  40,  1\  65,  l'*.  Aus  demselben 
runde  erklärt  sich  auch  Braune  für  diese  lesart  B*  (s.  108).  Allerdings 
t  der  waetliche  recke  nie  apposition  zu  einem  namen  und  findet  sich 



356  KETTNEK 

Überhaupt  nur  noch  547,  3  von  waetlicJieti  recken.  Dag^en  wird  der 

tvaetUclte  man  häufig  wie  hier  gebraucht,  so  43, 4  Sifrit,  der  vil  ivaet- 

liehe  man,  410,  l  Sifrii,  det^  zvaetliche  man.  513,  4  OiselheTy  d.  r. 
w.  m.  usw. 

257, 4i  B*  so  waer  ex  nimmer  getan.    A  söne  waer  ex  niht  getan. 
1499,  4  dax  wirdet  7iimmer  getan.     2042,  4  ex  tvirdet  mmmer  getan. 

302,  3  B*  niit  rehten  triiven  =  1224,2.    A  in  guoten  iriuwtn. 
Ebenso  524,  4  B*  7nil  rehten  triicen.     A  init  guoten  iriuiven. 

305,  1  B*  vil  groexltchen  schal,  wie  noch  öfter  (zu  246  ab- 
schnitt a).  A  nnd  michelen  schal,  vereinzelt.  Doch  könnte  auch  hier 

und  an  mehreren  anderen  stellen  groexUchen  zur  Vermeidung  der  be- 
tonung  michelen  eingesetzt  sein :  vgl.  zu  307,  4  abschn.  a. 

309,  4**  B*  des  hän  ich  willigen  inuot.  A  vesten  miwt.  Das 
ei-stere  auch  1366,  2*",  das  andere  nur  hier. 

313,  4'  dö  sprach  der  starke  Sifrit,  wie  321,  1*  u.  ö  A  ̂) 
sprach  Sifrit  nur  hier. 

330,  1.  3  B*  sprach  dö  Hagene:  ir  bitet  Sifride  mit  iu  xe  tragenf 
die  vil  starken  swaere.  A  reise.  2137,  1.  2  spracli  aber  (so  sprach 

ab  A)  Hagene:  wir  heten  ander  swaere  so  vil  xe  tragene.  Völlig  ge- 

sichert i«t  damit  freilich  die  lesart  B*  nicht,  denn  diejenige  stelle,  an 
die  sich  330,  2.  3  am  engsten  anschliesst,  verlangt  ein  objekt  bestimm- 

teren Inhalts:  2279,  1.  2  got  weix,  lier  Hagene,  der  iu  den  vride  biuiet 
tnit  iu  xe  tragene. 

330,4B*s/^  im  dax  ist  kündec,  uriex  umb  Prilnhilde  stät. 
A    Sit  ime  dax  ist  kündec,  wie  ex  umb  die  frouwen  stdt. 

65,4       ich  uil  dax  gerne  sehen  (sehen  gerne),  iviex  umbe  Kriem- 
kilde  stdt. 

333, 2B*m?rf  kämet  diu  schoene  Prünhilt  her  in  ditxe  laut 
A    U7id  kumet  diu  schoene  Prünhilt  in  dax  laut. 

562,2       swenne  dax  vrou  Prünhilt  koeme  in  dixe  la?it. 

Der  vers  in  A  wird  zwar  leidlich  correct,  wenn   man  mit  Lachmann 

die  cäsur  hinter  schoene  annimmt,  dem  widerstreitet  aber  die  parallel- 
steile  und  auch  die  sonst  so  häufige  Setzung  der  namen  Prünhilt  üd<' 
Kricmhilt  vor  die  cäsur. 

333, 4B*s(}  mahtn  mit  der  schoenen  immer  vroeliche  kbeth 
A    so  mahtu  mit  ir  imtner  vroeliche  leben. 

575,4      ja  mac  si  mit  dem  recken  immer  vroeliclie  leben. 

339, 4  B*  uns  endnrfen  ander  tusint  mit  strite  nimmer  bestdn- 
A    tuscnt  man  mit  strite  geturren  nimmer  uns  bestän. 

117,4      jafi  durften  mich  din  xwelve  mit  strite  mmmer  bestäru 
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ieser   für    B*   sprechende   parallelismus    wiegt   schwerer   als   die   für 

günstigen  stellen  1738,  4  so  eniar  unset'e  herreii  mit  strUe  nieman 
col  B]  bestän.     815,  4  so  torst  in  nieman  hesidn. 

[Von  zweifelhaftem  wert  und  nicht  mitzuzählen  ist  340, 4^  B*  da;?: 
oUu  Giinthere  sagen,  A  Sifrit,  dax^  soll  du  mir  sagen.  Hier 

isst  sich  zwar  für  B*  anführen  1213,  4**  dax  sol  man  Kriemhilde  sagen, 
ber  auch  für  A  225,  3**  dax  soli  du  mir  sagen.  Auch  in  den  Zusätzen 
on  B*  nennt  so  der  redende  sich  selbst  am  schluss  348,  12  dax  ivaere 
Kriemhilde  leit,  woraus  man  wol  auf  eine  Vorliebe  für  diese  ausdrucks- 
veise  schliessen  könnte.  Bei  der  mehrzahl  der  abweichenden  lesarten 

lörfte  man  indes  mehr  geneigt  sein,  den  namcn  für  älter  als  das  pro- 

lomen  oder  appellativum  zu   halten.    Vgl.  Bartsch,  Unters.  295  —  301.] 

353,  2  B*  unt  von  Zaxamanc  der  guoten,  grüen  alsayyi  der 
cle.  A  tmd  von  Zaxatnanc  der  grüenen  so  der  kle.    Vgl.  353,  P  ivtx 

ilsö  der  sne.     356,  3**  swarx   alsam   ein   IcoL     388,  3**  grüene  alsam 
'in  gi'as. 

[368,  2  B*  voyi  siade  begunde  schieben  der  kreftige  man. 
A  von  Stade  er  schieben  vaste  began.  —  der  kreftige 

nan  ist  ein  häufiger  versschluss  (121,  1.  214,  2.  431,  3  usw.),  der 

ich  bei  der  aus  metrischen  gründen  erfolgten  änderung  in  B*  (s.  331) 
eicht  einstellte.] 

376,  3^  4  B*  da  von  in  tvol  gescach,  dö  der  künic  Omitlier  die 
coenen  Prünhilde  sach.     A  4:  dö  der  künic  Günther  Prünhilde  sach. 

'22,  3**.  4  da  vofi  dax  geschach,  dax  er  nu  iegeliche  die  schoenen  Kriem- 
*&fe  sach. 

377,  4  B*  dax  er  ir  niht  erkande,  dax  tvas  Oiinihere  leit. 
A     dax  er  si  niht  eikande,  dax  was  im  waerliche  leit. 

81,  4        dax  im  dax  sagte  nieman,  dax  was  Ounthere  leit. 

390,  4  B*  dö  begunde  im  Sifnt  da  von  diu  rehten  maere 
^yen.  A  dv  begunde  Stfrit  den  hovesite  sagen.  Jwvesite  ist  nicht  nur 
f^a^  eiQtj^uvov  sondern  der  ausdruck  diu  rehten  maere  sagen  begegnet 
ich  515,  3.  1803,2.  2253,  1,  mit  dieser  stelle  zu  vergleichen  ist  be- 

'^ders  2253,  1  Muget  ir  mir,  meister  Hildebrant,  diu  rehten  maere 
9en.  An  sich  würde  das  wort  hovesite  dem  Nib.  nicht  fremdartig 

10,  da  doch  auch  havegesifide,  hovereise,  hovevart  und  namentlich 
^i-emaere  vorkommen. 

410,  2  B*  e  ix  iemen  erfimde.  A  end  ex  ieman  tvesse.  819,3 
ieman  dax  erfände. 

418,  2*  B*  einen  ger  vil  scharpfen.  A  ein€?i  vil  scharpfen 
^r.    1997,  2  einen  ger  inl  starken. 
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433,4  B*  ex  enhaeie  der  künic  Ounther  triwen  nimmer  getan. 
A    ex  enheie  nimmer  der  künic  Ounther  getan. 

2233,4        ex  enhet  an  einen  recken  xwäre  niemen  getan. 

450,  4  B*  dax  ir  mich  habet  gesendet,  dax  süU  ir  Prünhüdt 
sage?/.  A  stdt  ir  der  küneginne  sagen.  1213,  4  in  teil  behalim 
Hagne,  dax  sol  man  Kriemhilde  sagen.  Vgl.  auch  1416,  4  dax  er  xm 
Hinnen  woUe,  dax  hiex  er  Ounthere  sagen. 

474,  1  B*  Wol  drixec  huiidert  recken  die  wären  schiere  körnen: 
tlx  den  wurden  tüsent  der  besten  da  genomen.  A  tüsent  Am  nächsten 

steht  642,  3  A  üx  (B*  von)  drixec  hundert  recken  nim  (B*  tcir  gebeti) 
dir  tüsent  man.  Aber  auch  hier  hat  Db.J  tUsent,  offenbar  eine  zu- 

fällige Übereinstimmung  in  der  änderung  (Braune  s.  68),  zugleich  aber 

ein  beweis,  wie  leicht  ein  Schreiber  die  eine  zahl  für  die  andere  ein- 
setzen konnte,  zumal  da  das  Verhältnis  30000:1000  degen  auch  159 

vorkommt.  Zur  lesart  A  vgl.  338,  4  drixec  tüsent  degne  die  ivaere^^ 

(B  wo'dent)  schiere  besant,  eine  parallele,  die  jedoch  nicht  so  gewichtig 
ist  wie  642,  3. 

485,  4  B*  ex  was  ir  tvaerltche  leit.  A  ex  was  ir  sivaere  und e 
leit.  Diese  Verbindung  findet  sich  nur  hier.  In  der  übertragenen  bc?- 
doutung  ist  das  substantivum  sivaere  dem  gemeinsamen  text  eigen,  da^ 

adjektivum  oder  adverbium  nur  A:  1681,  4.  1701,  3.  Doch  ist  die^si, 

wie  es  nach  Bartsch,  Unters,  s.  259  scheinen  könnte,  nicht  ein  jüngerx'r 
gebrauch,  vgl.  dax  ist  (ivirt)  mir  5««;aer  Veldeke,  MSF.  62, 14.  Rol. 64, 1 S- 
50,12.    sin  gemnote  tvas  im  sivaere  Kschr,  337,  1(10996).  Rud.  24,f?0. 

504.2  B*  dax  er  heixc  sidelen  xe  {vor  Dd)  Wormex  aw  defi  Ä/V/- 
A    dax  er  heixe  rihten  sidel  an  den  Ein. 

260.3  die  ivile  hiex  er  sidelen  vor  Wormex  an  den  sani. 

Hier  ist  der  parallelismus  in  B*  stäiker  als  der  in  A  mit  651,2  do  hie: 
si  gesidele  rihten  sä  xe/iant.     Die  phrase  noch  718,4.  559,  1  (526,7. 

1445,  2  B*). 

|526,  3  B*  2vie  rehte  minneclichen  er  von  der  iTOwen  sehet. 
A  anders  minnecliclien.  wie  rehte  m.  auch  630,  1.  1443,  2.  Doch 

siehe  zu  292  abschn.  a.  Der  sinn  ist  in  A:  er  wurde  zwar  nicht  gf- 

küsst,  aber  sonst  sehr  freundlich  verabschiedet.  Dieser  klare  Zusammen- 
hang zwischen  v.  2  und  3  ist  in  B*  aufgehoben.  Einen  ähnlichen  geg«»- 

satz  haben  wir  in  520:  ich  möchte  euch  gern  beschenken,  doch  dis 
passt  sich  nicht,  ich  will  euch  sonst  hold  sein.] 

591,  2  B*  durch  iiver  selber  lügende.  A  durch  iwer  tugei^' 
1469,2  durch  iuwer  selbes  tagende.     2127,2.  1427,2, 
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807,  1  Er  vrä'jle  wax  ir  waei-e  (doch 
edel  ntter  guot  des  gowöhnliclie,  ritier 
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598, 2  B*  wol  wesse  toax  im 
im  würre  dei-  riter  edel  i 
auch  363,  3  dax  im  ikt  weife). 

edel  guot  mir  hier  A. 

614,  4  B*  üit  tjetet  diu  vroiüe  dem  küenen  Sifride  u-e. 
A  oder  iit  gesc/ithet  von  mhieit  kande?t  we.  624,  4  ir  täteti  sine  krefte 

fiat'te  groexlichen  tve.  466,  4  xuht  des  jungen  hekUs  (diu)  tet  Älbriche 
»fe.     Duell  siehe  s.  329. 

633,  1  B*  Diu  ftdchxU  diu  (dd)  werte  unx  an  den  vierce/tenden 

tac.  A  fehlt  uiix  an.  Für  B*:  756,4  unz  an  den  einliften  tac,  und 
so  auch  41,  1  (sibeuden).  1276,  1  (vierden).  Der  dreisilbige  oder  (mit 

elision  vor  der  cäsur)  zweisilbige  auftakt  in  der  zweiten  vershälfte  ist 

jedoch  in  B*  äusserst  selten:  vgl.  Bartsch,  Unt  s.  124.  Die  iti  der 
kleinen  ausgäbe  angegebene  hetünung  unx.  an  den  vierxe/iendeit  ist  nicht 
wul  an^tunehmen. 

797,  4  B*  da:;  diene  ich  immer  umbe  dick  =  159,  4.     A  ick 

800,3  B*  du  habes  dich  des  gerüemel,  daz  du  ir  schoenen  Itp 
alrerst  habes  geminnet,  dax  seil  (frou)  Kriemhilt  din  mp. 

Dd  sprach  der  herre  (starke)  Sifril:  und  hat  si  dax  geseit. 
A    du  hast  dich  geruemet,  du  waerst  ir  erster  man. 

so  seit  din  nip  Kriemhilt:  hästu,  degen,   dax  getan? 

Nein  ich,  sprach  dö  Sifrit.  und  hat  st  dax  geseit. 

In  B*  wird  800,  3.  4'  bezug  genommen  auf  783,  2^  3'  [den]  dlnen 
schoenen  lip  minnete  Srste  Sifrit,  in  A  auf  792,  4  ja  wart  Sifril  din 

man.  Die  einfügung  der  rede  801,  1''  B*  ist  die  gewülinüciie  form; 
einu  form,  wie  sie  A  hat,  findet  sich  ähnlich  816,1  Nein  er,  spracJt 

di>  Hagne,  wo  C*  nein  ich  hat  Der  parallelismuB  in  B*  ist  hier  stärker 
als  der  in  A,  doch  fragt  es  sich,  ob  nicht  dessen  schroffere  ausdrucks- 

weise dennoch  die  ursprünglichere  ist. 

820,  4  B*  von  lüge  erwuokscn  frouwen  diu  aller  groexesten 
teil.  A  i!on  lüge  tvuohs  den  frouwen  gröxer  jämer  unde  leit. 

820,4"  B*  =  1762,4".  Zu  A:  [unser]  sorge  unde  [unser]  leit 
934,2"  A  (B). 

909,  1  B*  Dö  sprach  der  kSrre  Sifrit.  A  Dd  sprach  der  Nider- 
lende,  eine  einfügungsform ,  die  sich  sonst  nicht  findet,  überhaupt  ist 

der  Niderletule  iirtaS,  eiQfjfiivov,  wenn  auch  nn  sich  diese  art  der  untouo- 
iiiasie  dem  Nib.  nicht  fremd  ist:  vgl.  der  Bernaerc  (Dietrich)  1S40,  1. 

2249,  1,  der  Tronjaere  (Üa^en)  1500,4.  1513,4,  der  Tenelender  {Inag) 

1982,  4. 
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927,  4  B*  des  gie  im  waerltche  not,  die  gewöhnliche  formel 
statt  A  des  twa7ic  in  ehaftiu  not,  das  nur  hier  im  Kib.  vorkommt; 
des  iwanc  in  gröxiu  not  929,  3. 

932,  4  ß*  dax  het  wol  verdienet  der  rittet  kiien  unt  gemeit. 
A  duz  hete  ouch  tvol  twrdie7iet  umbe  alle  Hute  der  hell  gemeiL 

hell  gemeit  findet  sich  öfter  (meist  im  phiral,  zuweilen  auch  im  singultr: 
1302,  2.  1952,  1),  aber  nicht  als  strophenschluss,  wozu  der  (ein)  riiier 
küen  und  gemeit  mehrfach  verwendet  wird. 

961,  2  B*  hoeren  klagen  oft.     A  vernemen  klagen  nur  hier. 
969,  3  B*  Sigeimmd  der  herre  686, 4  u.  ö.    A  der  rtche  nur  hier. 
970,  4  B*  dax  was  ir  groex liehe  leit  A  ir  ander  herxeleit 

Siehe  s.  332. 

973,  4  B*  dax  was  ir  waerltchen  leit,  A  dax  dö  ir  kerxe 
vol  dnrchsneit.     Ebenda. 

983,  4  B*  dax  wolde  got,  sprach  Kriemhilt  A  ei  wolde 
got  der  wäre.  Letztere  formel  nur  hier,  dagegen  1110,  1  Dax  irolde 
got,  sprach  Ootelint  und  so  öfter. 

1014,  3^  4  Bd.Ca  ich  wil  in  tvaege  sin  durch  mtnes  siines 

liebe  :  des  sult  ir  äne  xwivel  sin  (gar  an  angest  sin  Ca).  Db4'' 
und  durch  des  edelen  kindes  dtn.  A  ich  tuon  iu  triwen  schin 

durch  iivers  yyiannes  liebe  und  durch  des  edelen  kindes  sin.  Zu  3* 
BdJCa  vgl.  523,  4  er  tvelle  ifn  immer  tvaege  sin.  2053,  4  ich  sol  m 

immer  waege  sin,  während  eine  der  lesart  A  entsprechende  wendung 

sich  nicht  findet,  nur  dax  tet  er  groexlichan  schin  (adj.),  dax  täten  s\ 
ivol  schin  kommt  vor.  Die  formel  des  sult  ir  äne  xu^tvel  sin  begebet 
noch  einmal  und  zwar  auch  als  schluss  2142,  4  (in  anderer  wendung 

und  an  anderer  stelle  noch  öfter).  Doch  ist  der  widerholte  gebrauch 
solcher  leicht  sich  einstellenden,  zur  versfüllung  besonders  geeigneter 
formein  kaum  als  ein  beweis  für  Originalität  zu  betrachten,  wie  denn 

auch  C*  des  sult  ir  äiie  xtvivel  sin  143,  4**  und  1392,  4**  einsetzt,  an 
ersterer  stelle  statt  dax  tvixxct  üf  die  triwe  min  B*,  was  widerum  J 

1014,  4**  einsetzt.    Vgl.  zu  der  stelle  s.  320. 

1076,  4  B*  und  tet  vil  willecliche  dax.  A  schedeltche.  Die 
Wendung  in  B*  ist  nicht  selten,  die  in  A  vereinzelt 

1091,  4  B*  so  hästu  mlnen  wiücn  so  rehte  verre  getan. 
A    U7id  hast  ouch  mtnen  zvillen  sö  rehte  verre  getan. 

566,  4         sö  hdstii  minen  loiüen  mit  gröxen  triutven  getan. 

1211,  3  B*  ex  enkunden  hundert  moere  dannen  niht  getragefi^ 
A  minie.     313,  2  sirax  fünf  hundert  moere  goldes  mügen  trage»' 
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1403,  4  B*  und  läxet  die  geiürren  xuo  mtner  swester  mit  uns 
am,  A  die  getürstigen.  1404,  3  der  getürre  rtten  mit  iu  xe 
\ove  hax, 

1433,  2^  3'  BdJK  vroeltch  (mit  freuden)  si  dö  dan  fuoren  unx 
n  (in  xe)  Swäbeti.  ADb  vroeltch  (fehlt  üb)  als  ich  iu  gesagen  kan 
i  fuoren  unx  in  Swäben.  Die  formal  in  ADb  ist  singulär,  zur  lesart 
WJK  vgl.  1462,  4  si  fuoren  vroeltche  dan.  165,4.  634,4.  Siehe  auch 
.  315. 

1441,  4^  B*  Volker  der  küene  spileman  wie  1829,  4**.  küene 
Bhlt  A. 

1442,  4**  B*  des  stät  mir  höhe  der  muot  A  des  stdt  höhe  mir 
fer  muot.     163,  4  des  stuont  in  höhe  der  muot. 

1524,  3  bBdH  einen  helt  xe  sfnen  handen.  ALg  xuo  stnen 

anden  einen  helt.     1728,  3  den  helt  xe  stnen  handen. 

1544,  4  B*  ich  heie  von  stnen  handen  vil  nach  gewunnen  den 
>^.  A  nach  den  grimmigen  tot.  588,  4  ja  het  er  von  ir  krefte  [vil] 
äch  gewimnen  den  tot.     Zu  A  vgl.  1494,  4.  460,  1.  2  ADb. 

1581,  4  B*  im  was  in  manegen  xtten  niht  so  lieber  maere 
>nien.  A  in  langen  xtten.  519,4  si  hete  in  manegen  xtten  so  lieber 
aere  niht  vemomen. 

1586,  4  B*  des  hin  ich  vrö  unt  gemeit.    A  des  bifi  ich  vroeltch 
nteit.     1102,  2  dö  was  der  künic  Etxel  vrö  und  ouch  gemeit.    Die 

5art  A  ist  vielleicht  veranlasst  durch  hinblick  auf  1587,  4**  dö  wart 
vroeltch  gemuot. 

1633,  4:  B  da  von  der  guote  Rüedeger  stt  muose  vliesen  den 

!>.  DbJd  muost  Verliesen.  A  doch  verlos  Rüedeger  da  von  sider 
n  Itp.  B  steht  327,  4  dar  umbe  muosen  helde  (vil)  stt  Verliesen  den 
0  und  ähnlichen  versen  näher  als  A.  Doch  ist  in  B  der  im  sinne 

txes  concessiven  Vordersatzes  ausgesprochene  vorangehende  satz  der 

ffcß  i7n  [vil]  wol  gunde  des  marcgräven  wtp  beziehungslos  geworden. 

1680,2  BbCa  deich  hört  der  Nibelunge  niene  gepflac.  A  deich 

-r  Nibelunge  /  hortes  nie  gepfla^c,  dieselbe  Stellung  auch  JD.  hart 
^  Nibelunge  1679,  2.  717,  3.  Die  seltene  konstruktion  pflegen  c.  acc. 
^t  allerdings  der  gemeinsame  text  nirgends;  1960,  2  wo  sie  noch  einmal 
'gegnet,  hat  A  wie  statt  die. 

1701,  3  B  wax  ir  so  schiere  betrüebet  hete  den  muot.  Ca  er- 
hübet DbdJ  bestvaeret.  A  wax  ir  so  rehte  swaere  verrihtet 

-te  den  muot.  Als  lesart  B*  ist  statt  betrüebet  wol  beswaeret  anzu- 

^hmen,   zu  beiden  ausdrücken  vgl.  1019,  1  Die  dir  hänt  beswaeret 
F.   DIUTSCHB  PHILOLOOIB.      BD.  XXXIV.  24 
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U7ide  betrüebet  den  miiot  (A  und  betriebet  dtnen  muoi),  rerrihten  ist 

&ca^  €iQrj(.itvov. 

1980,  3  B*  der  starke  OernöL    A  der  künic  Oemoi,  nur  hier. 
2068,  1  B*  Ein  michel  kraft  der  recken.  A  Ein  miditl  teil 

der  recken.     537,  3  der  höchgemuoten  recken  ein  vil  michel  kraft. 

2142,  1'  B*  Dax  wolde  got  von  himele  =  1638,  2\  A  Ikx 
ivolde  got  der  riche,  nur  hier  so,  wenn  auch  got  der  rtcMe  an  sich 
sonst  noch  vorkommt. 

2157,  4  B*  der  schoenen  Gotelinde  man  =  1129,  4.  A  rfo  d(r 

Ootelinde  man  ^  1218,  1**  der  O.  man. 
[2162,  4  B*  weinen  getan.  A  tveinen  begän,  weinen  Um 

öfter,  besonders  auch  so  am  schluss,  z.  b.  365.  1225.  hegdn  nur  hier. 
ist  ganz  ungewöhnlich  und  offenbar  fehler  der  hs.] 

2233,  2  B*  dax  im  von  der  2vnnde  nider  vlöx  dax  bhiot.  A  mder 

schdz  dax  blnot.     2156,  3*"  dax  nider  flöx  dax  bluot. 
2261,  1  B*  Do  suocht  der  herre  Dietrich  selbe  sin  geivant.  A  W 

nam.     831,  4  Sifrides  recken  siiohten  stritlich  getvant.     275,  1. 

2277,2  B*  dax  ich  mit  in  rite  j  heim  in  iwer  lant.  A  d(n 
ich  mit  in  itidcr  heim  j  rite  in  iwer  lant.  162,1  Und  lät  die  boten 

riten  I  heim  in  ir  herre n  lant.  310,  2  e  2vir  tvidcr  rlten  j  heim  in 
unser  lant.^ 

c)  Ergebnis. 

Wir  sind  ausgegangen  von  dem  satz:  derjenige  text,  der  die  meisten 

und  stärksten  parallelstellen  hat  und  innerhalb  der  gemeinsamen  parallel- 
stellen die  grössere  ähnlichkeit  zeigt,  steht  dem  original  am  nächsten. 

1)  Die  stellen  mit  geringfügiger  und  für  den  vorliegenden  zweck  bcdeatungs- 
loser  Übereinstimmung,  die  nicht  mit  aufgeführt  wurden,  zu  bezeichnen  dürfte  skl» 

vielleiclit  bei  diesem  abschnitt  zur  prüfuug  seiner  Zuverlässigkeit  empfehlen.  Hierbei 

werden  auch  die  erwähnt  werden,  bei  denen  der  parallelismus  in  A  durch  ein  oifeo- 
bares  Schreiber vei'sehen  gelitten  hat.  Es  sind  ausser  den  bd.  20, 205  bereits  angegebeoeo 
folgende:  47,  4  noch  (135, 4).  80,  3  tct%e  (187, 2  s.  316).  167, 4  rehte  (239, 4).  340.3 
da  (417,4).  407,3  gewinnen?  (2254,3.  395,1.  940,3).  417,4  xe  mtwww  (346, 3)  in 

A  weggelassen.  418,4  harte  (74,4).  439,  4  dax  (434,  3),  453,4  xe  (5,  3).  506,'-' 
von  (1207,3).  571,3  Umstellung  (572,3).  584,4  uol  (1620,4).  654,4  ̂ «f(732,3i. 
059,2  unx  (1327,  2).  061,  2  het  (1176,  3).  745,  4  A  teerlicher  fehler  (fcaetlickerl. 
748,  3  von  (86,  1.  4).  786,  4  des  (360,  4).  862,  4  Jiie  (173,  1.  1410,  4).  903,  4  do 

(904,4).  1113,4  xiio  (490,  4).  1115,1  kamen  (1370,1,  vgl.  1151,  3).  1302,1  *«*' 
(595, 1).  1411,  4  gettärliche  (1528, 4).  1750, 1  der  (1300,  1).  1876,  4  A  rroeli^ 

fehler  (herliclien).  1959,  1  tcold  (018,1.  1328,  1).  1979,3  dax  (229,3).  2032,2 

michel?  (562,  4.  370,  4).  2101,  4  da  (2251,  4).  2204,  1  uro/  f.  (1962,  1.  2270,1)- 
2297,3  scharpfen  (201,3  u.  ö.;  doch  vgl.  A  und  B*  1832,2.  1888,4.  423»^ 
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Das  ist  nach  dieser  Zusammenstellung  nun  zweifellos  der  text  A,  an 

ihn  würde  sich  als  älteste  form  von  B*  der  urtext  Db*  schliessen,  dann 

folgt  der  text  B*. 
A  ist  vertreten  mit  114  parallelstellen,  B*  mit  67.  Zu  den  A- 

parallelen  gehören  auch  etwa  15  A.Db*- parallelen;  einmal  steht  einer 
stärkeren  B*-parallele  eine  schwächere  A.Db*-parallele  gegenüber.  Diese 
stellen  sind  von  sehr  verschiedenem  umfang  und  wert.  Zu  ihrer  be- 
urteilung  müssen  wir  uns  wider  vergegenwärtigen,  dass  der  text  A  nur 
in  einer  einzigen  handschrift  vorliegt,  dass  diese  schon  zu  den  jüngeren 
gehört  und  dass  sie  ziemlich  nachlässig  geschrieben  ist.  Notwendig 
müssen  wir  hier  eine  grosse  zahl  von  lesarten  annehmen,  die  der  laune 
und  der  Unachtsamkeit  verschiedener  Schreiber  anzurechnen  sind.  Nach 

den  Varianten  Verhältnissen  anderer  handschriften  zu  urteilen,  möchte  ich 
bei  42  stellen  in  A  die  möglichkeit  von  schreiberwillkürlichkeiten 
oder  schreiberversehen  zugeben.  Darunter  sind  besonders  leichter  art 

18  fälle  von  wortvertauschungen  (für  lobeltch  gesetzt  stolxlich,  mähten — 
heten,  w^nic  iht — lüxel  ie,  nimmer —  niht,  rehten — guoien(2),  groex- 
liehen — michelen,  erfunde — wesse,  hoeren  —  vememen,  herre — rtch^y 
icillecliche  —  schedeliche,  mafiegen  —  langen,  vrd  unt  —  vroeltch,  der 
starke  —  der  künic,  kraft — teil,  von  himele — der  rtche,  vlöz — schöz, 
suoht — nam)j  ferner  9  falle  von  unerheblichen  weglassungen  und  mehrere 
leichtere  Umstellungen.  Dieser  art  von  änderungen  muss  man  auch  einen 
grossen  teil  der  äna^  eiQTjfziva,  die  nur  A  hat,  zuweisen  (s.  darüber 

s.  364).  Es  bleiben  für  B*  25  stellen  von  grösserem  gewicht  Diesen 
stehen  auf  selten  von  A  68  stellen  von  mindestens  gleichem  gewicht 

gegenüber,  von  denen  etwa  20  schwerer,  darunter  wider  8  ganz  be- 

sonders schwer  wiegen.  Diesen  letzteren  könnte  man  in  B*  nur  eine 
vergleichen.  Das  ist  800,  3  fg.  Aber  hier  zeigt  A  ebenfalls  und  in 
ähnlicher  weise  Zusammenhang  mit  der  Umgebung  und  hält  sich  auch 
sonst  in  der  diktion  des  Nibelungenliedes.  Die  möglichkeit,  dass  hier 

B*  geändert  hat,  ist  also  nicht  ausgeschlossen.  Ferner  haben  mehrere 
von  diesen  25  stellen  die  eigentümlichkeit,  dass  die  lesart  A  in  engerer 
logischer  Verbindung  mit  der  ganzen  oder  der  folgenden  Strophe  steht. 

Es  sind  dies  614,  4.  797,  4.  970,  4.  1014,  3.  4.  1633,  4,  wo  B*  überall 
formelhafte  Wendungen  zeigt,  über  deren  zweifelhaften  wert  ich  mich 
oben  ausgesprochen  habe. 

So  glaube  ich  nun  schliessen  zu  können:  der  text  A  nimmt,  wie 
man  sich  auch  bei  den  noch  zu  zweifeln  anlass  gebenden  abweichungen 
entscheiden  mag,  in  jedem  falle  eine  bevorzugte  Stellung  ein.    Entweder 

ist  er  den  anderen  texten  übergeordnet;  oder  wenn  er  dem  texte  B* 

24* 
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(+Db*)  nur  nebengeordnet  ist,  so  befindet  er  sich  doch  mit  dem  wt 
überwiegenden  teil  seiner  abweichungen  in  Übereinstimmung  mit  dem 
original. 

Barisch  hat  in  der  einleitung  zu  seinem  TVörterbuch  und  ünt  s.  264  fg.  von 
den  wöiiem,  die  nur  A  hat,  ein  Verzeichnis  gegeben,  dem  noch  hinzuzufügen  sind 

clar,  Niderlende^  phcllin;   nur  noch  in  Db*  finden  sich  tugenthaftj    rertuofiy  wd. 
Diese  Wörter  sind  fast  sämtlich  ana^  (fQtjfjL^va.    Bei  der  beurteilung  solcher  Wörter 

sind  von  je  lier  zwei  möglichkeiten  ins  äuge  gefasst  und  kritisch  verwertet  worden.  Ent- 
weder hat  der  Schreiber  ein  seltenes  wort  mit  einem  gewöhnlichen  vertauscht  oder 

er  hat  ein  individuelleres,  ihm  gerade  zusagendes  wort  eingesetzt    Da  das  eine  sich 
ebenso  leicht  vollzieht,  wie  das  andere,  so  sind  Schlüsse  aus  dem  gebrauch  der  an«* 

efQfjfi^vn  sehr  unsicher.    Die  blosse  zahl  würde  hier  zu  gunsten  von  B*  sprechen, 
etwa  in  dem  umgekehrten  Verhältnis  wie   bei   den  parallelstellen.     Aber  auch  hier 
kommt  wider  die  besondere  beschaffonheit  der  handschrift  A  in  betracht,  die  zu  dem 
schluss  zwingt,  dass  durch  diese  Überlieferung  eine  anzahl  jüngerer  und  eigenartiger 
Wörter  in  den  toxt  A  eingedrungen,  manche  Wörter  auch  formal  verändert  sind.   Als 

jüngere  Wörter  sieht  Bai*tsch  an:  bix,  (unx)y  horesite  (rMen  maere),  krtee  (strU)^  -kt^ 
(-hande)^  miule  (moere),  als  fehler  riehen  (rihten),  rttersptse  (rieher  spt^e),    Dies^ 
der  handschrift  allein  zuzuweisen  ist  man  durchaus  berechtigt.    Ebenso  die  nur  andere 
gebildeten:  betten  (enbeiten?),  beschoutcen  (schoutcen),  enpfelhen  (bevelhen),  gemüetr 
{fnuoie,  mit  ungewöhnlicher  dativkonstruktion),  die  getürstigen  (die  getürren),  lebendet 
(lebende),  richtuom  (richheit),  spenge  (gespenge),  swaeren  (bestcaeren) ,  ungewiüie 
(unwillic),  unmaexlich  adj.  (unmäxen).    Von  den  übrigen  konnten  tugenthafl,  wal 
clär,  senen  dem  urtext   zugeschrieben   werden  (s.  321.   333  fg.    339  fg.),    zweifelhaft 
stand  es   mit  reriuon.     Es    bleiben  somit  bltnt,   durchsntden ,    ehaft,   ei,   gesnexe^ 

gigeUj  hoehe,  kuonheit,  nax,  Niderlende,  reine,  aidel,  rerrihten,  wiclichen,  wunder- 

schoene,  xierliche  adv.    Diesen  stehen  in  B*  etwa  ebensoviel  gegenüber,  die  A  nicht 
hat:  degenlich  adj.,  enp fiteren,  gestaten,  heimlich  adj.,  herxevient,  höhen,  hohenlieh, 

hocligextien  vorb.,  niorigriinmic,  perle,  rosevar,  ungevehet,  unwert,  teeigem,  tcider- 
tvinne   (mit  weglassung   der   nur   formal  verschiedenen  wie   benamen,   erbom,   er- 
tcahsen  usw.).    Von  diesen  15  sind  8  als  jüngere  nachgewiesen:  degetilieh  enpfüeren 
(s.  347),  hohen  (s.  340),  morfgrimviic  (s.  354),  perle  (s.  320),  ungerehet  (s.  316), 
teeigem   (s.  326),   tciderwinne   (s.  340).     Und   wie    man   bei    gewissen    singularen 

Wörtern  von  B*  ihre  eigenart  oder  altertümlichkeit  als  zeichen  der  echtheit  geltend 
gemacht  hat,  so  kann  man  dies  auch  bei  einigen  jener  Wörter  in  A.    Es  ist  z.  b. 

schlechthin  nicht  einzusehen,  wie  ein  Schreiber  darauf  verfallen  sein  sollte,  ganz  ver- 
einzelt das  doch  immerhin  auffallende  der  Niderlende  909,  1  an  stelle  des  gewöhn- 

lichen der  Mrre  Stfrit  zu  setzen.    Dasselbe  gilt  von  des  twane  in  ehaftiu  not  für 

des  gie  im  tcaerltchen  fiot;  ausserdem  gehört  der  ausdruck  ehaftiu  not  auch  der  der — 
spräche  des  Nib.  nahestehenden  spräche  Hartmanns  an,  wie  auch  durcii  ir  tugent — 
haften  mtwt  und  wie  auch  si  ttcanc  der  seneden  minne  not  sich  ähnlich  dort  wider — 
findet  (s.  Österr.  Nib.-dichtuug  s.  29.  51.  2C.  58). 

MÜHLHAUSEN  IN  TIllJR.  EMIL   KETTNER. 



m  ÜBBE  EINIGE  NAMEN  IM  WÄLTHARIUS. 

'  Über  die  etyniolugie  der  im  Waltliariiis  uns  begegoenden  personen- 
naiuea  sind  wir,  soweit  sich  überliaupt  in  dieser  beziehiing  Sicherheit 

gewinnen  lasst,  im  klaren;  doch  bedarf  die  frage,  ob  einige  derselben, 

insbesondere  die  nanien  der  elf  neben  Günther  und  Hagen  als  gegner 

Waithers  auftretenden  beiden  als  sagenecht  zu  betrachten  sind,  noch  der 
erörterung. 

Man  hat  die  letzteren  lange  zeit  auf  ta'eu  und  glauben  hingenummen 
und  gemeint,  dass  Kkkehard  sie  in  seiner  vorläge  gefunden  habe.  J.  Grinin], 

LaL  ged.  s.  1 15  fg.,  sagt,  dass  unter  den  zwölf  dienstmnnnt-n  des  Frnnken- 
königs,  Hagen  ausgenommen,  fast  lauter  der  spateren  sage  unbekannt« 

namen  vorkämon,  dürfe  nicht  auffallen,  da,  von  Hagen  abgesehen,  alle 
von  Walther  getötet  werden  und  demnach  in  späteren  kämpfen  nicht 

mehr  hätten  auftreten  können;  doch  vergisst  er  dabei,  dass  auch  die  im 

Waltharius  berichtete  Verstümmelung  Günthers  und  Walthers  sich  mit 

der  rolle,  die  sie  bei  späteren  ereignissen  in  der  beldensage  spielen, 

durchaus  nicht  vereinigen  lasst  Grimm  glaubt  jedoch,  spuren  der 

gegner  Walthers  in  jüngeren  epen  gefunden  zu  haben,  und  weist  z.  b. 
darauf  hin,  dass  der  Enndolf  des  Waltharius  sich  mit  den  beiden  beiden 

Jiaudoll  von  Mailand  und  von  Ankona  (vgl.  W.  Grimm,  Heldensage, 

3.  aäfl.  s.  159  und  214)  berühre  (trotz  der  verschiedenen  bedeutung  der 

grundwörter)  und  ein  Hebnnöt  auch  uuter  den  beiden  Dietrichs  auf- 
träte. W.Müller,  Mythologie  der  deutschen  beldensage,  s.  24 fg.,  sieht 

in  den  gegnern  AValthera  hiBtorisch- mythische  personen,  reprasen  tauten 
ihrer  stamme,  der  Franken,  Sachsen,  Ostgoten,  Römer  und  Hunnen, 
mit  denen  die  durch  Walther  vertretenen  Westgoten  kriege  geführt 

haben.  Kögel,  Litter.-gesch.  I,  2,307,  glaubt,  in  der  form,  in  welcher 

die  Trierer  Waltbarius-hs.  den  namen  des  dritten  gegners  von  Wallher 
überliefert,  einen  beweis  für  das  alter  des  namens  gefunden  zu  haben; 

vgl.  auch  Pauls  Grundriss,  1.  aufl.,  2.  bd.  I,  184.  Endlich  betont  auch 

Linnig  in  der  3.  aufl.  seines  „Walther  von  Aquitanien"  s.  93,  dass  die 

namen  der  am  Wasgenstein  kämpfenden  beiden  „echt  und  all"  seien. 

Mir  ist  jedoch  von  anfang  an  der  umstand  sehr  verdächtig  ge- 
wesen, dass  die  übrigen  berichte  von  Walther  und  Hüdegunde  die  bei 

Ekkchard  auftretenden  beiden  nicht  nennen,  sich  auch  in  den  sonstigen 

Überlieferungen  der  beldensage  kein  einziger  mit  Sicherheit  nachweisen 

lässt,  und  ich  habe  schon  früher  (vgl.  meine  W.- ausgäbe  s.  13  und 
Programm  des  Weimarer  realgymnasiums  1899,  s.  9)  geäussert,  dass  ich 

diese  namen  für  eine  er&ndung  des  dichters  hielte,  dabei  auch  auf  das 



366  ALTHOF 

ähnliche  verfahren  Ovids  bei  seiner  Schilderung  der  kämpfe  an  Cepheus' 
hofe,  Metam.  5,  Ifg.,  hingewiesen.    Die  einzelkänipfe  im  Waltharius  sind 
ja  wahrscheinlich  sagenecht;  allerdings  kennt  sie  die  Thidhrekssaga  nicht, 
doch  lässt  die  Situation  in  den  ags.  fragmenten  auf  solche  schliessen. 
Ekkehard  hat  in  diese  einzelkämpfc  in   anlehnung  an  seine  römischen 
Vorbilder  eine  solche  abwechslung  zu  bringen  gewusst  und  die  Streiter 
derartig  zu  individualisieren  verstanden,  dass  diese  partien  seiner  dichtung 
andere  Schilderungen  von  Zweikämpfen  in  deutschen  epen  weit  hinter  sich 
lassen.  Wenn  aber  Ekkehard  derartig  scharf  gezeichnete  Charaktere  schuf, 

so  war  er  auch  genötigt,  ihnen  namen  zu  verleihen,  und  es  ist  anzu- 
nehmen, dass  er  solche  wählte,  die  ihm  in  St.  Gallen  und  Umgebung 

bekannt  waren.     Ich   habe  daher  schon  früher  vermutet,  dass  sich  ia 

St  Galler  Urkunden   namen,  wie  sie  Walthers   gegner   führen,  wider- 
finden könnten,  und  später  meine  erwartung  bestätigt  gefunden. 

Das  von  Wartmann,  Urkundenbuch  der  abtei  St.  Gallen  (1863fg.  > 

gebotene  material  ist  in  der  2.  aufläge  von  Förstemanns  altdeutschen^ 
namenbuche,  I,  1900,  sorgfältig  benutet  und  geordnet,  mit  hinweis  au 
die  nummem  des  gen.  Urkundenwerkes,  so  dass  ich  im  folgenden  au 

citate  verzichten  kann.  Ich  werde  ferner  öfters  gelegenheit  haben,  hin^ 
zuweisen  auf  Piper,  Libri  confraternitatum  St.  Galli  (=1,  p.  1—144)-. 

Augiensis  (=  II,  p.  145  —  352),  Fabariensis  (=  III,  p.  353—398),  Mon^ 
Germ.  1884;  dagegen  kommen  die  St  Galler  necrologien,  herausg.  voim 

Baumann,  Necrologia  Germaniae,  tom.  I.  M.  G.  1888,  p.  462  —  487,  sowie* 
die  Casus  St  Galli  nur  wenig  in  betracht 

Der  name  des  ersten  kämpfers  Camalo  v.  591  fg.  ist  die  abgekürzte^ 
form  eines  mit  dem  stamme  gamal,  camal  (vetus)  zusammengesetzten^ 
namens.     Von  den  sieben   bei  Forst  P,  592  unter  gamal   angeführter» 
männlichen  namen  ist  einer  vermutlich  gar  nicht  deutsch,  andere  findet^ 
sich  besonders  im  Polyptychon  Irminon.,  sind  westfränkisch  und  nacta 
Forst  vielleicht  durch  das  keltische  beeinflusst;  Oanuübert  kommt  auch» 

bei  Piper  II  fünfmal  vor.     Am  meisten  belegt  ist  Gamalheri,  der  siel:» 

als  Kamalhere  bei  Piper  I,  345,  17,   Camalheri  II,  214,  6,   Gamalheri' 
11,214,20  und  Camalheri  in   einer  St  Galler  Urkunde  a.  833  findet  — 

Ich  glaube,  in  ihm  unsern  Camalo  widergefunden  zu  haben.    Wie  be-» 
Camalo  ist  der  auslautende  stamm  -heti  abgefallen  bei  Ingexo  =  Ligeier  f  ̂ 
Liideke  =  Luder,   Renike  =  Reinerus,   Wexo,   Wexil  =  Werinhari;    vgl^  - 
Stark,  Kosenamen  der  Germanen,  1868,  s.  96. 

Männliche  namen,  die  ahd.  seara  schar  oder  scarjo  scharmeiste^r 
als  bestimmungswort  haben,  nennt  Forst  nur  sechs.    Ein  Scarius  a.  80^ 
stammt  aus  Italien,  ein  Scaricus  ist  im  8.  jh.  bischof  von  Chalons  &  MC«, 



auf  einen  Sccrittg  lässt  der  Ortsname  Sceringesfeld  (11.  jh.)  schliessen. 
Die  drei  übrigen  nameu  weisen  nach  St.  G.  Einen  Scammund  kennt 

nur  (ier  Walthariiis  v.  694  fg.,  und  es  ist  nicht  nnwahrecheinlich,  dass 
wir  in  Scenin  (acc.  masc.)  St.  G.  iirk.  9.  jh,  und  Skerih  a.  855,  Srherilo 

a.  886  die  abkiirziing  und  das  deminutio  für  jenes  fi/raB  liy6[ievov  vor 
uns  haben;  vgl.  Raino  bei  Stark  s.  48  und  96. 

W.  T.  686  fg.  heisst  es: 

Et  dum  forte  nepos  cotispexeiat  hoc  Camaloiiis. 

FiUits  ipsitis  Kimo  catßiomine  fralris, 
Quem  refefunt  quidam  Scaraniundum  nomiitr  dirtinn  eir. 

Vielleicht  soll  damit  gesagt  sein  —  nnd  auch  die  analogie  Ehiithir- 

IMniiiod  V.  1008  spricht  dafür  — ,  dass  der  zweite  kämpfer  zwei  namen 
führte.  Man  hat  bislang  angenommen  (vgl.  u.  a.  W.  Grimm,  Heldens., 

s.  32  und  Kögol  I,  2,  306),  dass  dies  auf  eine  verschiedene  Überlieferung 

der  vom  dichter  benutzten  sage  hinweise;  ich  halte  es  indessen  für  wahr- 
sciieinlicfa,  dass  Ekkehard  hier  un berech tigterweise  die  für  die  deutsche 

epik  typische  berufnng  auf  die  märe  eingefügt  hat,  um  seiner  dnr- 
stellung  grössere  glaub  Würdigkeit  zu  verleihen. 

Es  kann  sich  hier  um  einen  der  doppelnamen  handeln,  wie  sie 

vom  5.  bis  13.  jh.  in  grosser  zaiil  überliefert  und  teilweise  von  Stark 

s.  1 50  fg.  mitgeteilt  sind :  ja,  der  gen.  forscher  meint  sogar  s.  6,  es  scheine, 

als  ob  jeder  freie  Gerniane  als  jüngünj;  oder  mann  einen  znnamen  er- 
halten habe.  Der  Wortlaut  bei  Ekkehard  lässt  aber  auch  die  deutung 

SU,  dass  Kimo  der  name  von  Scaramunds  vater,  Camalos  bruder,  war, 

wie  dies  Geyder,  Zeitschr.  f.  d.  a.  9,  161.  und  Kögel,  a.  a.  o.,  s.  306  im 

gegensatz  zw  J,  Grimm,  Ijat  ged.,  s.  116,  für  wahrscheinlich  halten. 

AYwo  =  0"mo  Pipern.  57,4;  399,2;  III,U0,12,  G»«o  I.  72.  19, 
Gimmo^  II,  363,  4  gehört  nach  Grimm  zu  an.  gfma  =  grosse  Öffnung, 
kann  jedoch  nach  Forst.  I',  641  aus  sehr  verschiedenen  namen,  wie 
Oildniar,  Girmitnd,  verkürzt,  gim  aber  auch  in  den  namen  Oimbolt. 

Gimbert,  Oimfrid,  Oimmund  durch  assimilation  aus  gin  entstanden 
Bein  und  vielleicht  zu  an.  ginna  alticere,  seducere  {nach  Forst.)  oder  zu 

ahd.  gin  rächen,  ginnan  beginnen  gehören'. 
Piper  verzeichnet  f?affm»jMn(  I,  379,  2,  (?««»»(«/ LI,  44, 13;  54,23; 

321,21;  329,4;  411,18;  Kemunt  mon. da  Äitgia  "^^cr.  p.477;  in  St.G.U. 
i-rscheint  Kcmmiml  a.  809,  Gemwunt  a.  827,  Oemmund  a.  878  u.  885. 

Xach  der  im  letztgenannten  jähre  ausgestellten  Urkunde  nr.  645  sind 

])  Über  difl  koiisonanleii Verdoppelung  in  vertüriteii 
i)  Nach  Stark  s.  35  ist  der  uame  Oimo  altgaUiaofa. 
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Raimund  und  Thingmund  brüder  Oemmunds,  und  in  einem  solchen 
falle  ist  die  bezeichnung  Gimo  statt  Oemmwnd  recht  zweckmässig. 

Der  Pandaride  Werinhard  v.  725  scheint  mir  ein  biederer  St  Galler 

Zeitgenosse  Ekkehards  gewesen  zu  sein;  er  fungiert  als  zeuge  in  eiDer 
Urkunde  v.  j.  929  als  Weri7ihariy  doch  kommt  der  name  auch  widerholt 

bei  Piper  I  und  11  vor. 

Kögel  bemerkt  Litter.- gesch.  I,  2,  307  zu  der  lesart  Vuarmardus 

—  „d.  i.  Uu4xrin(h)ardus^  —  der  Trierer  hs.,  dass  der  mangel  des  Um- 
lautes sehr  bemerkenswert  sei  und  die  form  —  und  der  urtext,  dem 

sie  angehöre  —  dadurch  in  das  8.  jh.  zurückgeführt  werde.  Aber  diese 
Schlussfolgerung  ist  nicht  stichhaltig,  denn  die  Trierer,  die  jüngste  von 

allen  W.-hss.,  stammt  aus  dem  15.  oder  16.  jh.  und  geht  mit  der  Brüsseler 
und  Pariser  auf  die  nämliche  mutterhs.  zurück.  In  letzterer  war  aber, 

wie  die  formen  uurimhardus  B  und  uuirmhardus  P  zeigen,  der  name 
bereits  verstümmelt;  der  erste  teil  der  Zusammensetzung  entbenrte  des 
Stammvokals.  Wir  haben  also  in  der  lesart  der  stark  interpolierten  bs.  T 
offenbar  den  misslungenen  versuch  vor  uns,  die  ursprüngliche  namenform 

widerherzustellen.  Namen  mit  einem  volksetymologisch  gebildeten,  west- 
fränkischen warm,  wie  Warmher ,  Warmedrudis,  verzeichnet  Forst  P,  1546. 

Dass  Wannardus  T  eine  conjectur  ist,  macht  auch  der  umstand 
wahrscheinlich,  dass  der  Schreiber  dieser  hs.  noch  an  anderen  stellen 
die  ihm  auffallenden  namen  seiner  vorläge  verändert  hat:  v.  756,  770 

und  778  findet  sich  ErefM  T  statt  Ekiurid  B  etc.;  vgl.  Errefrii  bei 

Forst.  12,  456.  Auch  v.  982  und  1008  hat  T  Helmod  statt  des  dem 
schreibor  unbekannten,  seltenen  Helmnod  BP  und  v.  965  Walandia 

fabrica  für  Wielandia  f,  BP,  Welaiidia  f,  aV.  Walandy  Valand  setzt 
Forst  P,  1516  zum  stamm  valha,  ahd.  walh  peregrinus,  bezw.  zu  ahd. 
wal  strages,  aber  der  bedeutung  wegen  nicht  zu  valant  diabolus.  Sollte 
aber  der  geistliche  Schreiber  von  T  nicht  vielleicht  gerade  an  dieses 
wort  und  an  eine  durch  teufelskünste  gefeite  rüstung,  ein  nothemd, 
gedacht  haben? 

Der  name  Ekiirid  v.  756  fg.  ist  bei  Piper  11,  263,  27  angeführt, 
aber  nicht  in  St.  G.  U. 

Hadaivart  v.  782  fg.  kommt  bei  Piper  als  Hadauuardus  II,  235,10. 

Iladauuart  I,  36, 19;  II,  2,  2  vor.  In  St.  G.  ü.  begegnet  uns  nur  die 

kürzung  (vgl.  Make  =  Marqtvard,  Stark  s.  97),  und  zwar  recht  häufig- 
Haato  a.  764,  Hato  a.  764,  769,  799,  805  etc.,  HaÜio  a.  903,  909, 
912  etc.,  ÄwWoa.807,  834,  853,  874  etc.  Hato,  Hatho,  Haddo  auch 

oft  bei  Piper  I— III;  Necr.:  Hatho  p.  477,  Haddo  484,  Hatio  487,' 
Hatio  Gas.  cap.  142. 



Ihlttfrid  V.  846  fg  erscbeint  bei  Piper  in  der  form  Batufrid 

II,  152,  II,  Batafrid  11,  479,  35,  die  gekürzte  form  (vgl.  Oiinda  = 

Otiudfrid,  Intmo  =  Jrminfrid,  Wiiiixo —  Winifn'd  etc.  bei  Stark  s.  96) 
iÄido  II,  208,  39;  345,12,  ifei/o  II,  472,  4,  Pa/o  öfters  I—III.  Necr.: 
Pa/o  p.475  und  486.  St.  G.  U.  baben  nur  die  kürzung:  Baio  a.  779,  804, 
Palo  a.  806,  838,  846  etc. 

Getwit  V.  914 fg.  ist  in  St. G.U.  nicht  zu  belegen,  doch  hat  Piper 

Kerunito  II,  456,  7.  Das  von  B  gebotene  Oeruuintus  (dagegen  Kertiuiti 

B  V.  935)  findet  sich  als  Gcruuint  bei  Piper  II,  137,  9,  bei  Schannat, 

Necrol.  Fuld.  a.  793,  sowie  in  ähnlichen  formen  an  anderen  stellen  (vgl. 

Körst  I*  588)  und  macht  Kögels  annähme,  dass  wit  =^  wid  und  eine 
nebenform  von  wind  weiss,  glänzend,  sei  (Litter.- gesoh,  I,  2, 314),  wahr- 
scheinlich. 

Randolf  v.  962  =  Rantotf  St  G.  U.  a.  838,  843  und  851,  Rfiitdolf 
Piper  I,  17,  15;  11,214,18;  216,18,  Rantholf  i,  lll,  3,  Ita/Uolf  II 
fiinfrnai. 

Den  nanien  llelmnod  v.  982  fg,  hat  Forst,  nicht,  aber  Helmot, 

was  auch  in  der  lis.  T  und  bei  Piper  II,  151,  3  überliefert  ist  und  wol 
nicht,  wie  Kögel  a.  a.  o,,  s.  317  auninimt,  eine  jüngere  form  von  Ilelinnöd 

mit  progressiver  aKsimilation  der  nasale,  sondern  mit  ahd.  möt^  nitiot 

(vgl.  unser  Helmut)  gebildet  ist. 
Dieser  Helmnod  hiess  nacii  v.  1008  auch  Eleuthir,  was  Kögel  mit 

recht  für  eine  langobardisch-romanische  Umgestaltung  von  Leutheri, 
Liulhere  hält;  vgl.  das  beispiel  a.  a.  o.  s.  317.  Der  nanie  findet  sich 

»iderholt  in  St  G.  ü.  als  Liiähari  a,  787,  817,  818  etc.,  Lmlkeri  a.  787, 

796,  806  etc.,  Liulhere  a.  884,  Ltiil/icr  a.  789,  Liiit/iere  a.  8f>4  und 

häufig  bei  Piper  I  — III;    Necr.:  Liut/teri  p.  464,  Lintharii  483. 

Der  latinisierung  Tragus  v.  1009  fg.  entspricht  in  St  G.  U.  'Froijo 
a.  834,  Truayo  a.  805,  812,  824,  843  etc.,  Tniogo  a.  766,  856,  scc.  9., 

88:i  etc.,  Dntago  a.  874  (der  nanie  auch  oft  bei  Piper  I  —  III;  Necr.: 
Triiogo  p.  486)  und  dem  sonst  nirgend  vorkommenden  namen  Tauastus 

V.  1010  die  kürzung  Tannu  St  G.  U.  a.  864,  welche  die  andern  ge- 
nannten (juellen  nicht  haben, 

I)ass  von  den  13  oben  besprochenen,  z.  t  seltenen  namen  bei 

Ekkebard  sich  zehn  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  in  den  auf  uns 

gekommenen  St  G.  ü.'  nachweisen  lassen*,  ist  mehr,  als  ich  vor  meiner 
Untersuchung  erwartet  hatte,  und  jedenfalls  beachtenswert 

1)  Nach  Wartrarinn  I,  a  V  ist  vielleicht  uidit  viel  mehr  als  die  hiilfte  dosüen, 

wa»  das  Illuster  ursprüngliuli  an  alteti  Urkunden  besessen  hat,  vorhandeu. 

2)  Die  trüger  der  namen  geliöreu,  beilfiuGg  bemerkt,  dem  laienstande  an. 

I 

i 
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Den  namen  Henrich  kennt  die  heldensage  sonst  nicht  Es  sind 
aber  zwei  könige  des  namens  Chararieus  bekannt,  von  denen  der  eine, 

könig  der  Siieven  im  spanischen  Giilicien,  im  6.  jh.  lebte  (Gregor  v.  Tour», 

de  virt.  St.  Mart.  1,  11),  der  andere,  beherrscher  eines  fränkischenge- 
bietes,  ein  Zeitgenosse  Chlodwigs  war  (Greg.  bist.  Franc.  2,  41).  Kugel 
I,  2,  283  glaubt,  man  müsse  den  namen  Heriricus  Walth.  35 fg.  dem 

der  lateinischen  dichtung  zu  gründe  liegenden  deutschen  gedichte  zu- 
schreiben wegen  der  allitteration  mit  dem  namen  Hildegunde,  Allein 

der  gleiche  anlaut  will  doch  nicht  viel  besagen;  beachtenswerter  ist 
schon  eine  gleichheit  der  zur  namenbildung  verwandten  stammen  wie 

bei  Hagano  und  Hagathie.  Müllenhoff,  Zeitschr.  f.  d.  a.  10, 163  fg.,  be- 
merkt: „Der  könig  Herrich  von  Burgund  zu  Chalon  sur  Saöne,  als  vater 

der  Hildegund  im  Waltharius,  ist  sicher  nur  eine  fiktion  etc.",  und 
scheint  damit  nicht  die  sagenechtheit  des  namens  überhaupt,  sondern 
nur  die  Vaterschaft  von  Hildegunde  zu  bezweifeln.  Es  ist  immerhin 
möglich,  dass  jener  fränkische  Chararieus  in  der  burgundischen  sage 

nach  der  einverleibung  des  Burgundenlandes  in  das  Frankenreich  als 
ein  alter  Stammeskönig  eine  rolle  spielte,  wie  Leamed,  The  saga  of 
Walthcr  of  Aquitaine,  Baltimore  1892,  s.  170,  meint  Ich  halte  indes 
den  namen  für  eine  erfindung  Ekkehards:  Heririh  findet  sich  in  St-G.ü. 
a.  806  und  824;  auch  im  Verbrüderungsbuche  von  St  Peter  zu  Salzbui^p 

und  in  andern  süddeutschen  quellen  kommt  er  mehrmals  vor;  vgl. 
Forst  P,  778. 

Besonderes  interesse  erregt  der  umstand,  dassEkkehard  die  Hunnen- 
königin V.  123  und  369  Ospirin,  Ospirn  und  Hagens  vater  v.  629  //ojfl- 

thie  nennt,  namen^  die  der  heldensage  sonst  fremd  sind. 

Mag  Ospirin  zu  ans  deus,  wozu  es  Forst  P,  1182  auch  jetzt 
noch  setzt,  oder  vielmehr,  wie  Müllenhoff,  a.a.O.,  10,  171  fg.,  will,  zu 
ÖS  gehören:  jedenfalls  ist  der  name  stammverwandt  mit  Oserich  und 
Osantrix,  wie  Helches  (Erkas)  vater  im  Biterolf  v.  1962  und  in  der 
Thidhrekssaga  c.  38  etc.  hoisst  MüUenhoflF  erklärt  sich  zwar  gegen  die 
annähme,  Helche  sei  erst  später  in  die  sage  gekommen  und  nur  an  die 

stelle  Ospirins  getreten,  hält  diese  aber  für  eine  mythische,  später  mit 
der  historischen  Helche  in  eins  verschmolzene  person. 

Mir  scheint  jedoch  die  Übereinstimmung  in  den  namen  Osptnn 
und  Oserich  (vgl.  Asrihc  St  G.  ü.  a.  758,  Osirih  Piper  I,  p.  134e,  1^) 
eine  zufällige  zu  sein,  und  ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass  dem 

dichter  des  Waltharius  ebensowenig  wie  die  namen  jener  elf  g^^^ 
Walthers  der  der  gattin  Attilas  aus  der  quelle  bekannt  war,  dass  er  sich 
aber  veranlasst  sah,   der  Hunnenkönigin  einen  bestimmten  namen  so 



NAMEN  IM   WALTHARIUS  371 

m,  weil  er  sie  in  seiner  dichtung  eine  rolle  spielen  liess^.  Der 
le  Aspirin,  Oaspiriiiy  Ospirin  begegnet  uns  oft  in  süddeutschen 

llen  (Aspirin,  Aspiiti,  Ospirin,  Ospirn,  Osprin,  Osbirin,  Osberyi 

jr  I— II);  auch  in  einer  St  G.  U.  a.  825  wird  Ospirin,  gattin  eines 
ators  Wicram,  genannt 
Dagegen  ist  ein  Hagathie  in  St  G.  U.  nicht  nachzuweisen  (Piper 

155,  8:  Hechidin,  -diu?),  und  man  könnte  diesen  namen  schon 
r  für  sagenecht  und  für  älter  als  den  Aldriän  der  jüngeren  quellen 
en;  nicht  nur,  weil  beide  stammverwandten  namen  von  Ekkehard 
en  einander  genannt  sind,  sondern  auch,  weil  Hagens  vater  im  epos 
it  persönlich  auftritt  und  nur  beiläufig  erwähnt  wird,  so  dass  der 
iter  nicht  genötigt  war,  ihm  einen  besonderen  namen  beizulegen. 
Der  name  Atiila  wird  seit  Grimm,  Gesch.  d.  d.  spr.  I,  475,  für  ein 

iinutiv  von  got  atta  vater  gehalten.  Da  uns  die  namen  von  Attilas 

}r,  bruder,  oheimen,  gattinnen  und  söhnen  bei  Priscus,  Jordanis  u.a. 
dten  sind,  wäre  es  sehr  auffallend,  wenn  uns  die  geschichte  von  dem 
ihmten  Hunnenherrscher  selbst  nur  eine  an  das  russische  „Väterchen 

^  (vgl.  auch  paier  als  anrede  an  den  könig  Carol.  M.  et  Leo  papa 
,  Ermold.  Nig.  I,  139,  Walth.  618,  Ecbasis  748)  erinnernde  deutsche 

jichnung  überliefert  haben  sollte.  Vielleicht  ist  Attila  aber  die  germa- 
?rung  eines  ähnlich  klingenden  hunnischen  namens,  der  aus  den 
:ischen  sprachen  zu  erklären  wäre,  denn  die  Hunnen  und  Avaren 

I  nach  Ratzel,  Völkerkunde  3,  736,  „Türkenvölker  von  kaum  zweifel- 

er echtheit^;  die  Hunnen  sind  zu  den  osttürkischen  stammen  zu 
inen.  Osttürkisch  (tatarisch)  und  westtürkisch  (osmanisch)  sind  nahe 

«randt,  und  —  was  für  das  folgende  von  interesse  ist  —  in  der  regel 

{pricht  westtürkische  media  osttürkischer  tenuis^.  Nach  R.  Youssouf, 
tionnaire  turc-francjais,  Constantinopel  1888,  I,  p.  49  heisst  osman. 

Jheval,  p.  52  alle  (sprich  atli/;  vgl.  an.  Aili)  homme  ä  cheval  und 

i  p.  205  dil  langue,  segher  diu  langue  de  boeuf  (wörtlich :  ochse  — 

56 — seine);  demnach  heisst  osman.  at-dil  oder  at-dil-i,  tatar.  ar- 
ider at'til'i  pferdezunge.  Dieses  wort  erscheint  als  personenname 

iger  befremdlich,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  es  bei  manchen 
tischen  nomadenstämmen  üblich  ist,  den  neugeborenen  mit  dem 

en  desjenigen  lebenden  oder  leblosen  gegenständes  zu  benennen,  der 

1)  Hinterdrein  finde  ich,  dass  auch  SchefTol  den  namen  für  eine  erfindung 

hards  hält;  vgl.  die  im  ,  Ekkehard '^  r.  .389  fg.  geschilderte  scone,  in  welcher  der 
er  der  zutraulichen  bärin  sein  epos  vorliest. 

2)  Nach  freundlicher  mitteilung  des  herrn  dr.  H.  Wemekko  in   Weimar,    der 

auch  auf  die  folgende  etymologio  hingewiesen  hat. 
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nach  der  geburt  eines  kindes  die  aufmerksamkeit  des  namengebenden  zu- 
erst erregt.  Hierdurch  erklärt  z.  b.  der  arabische  reisende  Ibn  Batüta  (1302 

bis  1377)  den  namen  des  tatarischen  sultans  Kharbendeh  (persisch  = 

eselknecht)  und  den  von  dessen  bruder  Kaxaghan  (tatarisch  =>  kessel). 
Benj.  Bergmann  bestätigt  den  brauch  bei  den  Mongolen  und  Ealmüken, 

Seetzen  auch  bei  syrischen  und  arabischen  stammen.  Man  findet  hier- 

über näheres  bei  M.  Defrömery,  Fragments  de  g6ographes  et  d'historiens 
arabes  et  persans  in6dits,  Journal  Asiatique,  Paris  1850,  tome  XVI, 
p.  173  etc.;  vgl.  auch  Ratzel  a.a.O.  3,  374. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  sich  bereits  Orientalisten  mit  der 

etymologie  des  namens  Attila  beschäftigt  haben.  Natürlich  würde  die 

deutung  „reiter*'  oder  „pferdezunge"  nur  dann  berücksichtigung  ver- 
dienen, wenn  auch  andere  hunnische  namen,  insbesondere  die  von  Attilas 

verwandten,  sich  aus  türkischen  sprachen  erklären  Hessen,  worüber  ich 
kein  urteil  habe.  Die  namen  von  Attilas  söhnen  Elhc,  Heniach  und 

Dengixich,  sowie  den  seines  oheims  Oebarsios  nennt  MüUenhoff  a.  a.  o., 

s.  160fg.  „entschieden  barbarisch  ̂   *':  doch  erklärt  er  Mundiiich  als  Mundvick,  : 
Mundovech  und  meint,  auch  Ruas,  Octar  und  Bleda  könnten  deutsch, 
letzteres  aber  vielleicht  mehr  ein  beiname  sein.  Es  ist  möglich,  das 
von  den  Hunnen  infolge  ihres  Verkehrs  mit  germanischen  stammen  fremde 

namen  übernommen  worden  sind  (vgl.  Mommseu,  Aetius,  im  „Hermes*^ 
36,  350  anm.  3),  ebensogut  aber  auch,  dass  die  Germanen  hunnische 
namen  mit  ähnlich  lautenden  einheimischen  vertauscht  haben.  In  bezog 

auf  den  namen  Helche  nimmt  dies  —  wenigstens  für  die  spätere  zeit- 
auch  MüUenhoff  s.  171  an:  „Man  kann  Herkja,  Erca,  Herclie,  Hebk  | 

nicht  unmittelbar  mit  Kgi^a  (KtQ'/,a)  zusammenstellen,  sondern  muss an- 
nehmen, dass  die  sage  einen  ihr  geläufigeren  ähnlich  klingenden  (namen) 

für  den  barbarischen  gesetzt  hat." 
Ich  wage  es,  hierbei  darauf  hinzuweisen,  dass  nach  Jülg,  Dio 

märchen  des  Siddhi-kür,  1866,  Glossar  s.  186,  gergei,  gergeii  im  kal- 
mükischen  frau,  gattin,  gemahlin  heisst  Ist  gergei  =  KQtxa  (KiQu\ 

so  liätten  wir  es  nicht  mit  einem  eigennamen,  sondern  mit  einer  be- 
Zeichnung  für  die  eigentliche  königin,  die  hauptgattin  des  vielbeweibten 
Hunnenkönigs  zu  tun  (Jordanis  c.  49:  innumerabiles  uxores)^  und  dem 

entspricht  auch  bei  Priscus  die  geehrte  Stellung  der  Kqixa^  welcher 
byzantinische  gesandte  besuche  machen  und  geschenke  überreichen. 

1)  Nachträglich  bemerke  ich,  dass  im  osmanLschea  elek  sieb  und  händohen,  ̂  

reies  pferd,   defiix  meer,    denixik  kleines  meer,  ev-  (osttürkisdi  n'-)  batTfi  IM*     j friede  heisst 
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Ich  füge  Doch  einige  bemerkungen  über  den  namen  des  ortes 

m,  an  dem  nach  dem  Nibelungenliede  die  kämpfe  Walthers  statt- 
len,  und  der  dort  als  Wasgetistein  (hs.  A),  Waskenstein  (B),  Waschen- 
n  (C)  bezeichnet  wird.  Strecker  meint  Neue  Jahrbücher  1899,  s.  640, 
8  ein  Zusammenhang  des  bei  Zeuss,Tradit.  Wizenburg.,  1842, 1,  nr.  197 

788  urkundlich  erwähnten  Wassensieins^  mit  dem  heute  sog.  Wasen- 
n  oder  Wasigenstein  (in  Urkunden  und  auf  siegeln  des  13.  und  14. 

rhunderts  Wasichejistein,  Wasichestein,  Waschenstein)  bei  Ober-Stein- 
ih  im  nördlichsten  Elsass  an  der  Strasse  zwischen  Weissenburg  und 
seh  nicht  nachzuweisen  und  bei  der  abweichenden  namenform  auch 

1  ausgeschlossen  sei.  Forst  IP,  1561  fg.  sagt,  dass  der  Wassensiefn 

ahrscheinlich  im  östlichsten  teile  des  döpart.  de  la  Meurthe*'  gelegen 
;  da  aber  eine  andere  passende  lokalität  dieses  namens  nicht  nach- 

weisen ist,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  in  der  genannten  Urkunde 

•  IVasenstein,  Wasigenstein  gemeint  wird,  falls  die  betr.  namenformen 
identisch  zu  betrachten  sind. 

Bezüglich  der  ̂ gar  zu  modernen*'  form  Wassenstein  der  Urkunde 
zu  bemerken,  dass  nach  Zeuss  p.  II  die  älteste  hs.  der  Weissenburger 
ditionen  um  870  geschrieben  ist,  also  zu  derselben  zeit  wie  die 

Jissenburger  Otfrid-hss.,  in  denen  sich  ebenfalls  die  geschwächte 
:linationsendung  -en  findet;  vgl.  Otfrid  von  Kelle  II,  241.  Im  Rosen- 

ten (v.  Keller,  Heldenbuch,  1867)  heisst  Walther  s.  606  und  625  geboren 

i  Wassenstein,  dagegen  s.  595,  621,  662  und  664  g,  v.  Wachsfsjen- 
n,  bei  Kaspar  v.  d.  Roen  (v.  d.  Hagen  und  Primisser,  Heldenbuch, 

192,  56)  von  Wassenstein.  Bei  Hertzog,  Chronicon  Alsatiae,  Strass- 

•g  1592,  lautet  buch  III,  s.  58  und  VI,  s.  216  der  name  der  bei  Ober- 
inbach gelegenen  bürg  nur  Wassenstein, 

Ich  halte  einen  inneren  Zusammenhang  mit  dem  gebirgsnamen 
isgau  nicht  für  wahrscheinlich,  glaube  vielmehr,  dass  der  name  der 

'g  bezw.  des  felsens  oder  berges  von  einem  personennamen  Wassio 
>r  WasOy  Wasso  abgeleitet  ist  (vgl.  die  namen  bei  Forst  P,  1547  fg. 

i  IP,  1560 fg.),  der  zu  dem  „weit  durch  die  sprachen  verbreiteten*' 
tischen  vasso  =  knabe,  diener,  oder  dem  deutschen  stamme  was  {hwas, 
s  acer)  gehört 

1)  „   quicquid  inter  achilla  et  mittilibrunnen  et  ludolfespedu  et 

issensteine  inter  illos  terminos  etc.^  Leider  gibt  Zeuss  keine  erläute  rangen  zu 
orkundentexten.  Ludolfespedu  ist  nach  Förstemann  und  Österley  unbekannt 

ttilibrunnen  ist  Mittelbronn,  kreis  Saarburg,  westl.  yon  Pfalzburg.  Achilla  ist 
£icbel,  nebenflüsschen  der  Saar,  welches  unterhalb  Herbitzheim  mündet  Nach 

Bt  II ',  101  führen  zwei  benachbarte ,  zusammenfliessende  bäche  diesen  namen ;  auf 
gmoralstabskarte  habe  ich  nichts  darüber  gefunden. 
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Das  neben  der  ursprünglichen  form  Wassenstein  yorkommende 
Wasickenstein  halte  ich  für  eine  jüngere,  volksetymologische  bildang, 

die  verschieden  gedeutet  werden  kann.  Wir  können  es  mit  einem  »d- 
jektivum  wasig^  von  ahd.  waso  feuchter  erdgrund,  rasen,  zu  tun  haben 

(vgl.  Schraeller,  Bayer,  wörterb.  4,  1018:  j^Wasenkogl,  ein  mit  wasen be- 

deckter berg;  überweisen,  verweisen  mit  gras  anwachsen,  verwachsen*), 
wobei  ich  bemerke,  dass  sowol  bei  Scheffel  und  Holder,  Waltharius, 

s.  163(„cisterne^)  als  auch  bei  Becker,  Westermanns  monatshefte  1885, 

s.  263  fg.  („wasiger  vorhof**)  von  der  feuchten  beschaSenheit  des  bodens 
am  fusse  des  burgfelsens  auf  dem  Wasenstein  die  rede  ist. 

Wahrscheinlicher  ist  aber  die  annähme,  Wasichenstein  sei  nack 

Wasichenwald  gebildet;  Schoepflin,  Alsatia  illustrata,  tom.  II,  1761, 

p.  233:  j^Wasensiein,  Wasichenstein  id  est  Vosagi  rtipes^.  Die  germi- 
nisierte  form  des  keltischen  Vosagtis  findet  sich  schon  im  10.  jabrh.: 

in  nemare  Wasigen  in  pago  Spirigove  a.  997,  Acta  acnd.  palat  VI,  261; 
vgl.  auch  Wasichen  a.  1301,  Wcissichin  a.  1525,  Schmeller  a.a.O. 
Strecker  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  benennung  (Wasichenstein) 

eines  in  keiner  weise  hervorragenden  f eisen vorsprunges  im  Wasichen- 
gebirge  etwas  sonderbar  ist;  ebendeswegen  ist  sie  nicht  für  alt  und  echt, 

sondern  für  eine  spätere,  ungeschickte  anpassung  an  den  namen  des 
gebirges  anzusehen. 

Zu  dem  von  mir  Zeitschr.  33,  453  gesagten  bemerke  ich  noch,  dt« 
nach  der  neuen  aufläge  von  Forst  die  namen  Wieland  (FetoTMiwin 
einer  vielleicht  aus  dem  5.  jahrh.  stammenden,  bei  Mainz  gefundenen 

lateinischen  inschrift),  Bathilde  (nicht  in  St.  6.  U.),  Nidhad  (StG.Ü. 
a.  779,  auch  Piper  II,  165,  1  und  199,  32),  Wittich  und  Heime  in 

verschiedenen  formen  sehr  häufig  in  St.  Gallischen  und  anderen  süd- 
deutschen Urkunden  erscheinen  und  auf  eine  frühe  und  grosse  Ver- 

breitung der  Wielandsage  in  Oberdeutschland  schliessen  lassen. 

Auch  benutze  ich  die  gelegenheit,  zu  s.  441,  anm.  1  a,a.o.  nicb" 
zutragen,  dass  sich  die  form  Hilgu7id  (ohne  t)  auch  bei  Piper  II,  677,1* 
findet,  und  darauf  hinzuweisen,  dass  meine  deutung  soUus  »  badetcan^ 

(a.a.O.,  s.  357 fg.  zu  Walth.  293),  über  die  mir  von  verschiedenen  selten 
privatim  bedenken  mitgeteilt  wurden,  scherzhaft  gemeint  ist;  ich  bJ^ 
natürlich  an  soliiim  fest 

WEIMAR,    IM   MÄRZ    1Ä»2.  HERMANN  ALTHOF. 

i 
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.1.  ENGERDS  UBEKSETZUNG  VON  J.  AURPACHS 

„ODAE  ANACKEONTICORUM^ 

Im  jähre  1570  veröffentlichte  Johann  Äurpach,  fürstbiscliöflichei 

kanzlpr  KU  Regensburg',  von  dem  bereits  1554  vier  bücher  und  1557 
zwei  weitere  bücher  lateinischer  poesien  erschieneo  waren ,  ein  neues  bänd- 
ehon  lateinischer  gedichte  unter  dem  titel:  „lOANJJIS  |  AVRPACHII, 

AL-  1,TANI,  IVRISCONSVL-  |  TI,  ÄNACREONTICO-  |  RVM  ODAE,] 

Ad  I  Amplissimiini  Principera.  ]  Dominum  Vrbanum,  ]  Episcopuni  Pata- 1 

uiensem.  |  MONACI,  |  Excudebat  Ädamus  Berg;  |  Anno,  MD.LXX." 
Dieses  bändeben  enthält  eine  lateinische  widmung  des  Verfassers 

!in  bischof  llrban  von  Passau,  33  lateinische  öden  in  an akreon tischen 

Versen  nebst  einem  anhang  von  vier  weiteren  lateinisclien  gedlchten, 

das  erste  in  hexametern,  das  zweite  im  phaläkischen  versmass,  die 
beiden  letzten  in  distichen. 

Im  jähre  1584  erschien  bei  Wolfg.  Eder  in  Ingolstadt  eine  neue 

ausgäbe,  diesmal  mit  metrischen  Verdeutschungen  sämtlicher  gedichte 

von  Johann  Engerd*. 

Der  titel  dieser  zweiten  ausgäbe'  lautet:  „ODAE  ANACREON-  | 
TICORVM  I  lOANNIS  AVRPACHII  AL-  |  TANI  BOII,  IVRISCON-  j 
SVLTI.  I  AD  I  AMPLISSIMVM  |  PRINCIPEM,  DOHflNVM  VR-  |  BA- 

NVM,  EPISCOPVM  I'ATAVIEN-  |  sem  scriptae  Anno  1570.  |  Jam  vero  | 
Tum  denuQ  in  lucem  editae,  tum  etiam  Oermanice  |  vartjs  rhythmorum 

generibus  reddrtae  |  A  |  M.  lOANNE  ENGERDO,  P.  L.  |  ET  POES.  IN 

ACADEMIA  INGOL-  [  stad.  Professore  ordlnario.  |  INGOLSTADil  |  Ex 

ofiicina  Typographica  Vyoi.Fr.AXiii  EuKm.  |  ANNO  cIo.  lo.  XXCIV." 

1)  Vgl.  übet  ihn  ADB  1,692. 

2)  Vgl.  übor  iho  E.  Höpfoer,  Buformbestrehunaeo  s.  ISf.,  Boriuski,  Die  pi>ctik 

der  renaissance  s,  37  ff.,  C,  Prantl,  (Jeschicbte  der  Ludw.-Max.'TJniv.  in  Ingolstadt, 

Undtibiit,  MüQcbuD  bd.  1  u.  2  Ca.  r«giH(er),  ADB  6, 144.  Zu  den  bier  gegebenen  bio- 

graphischen notizen  füge  iuli  noth  hinzu,  dasa  Engerd  am  1.  august  154ti  geboren  ist. 

Seinen  geburtstag  teilt  er  selbst  in  der  schriCt  ,NuptiaJia  Carminii . . .  HutoiibuB  M.  Joanne 

Engerdo  .  . ."  Ingoist.  1586  s.  1  mit  („Carmen  nuptiale  antore  M.  Joanne  Engerdo  .  . . 

scriptum  in  die  auo  natali,  Caleod.  Augnstj"),  Sein  geburt^ahr  ergibt  sich  aus  einem 
chronostich,  das  in  einem  von  J.  Dom.  Hess  rerfassten  gedichte  der  zu  ehren  der 

dichterkröBong  Engerds  1573  erschienenen  Sammlung  „Corono  poetica"  enthallen  ist 

{Bl.  D"): 
HaeC  Vrbs  te  genTIt.  sCeLerl«  CVM  Lema  LVtherVs 

Internas  IVlt  sVb  PliLegetontIa  aqVas. 

3)  Von  dieser,  wie  es  scheint,  sehr  selten  gewordenen  ausgäbe  besitzen  die 

bieaige  Staatsbibliothek  and  Universitätsbibliothek  je  ein  exemplor. 

I 
I 

Ä 
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Die  rückseite  des  titelblattes  ist  leer.  Dann  folgt  auf  zwei  un- 
paginierten  blättern  die  lat  widmung  und  auf  52  paginierten  selten 

sämtliche  gedichte  der  ersten  ausgäbe,  an  die  sich  noch  auf  vier  wei- 

teren unbezififerten  seiten  lateinische  verse  von  Engerd  anreihen.  Hier- 
auf ein  leeres  blatt.  Darnach,  mit  einem  neuen  bogen  beginnend  und 

eigens  paginiert,  die  deutsche  Übertragung  von  Engerd,  und  zwar: 

S.  1 — 11  die  Übersetzung  der  prosavorrede  Aurpachs;  s.  12  ein 
lateinisches  lobgedicht  auf  Engerd  „Epigramma  Jacobi  Fischeri  Süesii 

Ad  Lectorem''\  s.  13  der  folgende  titel:  ̂ ODAE  ANACREONTI-I 
CORVM:  I  Das  ist,  |  Künstlich  Poetische  6es&ng  |  vnnd  Lieder:  |  Durch 
Weiland t  den  |  Edlen  vnnd  Hochgel erten  |  Herrn,  Johann  Aurpach  von 

Ni-  I  deralteich  in  Bayrn,  beyder  Rechten  Do-  |  ctor,  vnd  Ffirstlichen 
Bischoff  liehen  Cantzler  |  zu  Regenspurg,  P.  L.,  c.  mit  lustigen  |  Anacreon- 

tischen  Vei*ssen  in  La-  |  tein  beschrieben,  |  Zu  |  Dem  Hochwirdigen 
Fürsten  vnnd  |  Herrn,  Herrn  Yrbano,  Bischof-  |  fen  zu  Passaw,  K. 
Vnd  nachmals  |  Auf  mehr  als  zweyntzig  vnder-  |  schiedliche  Oefiera  Tnd 

Art  in  Teut-  |  sehe  Reym  verfasset** 
Auf  s.  14 — 137^  folgen  die  metrischen  Übersetzungen  der  33 

anakreontischen  öden,  s.  138  — 152  die  der  vier  übrigen  gedichte  von 

Aurpach^,  s.  153 fg.  lateinische  verse  von  Engerd  mit  deutscher  Über- 
tragung', s.  155  fg.  ein  lateinisches  gedieht  auf  Engerd  von  Enier. 

Kratzer,  s.  157  eine  abbildung  des  Engerdschen  wappens  mit  einer  er- 
klärung  desselben  in  lateinischen  distichen  von  Job.  Freiberger,  und  auf 
der  nächsten,  unbezififerten  seite  eine  Übersetzung  derselben  in  deutschen 

versen  von  dem  bereits  oben  genannten  „Jacob  Fischer  Schlesinger*. 
Auf  der  Vorderseite  des  nächsten  blattes  sind  die  ̂ Errata^  verzeichnet. 

Darunter:  „Getrucktzu  Ingolstatt,  durch  WolfifgangEder.  M.D.LXXXUI.' 
Engerd  verweist  an  zwei  stellen  seiner  schrift,  in  den  metrischen 

erklärungen  zu  ode  3  und  ode  8  (s.  25  u.  44)  auf  seine  deutsche  pro- 
sodie  mit  den  werten  „darvon  oben  in  der  Teutschen  Prosodia 

weitter**.  Allein  keinem  der  beiden  mir  vorliegenden  exemplare  der 
odenübersetzung  ist  die  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefundene  abbandlung 

1)  Die  Seitenzahl  65  ist  überspruDgcn ,  die  Seitenzahl  81  zweimal  gesetzt,  so 

dass  von  s.  06  —  81'  falsch  paginiert  ist.  Der  einfachheit  halber  citiere  ich  diese 
Seiten  nach  den  Ziffern,  die  sie  im  druck  haben.  Die  sonst  noch  bei  einzelnen  seit^" 
vorkoni inenden  falschen  zahlen  ersetze  ich  durch  die  richtigen. 

2)  Im  nachfolgenden  mit  „nr.  1 — 4  anh."  bezeichnet. 

3)  „Wappens  Erklärung,  Dem  Edlen  .  .  .  Herrn  Sobald  Milner  von  Zwey»* 
Raden  ...  zu  sondern  Ehren  gemacht.''  Im  nachfolgenden  mit  „nr.  5  anh."  ̂  
zeichnet. 



r 377 

voritDgesteUt.  Es  lässt  sieb  dies  durch  die  annähme  erklären,  dass  Engerd 

ursprünglich  beahsichtigt  hatte,  die  Übertragungen  der  Aurpuchschen 

liedor  mit  der  prosotlie  zusammen  herauszugeben,  nachträglich  aber 

sieb  entsuhloss,  zuerst  diese'  einzeln  und  dann  die  odenübersetzung  zu- 
gleich mit  einem  neiidruck  der  originalgedichte  zu  veröffentlicben ,  bei 

der  druckleguog  der  öden  jedoch  vergass,  die  erwähnten  hinweise  zu 

streichen.  Übrigens  ist  es  auch  möglich,  dass  ein  teil  der  aufläge  von 

Engerds  Übertragungen  der  prosodie,  der  andere  dem  neudruck  der  latei- 
nischcD  öden  beigebiinden  wurde. 

Die  wenigstens  ursprünglich  geplante,  wenn  nicht  tatsächlich  er- 
folgte gleichzeitige  Veröffentlichung  der  beiden  Engerdscben  Schriften 

lässt  darauf  schliessen,  dass  die  deutschen  nachbildnngen  der  Aurpach- 
schen  öden  gewisscrmassen  als  muster  zur  veranschaulichung  der  in  der 

prosodie  aufgestellten  gruudsUtze  gedacht  waren.  Und  so  siud  diese  bis- 
her aulTallen  der  weise  trotz  eines  gelegentlichen  hinweises  in  der  Allg.  d. 

biogr.  (imter  „Aurpach")  unberücksichtigt  gebliebeneu  Übersetzungen  vor 
HÜeni  in  metrischer  hinsieht  von  grossem  interesse,  da  wir  in  ermanglung 

der  noch  nicht  zum  Vorschein  gekommenen  „Prosodia"  Engerds  anschau- 
ungen  über  die  behandlung  des  deutschen  verses  daraus  ableiten  können. 

In  dem  der  odeuübereetzuug  vorangestellten  lateinischen  gedichte 

„Ad  Leciorem"  hebt  der  Verfasser,  vermutlich  ein  schüler  Engerds,  her- 
vor, dass  (lieser  wie  kaum  ein  anderer  deutscher  dichter  es  sich  ange- 

logen sein  Hess,  „Musarum  invisere  fontes  Etpatriam,  ut  veteres,  varia 

decorare  Cumoena",  d.  h.  die  deutsche  dichtkunst,  in  der  damals  der 
kurze  reimvers  fast  das  einzige  gebräuchliche  versmass  war,  mit  neuen 

metren  zu  bereichem.  Dass  Engerd  selbst  die  mannigfaltigkeit  der  ver- 
wendeten versformen  und  Strophen  als  einen  besonderen  Vorzug  seiner 

öden  Übersetzung  betrachtete,  zeigen  die  einschlägigen  benierkungen  auf 

dem  haupttitelblatt  und  besonders  im  titel  zu  den  deutschen  öden. 

Die  gedieiite  lassen  sich  nach  ihrer  metrischen  form  folgender- 
niassen  einteilen: 

a)  In  strophisch  abgeteilte nten nhischen 
irweise  gereii 

Versen  von  gleicher  lange. 

1.    Elf  öden   in   anakreontischcn   verseu,  acht  derselben  (nr.  2,  6, 

16,  17,  21,  25,  31,  33)   in  viorzeilige,  zwei  (nr.  10  und  19)  in  scchs- 
zoilige,  eine  (nr.  1}  in  achtzeilige  Strophen  abgeteilt 

1)  Die  odenüberBBtüung  ist  im  jaiiro  1583  gedruukt,  der  liauiJltittil  gilit  ala  er- 
sobeitiungsjuhr  des  budiea  dm<  Jahr  1584  au.  Die  [irosodia  crsdiinn  1583.  Joli,  Cless 

wilt  in  seiuem  „Kleochua'',  2.  teil,  Fnmkfuit  1602,  s.  180  den  titel  der  (iroHodie  aua- 

J 
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Beispiel:  ode  1,  ßtr.  1  (s.  15): 

Bischoff  Vrban  mit  Namen, 
Edel  vom  alten  Stammen, 
Uochtcirdigr  Fürst,  dessgleiche 
Kaum  lebt  im  li&mischn  Reiche 

Ein  Fürst  mii  Sprachen,  Tugendi 
Vnd  Kunst,  so  in  der  Jugendt 
Eur  Fürstlich  Onad  geübet, 
Vnd  noch  im  Alier  liehet, 

2.   Eine  ode  (nr.  5)  in  kurzen  reimversen  mit  stumpfem  ausgang 

—  Sechszeilige  str. 
Str.  1  (s.  33):        WI  lang  wirstu,  du  loser  Tropff, 

Auffwerffen  deinen  stoltxen  Kopff? 
Wie  lang  wiltu  xu  deinem  Wust, 
Du  Lotter,  haben  grossen  Lust, 
Mit  welchem  du  so  lange  zeit 
Verkleinerst  fromm  vnd  ehrlieh  LetU? 

Im  selben  versmass,  aber  in  vierzeiligen  Strophen,  sind  nr.  3  und 
4  anh.  (bei  Aurpach  in  distichen)  und  nr.  5  anh.  (die  laL  fassung  in 

hexametem)  verfasst^.  Sonst  hat  sich  Engerd  der  letzteren  strophen- 
form  noch  in  dem  von  E.  Höpfner,  Reformbestrebungen  s.  16  mitgeteilten 

gedichte*  und  in  den  deutschen  „Ajisslegungen**  von  vier  in  lateinischen 
hexametem  verfassten  „Wappenbeschreibungen"  in  seinem  Panegyricu? 
nuptialis^  bedient  Die  mir  noch  ausserdem  bekannten  deutschen ge- 

dichte  von  Engerd  —  ein  akrostich  auf  Herzog  Albrecht  V.  von  Bayern*, 
zwei  gereimte  stücke  in  der  genannten  schrift  „Preseruatiu,  Cur  vnnd 

Seelen Artzney"^  und  die  neubearbeitung  eines  alten  gedichtes  auf  die 

führlich  mit  „Joliannis  Engerdi  P.  L.  Teutsch  Prosodia,  das  ist,  notwendiger  Vnter- 
rieht,  auff  welchorley  weiss  vnnd  art  in  teutsoher  Sprach  Verss  vnnd  Reimen  nach 
recht  Poetischer  Kunst  zumachen  vnd  zu  formiren  seyn.   Ingolstatt,  1583.   in  8/ 

1)  Ebenso  die  deutsche  fassung  der  erklärung  des  Engerdschen  wappens  ̂ od 

J.  Fischer.  Dieses  gedieht  zeigt  dieselbe  Sorgfalt  in  der  vei'sbebandlung  wie  die  Eng«^' 
sehen  Übersetzungen. 

2)  Höpfner  entnahm  das  gedieht  den  „Epitheta  Engerdiana*  (1582)  von  O^^c 
Eberhard.  Das  original  steht  in  der  schrift  „Preseruatiu,  Cur  vnnd  SeelenArtmey 

.  .  .  Erstlich  Von  .  .  .  D.  Bonifacio  Britanno  Germano  in  Latein  angestellt:  Anjetzt  aber 

...  Ins  Teutsch  bracht .  .  .  Durch  M.  Joannem  Engerdum  .  .  .**  Ingoist.  1581,  8.  U-- 

3)  Panegyricus  nuptialis . . .  illustrissimo  principi  .  .  .  domino  Geoi^gio  LodoTH» 
landgravio  in  Leuchtenberg  . . .  autore  Joanne  Engerdo  . . .""  Ingoist.  1584,  s.  4, 8, 12»  1" 

4)  „Orationes  funebres,  in  exequiis  .  .  .  principi . . .  Alberto  V. . . .  celebrtös- " 
ab  alma  Ingolstadiensi  Academia  solenniter  babitae  . .  .'^  Ingolst  1580,  s.  178. 

5)  S.  119  u.  122. 
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Wallfahrtskirche  St  Salvator  in  der  Oberpfalz  ̂   —  sind  in  durchaus  oder 
fast  durchaus  stumpf  ausgehenden,  unstrophischen  kurzen  reimpaaren 
verfasst 

3.  Zwei  öden  (nr.  4  u.  14)  in  kurzen  reimversen  mit  klingendem 

ausgang.  —  Nr.  4  in  sechszeiligen,  nr.  14  in  vierzeiligen  str. 
Beispiel:  ode  14,  str.  1  (s.  71): 

ÖEh  hin,  mein  Musa,  merck  mich  eben^ 
Ein  Qrtiss  solstu  mit  DemtU  geben 
Egolpho  dem  von  KnSring,  meinem 
Patrone,  vnd  zugleich  auch  deinetn. 

4.  Eine  ode  (nr.  18)  in  jambischen  fünffüsslem  mit  stumpfem  aus- 
gang. —  Yierzeilige  str. 
Str.  1  (s.  82) :  WArumb  fiat  vnser  Nachbaur  so  behendt 

Vil  dcker,  Wisen,  Oärien,  Hoff  verschwendt, 
Auch  farend  Hab  vnd  ligend  Stück  verkaufftj 
Ja  alls  mit  Orund  vnd  Boden  noch  versau fft? 

5.  Eine  ode  (nr.  3)  in  jambischen  fünfTüsslem  mit  klingendem 

ausgang.  —  Vierzeilige  str. 

Str.  1  (s.  26):  INmassen^  wann  mit  Rossen  vnd  mit  Wagefi 
Die  schwere  War  wirdt  hin  rnd  her  getragen, 
Alsdann  sich  wü  der  Notturfft  nach  gexietnen, 
Auff  dass  dem  Hindergurdt  helff  der  Brustriemen. 

6.  Eine  ode  (nr.  26)  in  stumpf  endigenden  jambischen  sechs- 
taktern  (trimetem).  —  Die  ungeraden  verszeilen  sind  wie  sonst  die 
ersten  Zeilen  von  Strophen  eingerückt  Demnach  mögen  die  einzelnen 
reimpaare  als  Strophen  gedacht  sein. 

1.  reimpaar  (s.  109): 

WEr  i^t  der  Geisshart  vnnd  seuborstig  rauch  Trabant, 
Der  vfis  in  freunden  Kleidern  ist  so  vnbekant? 

b)  In  strophisch  abgeteilten,  paarweise  gereimten  trochäischen 
versen  von  gleicher  länge. 

1.   Eine  ode  (nr.  12)  in  dreifüssigen  trochäen.  —  Vierzeilige  str. 
Str.  1  (8.  60):  KOmpt  jhr  lieben  0 seilen. 

Dann  wir  frSlich  wollen 
Seyn  ohn  alle  Klage 
Heut  am  fünfften  Tage. 

1)  „Sanct  Saliiator  Zu  Bettbrunn  in  Baym  . . .  Durch  Joannem  Engerdum,"  Ingoist. 
1584,  8. 190. 

25* 
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2.  Eine  ode  (nr.  7)  in  vierfüssigen  trochäen.  —  Vierzeilige  str. 
Str.  1  (s.  41):       ACH  der  stoltxe  Todt  alleine 

Hat  mir  jetxt  mein  KindUin  kleine, 
Ach  mein  TSchterlein,  genommen, 
Dass  es  nicht  xun  Jaren  kommen. 

3.  Eine  ode  (nr.  30)  in  unvollständigen  trochäiscben  fünftaktern.  — 
Vierzeilige  str. 

Str.  1  (s.  123):     Lieber  Lai^  tceil  wir  eben  seindt 
Lange  Zeit  bisshero  gute  Freundt, 
Billich  ich  auss  Liebe  dich  verman^ 

Leg  die  vbrig  Zeit  ril  besser  an. 

4.  Eine  ode  (nr.  9)  in  fünffüssigen  trochäen.  —  Vierzeilige  str. 
Str.  1  (s.  48):        0  jhr  Parce^  die  in  allen  Landen 

Wohnet  .^  seyt  hie  gnädig  auch  vorhandtfi 
Dem  Geburtstag  meines  SSnleins  Zarte^ 
Dass  es  haben  mSg  ein  gute  Warte. 

Dasselbe  versmass  hat  nr.  2  anh.  und  ein  in  der  vorrede  ent- 

haltenes gedieht,  ersteres  wie  ode  9  in  vierzeilige  Strophen  abgeteilt, 

letzteres  ohne  Stropheneinteilung.  Die  lateinische  vorläge  beider  ge- 
dichte  ist  in  phaläkischen  versen  verfasst. 

5.  Eine  ode  (nr.  32)  in  sechsfüssigen  trochäen  mit  verkürztem 

Schlusstakt.  —  Vierzeilige  str. 
Str.  1  (s.  131):     Lieber  Herr  Oott,  teil  dann  noch  in  diesem  Jar 

Die  rebellisch,  vngexamte,  grifumig  Schar, 
So  meineydig,  vngehorsam^  toll  vnd  Blifidt, 
Endtlich  nicht  erkennen  jhre  greiUich  Sündt? 

6.  Eine  ode  (nr.  24)  in  sechsfüssigen  trochäen.  —  Zeileneinteilung 
wie  oben  a6. 

1.  reimpaar  (s.  102): 

Wie  die  grossen  Fürsten,  Kayser  oder  K6tiig 
Haben  jhrer  Diener  vntid  Hoffleut  nicht  wetiig. 

c)    In    Strophen    aus   paarweise   gereimten  jambischen   versen 
von  ungleicher  länge. 

1.  Eine  ode  (nr.  20)  in  Strophen  von  vier  Zeilen,  von  denen  di^ 

drei  ersten  einen  jambischen  eintakter,  die  letzte  einen  jambischen  drei- 
takter,  sämtliche  mit  klingendem  ausgang,  darstellen. 

St.  1  (s.  90) :  Nun  höre, Seuere, 
Vnd  sage, 

Was  ich  dich  jetxo  frage. 
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2.  Eine  ode  (nr.  27)  in  Strophen  von  vier  zeilen,  wovon  die  drei 

ersten  aus  zweifüssigen,  die  vierte  aus  vierfüssigen  Jamben  mit  männ- 
Jichem  ausgang  besteht 

Str.  1  (s.  113):  ICH  tcolte  gern 
Dess  Weins  entbem, 

Vnd  mit  Begier 

Das  Wasser  trineken  für  vnd  fär. 

d)  In  Strophen  aus  paarweise  gereimten  trochäischen  versen 
von  ungleicher  länge. 

1.  Eine  ode  (nr.  11)  in  Strophen  aus  vier  zeilen,  von  denen  die 
drei  ersten  aus  unvollständigen  trochäischen  zweitaktern,  die  vierte  aus 
ebensolchen  Viertaktern  besteht. 

Str,  1  (s.  58) :  Lieben  Fretindt 
Wolgemeynty 

Sehet  an 

Diesen  vngelehrten  Man. 

2.  Eine  ode  (nr.  8)  in  Strophen  aus  vier  zeilen,  von  welchen  die 
drei  ersten  aus  zwei,  die  vierte  aus  vier  trochäen  besteht. 

Str.  1  (s.  45) :  Lieber  köre, 
Mein  Seuere, 

Was  ich  sagen 

Vnd  gar  billich  dir  soll  klagen, 

e)  In  Strophen  aus  verschränkt  gereimten  jambischen  versen 
von  ungleicher  länge. 

1.  Eine  ode  (nr.  28)  in  Strophen  aus  vier  zeilen,  wovon  die  1. 
und  3.  aus  jambischen  eintaktem  mit  stumpfem,  die  2.  und  4.  aus 
jambischen  zweitaktern  mit  klingendem  ausgang  bestehen. 

Str.  1  (8.116):  WOlauffy 
Mein  Freund  Seuere, 
Merck  auff, 

Vnd  mich  anhSre. 

2.  Eine  ode  (nr.  22)  in  Strophen  aus  vier  jambischen  dreitaktern, 
wovon  die  1.  und  3.  männlich,  die  2.  und  4.  weiblich  reimen. 

Str.  1  (8.97):  EBfafirung  gibt  es  fein, 
Vnd  pflege Ns  ril  xusagen, 
Dass  es  soll  heilsam  seyn^ 

Das  Haupt  offt  sauber  xwageti, 

3.  Nr.  1  anh.  (im  original  hexameter)  in  Strophen  aus  vier  zeilen, 
von  denen  die  1.  und  3.  aus  stumpfreimenden  jambischen  viertaktern, 

die  2.  und  4.  aus  klingend  reimenden  jambischen  dreitaktern  bestehen. 
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Str.  1  (s.  139):  Die  Kayserliche  Mayestät 
Von  Oott  xum  Reich  enoehlet, 

Dich  v^nder  jhr  getrewe  Rdth 
Aujfs  allergtiädigst  fehlet. 

4.  Eine  ode  (nr.  15)  in  Strophen  aus  sechs  zeilen  mit  der  reira- 
stellung  aachhcj  von  denen  die  1.,  2.,  4.  und  5.  aus  zweifüssigen 
Jamben  mit  stumpfem  ausgang,  die  3.  und  6.  aus  dreifüssigen  jamben 
mit  klingendem  ausgang  bestehen. 

Str.  1  (8.  74):  MEgilla  xart. 
Van  Edler  Art, 
Du  8ch&ne  weisse  Nasse: 
Weiss  ist  dein  Hals, 
Schneweiss  ist  als, 
Was  ich  an  dir  seh  blosse. 

f)  In  Strophen  aus  verschränkt  gereimten  trochäischen  versen 
von  ungleicher  länge. 

1.  Eine  ode  (nr.  13)  in  Strophen  aus  vier  zeilen,  von  denen  die 

1.  und  3.  abgebrochene,  die  2.  und  4.  vollständige  trochäische  drei- 
takter  darstellen. 

Str.  1  (8.t)8):  0  Mein  Willen  war, 
Dass  mich  mid  mein  Liebe 
Jemundt  pns  xu  Ehr 
Künstlich  wol  beschriebe. 

2.  Eine  ode  (nr.  29)  in  Strophen  aus  fünf  zeilen,  von  welchen  die 

1.  und  3.  aus  einem  einfachen  trochäus,  die  2.  und  4.  aus  einem  un- 
vollständigen, die  letzte  aus  einem  vollständigen  trochäischen  dreitakter 

bestehen.  Je  zwei  Strophen  sind  durch  reimklang  der  letzten  zeilo  ver- 
bunden. 

Str.  1  u.  2  (s.  120): 

iXEulich  Mercket, 
Septimill  die  Hur  Sie  der  Aduocat 
Oreulich,  Stereket 
Scheutxiich  vnd  Vnpur,  In  der  Missethai, 
War  für  Recht  gefodert.  Vil  von  Sachen  plodert. 

g)  In   Strophen    aus    verschränkt  gereimten   versen   mit  ab- 
wechselnd fallendem  und  steigendem  rhythmus. 

Eine  ode  (nr.  23)  in  Strophen  aus  vier  zeilen,  wovon  die  1.  ̂ ^' 
aus  abgebrochenen  trochäischen  viertaktern,  die  2.  u.  4.  aus  kBng^ 
endigenden  jambischen  fünffüsslern  bestehen.  i 



Str.  I  (s.  100):     Ober  heutig  Hortmngs   Tag 

Hui  mieJi,  jr  Freimdt,  iiittf  diese  Well  ychvreu: 

Nir-hla  ritluntigii,  teeder  Klag, 

Noeli  ein  e-n\&ehlig  WoH  kiimni  vns  für  Ohren. 

Jedem  der  eiDzelnen  gedichte  schickt  Engerd  eine  k\\r/.o  erkläning 
des  metrutiis  Toraus.  Die  verse  mit  fallendem  rliythmus  bezeichnet  er 

durch  angäbe  der  zahl  der  trochüen^  und  silbon  iiud  unterscheidet  so 

vei-se  die  „vier  Trocheos"  oder  „acut  Sylben"  (z.b.  s.41).  „vierTrocheos 

sampt  einer  anhangenden  langen  Sylbeo"  oder  „neunSylben"  (s.  123)  usw. 
enthalten.  Die  verse  mit  steigendem  rhythmus  bezeichnet  er  zum  teil 

in  entsprechender  weise,  indem  er  einfach  ausser  der  silbenzahl  die 

aozahl  der  jambeu  angibt,  wie  z.  b.  „Darinn  ein  Rejni  fünff  Jambos 

oder  zehen  Sylben  begreifft"  (s.  81'').  Meistens  aber  geht  er  bei  der 
bestimmiiDg  des  metrums  Jambischer  rerse  von  antiken  veranlassen, 

namentlich  dem  anakreontischen,  aus,  wobei  er  jedoch  auch  einigemale 

auf  den  kurzen  reimvers  („gemeiner  Teiitscher  Reym"  s.  14,  .gemeiner 
Jambischer  Verss"  s.  112)  hinweist  So  bemerkt  er  vor  der  ersten  udo 
(s.  14):  „Darin  ein  Versa  oder  Reym  sieben  Silben  begrejffl,  eine  weniger, 
als  ein  Inmfncus  Dimeier  oder  gemeiner  Teutseher  Reym  mit  acht 

Sylben."  Zu  der  in  stumpf  endigenden  kurzen  reimversen  abgefussten 
fünften  ode  gibt  er  die  erläutening  (s.  32):  „Darinn  ein  gemeiner  Teut- 

seher Ueym  eine  Sylb  mehr  begrcifft  als  ein  Anacreon tischer,  nemlich 

acht  Sylben  oder  vier  Jnnibos."  Den  kurzen  reimvers  mit  weiblichem 
ausgang  bezeichnet  er  (s.  ~7)  als  einen  reim,  der  „einen  Jambum  mehr 

hegreifll,  als  ein  Anacreon  tischer,  nemlich  neun  Sylben",  den  klingend 
scbliossenden  jambischen  fünftakter  (s.  2ö)  als  reim,  der  „zween  Jambos 

mehr  begreifft,  als  ein  Anacreontischer,  nemlich  eylll'  Sylben."-  Zum 
jambischen  zweitakter  bemerkt  er  (s.  115),  dass  derselbe  „auff  Anacreon- 

lische  Art  gericht  ist,  vnd  einen  Jambum  weniger  hat",  usw. 
Den  metrischen  erklänmgon  sind  öfters  hinweise  auf  das  vor- 

kommen des  betreffenden  vorses  Jn  den  lustspielen  des  Teronz,  den  öden 

des  Horaz,  den  tragödien  des  Seneca  oder  der  lateinischen  psalmen- 
iibersetzung  des  Buchanan  beigefügt  So  ist  z.  B.  bei  ode  4  (s,  o.  a3) 

auf  Horaz,  buch  1,  ode  9  (alkäische  Strophen,  also  mit  jambischen  noun- 
silblem  in  der  vorletzten  verszeile)  verwiesen,  bei  ode  26  (s.  o.  a6)  auf 

Huraz,  buch  5,  ode  1  (hier  wechseln  jambische  zwölfsilbler  mit  acht- 
silblern),  bei  ode  7  (s.  o.  b2)  auf  Buchanan,  ps.  66  (strophen  aus  zwei 
vollständigen  nebst  einem  unvollständigen  trochäischen  viertakter),  bei 

ode  23  (s.  0.  g)  auf  Horaz,  buch  2,  odo  18  (mit  ganz  entsprechender 

L 
I)  Vgl.  da^u  Borinski  &.  a..  o 1.16  ff. 
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Strophenform)   und   Biichanan,   ps.  100   (mit   teilweise    entsprechendem 
Strophenball). 

Am  Schlüsse  jeder  Vorbemerkung  gibt  Engerd  in  länge-  und  kürze- 
zeichen  (-  und  --),  welche  die  hebungen  und  Senkungen  bedeuten,  das 
Schema  der  betreffenden  versart  oder  Strophe. 

Die  reinheit  des  rhythmus  und  versbaus  lässt  sich  Engerd 
sehr  angelegen  sein.  Die  silbenzahl  der  verse  ist  in  seinen  gedicbten 

durchweg  sti^eng  eingehalten,  und  der  widerstreit  zwischen  der  natür- 
lichen betonung  und  dem  versaccent  viel  sorgfältiger  vermieden,  als 

dies  bei  fast  sämtlichen  übrigen  dichtem  des  16.  Jahrhunderts  der 
fall  ist. 

Um  die  richtige  silbenzahl  der  verse  herzustellen,  bedient  sich 

Engerd  freilich  häufig  des  damals  beliebten  mittels  der  wortverlänj^e- 
rung  und  Wortverkürzung.  Abgesehen  von  kürzungen,  die  auch 
der  damaligen  prosasprache  nicht  fremd  sind,  und  für  welche  auch  die 
vorrede  und  die  einzelnen  Vorbemerkungen  zu  den  öden  belege  bieten, 

wie  z.  b.  dem  sehr  häufigen  wegfall  des  flexjons-ß  bei  Substantiven, 

adjektiven,  fürwörtern  und  verben^,  der  synkope  des  e  in  der  bie^ungs- 
endung  es  sowie  in  den  endungcn  en  und  em  nach  r  und  /,  der  Ver- 

schmelzung von  einen,  eifiem,  meinen,  meinem  etc.  zu  cm,  cim,  mm, 
nieini  etc.,  der  Unterdrückung  der  flexionssilbe  es  beim  neutrum  von 

eigenschaftswörtern,  der  ausstossung  des  e  in  der  verbalendung  c/ nach 

einem  dentallaut,  der  weglassung  der  vorsetzsilbe  ge  bei  einzelnen  par- 
tizipion-  hat  sich  Engerd  auch  manche  der  damals  ausschliesslich  oder 
fast  ausschliesslich  in  vcrsen  gebräuchlichen  Wortverkürzungen  zu  eigen 

gemacht.     So  die  mundartliche  synkopierung  des  e  im  präfix  ge^  z.  b. 

1)  Infolge  dieser  häufigen  apokope  kommt  der  eigentliche  hiatus,  d.h.  das  za- 
sammentrefTen  von  auslautendem  c  mit  vokalischem  anlaut,  ebenso  wie  bei  anderefl 

damaligen  dichtem  verliältnismässig  selten  vor.  Absichtlich  gemieden  hat  Engenl 
den  hiatus  nicht.  Beispiele:  S.  49  spatxicrc  offt,  lerne  alle;  s.  72  u.  95  alle  Ekr> 
J36  grosse  Vnruh. 

2)  Beispiele:  a)  s.  7  gut  Stunden^  merrk^  kein  B/i/^ßier,  16  Mein  Jllusam,  1^ 

urrd,  20  solch  Kraff't,  die  alt  Welt,  21  nelcfty  24  dein  Jar,  36  woU,  b)  17  Gott^' 
gckrtCy  20  solchs,  alls,  jhrSy  21  ein  alts  Weih,  schimlichs,  33  deins,  43  seltxann^- 

46  eins,  7(5  g rossers,  86  weits,  88  frSligs  Muts\  mit  Verschmelzung:  82  u.  lOü  i/fl"»** 
(=  Hauses)  —  23  Ehm.  31  heicarn,  63  Geselhi.  64  w6lln,  82  lautem,  86  rrtheiln- 
124  sondrrm,  UG  jhrn.  c)  19  ein,  drin,  21  sein  (Plur.),  24  deim,  36  meini,  (^ 

(im.  d)  37  Sein  schivartx  cnd  gifftig  Maule,  94  ahn  grob  Lachen j  98  ein  saiib^'' 
Becken.  Mehrmals  ist  auch  die  adjektivendung  en  apokopiert,  z.  b.  s.  27  mit  solfff^ 

dryfach  Krön,  35  ron  kfmfftig  Dingen,  vereinzelt  em  s.  SS  Mit  lieblich  Seiienspifl^ 

und  er  s.  17  dero  Fürstlich  Flcissc.  e)  21  man  spoit,  64  angeheffte,  127  gtdieki' 
f)  22  eingeben,  23  plindert,  40  kommen,  103  gössen,  124  bracht. 
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gringen,  15  ghabt,  16  Oschäfftefiy  18  gierten^  23  Messgwandt, 
GsatXy  29  Gmuter,  30  Gbeti,  42  gfdlty  82  gdingtcfu  Auch  einmal 
ier  Vorsilbe  fte:  35  Bldimniermtssen.  Ferner  die  zum  teil  mund- 

ichen  verschleifungen  von  präposition  und  artikel  wie  xun  (=»  zu 
),  ins  (=  in  des)  etc.,  z.  b.  s.  7  xiin  xeiten,  48  xun  freyen  Künsten, 

Ins  Phebi  lustig  Awe7i,  86  Vons  Römischn  Kaysers  Sachen ,  Jen- 

?  Bachs,  und  anlehnungen  des  fürwortes  „es''  an  verben,  fürwörter 
konjunktionea  wie  s.  22  habs,  23  lasns,  33  kanstus,  35  sichsy 

dksy  46  obs,  55  /cÄ^.  Vereinzelt  s.  82  jms  =»  jm  das  (dass  jms 
ISS  fall  ein).  Einmal  sind  auch  die  dialektischen  formen  natis  und 

ff  gebraucht  (s.  66  u.  144). 
Neben  solchen  für  die  ausspräche  meist  keine  härte  bedingenden 

tkürzungen  verschmäht  Engerd  auch  nicht  die  von  manchen  kor- 
eren  dichtem  seiner  zeit  vollständig  gemiedene  hässliche  synkope 
endung  er  sowie  die  der  endung  en  nach  anderen  konsonanten  als 
id  7»  und  der  endung  el  nach  anderen  konsonanten  als  r,  gleichviel 
das  folgende  wort  vokalisch  oder  konsonantisch  anlautet.  Beispiele: 
5  Hochwirdigr  Fürst,  16  rechtn  Patron,  17  Odr  hab,  18  Poetn 
lichte  .  .  .  Oriadn  alleine,  20  Oeisl  vnd  .  .  .  schindn  die,  21  Krdutr 
,  22  lassn  sie,  23  Weltlichn  Sachen,  24  Leutn  die,  25  Hdtisr, 

in,  vnd  gantxe  Wälder,  35  Bektimmerlichn  VnfaUeUy  36  Framn, 

rt,  51  jungn  vnd,  53  Vndr  seiner,  62  Wissn  je  Idngr,  je  nmider, 

'  edl  vnd^.  Auch  Wörter  wie  „heiligen"  etc.  verkürzt  Engerd  durch 
erdrückung  des  endungsvokals  statt  durch  die  viel  weniger  harte 
kopierung  der  bildungssilbe,  z.b.  s.  15  RSinischn  Reiche,  24  Könign, 

rsien,  31  heilign  Dingen,  72  xüchtign  Art. 

Wortverlängerung  gestattet  sich  Engerd  nur  am  ende  der  verse^, 
er  nicht  selten  zur  herstellung  eines  klingenden  ausgangs  dem  reim- 

•te  ein  unorganisches  oder  ein  altertümliches  e  anhängt;  z.  b.  s.  7 
fe(AdJ.),  16  V7igeheure(Ä.i\):  Feure,  17  Fleisse,  20  Rechte:  schlechte 

Iv.),  21  Kraffte,  28  Wercke,  30  Arte,  31  ivahre,  35  Gspunste:  Guiiste, 
icke,  37  Greisse,  Maule:  faule,  40  tvare  (Verb),  55  Reiche:  xugkiche. 

In  bezug  auf  sprachliche  und  rhythmische  glätte  stehen  Engerds 

se  ungefähr  auf  derselben  stufe  wie  diejenigen  Rebhuns,  die  in  metri- 
er hinsieht  sicher  nicht  ohne  einfluss  auf  Engerd  waren.    Wenigstens 

1)  Synkope  und  Verschmelzung,  z.  b.  s.  7  vmb  höher  Bächer  wegen,  103  viit 
'fn  Silbern  Qdbelein. 

2)  Die  im  vers  vereinzelt  vorkommende  form  jhnie  (=  jhm ,  s.  95)  gebraucht 
|wd  in  der  vorrede  und  den  Vorbemerkungen  widerholt,  z.  b.  s.  9,  67.  Auch 

^Miben  (z.  b.  8.82)  findet  sich  im  vorwort  mehrmals  (s.  3,  8,  9), 
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ist  es  auffallend;  dass  sich  letzterer,  sowol  was  die  .zerdehnung  und 
kürzung  von  Wertformen  als  auch  besonders  die  anwendung  schwebender 
betonung  betrifft,  im  ganzen  innerhalb  derselben  grenzen  bewegt  wie 
der  Verfasser  des  Susannadramas  ^ 

Härtere  Verstösse  gegen  den  prosaischen  accent  sind  bei  Engerd 
wie  bei  Rebhun  sehr  selten.  Tonlose  präfixe  erscheinen  niemals  in  der 

hebung.  Die  Verlegung  des  rhythmischen  accentes  auf  eine  biegungs- 
endung  oder  schwachlautige  nachsilbe  bei  vorangehender  starkbetonter 
silbe  kommt  nur  am  anfang  jambischer  verszeilen  vor,  und  zwar  nur 

zweimal  in  achtsilbigen  versen:  s.  151  u.  154  Tugindi;  zweimal  in  nenn- 
silbigen  versen:  s.  28  Denen,  29  Sonddm;  einmal  in  einem  viersilbler: 
s.  113  Flieh^ndt;  neunmal  in  an akreon tischen  versen:  s.  15  Edä,  It 

WehMm,  17,  83,  128  Sonden,  23  Od^,  PSuSl,  53  Am-geheimsim. 
89  Vnsihm.  Von  den  in  anderen  Schriften  verstreuten  deutschen  ge- 
dichten  Engerds  enthält  keines  eine  derartige  accentverletzung  ausser 
dem  oben  erwähnten  akrostich,  in  welchem  die  worte  Obern  und  Nideni 
mit  schwebender  betonung  im  verseingang  vorkommend 

Nachsilben,  die  kein  schwachlautiges  ß  enthalten,  und  denen  eine 

haupttonige  silbe  vorangeht,  kommen  nicht  bloss  am  anfang,  sondern 
auch  im  Innern  des  verses  an  der  hebungsstelle  vor,  freilich  sehr  selten. 
Beispiele:  1.  h.  s.  20  Geistlich,  85  (zweimal)  Beichthünib,  141  Vbmg: 

2.  h.  s.  38  Bosskeit,  87  Grechiigkeit,  144  FreundtscMfft ;  3.  h.  s.  45 
(troch.  V.)  elendt. 

In  den  fällen ,  wo  einer  volleren  nachsilbe  eine  endung  mit  schwachem 
e  folgt,  ist  einige  male  die  erstere,  gewöhnlich  jedoch  die  letztere  in 
die  hebung  gerückt.  So  z.  b.  a)  2.  h.  s.  16  Fürstlichen,  37  hhiffligen, 

54  neicUcher;  b)  3.  h.  s.  16  Fürstlichen,  zornigem,  em^tlich^fn ^  55 
heilsamen;  4.  h.  s.  48  (troch.  v.)  lieblichen. 

Im  versausgang  kommt  es  nur  einmal  vor,  dass  eine  nachsilbe  in 

die  hebung  tritt,  und  zwar  bei  einem  eigennamen:  s.  50  Herr  Robert 
von  Stotxhigen. 

Häufig  sind  die  falle,  in  denen  die  zweite  silbe  eines  zusammen- 
gesetzten oder  durch  eine  vorsilbe  abgeleiteten  begriffswortes  der  form 

1)  Auch  ist  es  sicher  Dicht  zufall,  dass  sämtliche  in  diesem  drama  vorkom- 
menden arten  von  reimpaaren  in  Engerds  odenübersetzungen  vertreten  sind.  S.  oben 

al,  2,  3,  5  und  b2,  3,  4,  6. 

2)  Übrigens  ist  diese  betonung  in  beiden  fällen  durch  die  eigentümliche  form 
des  gedichtes  bedingt,  indem  die  worte  „ Albrecht  Pfaltzgraf  bei  Rhein  Heitxog  ̂  
Obern  vnd  Nidern  Baim  Hocbloblicher  Gedechtnas^  auch  die  anfinge  der  «bs^^ 
bilden,  aus  deren  anfangsbuchstaben  sie  sich  ergeben. 

J 
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oder  ixx  den  versiktus  auf  sich  zieht.  Beispiele:  1.  h.  s.  23  Mess- 
ütidt,  29  Jungkfrdiven^  33  Auffwerffen;  3.  h.  s.  24  Schaixkdm7ner, 
Vordvutiing^  42  (tr.  v.)  abämdeii,  54  Oottlöss;  4.  h.  s.  49  (tr.  v.) 

%ig;  5.  h.  s.  102  (tr.  v.)  Hofflmt,  133  (tr.  v.)  Andächt  Au(5h  in 
reimsilbe  begegnet  diese  accent Verletzung  häufig,  z.  b.  s.  7  anUgefi 

eimal),  angdben,  16  vtischüldig,  26  Brustriemen,  29  langmütig^  35 
singen,  38  Oeissfussen,  42  (tr.  v.)  abschneiden,  76  MundhöÜx, 

Bei  den  hier  in  betracht  kommenden  Wörtern  der  form  xix  ist 

Verschiebung  des  verstons  auf  die  letzte  silbe  sehr  selten.  Die  fol- 
iden  fälle  sind  die  einzigen:  3.  h.  s.  52  kunstreichsUn ,  Ib  holtseligst. 
Abtuest;  3.  h.  s.  29  Oottselig.  So  auch  s.  30  (2.  h.)  vnschnldigen. 
Auch  eigennamen  erleiden  gern  accentverschiebung.  So  z.  b.: 

11.  s.  36  IHüs,  107  Bacchüm;  3.  h.  s.  7  (tr.  v.)  Aurpdch,  15  Vrbän; 
li.  s.  151  Tandörff. 

Verstösse  gegen  die  natürliche  Satzbetonung  begegnen  ebenso  wie 
anderen  korrekteren  dichtem  des  16.  Jahrhunderts  sehr  häufig.  Neben 

i  auch  heutzutage  wenig  gemiedenen  leichteren  accentverletzungen 
Qmt  auch,  zumal  in  kürzeren  versen,  eine  ziemliche  anzahl  von 

teren  Verschiebungen  des  satztones  vor.  Nur  dem  gröbsten  von 

sen  Verstössen,  der  betonung  des  artikels  vor  einem  einsilbigen  sub- 
itiv,  ist  Engerd  durchaus  aus  dem  wege  gegangen. 
Beispiele:    S.  17     Dass  sfe  folgt  alten  Strassen. 

S.  22     Packt  6uch  Mönch,  Nunnen,  Pfaffen. 
S.  24     Vnd  Herrn,  so  nach  Gelt  dürsten. 
S.  37     Da  schön  schwanckt  aiiff  die  Seiten. 

S.  37     Der  s6in  Zung  kan  zwyspalten. 
S.  39     Das  b^ss  Jar  ist  vergangen. 
S.  61     Von  Gott  ausgenommen. 
S.  68     Ddss  mich  vnd  mein  Liebe. 

S.  97     Der  s6in  Fflss,  Händt  vnd  Haupt. 
S.  106  Mir  (st  Rhu  widerfahren. 

S.  134  Derohalben  du  heil  vnd  trewloss  Gesindt. 

S.  147  Ist  Vnlust,  wo  Ich  sitz  oder  stehe. 

S.  154  Fort  6in  blaw  Rad  im  gelben  Feldt. 
S.  154  Solchs  Wappen  durch  das  blÄw  Rad  lehrt 

Hierher  gehören  auch  die  folgenden  groben  falle  von  enjambement: 
S.  78     Bissher  in  einem  alten 

Schloss,  meines  Forsten  wegen. 
S.  115  Mir  solchs  gering 

Trafick  von  eim  frischen  Brunnen  bring. 
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S.  116  Nicht  ferr 

Wohnt  Vnd  sehr  prächtig. 

S.  128  Erbitten,  jhr  zuleisten 

Hulffy  <'nd  zugeben  Khate^. 
Bei  allem  streben  nach  rhythmischer  glätte  räumt  doch  Engerd 

nicht  gründlich  genug  mit  den  mancherlei  freiheiten  auf,  welche  sich 

die  dichter  des  16.  Jahrhunderts  in  bezug  auf  wortbetonung,  wortver- 
stümraelung  und  wortverzerrung  herausnahmen.  Seine  verse  lesen  sich 

weder  sprachlich  noch  rhythmisch  so  fliessend  wie  jene  in  Ringwalts 

„Christlicher  Warnung  des  Trewen  Eckarts"  oder  gar  diejenigen  des 
Opitz.  Jedenfalls  aber  war  Engerd  so  gut  wie  dieser  über  die  Ver- 

schiedenheit des  quantitierenden  und  accentuierenden  Systems  im  klaren. 

In  den  schon  erwähnten  lateinischen  versen  „Ad  Lectorem"  empfiehlt 
der  Verfasser  die  Engerdsche  odenübersetzung  mit  den  werten: 

.  .  .  quem  (librum),  si  tibi  oarmiDa  curae, 
Lector  emas,  relegasque,  simul,  distinguere  versam 
A  rhythmo  ut  possis. 

Das  bedeutet  doch  zweifellos,  „damit  du  den  Unterschied  zwischen 

dem   antiken  silbenmessenden  Vers  und  dem    deutschen    rhythmischen 

Vers  kennen  lernst".     Und  wenn  es  dann  weiter  heisst: 
Nam  veram  hie  edocet  artem; 

Germanamque  tibi,  quae  priscis  floruit  annis, 

Ante  oculos  ponit,  decus  ad  commune,  Po ö sin  — 

so  wird  hier  von  Engerds  versen  gerühmt,  dass  sie  das  für  die  deutsche 

verskunst  einzig  richtige  betonungsgesetz,  welches  in  der  älteren  dich- 

tung  allein  giltigkeit  hatte,  durch  die  später  eingetretene  versverwilde- 
rung  jedoch  in  Vergessenheit  geriet,  wider  zur  geltung  bringen*. 

1)  Andere  weniger  schwere  fälle  von  enjambement  sind  z.  b.  s.  49  0  uie  Sf/iy 

wArd  es  seyn  von  Oabefi  /  Oottes,  vnd  sein  Freud  am  Votier  haben;  s.  71  Egolpho 

dem  von  Knoringj  meinem  /  PatronOy  vnd  xugleich  auch  deinem;  8. 81*  Dein  k^pseher 
Nam  a uff  deine  /  Natur  sich  reymet  feine;  s.  116  Zu  dieser  kalten  /  Jarsxeit  /  Sttn 

Hochxeit  halten.  —  Einmal  kommt  brechung  des  reimworts  vor:  s.  46  Ein  gar  if«»- 
der  SchSus  Oesange.  —  Auch  zwischen  zwei  Strophen  gestattet  sich  Engerd  zuweileo 

Überführung  des  sinnes,  z.  b.  s.  35  Mir  xuerlangen  Ounste  I  Bey  meinem  HochPatro- 
neu;  s.  37  Da  schon  scktcanckt  auff  die  Seiten  /  Die  Welty  vnd  uil  schir  fallt^' 
s.  83  Dass  sein  Gewissen  er  auff  dieser  Welt  Mit  Wucher,  oder  mit  dem  Weehtfl 
gelt  I  Nicht  dar  ff  beschtceren. 

2)  Mit  unrecht  schliesst  Borinski  (Poet.  d.  ren.  8.39,  z.  8£f.)  aus  einer  beiner- 
kung  Engerds  in  dessen  schrift  De  Virginis  Partu,  etc.,  Münch.  1586,  diss  öer- 
selbe  den  unterschied  zwischen  dem  quantitierenden  und  dem  rhythmischen  System 
nicht  klar  erkannte.  Auf  s.  1  dieser  schrift,  die  eine  Zusammenstellung  von  lateinisdteo 

Übersetzungen  der  liedstrophe  „Ein  Eindelein  so  löbeleich    Ist  vns  geboren  heute*  ii 
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r  E3  erübrigt  noch,  einiges  über  den  reim  bei'Engerd  zu  bemerken. 
i  Von  den  drei  verschiedenen  arten,  in  welche  ilie  endreime  hin- 

fhtlich  der  silbenzahl  zerfallen,  denshimpfen,  küngeuden  und  gleitenden 

n,  gebraucht  Engerd  nur  die  beiden  ersten.  Als  weiblicUo  reime 

verwendet  er  meistens  Wörter  mit  abgeschwächtem  e  in  der  senkungs- 

silbe,  z.  b.  s.  15  Tiiyetidl:  Jugendt,  xiilesen:  Wesen,  Uoffgesinde :  ye- 

schiciyide;  18  betrachtet:  achtet;  23  Iterunder:  Wunder;  26  andern: 

wandern;  48  wehrest:  verehrest;  52  Handel:  Wandel.  Doch  kommen 

auch  Wörter  mit  vollerem  vokal  in  der  zweiten  reimsilbe  vor,  z.  b. 

s.  16  vtigeduldig:  vnscMtMig;  17  Beschreibung:  Kurttivetllreibitng;  39 

Podagra:  Chiragra;  40  Maria:  Thalia;  45  nev:Uch:  greulich;  48  A'iiid- 
lein:  Mündlein;  52  CatuUus:  Tibiillus;  140  Piatonis:  Oiceronis.  Ein- 

mal findet  sich  ein  gespaltener  reim:  s.  92  meynstu:  Ferneynsiu. 

Dass  Engerd  häufig  ein  stumpf  endigendes  wort  durch  anhängung 

eines  unechten  oder  eines  altertümlichen  e  zur  bonutzung  im  klingenden 

versausgang  verwendbar  macht,  wurde  bereits  oben  erwähnt.  Umge- 

tehrt  stutzt  er  s.  76  deins  gleichen  durch  apokope  des  en  zu  einem 

mäanlichen  reimwort  zu.  Dagegen  kommen  die  härteren  fälle  der  im 

16.  Jahrhundert  vielfach  angewendeten  synkope  von  en  und  anderen 

endsilben  in  den  öden  nicht  vor>. 

iaa  versubiedeii artigsten  inetren  enth&lt,  gibt  Engerd  als  utatt)  Variation  den  themas 

liae  sich  an  das  versmass  der  deutscben  etraphe  onlehnmide  übortraguag,  n'elcbe  ba- 

g^iniit  ̂ Hot  inclytus  Puer  die  Est  catus  ejt  pudica"  und  fügt  zur  erklärnng  bei  ,Fri- 
Qias  et  Tertius,  Quiutus  et  8extus  Versus,  lu  hac  Ode  ad  motrioam  GeiniaDieonim 

Ethythmoram  imilatiooem  accomodata,  est  lanibicuB,  irehilocliius  Dimuter,  Acalec- 
ticas,  Ithfttiinicus,  quatuor  catistan»  lunbis;  admixto  Interim  loois  iinparibus 

Bpondeo.  Carmluis  hoc  genere,  sed  son  rhytbmico,  Priucepa  Lyricoi'um.poetaruin 
uoster  in  omnibus  fere  E|>odon  libri  utitui  Odis;  in  2.  sie:  Üt  priscä  göus  mörtä- 

liüm*  usw.  Borinsti  nimmt  ao,  dass  diese  orkläruDg  sich  ebeusogut  auf  die  deutsche 
wie  aat  dia  lateinische  atrophe  bezieht  und  folgert  aus  der  bemerkuug  über  die  an 

ungeraden  varsstellea  varkonimeiiden  spaDdäen,  das»  Engerd  keinen  deutlichen  begriff 

von  der  Verschiedenheit  der  autikeu  und  deutschen  vei'sbeliandlaug  liatte.  Nun  be* 
steht  aber  gar  kein  gruud  vorauszusetzen,  dass  die  metrische  eriautorang  auch  auf 

dia  deutschen  verse  bezug  hat.  Vielmehr  sprochen  zwei  gründe  dagegen;  erstens  dar 

umstand,  dass  die  deutsche  strophe  auf  dor  dem  ersten  bezifferten  blatt  vurausgehendeu 

Seite  steht  und  somit  nicbt  der  fraglichen  übortragnng  allein,  sendeni  samt! ivheu  latei- 

nischen fassungen  vorangestellt  ist,  und  zweitens,  dass  auch  die  der  metrischen  er- 
klärnng folgende  sohemaiiscbe  darstelluug  des  versuiassea  nur  der  lateintschon  stropbe 

angepasst  ist. 
1)  Sonst  nur  in  den  reimpaaren  s.  122  der  schritt  ,  Preseniatiu ,  Cur  vnnd 

SeelenArlznei*  (s.  oben  a.  378):  Poleniaht :  riilitn.  In  den  durchaus  stumpf  ausgehenden 
Versen  auf  die  kirobe  St.  Ijttlvator  (s.  obun  s.  378  fg.)  sind  die  vorkommenden  Synkopen 

dieser  art  wol  aui«  der  ursprünglichen  fassung  herübergeu 
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Rührende  reime  sind  selten:  s.  24  rasten:  Älgorisien;  62  ver- 
achtet :  geachtet;  95  Weisen  :  beweisen;  116  Wolauff:  Merck  auff: 

121  f.  verlieren:  Appellieren;  127  Vipianus:  Papinianus.  Wortwider- 
holung  behufs  emphatischer  gegenüberstellung  zeigt  die  letzte  slropbe 
der  9.  ode  (s.  49): 

0  wie  Selig  toürd  es  seyn  von  Gaben 
Gottes y  vnd  seifi  Freud  am  Vatter  haben! 
0  wie  selig  würd  ich  seyn  von  Gaben 

Gottes  y  vnd  mein  Freud  am  Kindlein  haben  !^ 

Erweiterter  reim  kommt  in  den  öden  nicht  vor*. 

Auf  reinheit  des  reimes  ist  Engerd  nicht  viel  mehr  bedacht  als 
die  meisten  seiner  Zeitgenossen.     Halbreime  oder  blinde  reime  finden 
sich  in  seinen  gedichten  nicht     Dagegen  sind  unreine  reime  auch  bei 
ihm   nicht  selten.     Beispiele   von   vokalisch   ungenauen  reimen:  s.  15 

geübet:  liebet,  Melodeyen:  verTietven;  17  Sachen:  Sprachen;  20  Zeiten: 
Leuten j  Osellen:  wollen;  33  zeit:  Leut;  58  JFVeundt:  Wolgemeynt;  68 

war: Ehr;  7 4: geunss : Fuss,  Konsonantisch,  zum  teil  noch  ausserdem  Toka- 
lisch  ungenau  sind  z.  b.  die  reime:  s.  19  etr eichest :  erzeigest;  SO  Kirchen: 
tvurgen;  35  erzeige:  erreiche;  59  Oriechen:  verschwiegen ,  Schnarchen: 
Argen;  124  Klug:  Buch;  125  Sa^:  nach;  56  fröUch:  gbickselig.   Diese 
reime   sind  jedoch,    soweit   nicht  auch   ungleiche   vokale   in   betracht 

kommen,  nur  für  das  äuge,  nicht  für  das  ohr  unrein,  da  Engerd  jeden- 

falls das  g  in  erzeigest  usw.  wie  „ch"  aussprach.     Ähnlich  verhält  es 

sich  mit  dem  reim  s.  113  Wassertra^ick:  larig  (vom  dichter  wol  „lanii'' 
ausgesprochen).     Auch  die  reimbindung  gilts:  Filtz  s.  118  ist  nur  für 
das  äuge  ungenau. 

Von  der  Verwendung  unbetonter  oder  nebentoniger  bestandteile  von 
kompositis  im  reime  war  bereits  oben  die  rede.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass 

in  ode  27  der  artikel  den  zweimal  im  reime  auf  Philosophen  vor- 
kommt: s.  113  V7id  folgen  den  Philosophen,  s.  114  Atich  folge  den 

Philosophen, 

Zum  Schlüsse  teile  ich  zwei  öden  und  das  zweite  gedieht  aus  dem 

an  hang  als  proben  von  Engerds  verskunst  und  übersetzungsweise  mit 
Um  die  vergleichung  mit  der  vorläge  zu  erleichtern,  füge  ich  den  text 
der  lateinischen  Originalgedichte  bei. 

1)  Im  original:  .  .  .  satis  beatus  Erit  meus  puellus:  Ero  satis  beatus  l^ 
pater  puelli. 

2)  Ausserdem  nur  in  den  reimveraen  s.  119  fg.  der  schrift  „Pr.,  Cur  vnnd  Seelen- 
Artzney":   Vvfldterin:  Vbiquiteterin. 
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[S.  41.]*  Die  siebende  Ode,  |  Oder  |  Poetisch  Gesang:  |  Von  dem 
sterben  seines  lie-  |  ben  Tßchterleins,  Anne  Ma-  (  rien  Aurpacbin: 
dlgt  die  metrische  erklärung.] 

A 
CH  der  sioltxe  Todt  alleine 

Hat  mir  jetzt  mein  Kindlein  kleine. 
Ach  mein  TSefUerlein,  genommen, 

Das8  es  nicht  zun  Jaren  kommen. 

[S.  42.]  Wann  es  lenger  hett  genesen, 
Ach  es  teer  allein  gewesen 
Meines  Alters  Trost  tmd  Wonne, 
Hett  geleuchtet,  wie  die  Sonne, 

Wo  die  Parce  nicht  mit  Klage 
Hettn  verkürtxt  sein  junge  Tage, 
Vnd  sein  xarte  schöne  Jugendt 
Jm  missgönnet  auss  Vniugefidt: 

Welche  Göttin  einem  jeden. 
Ob  er  gleich  nicht  wol  zufrieden, 
Sein  hestimpteti  Todt  vnd  Leben 
Täglich  ordnen  zu  vnd  geben: 

Dann  sie  solches  stets  beweysen, 
Vnd  was  jhnen  gfdlt,  wegreysen, 
Alls  abemden  vnd  abschneiden, 
Dass  sie  niemandt  kan  vermeiden. 

Also  jhren  frechen  Willen 
Mit  der  Sichel  sie  erfüllen. 

Welche  Stumpff  vnd  Scharpff  sie  machen. 
Nach  Gelegenheit  der  Sachen. 

Ach  es  kondt  vil  Leut  schon  kennen, 
Tddt  vnd  Mdm  sein  Eltern  nennen. 
Auch  mit  seinen  Schwestern  schertzen. 

Dies  offt  iruckten  an  jhr  Hertzen. 
[S.  43.]         Ach  es  seiner  Mutter  brachte 

Tausendt  Fretidt  zu  Tag  vnd  Nachte: 
Ach  es  kondt  mich  frölich  machen 
Mit  dem  tciticken,  deuten,  lachen: 

Ach  das  zartlecht  Kindlein  kleine! 
Solches  hat  der  Todt  aileitie 

1)  LateiniscI^e  Fassung: 

iDfantulam  superba  Aetatulam,  ut  rapaces 
Mihi  abstulit  puellam  Sunt  scilicet,  metuntque. 
Mors,  quae  ineae  fuisset  Quicquid  libet,  protervae 
Solatium  senectae,  Trunca  asperaque  faice. 
Fatalium  sorores  Jam  noverat  parentes 
Nisi  iniprobac  colorum  Suos,  suas  sorores: 
Uli  suam  invidissent  Jam  mille  gaudionim 
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Vns  auff  einmal  weggenommen, 
Dass  es  nicht  niag  widerkommen. 

Derohalben  0  Nachhauren, 

0  jhr  Freundt,  toÖllt  mir  xum  trauren 
Einen  schwartxen  Mantel  geben, 
Vnnd  ein  schwartxen  Hut  damebeti. 

Ich  heger  nicht,  (tch  vnd  leider, 
Öulden  Stuck  vnd  köstlich  Kleider: 

Es  soll  femer  atteh  mich  Alten 
Nichts  bewegen  noch  auff  halten: 

Weder  Zierde,  Lust  noch  Freude, 
Biss  mir  gar  vergeh  das  Jjeide, 
Vnd  Vergessenheit  defi  Schmcrtxe^i 
Nemmen  wirdt  attss  meinem  Hertxen. 

[S.  73.J  1  Die  Fflnffzehendt  Ode,  |  Oder  |  Poetisch  Gesang:  |  ̂-^ 

seiner  lieben  Jungfrawen  |  Megillen,  jhr  Zucht  vnd  Schön  |  mit  keuscli^*' 
werten  preysende:     [Folgt  die  metrische  erklärung.] 

[S.  74J M Egilla  xart. Von  Eller  Art, 
Du  schöne  weisse  Rosse: 

Weiss  ist  dein  Hals, 
Schneweiss  ist  als. 
Was  ich  an  dir  seh  blosse. 

Dein  Hertx  ist  weiss 

Mit  hohem  Preyss, 
Litrhtforb  ist  dein  Oemäte: 
Der  liebe  Gott 
Vor  aller  Xott 

I>eifi  tceisses  Haupt  behüte. 

Liechttceiss  ist  gar 
Ikin  schönes  Har: 

Licht tceiss  sindt  deine  Wangen: 

Matri  suac  ferebat, 

Ao  per  suos  tenella 
Xutus  nühi  iniiuelxat 

Cum  fata  ai.'orba  iiobis 
lUtv  omuia  abstulerunt. 

Dato  ergo  vos  amici 
Nigras  luibi  laoernas^ 
Ao  verticoQi  caimtque 

1)  IjLttnniscbe  Fassang: 
Fornu^o  caiididaram 

Fli«  virginum  MogilKv 
Tu  caodidaimiuo  moiitoiu« 

Dein  Brüstlein  weiss, 
Öeschniert  mit  Fleyss, 

Darmit  du  pflegst  xupratigcn. 

Weiss  situi  gewiss 
Dein  Händt  vnd  Fäss, 

Dein  Ann,  vnd  gantxer  Leibt 
Weiss  histu  gantx, 
Du  Eiirenkrantx, 

Daruon  ich  nicht  mehr  schni 

(S.  75J        In  kurtxer  Summ, 
Du  bist  ein  Blum 

Der  treyssesten  Jungfrawen, 
Mein  Hertx  mir  lacht, 
Wann  ich  betracht 

Dein  holtscligst  Anscßtaweti. 

Polla  implicate  vitta: 
Segmenta  nou  requiro, 
Nee  ulla  me  voluptas, 
Xec  ulla  demorantur 

Tel  gaudia,  aut  lepores, 
HuDC  douec  auferat  nii 
Oblivio  dolorem. 

Tu  oandidumqae  [loctos, 
Oolium.  manua,  papillas, 

Malas,  pedes,  lacertos, 
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Was  sola  dann  seyn,  [8. 76]       Megilla  xart, 
Megilla  mein,  Von  edler  Art, 
Megilla  sck&ne  Docke,  Du  allenceissest  Blume, 
D(is8  du  gexiert^  Kein  tat  deine  gleich 
Wie  solche  gebärt,  Im  gantxen  Reich, 
Mit  eim  schneweissen  Rocke?  Du  hast  den  grasten  Rhume. 

Dieweil  du  nicht  Die  Rose  ist  stoUx 

Dein  weiss  Qesicht  Mit  dem  Mundholtx, 
Mit  Anstrich  pflegst  xufdrben.  Her  für  wächst  sie  darunder: 
Darmit  offt  fein  Dann  weiss  xu  weiss 
Jungfräwelein  Gepflantxt  mit  Fleyss 
Jhr  sch&n  Gestalt  verderben.  Macht  pns  ein  grössers  wunder, 

Wa^  dir  die  ptir  Diss  neto  Öesang, 
Vnd  rein  Natur  Mit  sch&nem  Klang, 
Zu  eigyiem  Glantx  hat  geben:  Sey  dir,  feins  Lieb,  gesungen: 
Solch  herrlich  Gunst  Ich  wünsch  hiemit. 
Acht  nicht  vtnb  sunst,  Gott  dich  behüt, 
Es  xiert  dein  gantxes  Leben,  Vnd  wehr  den  falschen  Zungen. 

[S.  145.]^    Ein  anders  Carmen,  |  Oder  |  Poetisch  Gesang:  |  Welches 
offtwolgenan-  |  tem  Herrn  Cantzler,  Doctor  Johan  |  Aurpach,  eben 
derselben  Reyss,  zu  dem  |  Edlen  vnd  Vesten,  Herrn  Christoph  Nus- 
auch  andern  guten  Freunden,  mit  |  Phalecischen  Verssen  in  Latein 

Tu  cEDdidos  capillos  Cum  proprio  Megilla 
Habes,  et  illa,  nobis  Sat  fulgeas  nitore? 
Quae  non  queout  referri  0  candidissimarum 
Salvo  pudore,  membra.  Flos  virginum  Megilla, 
Quid  est  papaveratis  Rident  magis  tenellae 
XJt  vestibus  tegare,  Mixtis  rosae  ligustris. 

Form  und  ton  der  Engerdschen  Übersetzung,   die   das  original  in  wesentlich 
Qrer  darstellung  widergibt,  sind  im  ganzen  nicht  ungeschickt  an  die  Volksdichtung 
lehnt    Das  versmass  war  in  der  älteren  volkstümlichen  liebespoesie  sehr  beliebt. 
z.  b.  Goedeke- Tittmann,  Liederbuch  aus  d.  16.  jh.,  Lpz.  1867,  I,  nr.  29,  30  u.  a.  m. 
von  dem  Übersetzer  hinzugefügte  schluss  besteht  aus  zwei  im  älteren  volksUede 
häufig   vorkommenden   formelhaften   Wendungen.     Zu  der  bemerkung  über  die 

ben  Zungen  vgl.  Zs.  d.  ver.  f.  volksk.  bd.  12,  s.  50  if.    Auch  anderes  erinnert  an 

Sprache  des  Volksliedes,  so  besonders  die  bezeichnung  der  liebsten  als  „Ehren- 

tz"  und  „  Blume  ̂    (vgl.  z.  b.  Mittler,  D.  Volkslieder  nr.  713)  oder  die  Wendung 
ins  ist  deins  gleich  Im  gantzen  Reich  ̂   (vgl.  z.  b.  Gocdeke- Tittmann,  a.  a.  o.  I,  nr.  17, 
uss  der  letzten  strophe:  „Kaum  dein  gestalt  Im  ganzen  reich  wii-t  funden  balt.*^) 

1)  Lateinische  Fassung: 
e,  Nussere,  putas  tuum  sodalem  Carae  conjugis  atque  Uberorum 
on  fastidia  ferro,  tristiumque  Tot  per  hebdomadas  carere  cogor, 
evorare  molestiarum  acervum?  Iners  dum  viduas  cubile  noctes 

asce  dum  vagus  exulo  per  oras  Producit  mihi  mense  longiores. 
b  aris  procul  et  focis,  dum  amore  Quaeris  quid  faciam?  inter  hie  agrestes 
ZUTSOHRirT  r,   DBUTSCHIC  PUaOLOOIB.      BD.  XXXIV.  26 
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geschrieben  worden:  |  Itzo  aber  durcb  obgemeldten  Dol-  |  ruetscher Joan 
nem  Engerdtini  in  Teutsche  |  Trocbaische  Reym  bracht:  |  Auff  soloJie 

Art,  so  mit  den  Phaleclscbeii  bey  nahe  vbereinstimpt  [Folgt  das  nn- 
schein  a.| 

iieijrteatu,  0  Edl  vnd  Vetter 

Juncker  Xusser,  du  mein  allerbester 
Freundt  tmd  QSnner,  dass  ich  muis  ausssMien 

Xtir  für  VnnJi,  viid  für  rtdust  gehe»? 

[S.  Hli]         Wryl  iek  frembile  bin  in  diesen  Landen, 

Da  kein  ImsI  noch  Kurtxweyl  int  vorhanden, 

Vnd  xuferrn  con  meinem  Hauasgeaitide, 

Mangel  auch  der  Freuilen  meiner  Kind«: 

Vnd  bevorah  meiner  lieben  Frateen, 

Die  loA  gerne  wider  tn&cht  aneehatnen: 

Bab  rnich  to  ril  Wochen  her  beg^/en 
MüisuBn  in  den  WittwenStandt  vnd  Leben. 

Daes  ein  Nacht,  darinn  ich  schlaff  allcine, 

LSnger  als  ein  Monat  seg,  ick  mej/ne. 

Fragslit,  was  ich  hie  nur  ntadi  ntit  TYatiren, 

Ich  faulenUe  bey  den  groben  Bauren: 

Benigna  Snperum  ftvore  avitas 
Domi  vivitis  ad  larea,  nee  OBqiun) 

Aut  fastidia,  vel  molestiarara 

QDJcquani  gaudia  vestm  demoratur, 
Vobis  caesiolaeque  lusculaeque 

Facetaecitie  veoustulneque  Nyinjihae 

Vestrae  coDciliant  meros  amons, 

Meras  delioias,  meros  caoliiiiDos, 

Et  meros  lepidissinioH  leporea. 

Hie  mammosB  oIob  in  rabiginosa 

Äpponit  mibi  Theslilis*)  patella: 
Hae  suut  deliciae  meae^  haec  voluptat 

Felioes  niminm  mei  sodnles, 

0  so  lern  DiTeum ,  o  diem  beatum, 

Quo  ad  TOS  iuooluniis  redibo,  et  Uu 

Perfraar  Supenim  bouignitate 
Tobiscum:  interea  mei  sodalea 

Talete,  et  memore&  mei  bonigno 

VflBti'a  gaudia  temperate  Baccho. 
Cum  Pboebe  eemol  aureum  rarolr«! 

Curruni,  voa  iterom,  ut  reor,  Tidebo,**! 
a  der  2,  idylla  deB  Theokrit. 

••)  In  dBr'überaoliritt  bemerlit  Äurpaoh,  d«afl  diese  veiae  auf  „derselben*  rM» 
verfasse  (,id  eodcm  itiiiere  Buiiptum")  worden  seien.    DooL  ist  in  keinem  dsr  voi- 
be[;geheiiden  gedicbte  voq  einer  reise  die  rede.    Vermutlich  standeu  die  obigen  vw* 

ursprünglich  im  inanuskript  des  dicbters  hinter  der  n'ahrscheinliuh  xur  selbeo  zeit  vt 
fasaten,  inlialtlich  gnnt  ÜuUcbeu  16.  ode,  in  welcher  der  Verfasser  i 
weile  seines  an fuiitb altes  auf  einem  alten  sclilesse  aeiuea  fursteo  li 

Coetns  agrioolarum  et  intet'  istas 
Rusticas  mulieroalas  feronim. 

Qnonim  est  niaxima  tarba,  vinitorum 

Boras  transigo  lentiia  otioaoa 

A  libris  procul,  et  sacris  Camoonis. 

Desuut,  praecipuum  i)UOil  est,  aodales, 

Ac  praesens  hominum  venuetioruni 

Couversatio,  colloculiones, 

jDQundaeque  daambulationns. 

Nee  Übet  timidas  fagare  damas, 
Aut  iuvolvere  retibas  volucrea. 

Nil  est  hie  lepidum,  elegans.,  venustiiin, 

Nil  est  candidulun) ,  boonm,  facetum, 

Nil  est  qaod  juvet,  aut  plaoere  possit, 

Sed  plena  oninia  sant  molestianun, 

Donea  principis  expetitos  istiim 

Adventus  mihi  leniet  dolorem, 

Csssabit,  reor,  tlla  solitado. 

At  vos  quid  facitis  mei  sodales, 

Felioes  niminm  mei  sodales, 

Qni  cum  tonjugibusiiuB  liberisque 

^'J  Thestylis,  name  einer  magd  ii 

Erfasser  über  die  laaQ^ 
Bteo  klagt.  ^H 



ENGERDS  ÜBERSETZUNG  VON  AÜRPACH,  ODAE   ANACREONT.  395 

Die  sehir  aUxeü  stndt  auff  jhren  ackern, 
Wohn  auch  bey  den  poldrisehen  Weinhdckem, 
Vnd  mit  jhren  sehwartxen  bösen  Weihen 
Mu88  ich  meine  lange  Weyl  vertreiben. 

Hab  kein  Bächer  auch  mit  mir  genommen: 
Out  Gesellen  seynt  nicht  zubekommen, 
Boss  ich  k&nt  mit  jhnen  conuersieren, 
Freundilich  schwätzen  vnd  auffs  Feld  spatxieren. 

Ich  hob  aueih  kein  Lust  xum  Oembssenjagen, 
Thu  nach  Vogelfangen  gar  nichts  fragen. 
Nichts  ist  Lusts  noch  Ldebs  allhie  xufinden, 
Das  mir  mScht  ein  Füncklein  Freud  anxinden: 

[8. 147]       Nichts  ist,  das  mir  k6nt  i>nd  mScht  gefallen. 
Sondern  ich  in  meinen  Sachen  allen 

Spar  Verdrüssligkeit,  wo  ich  nur  gehe, 
Ist  Vnlust,  wo  ich  sitx  oder  stehe: 

Biss  meine  Fürsten,  dess  ich  wart  von  Hertxen, 
Zukunfft  mir  wirt  lindem  solchen  Schmertxen: 
Wolle  Qott,  dass  er  nur  kam  in  eyle, 
Vnd  sich  endet  diese  lange  Weyle, 

Was  thut  aber  jhr,  mein  liebe  Osellen? 
Ihr  habt  Olüek  genug  in  diesen  Fällen, 
Danckt  nur  Qott,  der  solches  euch  gegeben, 
Sitxt  dafieym,  vnd  höht  ein  gutes  Leben. 

Wohnt  bey  euren  Weibern  vnnd  bey  Kindern^ 
Die  euch  alle  Sorgen  können  lindem. 
In  den  Häusern,  so  jhr  habt  ererbet, 
Qar  kein  Vnlust  eure  Freud  verderbet. 

Eure  schone  Nymphe  oder  BrätUe 
Mehren  euch  die  Lieb  xu  jeder  Zeite : 
Wincken  euch  mit  jhren  Äugen  frSlich, 
RÖttlich,  weisslich,  bräunlich,  all  holdtselig. 

Dort  bey  euch  ist  lauter  schimpff  vnd  sehertxen. 
Lauter  Huld  vnd  Lieb  der  trewen  Hertxen, 
Lauter  Wollust,  Kurtxweil,  Freud  vnd  Lachen^ 
Welche  euch  eure  freundlich  Bulen  machen. 

[S.  148]        Aber  hie  bringt  in  ein  finster  Stuben, 
In  den  Rusign  Schüsseln  Kraut  vnd  Rüben 
Mir  ein  grossdtUtdchtig  BaurenOrädel : 
Das  ist  hie  mein  Lttst  vnd  Speiss  so  edel. 

0  wie  seyt  jhr  nur  in  diesen  Fällen 
So  glückselig,  meine  liebe  Osellen? 
0  der  selig  Tag,  0  lichte  Sowne^ 
WelcJie  mir  soll  bringen  Freud  vnd  Wonne! 

Wann  ich  widerumb  auss  Gottes  Gnaden, 
Heym  xu  euch  werd  kommen  ohne  Sdiaden, 
Vnd  sampt  euch  dergleicJien  Freud  geniessen, 
Die  mir  xur  Qesundtheit  wirdt  erspriessefi. 

26* 



iMgt  hüiwiichm  eueh  gul  Wein  etntetmukf, 

Triru-ki,  lebt  uol,  thut  mein  darbmj  giiirneke», 
Wif  ich  hoff,  XII  euch,  mein  Heben  BrMer, 

Wil  ii-h  »ach  fiii  Motiat  komvirii  wider. 

J.   Oal.KBT. 

WILHELM  HERTZ.' 
Wilhelm  Hertz  wurde  am  24.  sopt.  1835  in  Stuttgwt  al«  solin  eiire»  1 

^rtnors  ̂ boren.  Seine  mutter  starb,  ol»  sie  ihm  ia»  lebon  gab,  den  \ 

der  kaabe,  als  ei  obeu  erst  se^-bs  jiihre  alt  geworden  war.  Znei  waiidervvUu  gnÜL-liAi 
{vgl.  Gos.  dichtuDgeu  b,  42  uud  62)  widmefo  Hertz  dera  andenken  der  eltcn.  Der  i 

verwaiste  knabe  wnrde  im  banse  seiner  grossmutter  väterlicher  seits  erangm.  Er  , 

durdilief  die  ersten  sieben  klassen  der  realschnle  zu  Stuttgart  Mit  IG  jähren  hm 

er  auf  den  Betgheimer  hof  bei  der  Solitudo  um  die  landwirtschafl  tu  lurtiEui.  In  ia 

lieblichen  naturumgebung  entstanden  die  ersten  dichterischen  versuche,  dnunabictir 
inärchoQSplele.  Für  die  Wirtschaft  aelbst  zeigte  Hertz  wenig  neigung,  er  kam  datiir 

bald  nach  Stuttgart  mrüek,  beauobte  das  obergymnasium  und  ginng  185f'  Mit 

Tübingen,  um  |ihiiosopliie  und  istbotik  so  atudioron.  Bei  Köstlin,  Holland,  k.  K«ll"f 

hörte  er  Verlosungen  und  trat  in  |ieraönliche  bexiehung  zu  Uhland,  dessen  virWW 

seine  eigne  fors<;huiig  bestiintiite.  Neben  dem  Studium ,  das  er  titu.-\i  drKi  jahtva  mit 
einer  ungedmckteii  duktorschrift  „Über  die  e|Haclien  dichtungen  der  Engltodnr  im 

mittelalter*  abaehless,  entfaltete  er  eine  rege  dichteriaclie  tätigkeit,  die  wir  um  ürr 

KainmliiDg  von  gefliehten  (1859),  wovon  die  geaammolten  dichtungen  1900  nur  «d" 

auswahl  geben,  kennen  lernen.  Die  prächtigen  balladeii  und  ruroanzen  aiu  deubciier 

und  nordischer  sage  zeigen  den  sohüier  Dlllands.  Auch  ein  uugedrui^kte.s  dnmij  ™*- 
stand  damals,  Ezzelin,  vemniasst  durch  den  1856  von  könig  Max  in  ̂lil. 

geschriebenen  preis.  Der  Ezzelin  fand  nur  die  lobende  anerkeDonng  dii  : 

Von  mni  bis  august  1859  war  Hertz  währond  der  ktiegsbereitscbafl  <!■ 

bergisi'hen  beeres  leutnant  in  Stuttgart.  Im  herbst  1859  u'edelte  er  naeb  llu:. 
und  trat  in  den  von  köulg  Max  begr&adetcu  dichterkreis  ein.  Obwul  ibu  niii  '^■^ 

Müni'henorn,  besonders  Heyse  und  Geibcl,  innige  freundachaft  rerband.  Hieb«**" 
diuliteu  uud  denken  doch  ganz  eig«<nartig  und  selbständig.  Hüchstons  fui;u>erllRhk«il>^ 

die  grosso  anf  die  fonn  verwandte  sorgfalt,  die  seine  dichtungen  aasneichni't,  imy^ 

Im  verkehr  mit  den  Müncheneni  sich  vervollkommnet  haben.  Die  rieht««»  »•»'* 

geistigen  Bchaffena  war  aber  von  Uliland  in  feste  bahnen  gevriasen  worden.  Uo^ 

auf  diesem  grund  erwuchs  der  dichter  und  forscher.  42  jalin-  lebtf  und  nirtt^ 
nertz  in  MUueben.  In  den  ÖOer  jähren  maohte  er  Studienreisen  niudi  Eii{l»)<l- 

Frankrinoh  und  Italien.  Immer  mehr  trat  die  gelehrte  ferechnng  in  der  votdfijrriuiJ  ■ 

gftmiJiniitchit  imd  rumaninehe  sagenkundo.  Konrad  Hotmanns  eiunrnw  war  noVoJ«*' 
llliliuids  (Ur  die  Vereinigung  ̂ tdeutaoher  und  alttnuizöaiseber  atudlen  mawsgeb«»^- 

1862  wurde  Ilortx  privatdozont  für  deutsche  spräche  und  littetatur  au  der  MiJoflba'V 

hwiliKehnlo.  1869  wurde  er  aTisseiDtdentliehpr,  I87S  ordentlicher  profeswor  »  **' 

twliiiiitohen    hiffihschnle,    1885   ausfta  rord  entlieh  es ,    1«90  ordentliches   mitgUsd  *i"'' 

II  Vgl,  Allgoroeine  zoitnng  1902  beilage  nr.  2(1  und  48;  fnm'T  m.'inBa  n**" 
nif  In  lllierpi  Nuuen  jabrbuuheni  1902.  l.'JSSryi,'  un^l  R  W^Uri-b  W  H't" 
H(til(«urt  \\*fi. 
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thuleinie  der  winsemchaften,  1892  ritter  des  Maiimilianaordens,  ISMX)  des  hayeri sehen 
verdieiistordeiis.  Hertz  lebte  28  jähre  in  glücklicher,  kinderloaer  che.  Ein  hefti^r 
füifall  einer  tiefen,  organischen  magenkrank  he  it  setzte  nach  kurzem  schwerem  leiden 
am  abend  des  7.  Januar  1903  seinem  leben  ein  eade. 

Hertz  vereinigte  in  glücklicbBter  weise  den  dichter  nnd  gelehrten  ganz  so  wie 
Phland.  Sein  schaffen  wird  durch  diese  doppelte  Veranlagung  nicht  zerstreut,  viel- 

mehr nach  einem  bestimmten  ziele  hin  gesammelt  und  nach  beiden  seilen  hin  mächtig 
gefördert.  Höchstes  glück  ist  eine  solche  echt  künstlerische,  durchaus  einheitliche 
und  in  sich  abgescbtossene  und  vollkommene  Persönlichkeit.  Der  dichter  lenkt  den 
forscher,  der  forscher  den  dichter.  Was  minderbcgabten  zum  unheil  wird,  erscboint 
io  seltenen  ausnabmefällen  als  besonders  glückliche  fügung.  Hertz  durfte  sich  sebe 
lebensarbeit  ganz  nach  innerer  neigung  gestalten.  Daher  die  sichorbeit,  ruhe  und 
reife,  die  wir  in  allen  seinen  leiatungen  bewundern.  8ein  nrbeitsgebiel  ist  nicht  sehr 
amfsngreicb,  abor  er  beherrscht  es  innerhalb  der  gesteckten  grenzen  gründlich. 
Ponnwi&senschaftliche  Studien,  granunatik  und  metrik,  textkritik  lagen  ihm  ebenso 
fem  wie  Uhland.  Auch  die  neuere  deutsche  litleratur  behandelte  Eertx  niemals. 
Yergleichende  germanische,  romanische,  zuletzt  auoh  morgenländische  sagengesohichfe 

waren  neben  der  übei-setzung  aus  dem  altdeutschen  und  altfranzösischen  seine  lieblings- 
bcschüftignng.  Bei  solchen  Untersuchungen  verfuhr  Hertz  mit  höchster  umsieht  und 
griiudliclikeit,  gestützt  auf  seine  eigene  sehr  umfaiigrsiohe  und  gewählte  bücherei 
und  auf  die  beiden  grofeen  llüncbener  bibliotbokoo,  die  er  fast  täghch  besuchte.  So 
gibt  er  eine  in  bibliographischer  hinsieht  fast  erschöpfende  darstellung  des  gewählten 
gegenständes,  dessen  gesohichte  er  feinfühlig  nnd  scharfsinnig  behandeif.  Seine 
Schriften  zerfallen  tn  drei  gmppen:  dicbtungen,  hearbeitungen,  abhandinngen.  In 
den  abhandlungen  spricht  nur  der  gelehrte,  der  entweder  in  gemeinfasshcber  form 
ciaem  weiteren  hörerkreise  die  ergebnisse  der  forschung  vorträgt  oder  den  fach- 
genossen  seine  oft  recht  mühsamen  und  ungemein  fleissigen  Studien  vorlegt  In  den 
dicbtungen,  soweit  sie  die  sage  betreffen,  und  in  den  hearbeitungen  wirkt  der  dichter 
in  schönem,  erspriesslichem  band  mit  dem  gelebrten  zusanuneu. 

Auf  die  dicbtungen  kann  hier  im  einzelnen  nicht  näher  eingegangen  werden. 
Der  stattliche  sammolband  vereinigt  die  balladen,  romanzon  und  kleinen  epen  jetzt 
beiiucm.  Lanzclot  und  Ginevra  scheint  mir  deshalb  besonders  wichtig  und  wertvoll, 
weil  Hertz  seine  ziemlich  freie  nachdichtung  in  anläge  und  Stimmung  dem  Tristan 
nachbildet  und  damit  die  erzählung  sehr  verlieft.  Im  Hugdietricb  ist  mit  glückliobem 
hnmor  die  spielmanns weise  getroffen.  Im  Bruder  Rausch  seh  ich  eine  der  köstliehsten 
bluten  deutscher  volkssage.  Für  schalkhaften  humor  wie  für  minnelust  und  leid 

findet  der  dichter  den  rechten  herzergreifenden  bin.  Die  scbildoroien  sind  ansobau- 
lich  und  lebendig,  spräche,  reim  und  rhythmus  fein  und  fliessend  und  stets  der 
Stimmung  angepasst.  Dabei  zeichnet  sich  Hertz  vor  den  mittolalterticben  erzäblem 
durch  die  wirkungsvoll  kurze  fassung  seiner  reimgedichte  aus,  in  denen  keine  länge, 
keine  abschweifung  vorkommt,  die  in  ihrer  gedrängten  form  den  leser  durchweg 
fesseln.  Da  ist  jedes  wort  an  seinem  rechten  platz,  keins  zuviel  und  keius  zuwenig. 
Als  dichter  unterscheidet  sich  übrigens  Hertz  mit  seiner  oft  glühenden  leidensohaft 
merklieb  von  Uhlands  leidenschaftsloser  sinniger  ruhe.  Darum  war  er  aber  auch 
vor  allen  für  liebesmälireji  geschaffen  und  erreicht  als  Tristaiidiohter  den  höhepunkt 
seines  Schaffens. 

In  den  hearbeitungen  kommt  der  gelehrte  dem  dichter  ebenso  gut  zu  statten. 
Wenn  die  neudichtungen  dort,  wo  Hertz  eignes  bringt,  streng  im  mittelalterlichen 



»tue  bleiben,  so  bedarf  audi  der  bearbdter  feinea  stil-uud  eprsehgefftllb.  I 
sich  vor  der  unschönen  inischsprache  hüten,  wie  sie  bei  Simrock  üiuh  breit  a 

tud  er  muss  zn  kürzen  vetstehea,  doch  so  du«  nichts  vesentlichr«  TtsrtureD  ̂  

Es  gilt  dem  maderaeii  Icser  einen  aöglii^hst  reinen  und  frisi'heo  eindrnok  v< 
gedieht  zu  gewähren,  dessen  unvergänglichen  gehalt  der  Gegenwart  tn  nn 
genusB  EU  retten.  Nor  eine  ganz  seltene  Vereinigung  Wissenschaft]  ich  er 

und  dichterischen  vennögens  befähigt  zn  solcher  aufgäbe,  die  üertz  luit  t 

und  vielgorübmter  meisterscboft  in  ganx  ein»ger  weise  glänzend  lüste.  I< 
»uf  den  im  Litterarischen  echo  11,  1900  nr.  0  erschienenen  nufsate  von 

über  Wilhelm  Hertz  hIs  übereetxnr.  Am  besten  gelangen  die  be&rhcitungGii  <lt>r 
altfrz.  Qovellen  im  Spielmftnnsbuch  und  der  Trislau.  Im  Spiolmannsbiich ,  Tristaa  aotf 

Parzival  kommt  aber  auch  der  gelehrte  lur  geltnng.  Die  überaus  reichhaflifwi  »in- 
leitungeu  und  anmerkungen  enthüllen  einen  rorzügliehen  aauhkumniuntar,  irurio  itir 

ergebnisse  der  forschung  (leiitsig  gesammelt,  gesichtet  und  mit  mannigfachnii  ngun 

Zusätzen  vermehrt  und  weitergeführt  sind. 

Unter  den  gelehrten  »chriften  sind  einige  vuiiiügo  zu  erwähnen:  Cbur  in 

ritterlichen  fraueiidienst,  Die  wulküreii,  Deutscbo  sage  im  Elsass,  Nibelungens^ 

Fanival  und  Oral,  Beowalf,  von  denen  die  Deutsche  &age  im  Elsas»  ein  nintuf- 
reiches  buch  mit  gelehrten  noten  ward.  In  seiner  habüitationsachrifl  üfa<>r  ilm 

Werwolf  (1862)  zeigte  Hertz  zuerst  seine  wissenschaftliche  beffthigong  für  ter- 

gleichende  sagenfoi'schutig,  Hit  den  ,Kätseln  der  königiti  von  Bai«*  (1883)  be- 
handelt« er  eine  tief  in  die  morgenlündi sehen  ijuellen  einführende  sag«,  f-^ 

Aristoteles  im  mittelaltor  jilante  Hertz  ein  grosses  buch  ahnlicb  C<iin(iaretliM  Vrpl. 

Aristoteles  seihst,  der  die  typischen  xQge  des  weisen  eraiehers  imd  bcmten  tnMiui*- 

hat  freilich  keine  eigentliche  sage.  Doch  ist  er  mit  verscbiedenen  an  wi;h  "*lt»- 
stSndigen  sogen  z.  b.  mit  Alexanders  fahrt  zum  Paradies  und  mit  der  Qeeclüdite 

vom  giftmädchen  lose  verknüpft  Als  Vorstudien  veröffentlichte  Horts  Jrei  diJ-?- 
mische  abhandlangen.  Sehr  hübsch  Lsl  der  aufsatz  üiier  den  namen  Lumhil  <tSK^ 

wo  Hertz  die  otymologio  aus  mhd.  lür  -=  elbisches  wesen  und  leie  =  leUfln,  sh»' 

elbcnfelsen  aufstellte  und  nachwie»,  wie  die  romaatiker  den  Ortsnamen  als  perwoo)- 
namen  missverstanden. 

Endlich  hielt  er  auf  Kunrad  Hofmann  die    akademische  ged&chtntsredt.  il>* 
die  Persönlichkeit  Hofmanns  und  seine  wissenschaftlichen   leistungen  sehr  tfdtwy  J 
schildert 

Hertz  konnte  mit  rücksicht  auf  seine  zuhorer  in  der  allgemein 

Polytechnikums  seine  voriesnngen  nicht  in  dem  sinn  ru  wissonschafUicher  fofl 

nnd  Übung  gestalten,  wie  es  an  einer  ttniversität  möglich  gewesen  wfire. 

An  der  hochschule  las  Hertz  als  privaldozent  über  Walllier  von  der  t 

weide,  Tristan  und  Pariival,  Nibelungenlied  und  Gudrun,  Hüfische  epik  md  h ' 
sage,  Beowulf,  Gotische,  aiigelsäolisisohe  und  hiatcirische  deutsche  gnunmatik:  i 

technischen  hochschule  als  protessor  über  Deutsche  und  allgemeine  üttenturgKSchiA'** 

Walther,  Nibelungenlied,  Tristan,  Deuteoho  mythologie  und  heldensigo,  D«i*** 

grammatik.  Die  neuere  deutsche  und  »llgettieine  litteratur  überiiess  er  bald  jäBp«*' 

amtsgenossen  and  beschränkte  seine  litterariscbe  Vorlesung  aufs  mittelalltf.  i**" 

deutsche  sprachübnngen  und  testerkürungen  konnte  er  nur  selten  mit  «niges  1//^*" 
amtakandidaten  abhalten.  Aus  seineu  vortrügen  wird  inbl<eRondero  die  fwa*  a 

und  Übertragung,  die  er  den  zuliorern  als  lertpruben  daibol,  geriUunL 
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h  dem  rücktritt  von  Michael  Bemays  bot  sich  für  Hertz  noch  einmal 

b,  zur  hochschale  zurückzukehren.  Doch  es  war  zu  spät.  Er  trug  be- 
i  vorgerücktem  alter  in  das  gebiet  der  neuen  litteraturgeschichte,  das  er 
orlesungen  zu  behandeln  gehabt  hätte,  zu  diesem  zwecke  sich  einzuarbeiten. 
3hkeit  mittelalterlicher  sage  war  und  blieb  er  treulich  zugetan, 

heim  Hertz  war  ein  stiller  sinniger  mann,  der  am  liebsten  in  ruhiger  be- 
3it  imd  häuslicher  zurückgezogenheit  dahin  lebte.    Er  war  im  ganzen  nicht 

und  taute  nur  langsam  im  gemütlichen  f reundeskreise  auf.  Jede  geräusch- 
tlichkeit  war  seiner  bescheidenen  anspruchslosen  art  zuwider.  Aber  er  war 

)r  herzensgute  und  hielt  treue  freundschaft.  Wie  liebevoll  und  freund- 
er jüngeren  fachgenossen  entgegenkam  und  sie  zu  fördern  suchte,  durfte 

erfahren.  Die  letzten  sommer  verbrachte  er  auf  seinem  kleinen  landhause 

lerland  am  Würmsee.    Auch  dort  lebte  er,  von  seinen  büchem  umgeben, 
des  königlichen  sees  und  der  blauen  berge  seiner  arbeit  Dort  durfte  ich 

1,  unvergesslichen  mann  im  September  1901  zum  letzten  male  begrüssen. 
3rade  mit  der  dritten  aufläge  des  Tristan  beschäftigt  und  veiglich  sich 
dem  bauern,  der  endlich  nach  jahrelangem  mühen  seine  ernte  einheimst 
)h  innige  liebe  und  Verehrung  geemtet  von  allen  denen,  die  ihn  kannten. 
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ausgabe Breslau  1882.    Neudruck  im  Parzival  1898. 

Die  rätsei  der  königin  von  Saba,  Zeitschrift  f.  d.  altertom  27,  1883,  s.l~33. 
Beowulf.   Vortrag.    Nord  und  süd,  mai  1884. 
Mythologie  der  Schwäbischen  volkssagen.  (Das  königreich  Wüittembeig,  eine 

beschreibung  von  land,  volk  und  Staat  hrsg.  vom  Königl.  Statist  topographisoheo 
bureau  U,  1,  130.    Stuttgart  1884). 

Der  Maigraf,  Gartenlaube  1884,  nr.  22. 
Die  Hexenprobe,  Gartenlaube  1884,  nr.  52. 
Mörikes  Feuerreiter,  Gartenlaube  1888,  nr.  12. 
Über  den  namen  Lorelei,  in  den  Sitzungsberichten  der  Münohener  akademie 

1886,  U,  217  fgg. 

Aristoteles  in  den  Alexanderdichtungen  des  mittelalters,  in  den  Abhand- 
lungen der  Münchener  akademie  1,  XIX,  I  1890. 

Gedächtnisrede  auf  Konrad  Hofmann.    München  1892. 

Die  sage  vom  giftmädchen,  in  den  Abhandlungen  der  Münohener  akademie 
I,  XX,  I  1893. 

Aristoteles  bei  den  Färsen,  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  akademie 
1899,  n,  475  fgg. 

Bücheranzeigen  schrieb  Hertz  für  die  Allgemeine  zeitung  1881,  beilage  nr.  338/9 
und  fürs  Literaturblatt  für  germ.  und  rom.  philologie  1883 ,  nr.  3  und  nr.  7, 
1887  nr.  9. 

ROSTOCK.  WOLFOAlVa  GOLTHER. 

LITTEEATÜE. 

Briefe  aus  der  frühzeit  der  deutschen  philologie  an  Georg  Friedrich  Benecke 
mit  anmerkungen  begleitet  und  herausgegeben  von  dr.  Radolf  Baler.  Leipzig. 
Dieterichsche  buchhandlung  1901.  X,  173  s.  3,60  m. 

Mit  der  erwerbung  der  bibliothek  Benecke*s  ist  auch  der  grösste  teil  (73)  <ler 
hier  veröffentlichten  briefe  in  den  besitz  der  ratsbibliothek  zu  Stralsund  gelangt; 
acht  weitere  schreiben  hat  der  herausgeber  von  familienangehörigen  erhalten.  Die 
drucklegung  ist  durch  A.  Leitzmann  vermittelt  worden,  von  dem  nicht  bloss  der  titel 
sondern  auch  die  in  den  anmerkungen  untei^ebrachten  litteratumachweise  herrübreo. 
Eine  hübsche  gesamtcharaktoristik  der  correspondenz  hat  Baier  im  vorwort  s.  IV^- 
gegeben,  so  kann  ich  mich  darauf  beschränken,  mitzuteilen,  dass  die  briefe  vom 
27.  februar  1810  bis  zum  20.  Januar  1844  sich  erstrecken,  dass  von  Graff  5,  von 

J.  Grimm  8,  von  W.  Grimm  6,  von  M.  Haupt  8,  von  Lassbei^g  10  und  von  Lach- 
mann 11  schreiben  herrühren.  Ausserdem  befinden  sich  in  der  Sammlung  briefe  von 

Amswaldt,  Bergmann,  Eschenburg,  Grote,  Hahn,  Hof f mann  von  Fallersleben,  Lappen- 
bei^,  Leo,  Mone,  Primisser,  Reimer,  Schmeller,  Wackemagel  u.  a. 

Sachlich  sind  die  briefe  nicht  von  erheblicher  bedeutung,  doch  wird  man  die 
äusserungen  Lachmanns  nicht  unberücksichtigt  lassen  dürfen.  Zwar  findet  der  brief 
vom  24.  november  1822  (Germ.  17,  115)  in  unserer  Sammlung  kein  gegenstäi^ 
aber  no.  41  (vom  7.  juni  1826)  beleuchtet  in  bemerkenswerter  weise  das  verhiltais 



r 
Lachmumia  m  A.  W.  von  Schlegel,  Im  ganzen  nehmen  wir  dankbar  diese  schlichten 
arkunden  einer  uus  allen  teuren  gelehrtengoneration  entgegen.  Die  anmerkungen 
hätten  vielleicht  in  mehrfacher  hinsieht  gekürzt  werden  diirfen,  tion  benutzem  ist 
aber  zneifelloB  damit  ein  dienst  erwiesen,  daas  auf  die  vielfältigsten  anspielungen, 
die  in  den  briefen  begegnen,  mit  ernst  und  liebe  eingegangen  worden  ist. 

Das  hauptsächlichste  desiderium  bleibt,  dass  die  Sammlung  doch  nur  ein  bnich- 
stück  bietet,  dass  die  heransgeber  vielleicht  das  eine  oder  andere  stück  hätten  bei- 
kingen  können,  wenn  sie  ihre  recherchen  in  gröaserem  umfang  angestellt  hätten. 

Durch  das  liobenawürdigo  anerbieten  der  frao  oberlandesgerichtapräsideat 
ßcBeler  in  Kiel  sind  wir  in  die  angenehme  Inge  versatzt  worden,  die  edition  Baiers 

SU  er^^zen  und  an  dieser  stelle  acht  briefe  Bencuke's  an  den  vater  der  gutigen 
Spenderin,  Moritz  Haupt,  gerichtet,  zu  veroff entliehen,  Es  sei  uns  gestattet,  mit 
äffentlicber  danksagung  diese  einführenden  wort«  zu  bescbliessen, 

^L  1.  Göttingen,  Sept.  8.  1839. 
^m  Hochgeehrter  Herr  ProfesBor, 

^^  Sie  haben  die  gute  gehabt,  mir  im  nanien  des  Hn  Bergmann  den  ''Meyer 
Hetmbrehf'  zu  übersenden.'  Ich  danke  Ihnen  dafür  gehorsamst,  erlaube  mir  aber 
zugleich,  da  ich  Hn  Bergmann  nicht  genauer  kenne.  Bis  zu  bitten,  ihm  meinen 
liesten  dank  für  sein  gesohenk  abzustatten. 

Es  freut  mich,  äoas  dieseti  gedieht  durch  den  abdruck  zugänglicher  geworden 
ist,  und  ich  lasse  daher  einige  zugaben  ungerugt. 

■Wa*  Ihren  Erec  betrifft,  ao  halte  ich  Sie  bey  dem  werte  und  erwarte  den- 
selben mit  grosser  beperde.  Lachmaun,  den  ich  vurige  woche  in  meinem  hause  zu 

beherbergen  die  freude  hatte,  ist  gestern  abend  abgeroiset,  um  nach  Fulda  und  an 
den  Rhein  zu  gehen,  hat  mir  früher  so  viel  gutes  von  Ihrem  buche  gesagt,  aber  so 
daas  ich  giaulien  rausBte,  es  sey  bereits  gedruckt,  und  in  dieser  Voraussetzung  mich 
allenüialben  darnach  erkundigte. 

Wenn  Sie  an  Ihren  vater  schreiben,  so  haben  Sie  die  gute  ihn  herzlich  vun 
mir  EU  grüssen. 

Ich  empfehle  mich  Ihnen  hochachtungsvoll  und  gehorsamst, 
Ben  ecke. 

Adr.:  Hern>  Professor  Haupt 
D.  G,  Leipzig, 

2.  Göttingen,  Jan.  19,  1840, 
Herzlichen  dank,  mein  verehrter  freund,  für  Ihren  brief  vom  8.  d.  m.  und 

für  den  „guoten  Gerhard",'  Gut  nenne  ich  diesen  in  hinsieht  auf  ihn  selbst,  in 
hinsiebt  auf  Ruodolf,  in  hinsieht  auf  Haupt,  Sotor.  Ich  hatte  das  büchlein  kaum 
aufgemacht,  so  wurde  es  auch  in  ein  paar  abendon  durchlaufen:  mit  müsse  —  von 
der  mir,  leider,  wenig  zu  theil  wird  —  durchgelesen  soll  es  jetzt  ervt  werden. 
Laofamann  schreibt  mir,  er  habe  von  Ihnen  meine  bemertongen  zu  Erec  (mit)' 
einigen  Zusätzen  erhalten.  Darf  ich  auch  mir  diese  zusatze  gelegentlich  von  Ihnen 
au.sbitt«n?  —  Die  hcrhstreise  ist  Lachmann  so  gut  bekommen,  dass  er  noü  jähren 
sich  nicht  so  gut  befunden  hat,  als  diesen  winter,  Schneidewin  dagegen  ist  ernstlich 
krank  gewesen,  jetzt  aber,  wie  ich  höre  auf  der  besserung. 

1)  Vgl,  hei  Baier  no.  62  (s.  93 
2)  Vgl.  Baier  no.  85  {a.  95). 
3)  Am  ntnd  auageriasen. 

betreffs  des  Ereo  Tenreiiie  ich  auf  Baier  no.  63. 
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So  viel  für  heute.  —  Gott  segne  Sie!  —  Bleiben  Sie  ferner  meiner  freund-  j 
lieh  eingedenk.  Benecke. 
Adr.:  Herrn  Professor  ELaupt 

Leipzig. 

3.  Göttingen,  Novemb.  24.  1840. 

Ich  überschicke  Ihnen,  mein  verehrter  fi*eimd,  hierbey  die  erste  hälfte  <L^^ 
abhandluDg  die  Sie  für  die  neue  Zeitschrift'  von  mir  verlangt  haben.    Die  zwej^-t« 
hälfte  soll  spätestens  in  acht  tagen  folgen. 

Ich  habe  so  viel  zu  thirn,  dass  ich  nicht  weiss  wo  mir  der  köpf  steht:  xun 
so  mehr  muss  ich  Ihrer  Correctur  den  kleinen  aufsatz  empfehlen. 

Gott  segne  Sie!  Benecke. 

4.  Göttingen,  Nov.  29.  1840. 
Sie  erhalten  hierbey,  mein  hochgeschätzter  freund,  meinem  versprechen  gem^s 

den  schluss  des  auf satzes  über  ein  Wörterbuch  für  leser  mittelhochdeutscher  Schriften. 

Möge  es  Ihrem  wünsche  entsprechen.' 
An  dem  Stoffe  des  auf  satzes  ist  zwar  seit  jähren  gesammelt;  aber  der  aus- 

arbeitung  konnte  ich  leider  nur  wenige  stunden  widmen. 

Mehren  und  beßem  Sie,  nach  Ihrem  gutdünken,  oder  schicken  Sie  mir  bey 

gelegenheit,  die  blättcr  ungedruckt  zurück,  als  Umschlag  Ihrer  „Überraschung'^  die 
Sie  mir  angekündigt  haben. 

Ich  habe  Ihnen  schon  in  meinem  letzten,  dem  vollworte  *ich  Ilse*  beygelef^ten 
zettelchon  gesagt,  dass  ich  über  köpf  und  obren  in  verdriesslichen  arbeiten  stecke^ 
von  denen  mich  —  wenn  nicht  früher  der  tod  —  nur  das  ende  des  Jahres  1841 
erlösen  kann. 

Bedaueren  Sie  mich  und  ti'östen  Sie  mich  durch  Ihr  wohlwollendes  freuncl- 
schaftliches  andenken. 

Die  bücher,  welche  Sie  von  der   hiesigen   bibliothek  vorlangten,   haben  Si* 
doch  längst  erhalten? 

Mit  der  aufrichtigsten  hochachtung  Ihr 
ergebenster  freund, 

N.  S.  Benecke. 

Zu  dem  beyschlusse  dieses  paketchens  hat  sich  Hr  Müller,  einer  der  Acoe^^  * 
sisten  auf  unserer  bibliothek,  erboten.    Verursacht  es  Ihnen  eine  auslage,  so  hab^** 
Sie  ja  die  gute  mir  dieselbe  zu  melden :  ich  werde  nicht  verfehlen  sie  Ihnen  soglei«^  ̂  
erstatten  zu  lassen. 

5.  Göttingen,  Apr.  19.  1841. 
Empfangen  Sic,  hochverehrter  freund,  meinen  herzlichsten  dank  für  das  vori( 

woche  von  Ihnen  erhaltene  packet  Ich  war  sehr  besorgt,  Sie  möchten  unwohl  sey 

und  hatte  meine  besorgnis  sogar  in  einem  briefe  an  Lachmann  geäussert:  möge  di' 
auf  lange  jähre  ein  verböte  der  vollkommensten  gesundheit  seyn! 

Die  bibliotheksbüchor  sind  abgegeben  imd  Sie  erhalten  Ihren  schein  hierb^J 
zurück:  auch  der  beyschluss  an  Dr.  Müller  ist  sogleich  besoigt  worden. 

Die  grundsätze  für  die  einrichtg  der  Zeitschrift  sind  vortrefflich;  dass  rece^-^J' 
sionen  und  hünengräber  ausgeschlossen  sind,  hat  meinen  vollkommenen  bey&IL' 

1)  Vgl.  Baier  no.  68  (s.  97). 
2)  Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  a.  1,  39. 
3)  Vgl.  Baier  no.  69  (s. 
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Grössen  Sie  bestens  Ihren  vater  von  mir.    So  bald  ich  erst  sicher  bin,  dass 

^Gaudeamus'  den  Aeademicis,  die  auf  unsere  bibliothek  geliefert  werden,  bey- 
^  wird^  so  lasse  ich  mein  exemplar  mit  Ihrem  glückwünschungsgedichte  zu- 
nonbinden:  kommt  es  nicht  mit,  so  gebe  ich  es  auf  die  bibliothek.    Es  ist  gar 
lübsch,  wenn  alte  leute  immer  noch  jung  bleiben. 

Ich  habe  lange  von  dem  Wörterbuch  zu  dem  Nibel.  1.  nichts  gehört:  darf  man 
8n  es  bald  aus  Ihrer  band  zu  erhalten? 

Kuonrads  Silvester  habe  ich  mit  grossem  vergnügen  gelesen,  nicht  so  sehr 
verse  oder  der  spräche  wegen,  als  wegen  der  schönen  gesinnung  durch  die  der 
ter  seinen  Constantin  zu  einem  wahren  fürstenspiegel  macht 

Ich  bin  so  frey,  einen  kleinen  schein  Ihrer  besorgung  an  die  Weidmannische 
ihandlung  zu  empfehlen. 

Behalten  Sie  mich  lieb,  und  seyen  Sie  meiner  hochachtungsvollen  und  er- 
msten  freundschaft  versichert  Benecke. 

6.  Göttingen,  May  18.  1841. 

Für  Ihren  brief  aus  Zittau  vom  30.  Apr.  d.  j.*  sage  ich  Ihnen,  mein  verehrter 
nd,  den  herzlichsten  dank. 

Auf  ihr  Wörterbuch  zu  den  Nibelungen ,  so  wie  auf  das  zweyte  heft  der  zeit- 
ift  freue  ich  mich  im  voraus;  das  erstere  wird  aber  wohl  die  Jahreszahl  1842 

ler  stim  tragen,  und,  wenn  ich  so  lange  lebe,  mit  meinem  80**"  jähre  zusammen- 

en.     Bergmannes  abdruck  des  frauenbuchs  habe  ich  noch  nicht  gesehen:  von 
frauendienst  habe  ich  22  bogen,  aus  denen  ich  gar  manches  gelernt  habe. 
Ich  bin  so  frey  ein  paar  zeilen  an  Ihren  vater  boyzulegen ,  und  bitte  Sie  diese 

bei  gelegenheit  zugehen  zu  lassen.  —  Ich  darf  für  meine  person  an  reisen  nicht 

'  denken;  laßen  Sie  mich  also  hoffen  Sie  bey  mir  zu  sehn. 
Gott  segne  Sie! 

Ihr  treu  ergebener  Benecke. 

Ich  bitte  Sie  die  eile  dieser  zeilen  zu  entschuldigen,  Hr.  Schlemmer,  der  vor- 
n  der  Dieterichschen  buchhandlung,  hat  sich  gefällig  erboten,  durch  die  Weid- 
üsche  buchhandlung  den  verkehr  zwischen  Ihnen  und  mir  zu  erleichteren. 

7.  Göttingen,  Aug.  28.  1842. 
Mein  hochverehrter  Freund, 

was  Ihre  gütige  anfrage  über  den  empfang  Ihrer  lieben  geschenke  betrifft,' 
rlaube  ich  mir  folgende  antwort 

Ich  habe  erhalten 

I.  das  !•**  und  2**  heft  der  Zeitschrift;  — 

IL  die  mir  so  freundlich  gewidmeten  Lieder  u.  Büchlein  Hartmann's  von  Aue, 
usgegeben  von  Moriz  Haupt,  und  zwar  l)die  2  ersten  blättor  imd  2)  Lieder, 

n  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  (worin  2**'  büchlein  anfängt)  und  bogen  8  (worin  der  arme 
irich  anfängt). 

Ich  habe  also  nur  um  bogen  9  .  .  .  .  zu  bitten. 
Empfangen  Sie  meinen  herzlichsten  dank  für  Ihr  unschätzbares  andenken  an 

1,  und  haben  Sie  die  gute  auch  Ihrem  tlieueren  Vater  für  seine  wohlwollende 

1)  Vgl.  Baier  no.  68  (s.  98)  nebst  anmerkung;  es  sei  gestattet,  hier  der  „Gedichte 
thes  ins  lateinische  übertragen  von  E.  F.  Haupt  (1773  —  1843),  Berlin  1899*^  zu änken. 

2)  Bei  Baier  no.  69. 
3)  Bei  Baier  no.  78  (s.  105). 
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theiloahme  in  meinem  namen  zu  danken.   Oott  erhalte  den  vortrefflicfaen  mann  noch 

lange  heitere  jähre. 
Meine  kinder  sind  Sonntag  morgen  abgereiset,  nm  über  Hambuig  und  Bostoclk^ 

nach  Stralsund  zurückzukehren,  wohin  Gott  sie  geleite! 
Jetzt  erwarte  ich  mit  jeder  stunde  den  lieben  Lachmann.  Möchten  doch  aoc^ 

Sie  recht  bald  mich  mit  Ihrem  besuche  beglücken!  Mir  erlauben  alter  und  kraf^. 
nicht  mehr  Sie  in  Leipzig  heimzusuchen.    Also  kommen  Sie  ja  recht  bald  zu  mi    ̂  

Auch  ich,  80  wie  Sie,  schreibe  diese  Zeilen  in  eile.  — 
Mit  unveiigänglicher  Verehrung  und  liebe 

Ihr  höchst  verpflichteter  und  ewig  ergebener 
Adr.:  Herrn  Benecke. 

Professor  Haupt 

frey  Leipzig. 

8.  Göttingen,  Oct  20.  1842. 

Entschuldigen  Sie,  mein  hochverehrter  und  geliebter  freund,  vor  allen  diogeo 

meine  etwas  verspätete  beantwortung  Ihres  briefes  vom  5**"  october  d.  Jahres';  theils 
war  ich  unwohl,  theils  hatte  ich  mancherley  abhaltung. 

Jetzt  erst  kan  ich  meinen  herzlichen  glückwunsch  zu  Ihrer  Verheiratung  nach- 
holen. Zuverläßig  habe  ich  dieses  frohe  oräugnis  erst  durch  Lachmann  erfahren; 

denn  nur  durch  Sie  erhalte  ich  nachrichten  von  Leipzig.  Gott  segne  Sic  und  Ihre, 
wie  Lachmann  mir  sagte,  vortreffliche  gattin,  der  ich  mich  als  alten  freund  von 
Haupt,  vater  und  söhn,  bestens  zu  empfehlen  bitte. 

Ich  habe  längst  den  wünsch  gehegt  und  auch  laut  ausgesprochen,  Sie,  lieber 
freund,  in  Göttingen  angesiedelt  zu  sehen;  auch  in  Hannover  ist  dieses  gewünscht 
worden;  und  wenn  Sie  keinen  ruf  hierher  erhalten  haben,  so  lag,  wie  ich  Sie  bestimmt 
versichern  kan,  der  grund  einzig  und  allein  daran,  dass  man  glaubte,  Sie  würden  einen 

solchen  ruf  ablehnen.  "Wie  glücklich  würde  ich  mich  geschätzt  haben,  wenn  uns 
dieselben  ringmaueren  lunschlossen  hätten,  wenn  ich  —  sey  es  auch  nur  ein  halbes 
Stündchen  die  woche  —  mich  mit  Ihnen  hätte  besprochen,  mich  bey  Ihnen  hätte 
belehren  können. 

Mit  schmerzlicher  thoilnahme  habe  ich  aus  Ihrem  briefc  ersehen,  dass  Ihx 

lieber  vater  durch  die  gicht  gelähmt  danieder  liegt.  Gott  stehe  ihm  bey!  Ich  ver- 
ehre ihn  und  habe  ihn  verehrt  von  dem  ersten  augenblicke  an,  in  welchem  ich  ihn 

kennen  lernte. 

Empfangen  Sie  meinen  besten  dank  für  die  büchlein  und  lieder  und  den  armen 
Heinrieh ,  die  Sie  mir  zum  geschenke  machten :  jetzt  ist  alles  in  der  bimsten  Ordnung- 

Also  Sie  hoffen  wirklich  diesen  winter  Ihr  Wörterbuch  zu  den  Nibelungen 
und  der  Klage  zu  vollenden?  Möge  ich  noch  die  freude  erleben  diese  hoffnung 
erfüllt  zu  sehen!  Gott  segne  Sie! 

Mit  unveränderlicher  Verehrung 
Ihr  treu  eigebener  freund 

Adr.:  Herrn  Benecke. 

Professor  Haupt 

frey  Leipzig. 

1)  Fehlt  bei  Baier. 

KIF.L.  FBIEDBIGH   KAüFFllA5If. 

I 

i 
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HSIIenhoff,  Kar):  DeutEohe  Altertums kuode.  IV.  band:  Die  Germaiiia  des  T&citua 

erläutert.    Berlin,  Weidmannscbe  InicbhandluDg  1900.    XXIV,  751  s. 

Bereits  DA.  LI,  9  war  für  daa  liandscliriftea Verhältnis  der  GermADJa  im  ein- 

veretändnis  mit  aller  weit  ertlärt  worden,  dass  alle  uns  erhaltenen  handsoliriften  aaf 

die  im  15,  jb.  in  Deutschland  (vielleicht  in  Hersfeld)'  gefundene  alte  hs.  zuriichgehen. 

Diese  aoll  nach  DA.  IT.  G'2  ein  nacial-  uder  Tielmehr  hal hu ncial codex  gewesen  sein. 
Doch  genügt  der  einwand,  ein  codex  des  10.  oder  11.  jh.  lionnle  jene  ansicheren 

spuren  frühmittelalterlicher  Bchrift  bewahrt  haben,  um  der  Vermutung  MüUeubofTs 

die  begrüudung  zu  rauben;  ein  Jiiinuskelcodex  wird  übrigens  von  MüUenhoff  selber 

6.  140  genount,  s.  462  wird  möglicherweise  ags.  schritt  gefoiilert  (vgl.  auch  s.  232 

gegen  2TS).  HüllenhofTs  hauptannahine  ist  aher  nicht  bloxs  wegen  dieser  aoklarbeiteo, 

Bondem  nach  deswegen  in  hohem  gmde  unwahrs(<heinlich,  weil  sie  sieh  mit  dem 

cliaraoter  eines  durch  zahlreiche  interliiiearglnssen  entstellten  arehetypas  schlecht  ver- 

ti-agen  will  und  weil  die  uns  erhaltenen  copien  durobaua  nicht  in  dem  verbGltnis 
viele  durch  scriptura  continua  veinchuldete  ach  reibversehen  aufweisen,  wie  es  per 

analügiajn  zn  erwarten  wäre. 

Aus  der  verlorenen  urhandschrift  alaminen  zwei  abschriften,  von  denen  die 

eine  durch  die  hauptbandschrift  Vatio.  1863  und  den  cod.  I^idonsis,  die  andere  durch 

den  Vatic.  1518  und  den  Famesinus  repräsentiert  werden.  Müllenhuff  beKeiuhnet  die 

eine  grup|ie  mit  B  bezw.  Bb,  die  andere  mit  C  bezw.  C^  (wie  in  der  Oonnnnia 

antlijua),  beziehungsweise  cg  (s.  T^),  Eb  hüttn  sieb  aber  empfobleii,  diese  Signaturen 

lu  gunstan  der  allgemein  üblichen  AB  — CD  xü  opfern.  Ans  dem  uns  sonst  zur 
Verfügung  stehenden  materinl  hat  MiillünhofT  den  Vatic.  4498  hersuKgtibol>en  (mit  b 

bezeichnet,  bei  Uassninna  R)  und  gezeigt,  dass  er  denselben  text  wie  CD  enthSIt,  aber 

B  naher  «(and  und  daher  gelegentlich  berücksichtigt  werden  musa.  Der  viel  um- 
strittene Stuttgarter  codex  (vou  Hüllenhoff  mit  t  bezeichnet)  und  der  Hummelianus 

|d)  koinmen  s.  T4If.  inr  erörteruug.  Sie  figuriemn  unter  der  sigle  D,  gehören  tur 

gntppe  C,  musseu  aber  von  einer  altem  und  bessern,  B  noch  näher  stehenden  ab- 

Kcbrift  des  zweiten  textes  ausgegangen  sein  —  an  dieser  stelle  war  es  uniimgflogliche 
pflicbt  deH  redactora  auf  R.  Wuensch,  de  Taciti  Germauiae  codicibua  tiermanicis 

(Diss.  Marburg  1693)  xu  verweisen.  Der  Vatic.  2964  [M  bei  Massinann)  ist  nach 

Müllenboff  voUkumnien  werllos  (a.  78),  vom  Oltobonianus  1T95  ist  eine  genauere 

vergleichung  abzuwarten  (s.ä^j)  —  Rödiger  hielt  es  nicht  für  seine  pfllubt,  den  lesen 
mitzuteilen,  dass  über  beide  («dd.  von  Wuensch  im  Hermes  32, 4fifg.  gebandelt 

worden  ist  und  dass  sie  noch  einmal  in  besondei's  geistreicher  weise  im  I%ilologus 
.jT,  308rgg.  (I89SI  bewüitet  sind.  Nach  MnlleuhofT  gehört  der  Vatic.  2964  (Bd)  mit 

dem  Longüliaous  und  den  ersten  Nürnberger  drucken  von  c.  1473  zusamtnen  (dazu 

war  auf  die  ältere  notiz  Müllenhoffa  |Hcrmes  32,43]  zu  verweisen):  er  befasst  diese 

zeugen  unter  der  sigle  E. 

Zu  unverdienter  ehre  sind  die  drei  Nürnberger  drocke  gelangt,  denen  Rodigor 

den  Anhang  XXIV  gewidmet  bat  --  in  ganz  anderem  mass  hatte  er  der  sache  ge- 
dient, wenn  er  an  dieser  stelle  von  der  in  Rimini  aufgofnndenen  neuen  Germaniobs. 

I>erichtel  hätte.  Über  sie  bandelt  der  aufsatz  ,.Zur  Textgeschicht«  der  Germania'^ 
von  R.  Reitzenslein  (Philologua  57, 3U7  fgg.) ,  der  den  Vatic.  29G4  (Rd)  rehabilitiert  und 

1)  s.  Gl  wird  die  rüokkehr  des  Enoch  ins  jähr  1457  oder  145S  gesetzt;  wir 
wissen  aber  längst,  dass  er  1453  heimgekommen  ist  (vgl.  O.Voigt,  Widerbelehiing 
3.  auag.  1.255.  2,202.  U.  Lehnert,  Uermes  33,500.  503  und  neuerdings  Rivista  di 
Filologia  XXIX,  26?1. 



mit  dem  Ottob.  1795  und  der  bs.  von  Rimiiii 

bringt.     Die  Nnrnbeiver  drucke  erscheineo  danach 

ibedwrin 

t  pNÜV 
iföllig  nertlos.  Woi  «ber  u 

beh&uptuug  MiiUeDboffs  (b.  81)  E  bilde  eine  eoordinierte  mittelem pp«  cwisuhen  AB  , 

und  CD  glänzend  bestAtigt  worden.  Es  ̂ wini  nicht  nur  wo  eine  sachliche  entsobddwi^ 
awischen  den  lesungen  von  A.B  und  CD  unmöglich  ist,  den  ausschlag  geben  dürbv^ 

ja  in  einzelnen  fKllen  gegen  beide  reuht  behalten,  sondern  es  gestattet  ohh  bdi.'^ 
Tor  allem  oft  die  doppelleGungen  dos  arohetypua  besser  festiaBt«!!* 

and  zu  erkennen,  \de  aicli  die  Ei'hreiber  von  ABCD  nnd  ihrer  vorlagen  tu  deaaelb«^ 

stellten"  (Philologus  57,316). 

Über  deo  ,%-ei^b ollen en"  Bombergensis  and  Arnndaltauu9  (a.  83)  vgl.  IlennM 
32,  42rgg.;  über  den  Tenetoa  ebenda  s.  48rgg.  (ibm  xnnlobst  steht  ein  P&risinne.  öhar 

den  WuenBcb  zum  eratonmnl  anslcunft  gibt);  über  don  Romanus  und  FlormtiDu 

ebenda  s.  55fgg.  Wesentlich  zu  modiridoren  sind  jetzt  die  allgemeinen  dir«rtivir, 

die  a.SGfg.  gegeben  werden,  denn  Tor  allem  kommt  es  (nach  den  auag^rxeiuliiHM 

bomerkangen  Reitzonatoina)  darauf  an,  die  doppellesarten  herauszuarbeiten.  dieJwi 

AccbetypuB  eigneten.  Das  ist  die  iiesondere  aufgäbe,  die  des  teitkrilikefs  bei  ärt 

Germania  harrt  und  ea  ficheint  nicht,  dass  MUUenhoff  daraaf  in  gebührender  >ttv 

seinen  BChatfsinn  und  seine  Sachkenntnis  concentriert  bütle'),  Wünn  ihm  aucih  BolbM' 

verständlich  der  Sachverhalt  durchaus  geläufig  war  (s.  62  wird  dulgitubini  als  tit- 

beeserung  von  dulgibini  bezeichnet;  dnroh  den  vorscUag  Boittensleins,  für  deo  v- 
chetypos  dtilgi^bitii  anEQüetsen  [a.a.O.  s.  ÜI4],  ist  die  sache  wesentlich  vcreiafidit). 

Mit  den  vollen  akkonlen,  die  MüUeohoff  so  gern  in  seiner  Ältyrtoinshuiä« 

anscMägt,  eröffnet  er  auch  das  neue  werk.  Es  sind  accorde  eines  catioualen  pttiuia. 

die  hofientlich  bis  in  die  ferne  der  zoiteu  durch  die  deutsche  Pbüologie  fortUinp*! 

werden.  In  dieser  hohen  Stimmung  redet  MüUonhoff  auch  noob  von  der  kuastrullni 

diaposition  der  Germania  —  bat  aber  troiz  der  trefflieben  bemcrbungen  anl  s.  ̂tg- 

der  Stilisierung,  überhaupt  der  formalen  seite  des  goldenen  biicbleins  niehl  di«  |^~ 

bübreude  aufmerkaamkeit  geschenkt.  Sein  pathos  meine  ich  auch  da  noch  tu  nf' 
spüren,  wo  er  die  ethisch -politische  tendenz  der  taciteisohen  Schrift  xv  vertaidigao 

übernimmt;  er  sagt  8. 15:  Die  Germania  ist  eine  politische  broechüre  für  den  moraw' 

berechoet  —  das  ist  mit  dem  Wortlaut  des  27.  cap.  völlig  unvereinbar  und  der  stand- 

I  pnnkt  anmöglich  zu  verteidigen,  von  dem  aus  HiillonhoiT  bei  einem  patiiotsn  *•* 
L  Taoitns  das  bestreben  entdeckt,  die  Vorzüge  der  Germanen  vor  den  Römern  miglii^ 

Hoharf  herauszuheben  (s.  359);  in  diesen  fragen  fordern  wir  jetzt  jene  nüohtembeit.  mi' 

der  Mommsen  (1886)  den  Inhalt  aufgefasst,  unterschätzen  aber  nicht  die  bedeutnng  sin' 

laug  nHcbwirkenden  tradition  in  der  beurtoilung  der  nürdlichen  Völker,  die  A.  Distw>d 

(Nekyia  s,  35  fg.)  ins  Hebt  gesetzt  hat  Nicht  bloss  bt'i  den  ̂ randfragen  vermii^ 

wir  entsprechende  hinweise  des  berausgebera  auf  deo  tatsicblicheo  staod  der  *''' 

scbung',  er  losst  Müllenhuff  von  den  Limesanlagen  reden,  ohne  auf  die  Iditungvi)  1^ 
gegeuwarf  aufmerksam  zu  machen;  die  ausgaben  nnd  commenlnre  Kind  aar  bii  1^ 

bezw.  lBSU/82  verfolgt  (wol  aber  hat  Roodiger  da  und  dort  Mommeen  röm.  ßesnlmitt 

bantim 

1)  Darob  das  zeugnis  von  E  wird  z.  b.  erwiesen,  dass  der  archet)~pas  har^ihm 
überlieferte;  wir  haben  es  also  mit  einer  doppellesart  zu  tun,  das  heissl  aber  ksin* 
wegs,  dass  baritut  die  minder  beglaabigte  lesarl  sei  fwie  Uüllenhoff  s.  136  lua» 
setzt);  vielmehr  ist  haritua  so  gut  beglaubigt  wie  barditu».  sofern  beide  forinia 
im  archetypus  standen. 

2)  Vgl.  jetzt  die  neue  aufläge  der  römischen  literslurgeschichte  tm  6 
in  Iw,  Müllers  Handluch. 
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M.  5  oder  neuere  Bäudo  der  Auetores  antiquiisimi  [MGH]  ciÜert);  ganz  uneotbehrliob 

war,  wo  MüUenbofF  über  deo  titel  der  GermaDia  handelt  {3.99),  der  hinweia,  dass 

ein  hauptzeage  iCasüioüor)  überNeheu  ist  und  daes  die  argumeale  Wälfflins  a.  a.  nicht 

gestatten,  an  dem  titel  de  origirie  et  situ  Germanorunt  lilnger  festzuhalten.'  Gan^B 
Mltaam  ist  die  eiitschuldigung  Boedigere  im  Vorwort  a.  VIII:  „ich  lieBg  auch  den  plan 

fallen,  anbangswaise  die  neuere  literatur  zu  verzeichnen,  womit  doch  nur  denen  ge- 

dient gewesen  wäre,  die  sie  sich  verschaffen  uud  ihren  inhalt  ausBcböpten  können." 
Ich  rürchte,  Roediger  bat  dadurch  dem  andenken  MiillenlioSa  einen  sehr  schlechten 

dienst  erwiesen,  denn  unaufliörlich  ärgert  eich  der  henatzer,  einer  darstellung  folgen 

lu  müssen,  die  um  mehr  als  20  jähre  hinter  dem,  was  uns  Jetxt  zu  gebot  steht,  zu- 
rückliegt, einen  commentar  zu  rate  zu  ziehen,  der  am  achlinimBten  leidet,  was  ihm 

vorgeworfen  werden  kann,  an  der  lückenhaft igkoil  des  materiala.  So  wird  es  leider 

Dicht  Quableiben,  dass  an  diesem  Oermaniabanii  niemand  recht  seine  freude  haben 

kann  —  seihst  Boediger  ist  es  so  ergangen  (vorw.  s.  XI];  aber  er  hiitte  duch  tun 

sollen,  was  in  seineu  kräfteu  lag,  nm  nicht  eingestehen  zu  müssen:  „seine  her- 

stellung  befriedigte  weuig."  Ist  es  nicht  tief  betrübend,  dem  werk  eines  so  ver- 
ehrten mannes  wie  MüUenhoff  mit  solchem  begleitwort  zu  begegnen,  seinem  Ger- 

maniacommentar  vorhalten  zu  müssen,  hinter  der  zeit,  der  die  Tr^janesäule,  die 

UarcussHule ,  der  Limes  (vgl.  s.  405fg.l),  das  inschriftenmatarial  neu  geschenkt  sind, 

80  weit  zaruckgebliel)en  zu  sein!  ̂ ''as  etieht  der  deutsche  pbilolog,  wenn  er  jetzt 
die  vollendeten  repraductionen  der  Marcuasüule  studiert,  mit  welchem  hochgefühl 

schwellt  sich  seine  brüst,  wenn  er  den  voilkmnmunon  adel  germanischer  mänoer- 

und  frtuent}'|>en  im  bilde  schaut  —  niigenils  hat  liiefür  MüllenhofF  einen  adäquaten 
«nsdruck  gefunden  —  am  wenigsten,  wo  er  (vgl  ä.  14(ifg.  164,  166,  236  u.  ö.)  ab 
und  zu  auf  die  bilderchronikeD  der  römischen  säulen  sich  bezieht,  die  durch  einen 

maohtspnich  (s.  294)  so  gut  wie  abgelehnt  werden,  wahrend  andererseits  mit  der  sog. 

Thusnelda  von  Florenz  als  einer  festen  grosso  mit  verliebe  gerechnet  wird.  Wie  an- 
regend wäre  es  gewesen,  hätte  Rüdiger  auf  Furtwänglers  Intermezzi  (1806)  aufmerksam 

gemacht,  wo  aus  anlaaa  des  Honuments  von  Adamklissi  die  ans  dem  allertum  uns 

verbliebenen  Germanendarstellungen  eine  Würdigung  gefunden  haben;  der  neue 

catolog  des  Faiiser  Cabioot  des  Medailles  et  Antiques  liegt  nicht  ao  am  weg,  dass 

ein  citat  und  ein  directer  hinuei^  auf  die  in  ihm  enthalteaen  ahbildungen  der  Ger- 

uianenstatuetten  sich  erübrigte.  Kurzum,  lückenhaft  ist  dieser  Commentar  zur  Ger- 
mania im  thatsüchlichen  an  vielen  orten  (vgl.  die  mangelhaften  listen  s.  159,  oder 

s.  287,  oder  die  seltsame  gleicbsetzang  von  kupfer  und  bionze  s.  158.  163).  Diesem 

übel  hätte  durch  den  redactor  abgeholfen  werden  können. 

Zum  teil  ist  er  auch  verantwortlich  für  die  schiefe  beurteijnng  d«r  fragmen- 

tarischen Überbleibsel.  Nach  den  lebhaften  debatten,  die  in  den  letzten  jähren  aus 

anlass  der  büoher  von  Meitzeu,  Witticb  (Die  grundberrscbaft  in  Norddeuiachland 

1B96)  und  Hildebrand  (Recht  und  sitte  auf  den  verschiedenen  wirtsuboniicben  hultur- 

stufen  1896)  gespielt  haben,  wird  mancher  wie  ich  mit  besonderer  Spannung  die  aus- 
fübningen  zum  Ü6.  cap.  der  Geimania  gesucht  haben.  Auch  nach  MüllenhofTs  meinung 

ist  es  die  schwierigste  stelle  des  üüchleins  (s,  363).  Herr  Roediger  verweist  aber  statt 

auf  die  neuere  literatur  auf  Heinrich  Ruckai-t  a.  1853  (s.  371  anm.)  und  hat  in  selbstän- 
diger weise  die  ansichten  Müllcnhoffs  formuliert.     Das  ergeboias  ist  sehr  wenig  be- 

1)  Für  den  sich  freilich  in  der  Rivista  di   Filologia 
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Ffiedigand.    Der  leser  mnsa  den  eindmok  bebommen,  als  sei  duroh  die  ■pvhlito' 
risoheu  arbeilen  von  Hansaen  die  sache  erledigt  worden  {es  spielt  der  nuaisdie  Mu 

und  die  Tricrscbe  hofersobart  noub  jene  exemplarische  rolla,  die  ihnen  gani  und  ju 

niobt  zukamnit).  Wie  da«  schwierige  problem  in  der  gegenwnrt  behandell  wurie 

masa,  hano  auch  der  willigste  aas  der  Uüllenhoff-I^edigerscbon  daratellnngnoDA^id 
lernen,  wol  aber  aus  der  geistvollea  enirternog  Felix  Rocbfalils  (Zur  geschtcbia  il* 

grandeige ntn ms.  Jobrb.  für  nationalöltoDomie  nod  eUtJBtik  3,  f.,  bd,  lU,  1.  Itil),  ma 

mau  diesem  autor  auch  nicht  Engobeo  wii-d,  dass  der  vielherafene  obscbniu  üb« 

die  agrarverfosBUDg  des  seibstUndigeu  qusllenwerti  entbehre'. 
Errnulich  ist  die  lebbaftigkeit,  mit  der  MilUenhoff  (s.  372)  dafSr  eintritt,  da« 

der  berühmte,  fast  r.nni  schlagwart  gediehene  eingaiig  des  16.  cap.  sieb  nicht  nf 

die  Germanen  im  ganzen  und  allgemeinen,  sondern  Dur  auf  die  coniitea  bcsidit 

Auderea  hingegen,  wie  z  b.  die  behanillung  der  etimugouie,  ist  durob  KiHttiBiuiiiilt' 

slSndig  iibei^olt  worden  und  die  erUuterting  dea  avnucnlats  (s.  31Bfgg.)  [«rscIinDt  »■ 
gesichts  der  neueren  antbropolngischen  forschungen  auffallend  dürftig  nnd  bnfupE 

Wie  man  aber  auch  roit^i-en  müge,  auf  liickitu  und  nDTollknmmifDhRla 
aufmerksam  za  uiouben:  es  bteiltt  als  der  beberraohende  gesamteindruok  dss  «erli 

daas  ea  Bus  einer  so  iutitneii  kenntnis  des  classJBohea  altorhuiis  geboreu  l«t.  ** 

nie  jetzt  keinem  Oerraanisleu  mehr  eigen  sein  dürfte.  Hier  ist  auub  xuni  «nttn  ool 

ernst  gemacht  mit  der  forderung,  Taoitus  nicht  bloas  ans  seinen  qufvllmi,  toadtfi 

aus  der  von  ihm  unabhängigen  altgermantsüht^u  überiieteraug  bornux  au  i^Ilns. 

MüllenhoQ'  hat  in  weitem  umfang  deu  altgcvuiaui sehen  aprachscbaii  ausgeoubt,  ta 
and  dort  —  allerdings  mich  lückeuhafler  als  das  lexicon  —  die  arcbäotugisoheo  liwl- 

ergebnisse  angezogen  und  dadurch  die  interpretation  der  Germania  auf  bahma  |»- 
lenkt,  von  denen  sie  nicht  wider  wird  abgehen  dürfen. 

unter  den  dankenswerten  Iwigahen  hebe  ich  nicht  so  sehr  dia  seitockrifUn- 
artikel  und  deu  unvollendet  gebliebenen  aufsatz  über  die  zeit-  und  faimmelM 

der  Germanen  (8.639—689)  bervur,  als  die  i'eiuhbaltigeu  regiat«r, 
commentur   bcaproobeneu   germaniaehen    Wörter   eine   beeondere    rubrik    InIdM 

rubren  von  dr.  R.  Petsch  ber,  doch  hat  M.  Itoediger  dos  nainen- 

einer  gründlicben  bearbeitnng  unterworfen  nnd  die  iubaltsälieraicbt  hiiiEUgelQift. 

1)  Naobträglieh  verweise  ich  auf  Johannes  Steenstrup,  Etnograflen  tSjut«»* 
1902)  S.S5.  34fgg. 

Hermitii  Hirt,  Der  indogermaniscbo  ablnal.  vnniehmlich  in  seinem  nrkäl» 

EUr  betunuiig.     Strasshurg,  Trübner  1900.     VI,  224  s. 

In  seinem  buch  über  den  iudugermani sehen  ahlaut  lut  HiK  die  unienochiw|W- 

die  er  vorher  in  den  'Indog.  forschungen'  einKelu  veröffentlidit  halto,  ruuiop»- 
gefasst  und  ergänzt.    Bo  sehr  er  sieb  dabei  an  seine  vorgftngi^r  auf  dioscin  f^ 

anlehnt,    wie  de  Raussurs,   Hübachmann  a.  a.,   so  sehr  untentuheidet    rr   iddi  n^ 

wider  von  ibneu,  vornebmlicb  duivh  die  ausdelmung,  in  der  er  die  nnu^hpinim«« 

verfolgt,    und  durch    die   folgeriohtige   hartufluktgkeil ,    mit  der  er  witi-   -i — '-"■' 
darchfnbrt.     Hirt  nimmt  drei  bauptstufen  des  abinuts  an,    eine  vhIIm: 

ductianijstuf»  (für  die  iob  der  gl eiubm Bissigkeit  halber  liober  sobwäcbui 

mÖobt«)  und  eiue  sabwuudatufe.     Von   diesen   ist  die   vüUstufe   urtipniij.  :     . 

aber  nur   in   der   tonaitiie   des  wertes   erhallen;   in  d<?n   nicbttousilhao  *uitwiLLcli>  ■!'! 



auH  ibr  <Iie  beiden  andern  shiFen:  die  reductioasstafe  (ß)  entstebt  ia  den  eisteu  silbeo 

eines  worles  (ai.  Kthitäs,  gr.  tfoio;,  üxtivrifit,  lat  paterr,  gor,  sijau,  guma,  iimlf»), 

die  echwundatufo  (S)  hauptsächlicli  nach  dem  ton  und  Kwiacheo  aebeo-  und  hauptton 

[ifff^o;,  *iip  neben  lat.  ferus).  Zwei  ■weitere  stufen  bilden  sich  onter  bestimmten 
Terfaältniiisea  heraus,  eine  zweite  achn^berc  Schwundstufe  in  den  eDklltiscben  Silben 

(ai.  devH-ttas  'von  gott  gegeben',  i^v9g6;  neben  ai.  mdhirds)  und  eine  dehcatufe  in 
den  tonsitben,  hinter  denen  ein  kurzer  vocal  BUBgefallen  ist  (pgds  nus  p&los).  Eiue 

wichtige,  anerten  neos  werte  neucrung  ergibt  steh  zum  teil  suhon  aus  dem  gesagten: 

Hirt  betrachtet  nicht,  wie  man  das  bisher  beinahe  ausschliosalich  getan  hatte,  die 

einzelne  silbe,  sondern  immer  gleicli  das  ganze  wort  und  setzt  die  einzelaen  silben 

dieses  wort«s  in  ihrer  versohiedenen  abatufung  nebeneinander  (stamm  irerdd  'Wurzel'; 
RS  ist  radix,  83  ̂ diufivoi).  Er  gibt  demgemfiss  auch  meist  nicht  die  Vertretung 

der  einzelnen  indogermanische □  vocale  an,  soudem  gewöhnlich  die  von  ganzen  süben- 
gnippen  {ere,  etie  usw.)  und  unterscheidet  dabei  nicht  nur  genau  nach  der  art  der 

lantB  im  allgemeinen ,  sondern  hält  z.  b.  selbst  unter  den  liquid averbindungon  die 

einzelnen  auseinander.  Das  ist  natürlich  und  klar  und  lässt  die  tragweite  des  einzeluen 

besser  übersehen.  Dagegen  fasst  er  am  schluss  umgekehrt  verschiedene  gestaltungen 

der  tempus-  und  Wortbildung  zusammen  und  erleichtert  damit  die  übersieht. 
Im  grossen  ganzen  eutwirft  Hirt  ein  sehr  einheitliuhea  deutliohes  bild.  Ich 

meine  aber,  er  hätte  bei  der  nufstellung  der  verschiedenen  arten  der  Stammformen 

awh  mehr  verallgemeioern  sollen.  An  viele  Scheidungen,  die  noch  jetzt  eingehalten 

werden,  glaube  ich  nicht;  sie  beruhen  meist  auf  Voraussetzungen,  die  ich  nicht  für 

bewiesen  halte.  Wie  Hirt  jetzt  schon  für  die  alte  form  bli&iulh  'binden'  ein  bhenedli 
einsetzt,  so  muss  man  wenigstens  grundslitzlioh  die  mögliohkeit  anerkennen,  daas 
überall  sowol  vor  einem  anlautenden  consonanten  und  hinter  einem  auslautenden  eine 

Schwundstufe  vorliegt,  als  auch  inlautend  zwischen  zwei  consonanten,  dass  also  hier  die 

Urform  überall  einen  vollstufen vocal  enthalten  haben  kann:  man  müsste  also  beispiels- 

halber für  onott  'nacht'  sogar  eine  form  onokete  zulassen,  für  skerei  sogar  »«kerebf, 
für  dekemfo  sogar  etlelfmelo.  Vielleicht  lasst  sich  so  der  doppelheit  von  gr.  ng  and  qk 

beikommen,  f^^i  neben  iceren  begreifen,  aisiir  auf  sihewa  zm-üokführou  und  dergl. 
Diese  formen  brauchen  natürlich  nicht  alle  vorzukommen;  aber  schon  die  niögliehkeit 
mit  ihrem  Vorhandensein  zu  rechnen  erweitert  den  blick  und  schützt  vielleicht  vor 

eiusaitigkeit.  Wie  diese  langen  formen  entstanden  sind,  ist  gleichgültig:  es  können 

mehrsilbige  einzelwörter  gewesen  sein,  aber  auch  wortgruppen.  Auf  wortgruppen 
scheint  besonders  das  nas.iUoBx  zu  weisen,  an  dessen  dasein  jetzt  ja  wol  niemand 

mehr  zweifelt.  Ich  kann  mir  aber  die  Verwendung  dieses  gebildes  mitten  in  der 

würze)  nicht  anders  erklären,  als  durch  die  annähme,  dass  hier  einmal  ein  wortein- 
sobnitt  war,  und  dass  das  jetzige  infix  ein  altes  prfiflx  oder  suffix  fortsetzt. 

Ich  glaube  auch  nicht  an  den  unterschied  von  einsilbigen  und  zweisilbigen 

basen,  obwcl  ich  weiss,  was  man  alles  dafür  gesagt  hat;  denn  die  beispiele,  die 

man  znin  beweis  anführt,  überzeugen  mich  ni«ht,  und  die  lehre,  mit  der  man  eine 

solche  annähme  stützen  will,  befiiedigt  mioh  nicht;  dagegen  bestärken  mich  viele 

etymolcgien,  die  ich  nicht  preisgeben  mochte  und  die  mit  dem  Standpunkt  jener  wurzel- 
Verschiedenheit  nicht  vereinbar  sind,  in  meinem  zweifei.  Hoffentlich  finden  wir  bald 

einen  answeg  aus  diesen  Schwierigkeiten  —  wenn  auch  vielleicht  auf  kosten  der 
Kirtschen  ablautsreihsn.  Diese  reihen  haben  ja  auch  jetzt  schon  ihre  schwachen 

Seiten;  bald  muss  eine  neubildung  vorliegen,  bald  gr.  nttXxöi  für  nXttxo!  stehen 

u.  dergl.  Beinahe  möchte  ich  sagen,  die  grosse  Ordnung  kommt  mir  verdBcbtig  vor. 
p.  xicxiv.  27 
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In  der  jüngereo  entwicklung  der  indogeraiauiRchen  spiiubeii,  wo  wir  diu  t'ndüelilF 
übarbUcken  köiidan,  ist  selten  elno  solcbo  emheit  vorliaüiten.  und  dir  icdi^niii- 

uiBctieo  spracbeo  batteD  iu  der  zeit,  in  die  wir  sie  zuräckverfolgen ,  doch  uch  H'luia 
oine  lange  etitwiuklung  hinter  siub.  \)tsa  dauiale  alwr  mir  vnlUtnfM  mit  e  n>- 

gekomniea  sein  Hulleu,  selli-'ii  a  aai  o,  dagegen  gar  keine  aohwundahire  mit  t  oul«. 
ist  in  jedem  fatle  snaderbar. 

Die  beinpielsammlung,  die  Hirt  gibt,  ist  sebr  reii-'h baltig.  Alier  m  tatmandi« 
recht  zweifelbafte  stück  dabei.  Tielloicht  hätte  Hirt  seiaer  sache  einra  htuers 

dienst  erwiesen,  weon  er  diese  unsicheren  Wörter,  wo  nicht  wnggelaasen,  »  M 

besonders  gestellt  oder  durch  kleinilruuk  als  minderwertig  beiseicliuel  tititte.  &  \r- 
trifft  das  zasainmensteliuDgen  wie  ifnyfif:  abd.  bacckan,  gr.  ytliini:  yiSaan  dbI 

miklarheiten,  wie  ä^miCia  neben  arep.  Was  soll  das  auob  für  ela  skd.  hiouofi  sud 

neben  tat.  farif  Za  diesen  unsicheren  fällen  gehören  auch  die,  die  mit  niiiGiii  t»- 

genannten  wurzeldeterminativ  vei'seben  sind.  Hirt  glaubt  ja  au  diene  iletemitiubhi 
so  wenig  wie  iob;  er  hätte  also  kelen  nicbt  so  ohne  weiteres  netmn  goL  Uiupnn  n 
stellen  brauchen. 

Ober  beispiele,  die  seiner  lehre  widorsiirechen .  geht  Hirt  meines  eftrfilw 

etwas  zu  raaub  liinweg.  Wir  haben  das  Schauspiel  doch  schon  erlebt,  daws  «tyn»- 

logien,  die  man  früher  einer  bestimmten  nblautslebre  zuliebe  als  unhaltbar  tunid- 

gewiesen  hatte,  die  ablautslehre  überdauert  haben  uud  nachher  wider  in  »htnn  $*■ 
kommen  sind;  so  könnte  es  vielleicht  auch  mit  beispieleu  gehen,  die  Hill  jetit  n« 

der  betrachtung  ausachliesst.  Wenn  ich  etymologien  fiinde,  die  mit  Hirta  ablwii- 
reiben  in  einklaug  sind,  würde  mich  das  freuen;  wenn  die  forni  und  din  bedDuiui; 

aber  sonst  stimmt«,  würde  ich  sie  Hirts  wogen  nicht  fallen  lassen. 

Was  Hirt  nach  dem  Vorgang  von  Passy  und  Finek  znr  erkUrung  dei  ««'■ 
Schwächung  anführt,  halte  ich  für  gaa*  ungenügend.  Hit  der  llüstersliintaB  i<t  * 

hier  nicht  getan.  Da  Ich  bald  an  anderer  stelle  über  diese  frage  bandle,  geungl  hit 

der  hinweis,  dass  geflüstertes  saep  eher  xffp  ergibt  als  stip. 

Auch  im  einzelnen  ist  manches  zweiMbaft  Wenu  es  heisst,  iu  )ednn  *«'< 

sei  nur  eine  voUatufige  silho  möglich,  ausgenommen,  wenn  ein  gegentun  vorli«gn,  •* 

wird  da  X  mit  f  erklärt  Denn  wann  liegt  ein  solcher  gegentau  vor?  lüuio  ft^fo^ 
nicht  z.  b.  zu  dijicd»  gewoiilen  sein?  unklar  ist  die  rolle,  welche  diu  nnklis«  tpi«" 

Kann  die  nicht  auch  andere  neuerungen  in  den  ablautsreihen  bervargebracht  hii^ 

ausser  der  aweiten  Schwundstufe?  Streitbergs  ansieht  ferner,  dans  ai,  rnnälmtfi  "^ 

mei^ueoktrtos  hervorgegangen  sei,  hiilt  Hirt  deswegen  für  unrichtig,  weil  kein  y^" 
stufenvocal  in  der  Wortzusammensetzung  schwinde.  Ich  meine  aber,  das  emii  MtiÜ«'» 

das  andere  nicbt  aus.  Zusammensetzungen  sind  zu  allen  Zeiten  entstsaden.  ij><>'< 

der  vorausBetzung,  niMhauh'rtoa  (oder  die  bildungen,  die  ihm  zum  muster  ilusMI 

seien  schon  zu  der  zeit  vorhanden  gewesen,  als  der  ablaut  noch  giu  nicht  entvk^ 

war,  also  in  der  zeit,  wo  alle  wortsilben  noch  voUslufig  waren,  ist  die  s|ilt«rT  ii" 
schwächte  form  leioht  Ircgreiflich;  (^nnioi^,  in  dem  sich  £  zu  ö  gewandelt  hat,  0' 

stammt  dagegen  einer  jüngeren  zeit  Dass  uit  ans  u  entwickelt  wurden  xei,  wmb> 

vor  einem  vooal  stau«),  hat  man  vorher  jedenfalls  nicht  allgemein  angenommnnr  »■^ 

OsthoCf  hat  Morph,  unteis.  4,  353  fgg.  ganz  dasselbe  gelehrt  wie  Hin.  T^. :  .  . ' 
z^lung  der  beispiele,  weh^hc  die  Vertretung  des  tonlosen  •  veraitsdi-i" 

hätten  die  liquidahaltigon  ̂ le  von  den  übrigen  getrennt  werden  dun  : 

Dbss  yi-K^  für  ffwjia  stehe,  will  mir  nicht  einleuchten,  weil  es  mir  UkIuu 

nur  hier  den  labialen  beiklang  von  dem  gutturat  l(i£zul(>sen.    Auf  H.  17 
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abschnitt  als  erster  bezeichnet,  ohne  dass  der  erwartete  zweite  folgt!  Att  xaXri  kann 
man  vielleicht  aus  xcLFäXvj  herleiten  (s.  88).  Wie  ist  nach  Hirt  das  zweite  a  in  ahd. 

salaha  ^ Weide'  zu  erklären,  als  ursprünglich  oder  als  Svarabhakti?  Aus  welcher 
Urform  ist  ahd.  hräwa  ̂  Braue'  entstanden,  wenn  es  dehnstufe  enthält?  (s.  17).  Dass 
^en&  entweder  ffV'Hiä  wurde  oder  g^'>nä,  und  nichts  weiteres,  kann  man  doch  mit 
der  Silbentrennung  der  geschichtlichen  formen  nicht  beweisen.  Diese  könnten  doch 
ebenso  gut  von  g^jnä  abgeleitet  werden,  und  zum  ansatz  von  nn  ist  man  nicht 
gekommen,  weil  man  von  ̂   ausgieng,  sondern  weil  man  ein  gegenstück  zu  ij  und  ui« 
haben  wollte. 

Zum  schluss  möchte  ich  noch  auf  einige  wichtige  darlegungen  Hirts  aufmerksam 

machen,  die  sich  auf  das  germanische  beziehen.  Got.  sat  ̂ sass'  setzt  ein  altes  sode 
(S'Sode)  fort,  wie  es  besonders  in  kompositis  üblich  war  (prosode),  sSiutn  dagegen 

8ex(ejdme;  ahd.  teta  ̂ tat'  ist  ein  altes  imperfect  ddadhät  ̂ setzte';  ahd.  iätun  ist  ein 
perfect  dhedh9nt,  dessen  stamm  auf  die  einfache  widerholung  der  langvocalischen 

Wurzel  zurückgeht  (dhS-dhe),  Das  ̂ -präteritum  hat  als  compositum  im  sing.  got. 
scUböda  einfaches  dhSm  als  zweiten  bestandteil,  während  sich  das  pluralische  dedun 
in  scUbödidun  mit  ahd.  tätun  deckt  Diese  erklärungen  sind  jedenfalls  besser  als  alle 
bisher  gegebenen. 

HEIDELBEBG.  LUDWIG   St^TTERLIN. 

Werner  Deetjen,  Immermanns  „Kaiser  Friedrich  der  Zweite*^.  Ein  beitrag 
zur  gesch.  der  Hohenstaufendramen  (Litterarhistor.  forschungen  herausgegeben  von 
J.  Schick  und  M.  v.  Waldberg  XXI.)    Berlin,  E.  Felber  1901.    X,  216  s.   4  m. 

Die  arbeit  eines  wol  geleiteten  Schülers  liegt  vor,  der  fortwährend  noch  etwas 
ängstlich  nach  dem  concept  sieht  und  auch  seinem  dichter  unaufhörlich  0.  Freytag, 
Klein  und  Yolkelt  zur  nachachtuug  vorhält;  auf  eigene  band  wagt  er  nur  etwa 
günstige  Hohenstaufenthemata  vorzuschlagen  und  vor  dem  Konradinstoff  zu  warnen 
(s.  145).  Doch  besitzt  die  studio  auch  die  Vorzüge  solcher  arbeiten:  fleiss  und  Ordnung. 
Die  entwickelung  des  dramas  von  der  ersten  conceptiou  bis  zur  letzten  fassung  wird 
sorgfältig  analysiert,  unter  übeireichlicher  beigäbe  von  proben;  einzelfragen  wie  kolorit 
(s.  114 fg.),  Stil  (s.  117),  reim  (s.  121)  und  technische  momente  wie  die  „kleinigkeit 

des  entscheidenden  motivs*^  (s.  96)  weitien  beleuchtet.  Schwächlich  ist  der  abschnitt 
über  „ einwirkungen '^  (s.  123  fg.)  ausgefallen;  bei  Immermanns  eigentümlicher  art,  sich 
litterarisch  anregen  zu  lassen ,  musste  hier  viel  weiter  gegriffen  werden.  Auch  werden 

haapt-  und  nebenmuster  zu  wenig  unterschieden:  Lessings  „ Nathan '^  (nur  s.  91  er- 
wähnt) hat  auf  die  ganze  Zeichnung  der  atmosphäre,  auf  die  erfindung  der  nicht 

christlich  erzogenen  tochter  (s.  39)  und  die  freigeisterei  des  Marinus  (deren  bekenntnis 

übrigens  auf  mich  keineswegs  „ergreifend'^  wirkt,  s.  114)  starken  einfluss  geübt, 
Schillers  „Wallenstein*  nur  auf  die  ausdrucksweise. 

In  bezug  auf  die  ästhetischen  urteile  des  verf.  können  wir  einige  bedenken 
nicht  verschweigen;  uns  scheinen  die  beiden  stamme  der  handlung  (s.  86)  so  wenig 

glücklich  verschürzt  als  im  „Wallenstein  **,  „  Teil "  und  andern  Vorbildern  Immermanns.  — 
Lehrreich  sind  die  mitteilungen  über  die  Vorbereitung  (s.  38  fg.)  und  die  Wirkung 

(8.  134  fg.)  des  Stücks;  die  einwirkung  auf  R.  Wagner  (s.  140 fg.)  scheint  übei-schätzt. 
BBBUN,  28.  riBRUAB  1902.  RICHARD  M.  MKYKK. 
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.onau.    Zur  jahrbnoilertfitier  seiner  g*lM 

r  Behriftprobo.    Max  Hesse,  I^piig  1902.    Vin.  | 

Eduard  Cngtle,  Nikolau 
neun  hildnissen  und  e 

1,50  m. 
Der  rilUrige  varlag  vou  Max  Hesse  iu  I.ef|izig  liat  seit  einiger  i 

reilie  vor  clasBÜer-BUBgabon  begonnen,  die  siuh  we^u  LraiicIibarkitK  und  bmitcknC. 
verdienten  bciralls  erfreuen.     Zu  dieser   sanimlang  hat  Edoord  CosUa  etuo  Loun — . 

aDsgnbe  beigesteuert,  die  gegenüber  der  von  Barthel  bpi  Keclam  zwar  eitun  ageat — . 

liehen  fortscbritt  kaum   darstellt,  jene   aber   doch    in  text   oud  einleitung   ia  win~. 
kommeaer  weise  ergänzt.     Nunmehr  hat  er  aach  zur  jahrhundertTeier  des  didil«^ 

eine  selbständige  darstellung  eraubeineu  lassen,  die  sieb  wo]  vor  allem  an  di<^  weiten^ 

kreise  richten  sollte.     Leider  muss  gesagt  werden,  dass  der  verf.  durch  die  an  seiDcr 

darstellung  diesen  Kweck  von  vornherein  seitist  vereitelt  bat.    8ett  einer  reibe  vu 

jabren   haben    unsere   litte rarischen    arbeiten    in    erfreulicher  weise   die  xun^hmendr 

tendenz,  wissenschaftlieben  ernst  uiit  ästbetiscb  gefälliger  form  zu  v«n-iiiigea.    Bb 
0.  fnblt  man  sieh  mit  einem  male  wider  nm  jahraehnte  xnriickgeworfen ,  fast  Ui  ia 

die  epoche,   in  der  Danzel  seine  liefen  auKchauungen    und  originellen    erkenntmot 

stilistisch  so  gamicht   zu  beberrschen  wusste.    loh  glaube   der  Verfasser  ti«  uM 

etw&i  davon  gefühlt;   denn  aus  der  „trotzig  verzagten*  selbstverteidtgang  vnf  im 
auuierkungen  (s.  108)  klingt  beinahe  etwas  wie  reue  naob  der  lat  heraus,    freilidi 

hat  C.  niobt  gut  daran  getan,    sieb  an  dieser  stelle  auf  Brunetieres  mathemotiK^ 

schürfe  zu  berufen;  viel  eher  filblt  man  sich  an  das  buch  erinnert,  über  das  er  «eilet 

(s.  112)  das  treffende  arteil  abgibt;  ,8tofFreich  docL  veTworren". 
Zunächst  fehlt  es  dem  buche  an  einer  scharf  eingrailendeu  dispositieD.  Vm 

allem  kommt  dies  in  dem  einleitungs-capitel  „Wiener  oaltnr  im  aeitaltor  Fnni  1.' 
an  den  tag.  Ich  halte  es  für  ganz  ausgeacblossen,  dass  sich  irgend  Jemand  ans  diasi 

hastigen  häufung  mannigfaltiger  tatsacben  irgend  eine  klare  anschauacg  bilden  UeiHii. 

sei  es  über  den  gesamtcbarakter  jener  zeit  oder  gar  über  ihre  historisohe  entwick*l<u( 

Dazu  verführt  die  eile  des  Vortrags  zu  den  wunderlichsten  zusammenstellnngen.  *» 

denn  eine  schiefere  parallele  als  zwisuhen  Eotfbaucr  und  Schleie rmacber  (s.  211  lu» 

zu  erdenken  ist  —  es  sei  denn  die  unglaubliche  verkoppelung  der  namen  Comio  n^ 
Schopenhauer  (s.  107) ; 

Leidet  dies  capitel  vnr  allem  an  der  hypertrophio  der  nameu  und  datufi  l*)s 
bat  z.  b.  der  name  des  c.irdinals  Rauscher  mit  dem  Zeitalter  Frans  !,  zu  tun?),  w 

tritt  in  dem  verlauf  des  Übrigen  werkes  an  die  stelle  der  bicrduroh  < 
Unklarheit  nur  zu  oft  eine  Unklarheit  iu  des  Verfassers  eigenen  ausdrücken  t 

Behauungen.  Völlig  unklai-  ist  z.  b.  ̂ ras  er  über  Lenaus  melancbolie  (s. 
anter  furtwthrenden  selbst  widersprächen  sagt,  sehr  uudeutlich  die  übrigens  ■ 

überflüssigen  erörleiiuigen  über  das  wesen  der  liebe  (s.  66),  sonderbar  die  ti 

belrachtungen  über  die  Stellung  des  ebemanns  zu  dem  [iobesverhiiltiiis  Ewischen  Bi 

gattin  und  ihrem  freunde  (.4.  75).  Gelegentlich  tritt  übrigens  auch  hier  di»  dtieii 

vei-wirrend  hinzu,  wie  wenn  {s.  03)  Herkomer  und  Schönbadi  bemüht  worden  C 

um  Leoau's  aDtipatbio  gegen  den  „  Amerika» iamus "  zu  erklären.  Wieviel  i 
wenn  doch  sohon  litterariacbe  belege  nötig  waren,  Kümbergers  , 

getaugt! 
Sehr  hiufig  haben  wir  ausserordentliche  Ungeschicklichkeit  des  stila  iq  t> 

Ausdrücke  wie  , plasticität  des  gemüta"  (s.  31)  oder  ,aneifeni'  i 

nacbeiferung  anspornen "  (s.  32)  sind  wenigstens  nur  unschön.    Aber  WA 
zu  einem  setze  sagen,  wie  dem  folgenden  (a.  tll):   „Als   unwidenteblicli  | 



gehuldigt,  eiTegte  sis  durch  curreotoa  spiel,  selbst  unbefaDgen,  in  jedenii  ohne  nucL 

nur  von  einoin,  nicht  citunal  dein  gattea,  in  eine  tiefe  leidcnsuhart  genasen  zu  werden, 

nüusche  und  hoffnUDgea,  die  za  erfüllen  ihr  nicht  ia  den  sinn  kam."  Solcbe  trao- 
rigen  gebilde  ßniiBn  sich  nooh  öfter  (z.  b.  a.  42.  64). 

Wir  haben  uns  bei  form  und  stil  atn  la[)g>iten  aufgehalten,  weil  doeb  sohlieu- 

lieh  bei  einer  darstellung  die  daratellung  die  bauptsacbe  ist.  Je  mehr  wir  aber  be- 
dtiuom,  dass  durch  die  vemachlässiguag  dieser  Wahrheit  C.  sein  buch  um  die  beste 

wirkling  gebracht  bat,  desto  entsohiedeoer  müssen  wir  berTorheben,  daas  es  für  den 

litterarbistoriker  und  für  Jeden,  der  sieb  intensivei'  mit  Lecau  beschäftjgeu  will,  von 

unzweifelhafter  Wichtigkeit  ist.  Zwar  die  erkenutnis  seiner  litterarischen  ui-sprünge 
wird  keineswegs  so  sehr  gefördert  wie  man  aus  der  breite  der  noraenciatur  in  jenem 

aitfangBcapitel  scbtiessen  könnte.  Mangelt  es  doch  naohher  fast  ganz  au  versuchen, 

mischen  jenem  milieu  nnd  den  dichtuogen  Lenaus  eine  nähere  beziehung  herzustellen. 

Nur  das  ist  von  bedeutiing,  dass  der  verf.  mit  entsoh Jeden beit  Lenau  als  Deutschen 

fosüt  und  die  slaviscben  und  uug.inscben  bestandteÜe  seines  wesens  fast  ganz  abweist 
In  andern  punkten  aber  kommt  er  öfters  zu  ergebnissen,  die  wir  uns  zwar  nicht 

immer  anzueignen  vermögen,  die  aber  doch  als  resultate  eines  sechsjührigen  ernsten 

und  eindringenden  Studiums  mindestens  genauere  ecwUgung  verlangen  dürfen.  Dahin 

rechne  ich  twaonilerB  sein  ungünstiges  urteil  über  den  einflass  der  familie  Schwab 

und  ihre  holtung  dem  dichter  gegenüber  {s.  42)  und  vor  allem  den  ritterlicbou  ver- 

such, Sophie  zu, retten".  Ich  kann  mich,  wie  gesagt,  beidemal  nicht  als  üt>erzeugt 
bekennen;  noch  weniger  bei  der  überaus  harten  veruiteüung  der  Caroline  Unger 

(b.  92).  Aber  ich  rüume  durchaus  ein,  dass  C.s  auffassung  eine  nacbprüfung  der 

Rcten  nötig  macht.  Diese  wird  dann  hoffentlich  auch  die  folge  haben,  dass  der  verf. 

Getne  eindringenden  und  vielseitigen  Studien  zur  erkenntnis  Nikolans  I^nau's  noch 
eiomat  vorlegt  und  zwar  in  einer  form,  die  dem  wertvollen  inhalt  mehr  als  die  diesmal 

gewählte  riicksicbt  trägt. 

■I  MISCELLE. 
^^  Zu  Theolwld  Hwk. 

In  dem  jüngst  erschienenen  beft  der  Beitrüge  (27,  154  fgg.)  hat  A.  Ooetze  eloeD 

sehr  fördeniden  artikel  über  Hock'  verofTentlicht.  Aus  den  von  ihm  beigebrachten 

parallelen  geht  hervor,  dass  Hock  stark  unter  dem  einfluss  von  Fisobart  steht'.  Viele 
verderbte  stellen  bat  Goetze  durch  einleuchtende  kungekturen  gebessert.  Aber  in  einigen 

punkten  bin  ich  anderer  meinung  und  auch  sonst  habe  ich  ein  paar  bemerkungen  an- 

1 )  Eine  sichere  entscheidung  über  die  naniensform  —  Hoet  oder  floei  — 
scheint  mir  itnmögliab.  Auf  das  anagranim  Öckh  bann  ich  kein  so  grosses  gewicht 
legen  wie  Köster  nnd  E.  Schröder,  Anz.  f.  d.  a.  26,  306.  Kne  majuskeltype  Ö,  wie 
sie  der  originaldruck  des  Schonen  blumenfeld'i  bietet,  ist  für  jene  zeit  eine  grosse 
Seltenheit,  ü.  konnte  von  vornherein  nicht  darauf  rechnen,  da.-u)  die  druckerei  sie 
besitzen  wnrde.  Hätte  er  also  wert  darauf  gelegt,  duas  der  umlaut  im  anagramm  zum 
ausdruck  komme,  so  würde  er  wol  5  in  o  e  aufgelöst  haben,  wie  et  ä  in  Pfdixem 

im  anagramm  als  a  4-  ̂  vei'woi-tet. 
2)  Zq  73,  2G.  37  vgl.  Aller  praktik  grossmutter  s.  12  lies  neudrucka  z.  10.  11  v.  n. 

Ueintruela^,  BriistUiftickniucker. 
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13, 13  iet  OS  oiofat  möglich  N^U  statt  NSut  zu  lesen,  iIa  dadnrrh  der  Itümii^ 

toim  auf  gicStt  zerstört  würde.  —  Zu  14,  2ii  bemerkt  G.  fMll,   mliU.  An*  'giMl'.* 
Warum  hat  ihü  niebe  bemorkung  Zu.  33,  118  oioht  befriedigt?  ~  14,  45  O.r  einwand 

gegen  Köslers  verbeHsemng  Icyden  st.  leyder  ist  richtig,  seine  verbesBemng  Uitkltr~ 

sehrvol  mögLch,  näher  scheint  mir  aber  graphisch  liebtr  im  liegen.  —  21,30.  40  ir«* 
<t<xh  im  WeibshiUU  rain,  Auff  Erif  knn  hahfn  nit  gmnin.    0.  bKlt  gntam  fftr  wk- 

Bubstantivum.    Aber  daa  gäbe  nur  dann  einen  sinn,  wenn  sich  fiir  treibabiU  dbaclhk^ 

kollektive  bedeutung  nachweisen  liesae,  wie   für  fritiitmimmer.     Ich  glube.  m«« 

musa  für  im  ein  und  für  tiil  in  lesen.     '■Was  nur  ein  edles  weib  auf  ardm  hafcaii 

kann'.  —  21,48  ist  nicht  xsrha/fen  (,t,  beschaffen   zu  lesen;   der  sinn   der  «teUo  ist: 
der  mensch  macht  sich  oft  selbst  sein  schicksaL  —  S3,  18  interpretiert  0.  irvl  m^ 

'welches'.     Kann  er  eine  derartige  annektierte  form  in  derselben  bedeatung  iä  fuai 
in  einem  test  nachweisen,  dessen  spräche  der  Hocks  nahe  steht?  —  39, 7:10.  49,  I7:IS 

O.muss  meine  bemerkung  Zs.  33,  110,  anm.  I  äberseben  hab«n.    Oci'adeweDn  Hook,  «ic 
6.  annimmt,  befüdern  gesprochen  hat,  ist  der  reim  anf  OiUlem  unrein,  da  OQOm 

in  der  tonsilbe  den   dipbthong  iie  hat.   —  59,21  —  24   Dem   Hateer  folg   dergltirlm 
Der  gniebl,  »fhneidl  md  auch  haut    Die  Weinreben,  wil  nil  weiehen.    Ob  m  mi 

to[mt]  lang  bald.    So  ist  sinngemäss  lu  interpungieren.     ,Ahme  auch  dirffl  «ui« 

nach,  der  die  weinreboii  durch  graben,  schneiden  nnd  bauen  bearbeitet  und  ciäbl  al<- 

lassen  will,  wenn  er  auch    lange  umsonst  bant'.     G.  übersetzt    rrotVAen   mit  'nüU 

werden'  (hat  also  offenbar  die  Weinreben  als  Subjekt  anfgefasat);  das  gebt  nickt  (i. 
da  man  Hoch  nicht  ohne  not  einen  reim  von  I  auf  ei  zutrauen  darf.  —  75,*9fjt 

meine  auffassung  deute  ich  durch  die  interpuaktion  nnd  darch  einen   lirkumflei  U' 
Die  Vhderlhanfti,  so  ahn  scheuch   Sein  aU*tä  gleich  Dem  Appetit,  an  siraffrn  Dir 

Oberkeil,  die  da  perfect  gleich  dem  Affcct,  Nie  ruteig  U'crden  schlaffen,    fljt  lnd«nui( 
TOn  Der  (Oberketl)   in    Die   ist  vom   übel,  —  85,  10.  11    Das  st&rtknt  auch  /Bnr*. 

So  allem  eonsl  mufi  ireiehen.    0.  schlägt  vor  Dem  nlli'«  statt  So  allem.     All«rilnp 

Würde  der  sinn  dies  erfoi-doru ,   aber  uiao  sieht   nicht  ein,  wie  der  dmoUeblm  n 
Stande  kommen   konnte.     Es  liegt  ein  lapsua  calami  des  dichter  vor;  in  doniHelte 

gedioht  V.  21  schreibt  er  Das  schonest  ir-irdl  fürt  Lieeht  erkandi,  meint  aber  ;9n 
sehSnest  wirdi  das  Lischt  erkaiult.  —  91,  85  Von  nnsem  Alten  ktmimen  her  Ä" 

naehgeecixten  Nammen  sehr.     Die  beiden  Verse  sind  jeder  un)  iwei  ailbea  lu  \oi 

6.  tilgt  die  beiden  reimwörler;  das  ist  aber  doch  sehr  bedenklich,  uamentliob  da  om 

(her)  so  gnt  passt,  was  für  Hock  sobon  viel  sagen  will.    Wollte  man  0.  («btinm»» 

und  also  auch  zugeben,  dass  kommen,  Xamen  als  stumpfe  wüiter  ̂ braocht  vitrdiB 

können,  so  milsste  man  kommen  =  kamen  seUten,   denn  dos  prisens  kotumtn  iiti^ 

mit  u  gesprochen.    G.s  binweis  auf  Auz.  f.  d.  a.  20,  2S0  verstehe  ich  nicht    ka  ̂  

a.  a.  0.  ni  der  anmerkung  erörterte  form  kemmcn  wiid  er  doch  wul  hier  niuht  denlR- 
name  kommt  zwar  im  bayr.  im  plura!  umgelautet  vor,  bat  aber  daim  beUetd,^ 
mit  dem  e  von  kemmcn  nicht  reimen  kann. 

Was  die  metrik  H.S  betrifft,  so  stimme  ich  G.  darin  bei,  dass  meiirarc  feU'i 

durch  den  dichter  und  nicht  durch  den  selzer  vei^butdet  sind'.  Auch  glaubv  i^ 
wie  0.,  dass  H.s  verse  nichts  prinzipiell  neues  bieten.    Aber  mit  O.a  ausfübnia^ 

1)  Über  dos  Fehlen  einei;  verses  in  45,  str.  4  hat  einer  nieiaur  zuhürpr,  ti*n 
B.  Junk,  eine  plausible  Vermutung  autgestellt.  Nach  dem  Schema  soll  die  vtarV  v^ 
mit  der  tweiten,  die  fünfte  mit  der  letzten  reimen;  in  str.  4  reimt  die  vierte  n 
aweitnn  und  mit  der  letzten.  H.  glaubt«,  als  er  die  vierte  zeile  ( 
daas  dies  suhon  die  fünfte  sei;  durch  diese  eutgleisuug  viklärt  sich  d 

reimt  die  vierte  ml*»  | 
zeile  g«»ahrieb»o  ̂ IftaH 

ich  das  fehl«)  önrj^^l 



aber  die  xweisilbigkeit  der  Henkuagen  bin  icb  nicbt  einverstanden.  Naob  der  tbeorie 

des  IC.  jhs.  sollte  jeder  vera  eine  bostinimto  silbenzahl  bnbeii.  Wir  finden  aber  in 

doD  gedmckten  werken  auch  solcher  dichter,  die  sicher  Jenor  thoorie  huldigten,  verse, 

die  diese  fordernDg  nicht  erTDlI^D.  Wir  babcn  auch  änsserungeo  von  dichtem,  die 
sich  darüber  beklagen ,  dass  die  ailbenzah!  der  verse  durch  die  setMr  verändert  werde. 

Wir  findet)  Ferner  in  gcdichten  des  l(j.  jha.  wart  Verkürzungen  und  wortverl&n  genin  gen, 

die  in  gleichzeitigen  prosatexten  nicht  oder  doch  nichr  so  hänflg  vorkommen.  Wir 

haben  ferner  direkte  Zeugnisse,  dosa  solche  vcrändemogen  der  wortlänge  aus  metri- 

schen gründen  vorgenommen  wurden.  Da  liegt  es  doch  nahe  in  eineui  augenschein- 
lich auch  sonst  verderbten  teste  die  gleiobheit  der  aillxTiiahl  dadurch  hersustellen, 

dasB  mau  gegen  die  Überlieferung,  aber  doch  durch  sie  geleitet,  Veränderungen  der 

wortl&nge  einführt.  Im  16.  jh.  glaubte  man,  dass  jede  ailbe  einen  vokal  haben  müsse, 

dass  man  nlao  durch  weglassung  eines  schwachen  e  ein  wort  um  eine  sill«  verkäne. 

Für  die  Charakteristik  des  einzelnen  diuhters  ist  es  wichtig,  ob  er  nur  soluhe  ver- 
kürEungen  gebraneht,  die  auch  vom  ohr  als  minderungen  der  silbeuzab!  empfunden 

werden  können,  oder  nicht.  Ich  habe  für  Hock  keine  solbatfindige  metrische  Unter- 
suchung gemacht;  aber  Eisters  zusam  inen  Stellungen  und  eigene  oftmalige  lectüre  des 

tcxtes  haben  mich  gelehrt,  dass  in  der  übem-iogenden  mehrzab!  der  fälle,  wo  die 
weglassung  eines  e  die  gewünschte  silbenzahl  herbeiführt,  auch  phonetisch  Verkürzung 
des  Wortes  um  eine  silbe  eintiitt.  Freilich  darf  man  bei  dem  dichter  nicht  die  schrift- 

deulsche  ausspräche  des  beginnenden  'JO.  jhs.  Toraussetzen.  G,  halt  wortfonneii  wie 
sthaidn,  erlaidn.  Onadn,  aeliadn  für  notwendig  zweisilbig;  er  übersiebt,  dass  im 

bayr.  -österr.  in  solchen  fUlen  das  d  nicht  gesprochen  wird  und  seine  ehemalige  cxistenK 

sich  nur  in  der  nicht  nasaiieruug  des  verberge  he  ndec  vekals  äussert,  vgl.  Schmeller, 

Mundarten  §§  44ß.  672,  Nagl,  Roanad,  Einleitung  §  33.  Nagl  bemerkt  ausdrücklich, 

dnss  das  m  nicht  silbisch  ist.  (Über  die  Mlle,  wo  d  in  Nagls  niundart  erhalten  bleibt 

vgl.  Hoanad  s.  174  zu  v.  209  und  s,  164  zu  v.  200.) 

Allerdings  bleiben  einige  falle  übrig,  in  denen  ein  wert  mehr  ailben  als  vokale 

hat  Allein  es  ist  etwas  anderes  Q.  zuzutrauen,  dass  er  abtr.  oder  einsilbig  gemessen 

hat,  und  etwas  anderes,  ihm  beliebige  zweisilbige  Senkungen  zuzutrauen.  Für  die 

altnoidische  metrik  gelten  Wörter  wie  sanilr  Für  einsilbig  (Sievera,  Altgerm.  metrik  §39), 

phonetisch  sind  aie  zweisilbig;  deshalb  darf  man  ihnen  doch  nicht  beliebige  andere, 

phonetisch  auch  zweisilbige,  werter  g leicb stell eo '.  Koster  niusste  rreillcli  einige  mal 
auch  Wörter  etreicheo,  aber  die  von  6.  s.  158  beanstandeten  tilgungen  sind  für  einen 

so  korrupten  text  gewiss  nicht  aiku  kühn  zu  nennen ,  nur  die  aualusaung  von  dem 

11,  2  ist  syntaktisch  unmöglich,  man  muss  hier  aaekm  scliroiben.  Zweisilbige  Senkungen 

in  den  text  hinein zukonjizieren  halte  ich  für  bedenklich.  Beinahe  bei  allen  Ver- 

besserungen, die  G,  s.  158  vorbringt  und  die  ich  zum  teil  für  durchaus  netwendig, 

zum  teil  Für  wahrscheinlich  halte,  lässt  sich  durch  die  bekannten  mittel  zweisübigkoit 

der  Senkung  vermeiden.  Die  einzige,  wo  das  nicht  geht,  ist  auch  aus  einem  andere 

grund  abzulebneti.  38,  9  will  G.  Wo  Lieb  rerhl  ist  Galid  vnd  Standhafft  schreiben 

Statt   V  Lieb  usw.     Da  gienge  das  akrostichon    Vlrieita   verloren,  denn   am   beginne 

1)  Wir  wissen  gar  nicht,  wie  formen  wie  abr  geaprochon  wurden.  Vielleicht 
Jen  solche  worter  in  der  ausspräche  so  verBtümmelt,  daaa  sie  tatsächlich  einailbig 

irden.  Wer  gegen  seine  uiundoil  ab  st.  aber  spricht,  begeht  im  gründe  keine  grossei'e 
roheit,  als  derjenige,  dei'  gegen  seine  niundart  yesckiage  reimt,  oder  deijenige,  der 
an  flexionsendungen  ein  -e  anflickt  (tute,  harte  ̂ tuot,  hdnj.  Und  beides  ist  trotz 
den  verboten  der  tabulaturen  geschehen. 

^Bncd< 
iphirdi 



des  17,  jhs.  wird  - 

-  IT  u 

i  gebraucht,  fiocis  kÖoneD  ist  liier  wider  eiumtil  hinter  eeiaem  wolloii  turijidi — 

geblieboD,  er  verstand  es  nloht  ein  mit  n  anlautendes  wort  in  den  väis  lu  tuingat« 

und  setzte  einfach  den  bucbstnben  V  an  den  aiifang  der  xdle.  —  Die  venw  lll,3ß.  3^ 

sind  sehr  schwierig:  Man  tnuat  die  F^de^  gleich  to  teol  fcandirm,  Dim  Vnrtihum, 

vnd  auch  Spotiiieum  ritrtn.  Vielleicht  bedentst  der  zweite  vers:  .man  mos  («S« 

im  lateinischen  hexamcter]  dactylus  und  spondaeug  durcheinander  rnbreD,  ilmeoluüt^ 

lassen'.  Aber  was  hat  sich  Hock  unter  deutschen  dactylen  and  spoudfi«a  vorfimtellt? 
Eine  sichere  bezieliuiig  auf  zweisilbige  Senkung  lässt  der  vers  nioht  xu. 

Dass  Hocks  gedichte  beinahe  alle  nicht  für  den  gesang  bestimmt  war«ti,  gUula 

auch  icb.  Aber  gegen  ein  argumeet  G.s  mochte  ich  aosdrücklich  eitispraobe  sttebo, 

da  die  sacbe  von  prinzipieller  bedeutung  ist,  0.  mein),  Jass  gedichte  mit  so  staiV« 

enjaniboinenta,  wie  sie  viele  .capitol'  Hooks  zeigen,  „sohteohthin  unsiuigbar*  wiM. 
Demgegenüber  stelle  ich  Test,  dass  gedichte  mit  sehr  starken  eniambementa  iin  It. 

und  17.  jb.  von  iliren  verfassem  für  den  gesang  bestimmt  worden  sind.  E^  ist  dKb 

wol  ein  starkes  enjambement ,  wenn  es  bei  Melissas  boisst  13111  1.2  Ei  trSl  ila 

Berr'  (d  lihkofende  kfxfii  \  In  heueli«U-{,  /cAwifen  ätii  r»iffim  am  oder  12  VI]]  3.1 

Wan  Ürilert/fi  hcrfm  fa-riel  haUlofrr  \  Schandflek.  erhebt  unter  tä  tntkkftt't  lani 
Andere  beispiele  sind  1411  4.  5  *ü  fachen  yn  dar  firh  \  Fund  tciliigliek.  1GV4 

Wim-  alfo  frrt,  ttciger  i«Ü  |  Nit  darf  befurrhlen  vni  xft  flurUM.  321  1.2  0 /«JV 
i/i,  dam  feilte  tider  niqffen  |  Uberlrettäng  nus  gnnden  Iß  trlaffrn.  ftiae  ride 

mijffen  übertrrttüiiii  ist  eine  wortgrnppet  Satz-  und  versgliedening  dnrchkreoieii 

sich  iu  fällen  wie  den  folgenden,  22X111  1—4  Vnn  dir  mein  tob  tä  deinsm  yrmi 

lutr-ritä  I  In  groffer  fehqr :  \ü  %ahn  bin  gefint  |  Meine  geiubd  für  fromme».  M 

man  find  |  öoln  furcht  ermrßht.  30  VH!  1—3  DomtUs  hafl  mir  rerttri  «n» 

laid  {  In  raiens  lätl.  Anl  mich  mit  fmid  |  Bekiaiäet,  anflai  det  tnturfiUa.  l)i) 

atrophe  des  18.  psalms  zerfällt  in  Kwei  teile  zu  je  vier  versen,  was  schon  iuswriidi 

durch  einrücken  der  ruaCten  seilen  angedeutet  isL  Int  allgemeinen  stimmt  daiu  d« 

sj'ntaktiscbe  gliederung.  Aber  in  stru|ihe  V  v.  3 — 6  lesen  wir  Darnach  xtrtraiA  fi^ 
därfh  des  glantxcs  lauf\  Darr  für  ym  leucbl,  fein  daetcr  uvlkntkauf,  U  ifil  veNv 

ftaiA  ünt  feua-s-klAle  krallen.  |  Jm  hiiiiri  hi>ch  tonnert  litr  Her  mit  bralltn:  "«( 

in  Strophe  V]  v.  3  — 6:  M<tneh'  tiffv  Haft  der  waffergii/fm  piekt.  |  Ünt  u-ärd  -If 

gruiid  de»  irrdbotleHt  mtdekt,  i|  Vom  fchellen  Herr'  ünt  deiner  aleme  faufi-T,  \  D<'> 
itn  xfirn  fclitiaiibl  aus  deiii  naalfiehem  raufer.  Auch  in  psalm  35  lerfällt  die  v^^ 

zeilige  atrophe  in  zwei  gleiche  teüe,  aber  XI  3  —  XII  5  sersturt  die  syataktud« 
gliederung  gänzlich  die  metriBche :  WSlft  dich  von  mir  Hkt  nit  fern  tnaehKii :  |  Smif 

xii  rieliten  meine  fachen,  \\  Waeh-auf,  Oot  mein  Tier,  miniire  dich.  \  0  Her  mtk 

Öott'  enl/ehliehie  mich  \  tfaeh  deiner  felbg  gertehlikaU,  |  Dan  i'  itber  mich  nit  ̂ * 
erfrail:  \\\  Noeh  fagm  mygen  aus  hoehmUt,  \  lürh!  gekull  hnn  trir  ünfttn  mä, 

JEr  iß  verfoMikl.  Dait  leulen  allen,  |  Weleh'  an  meim  «hei  kan  pefallm.iJtl* 

feham'  änl  fpoi  fein  beigebracht:  Erganibement  vnn  Strophe  in  Strophe  £ 
aucb  49in;IV,  wo  die  zweite  hfilfte  der  dritten  Strophe  den  koazeesivsats.  d 

der  vierten  atrophe  den  haiiptsatz  einer  längeren  periode  entMlt  Pamer  üO  Vi 

VII  1:  Wi  darfst  meih  bünd  in  dein  ftinkend  maul  faffen.  |  Wfü  da  d 

gram  biß.   nnl  lüß  fi  haffrn.  '||  Auch  hinder  dich  •rirfnl  mein«  u>orl  xü  r^ 
loh  kannte  die  beispiele  noch  vermebren.    Aber  schon  die  beigobracbtsa  I 

wol   zur  genüge,    welch  starke    onjambements  sich  Molissus   gestaltet. 

scblechthin  vinsangbaron  verse  bat  er,  der  gülernte  musicus,  für  den  geindad 
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^estimiot.    Cedructt  wiLrdeD  sie  in  Eocks  geburtsjabr,  ibr  dichter  M  ein  jahi  nach 

iäm  «irsutieinen  des  Schäoen  blnmenfelds  gostorbeo. 

Lobwassers  psalmeu  sind  nicht  oitr  Tür  den  gesaog  beatunmt,  Bondern  auch 

tatsäcbli^b  geeuDgeQ  worden.    Und  docli  treOflti  wir  stellen  wie  die  folgendea: 
2  HI  6.  7  Zum  König  ich  Jn  hob  gesalbt,  die  krön  \  Vnd  neeptcr  er  hat  von 

mir  xeibsi  empfangen.  8  V  1.  2  Nur  dx  du  in  den  Engeln  nicht  gar  gleiche  \  Qt' 

""hf^jfeH  hast,  gemaehl  ha»tH  jhn  reiche.  10V4.  5  Biß  er  ein  amifti  bringt  in 
<"»•«  atrial:.  |  Den  er  vertchling;  er  t#(  vol  böaer  tüek.  141  1.2  Der  ntuceifi  Min 

f*  deinem  herIxen  tpriüht,  {  Es  ist  kt:in  Qott.  darumb  itl  böß  setn  wandet.  Man 

^i^ke,  was  für  ein  sinn  berausltommt,  wenn  man  nach  Ootl  keine  pause  macht 

IS  V  4.  5  (Tgl,  oben  MeÜssus  18  VI  4.  5)  Die  teuff  de»  watsera  frey  man  sehen 
'"»ti*  II  Von  deinem  sclifltcn  vnnd  ron  deinem  blasen.  36 II  1  —  3  Herr,  deine 

fli'OMe  gilligkeil  \  Slös/  an  den  Himmel,  dein  warheit  \  Thtil  an  die  molken  reichen. 
i?  IV  5.  6  Nittt  dich  de.ß  tiirhl  an,  pnd  dir  nicht  mit  jhn  \  Ziuütuligen  fiimim  w» 

deinem  sinn.  45 IV  5  —7  Dein  Kleidung  reuchi  nach  eitel  Mirr  mid  Amber  \  Vnd 

Alore,  wann  du  gehet  auß  der  Kammer  |  Deines  Pallasta  von  helffenbein  geX'ieri. 
SO  VI  Stgg.  Zum  Sünder  sprirhl  Qott.  teas  redt  doch  dein  Mund  \  Von  meinem 

Teeht,  was  nitnstu  meinen  buiid  \  Auff  deiiie  Zung?  so  du  dock  xucht  sehr  hasBe&l,  { 

Stein  Wort  verwirffst,  vnil  nicht  xu  hertxen  ficaseil.  Hooks  cap.  46,  meint  (1.,  sei 

nach  einer  melodie  gedichtet  worden,  aber  das  enjambement  van  atrophe  10  aaf 

Strophe  11  mache  das  gedieht  unsangbar.  Das  eDJamberaeDt  besteht  darin,  dass  str.  10 

oioen  relativsatz  (Was  ich  rerthan  hob  usw.),  str.  11  den  dazu  gehörigen  hauptsatx 

{Das  teil  ich  icider  geirinnen  usw.)  enthült.  In  Lobw&asers  B.  psalm  enthält  die 

3.  Strophe  einen  bedingungssatz  [Wenn  ich  nun  deine  aerek  pfleg  amasehawen  usw.), 

dia  4.  den  dazu  gehörigen  bauptsatz  (Dann  mvß  ich  mieh  veneiindem  usw.).  Also 

ist  auch  Lobwassers  8.  psalm  unsnngbar?  Und  doch  ist  er  lange  gesungen  worden. 

Oder  verbindert  nur  der  schlusstriller  bei  Hock  die  sangbarkeit? 

Liest  man  die  worte;  Srlig  sind  dir  ihtten  die  in  dem  herren  hie  scheiden 

alte  diesem  leben,  so  wird  man  schwerlich  durch  die  sjrntaktisebe  gliederung  darauf 

geführt  werden,  doss  wir  es  mit  drei  verscn  zu  tun  haben,  von  denen  der  erste  nach 
dem  ersten  die,  der  zweite  nach  hie  schliesst.  Aber  so  bat  diese  worte  Abraham 

I.etscher  in  einem  meistergesang  verwendet,  vgl.  Beitr.  19,  223,  Und  dass  meisterlieder 

für  den  gesang  bestimmt  waren,  wird  sieb  kaum  bezweifelu  lassen. 

Der  fall  steht  in  den  von  Strelnz  a,  a.  o.  veröffentlichten  iiieisterliedem  keines- 

wegs vereinzelt  du.  Vgl.  s,  202,  II  3,  7.  8  Ein  sinnger  kan  arbeitten  vnd  \  frölieh 

»inngen  domeben  \  frii  pnd  »pat  iras  gibt  sein  andaeht:  a.  232,  XV  3,  2.  3  Am  kimel 

erschroekliche  wunder  %eiehen  \  wir  offt  sehen,  drumb  ist  das  ettd  nielit  ferren. 

S.244,  XXIX  3,  7  —  9  Vnd  irenii  auch  die.  \  herren  aeindt  hie  |  fürsiehiig  vnd  sanft- 
müctig.  Enjambement  voe  bar  zu  bar:  s.  211,  VII 1/2  Do  dral  Elia»  der  prophei 

hin  mit  fleiß  \  1 1  Vmid  tu  alU-m  polek  also  sprach.  S.  230,  XXIII  1/2  Ehret  den 
herren  kitmpt  für  in  andeehtig  \  1 1  Vnnd  betet  teilten  namen  an.  8. 242,  XXVIU  4/5 

du  iroilesl  vns  hinfort  in  disein  leben  \\\  die  einigkeil  verleihen  |  on  ttliem  orll. 

Auch  die  in  den  Ealler  neudrucken  nr.  164 — 169  verQSentlii^bteo  meiste rgesäage 
des  Hans  Sachs  liefern  nicht  eben  wenige  beispielo.  Vgl.  etwa  2,  116.  116  Die  spin 

sprach:  Ich  |  Bab  ril  freyheit  vnil  küre.  3,  1  —  4  Ein  reicher  kauffmann  aaae  |  Ai 

irelnrhetn  Innd;  er  wnne  \  xu  Metaina,  ich  lose  \  In  cenlo  nouella.  125,  38  —  40 
Auf  eiw  paleken  da  sas  ein  liuen,  |  Dim  eim  naehlpauiren  auni  |  (Tim  komen  den 

Torigen  tag.     194,  49fgg.  Was  iigl  dir  dron,  \  Es  seg  sandl  uiler  gölte,  j  Weil  dirs 
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nil  on  I  Orevfs9  Sag  mir  rnirtu  solde  |  Das  golii  da  »Int?  fcarumh  ko«t»  döthU^   ' 

233,2  —  4   Zw  dem  ka?n   aus  item    hag  |   Ein   fuchs   md  fraijtl   die  \  Saie:  ,Wm 

machitie  alhie?"  Übergang  von  titollen  zu  abgesang:  15,  21 — 24  Als  tie  mAm  ta 
lenckeit  \  Die  hasen  al*ic-mal,  ||  Sprangen  sie  al  j  In  das  was»»  hiitunder.  Cb»^ 

gug  von  bar  su  bar:  9,  13.  14  Des  eraehraek  merhtig  hart  der  alareke  sliir*\\\ 

V»d  ftoeh  hirweg,  mgeroehen  dtr  lehmaett.  27,  13 — 15  Dneh  meint  der  miittim 
do,  I  Sein  treib  ersemfxl  also,  \\\  Das  sie  ir  gell  hellen  rerlan,  54,  20.  21  PUek  ik 

»en  wie  ein  aekerijawl  \  \  {  Vnd  steck  den  hamb  in  deinen  pari.  146,  40.  41  Ffäi 

das  der  dieb  cerriome  ]|1  Sprach  er  usw.  237,  SSfgg.  Ais  nun  haim  kam  der  pamr 

alt,  I  Der  pfarrer  hets  ausgspeeht.  AU  sas  \  Der  paieer  gleich  Mt  ditek  tnd  m,  tl  I 
SehiM  er  den  mörser  im  xti  haus, 

Dbss  diesti  eujiiitibemoots  suliün  sind,  behaupte  iub  niubt.  A.ber  d&nun  buiMI 

es  sich  auch  gar  nicht  bei  der  frage,  ob  eiu  diohter  um  die  ̂ ende  des  I6.UDd  17.  jk» 

gedichte  mit  starken  cnJainbemeDts  Für  den  gosoog  bestimmt  haben  k&nne.  Den 

philolugen,  der  die  nioglichlieit  einer  erscheinung  in  einer  bestimmten  zeit  erweiiN 

will,  genügt  es,  wenn  die  erscheinnng  in  ditiser  bestimmten  zeit  and  zwar  nicht  wir 
ausnahmsweise  vorkoiiimL 

Ich  benutze  diese  gelegenheit,  um  eine  behauptueg  in  meiner  r«centioti  te 

Eocbschen  ausgäbe  richtig  zu  stellen.    Zs.  32,  396  anm.  1  habe  ich  gesagt,  dass  HkI 

^H  fär  cap,  91  das  B.  buch  von  Beatus  ßhentinus,  Rer.  germ.  libri  UI  benuttt  habe.  \ia- 

^^h  sichtiger   wäre    es   gewesen    zn   sagen   .direkt  oder   indirekt'.     Huck   Bcböpfta  wikl- 
^^H  sobeiolivb  aus  Androas  Althamors  Commentara  Gentianiae  (Nürnberg  1S3G).    AlthaiM 

^1  ̂'" 

^P  
Gel 

^B  Hei 

^M  Vn< 

^^M  zur 

t 
lAodman 

auch  das  werk  des  Beatus  Rbenonus. 

A,  p.  53fg.  Tuisconis  filias  fuH  HAH- 
NV8...  Hio  qno^ue  Germaooniin  pilli 
ac  heros  ocusetur:  boo  lade  coUigitor,  niU 

illius  nomen ,  bonor  et  memoria  in  aar 

nersa  permansorit  Germania,  nt  aliqvM 

ab  insigni  uirtute  atqne  fortitndiiie  oaa- 
mendaturi,  appellemua  HanDiun,  ma  nun 

  Hioc  est  Germanus,  Alamanani.,.. 

nomina  gentilia  et  Hennaanus  RingiHfr 

nus  . . .  propria:  Stmiliter  appellatina  ib 

Oolaman,  Biderman,  Landtsmau,  Adii* 

man  ...  et  inlinita  huius  generis  i.'omptilt 
ac  denomioatiua  k  Manne. 

ttmauD  hat  bei  A.  keine  antaprechung. 

e   etymologio  von  Germani  H.  91,31  —  36   geht  auf  Aventin  I  361.19-21 
Aber  das  folgende  beruht  wider  auf  Altharaer 

benutzte  seinerseits 

H.91,25: 

Der  ander  Konig  hieS 

Hanoo;  dranll  wohl  schiieO, 

Der  Orthen  sey  worden 

Genaodt  die  Helden  groli 

Hemiau,  Ottman,  KriegÜma. 
Vnd  Edelman  nit  bloll. 

zuTücb. 

Oerkardna,   Oerttaldua 

Daher  wirdt  gnent;  das  ist 

aar  harä',  gar  baldt. 

1)  Der  druck  hat  Gerhard. 

A.  p.  67:  ...  roeram  Teuthonioam  ̂  
tioneni  esse  Oermaniam,  ̂   0er  et  Hn 

conflatom.  Qer  uoteres  Gerniani  dioebnl, 

quod  no3,  gar,  id  est  totam,  pram> 

plan«.  Inda  est  Geihardus  prorsua  dm 
. , , .  (ierbaldus  totus  celer. 



Zu  THEOB.  HOOK 410 

2—47: 

Ir  yUI  maiD  doch, 
a  sey  noch 
rt  Lateinisch  gar, 
isch  oder  zwar 

iechen  von  Griechen; 
rheit  ist  nicht  gleich. 

9—42: 

in  solcher  gstaldt 

A.  p.  67:  nach  einer  längeren  aus- 
einandersetzung  über  die  vorsohiedenen 

etymologien  von  Germania:  intolligon- 
dum  est  non  Graecam,  non  Romanam, 
nüc  Gallicam,  sed  meram  Teathonicam 
dictionem  esse  Gcrmaniam  etc. 

A.  p.  69 :  Quod  nocabulam  quoque  est 
Teuthonicum,  ex  AI  et  Man  compositum, 

quasi  dicas  Alman,  omnes  uiri. Iman  zu  der  frist, 

;  man  sagen:  die  Teutschen  fein 
nen  dapffer  sein. 
AventinI359, 11:  Alman  und  Almon,  der  aller  ein  man  ist. 

1,  49  —  54  =  Aventin  1 364,  7. 8;  91,  55. 56  vieUeicht  =  Aventin  I  113, 17  aber 
Althamer  p.  54:  Est  autem  Ingseuon  Geimanica  dictio,  quae  incolam  seu  in- 
em  significat     Ingaeuon  ein  inwoner. 
7—66: 
ten  erstritten 

•rt  noch  änderst  schier 

en,  er  soll  recht  heissen  woll 

igeuuan  darfür. 
e  am  Deutschen  Meer  von  hinn 
Seestedten  drinn 

das  Gstätt  am  Meer  so  klneg 
ic  vnd  Wig  mit  fueg. 
lieist  der  Wigeuuon, 
Meers  Gstätten  kom. 

A.  p.  54^.:  Beatus  Rhenanus  ...  in 
elegantissimis  suis  rerum  Oermanicarum 
libris,  nolumine  tertio . .  suum  . .  iudicium 

hac  de  re  in  hunc  modum  protulit  In- 
gaeuones,  quidam  scribunt  Ingenones.  Sed 
neutrum  recte.  Nam . . .  Germanica  dictio 

est, . . .  innuens  eos  qui  sinus  maris  acco- 
lant.  Itaque  sciendam  Vaic  siue  Yuig 

lingua  Saxonum  et  eomm  Germanoram 
qui  circa  mare  habitant,  significare  sinam 
maris  aut  fluuij ,  quod  superior  Germania 

Yuog  appellat,  et  Yuonen  est  habitare. 
Ynde  Yuigeuuones  dicti,  qui  sinos  maris 
incolerent  etc. 

A.  p.  56:  Qui  Istaßuonos  ä  Yigeuouibus 

Septentrionalibns  tamquam  ultimi  et  remo- 
tissimi  cultores  fuerunt  appellati,  die  Ey- 
steruaoner,  siue  die  Ysserstennnoner,  aut 
Yueitstenauoner,  qui  non  sint  medij ,  neque 
maritimi  aut  insulares  Oceano  proximi, 
sed  plane  ripenses  remoti  ab  Oceano, 

Inga^uonibus  et  Hermionibus. 

•ei  H.  steht  i    in  Isserst  für  ü  (v).     Althamer   geht   auch    hier   auf  Beatus 

ts  (p.  115)  zurück.  —  Weiter  ab  liegt  Aventin  IV  100,8. 

1—83:  A.  p.  56:  Ultimos  Germaniae  Hermiones 
sein  Reich  hat  so  weit  vom  Meer  uocat.   Hi  sunt  band  dubie  Lusatij ,  Silesij. 
rth  am  Landt  sein  Heer,  Boemi,Misnense6,Toringi.  Saxones.  Dicti 
nmanno  hat  den  Namm.  uero  sunt  mediterranei  ^jermanise  populi 

7—70: 

dte  Regierte 
uidt,  l8ta[?uuon  war; 

oer,  der  wohnt  wider  Meer* 
3rst  wohnet  so  gar. 

)  Es  ist  wol  sicher  zu  lesen  tretVer  mehr;  damit  ist  auch  einer  der  wenigen 
1  reime  von  er ;  er  beseitigt,    mehr  neben  comparatir  auch  75, 39. 
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Hemuuones,  Teuthonica  appellaüoDe:  Her 

onim  Septentrionaliom  Oennanonim  lio- 
gua,  terram  significat,  nos  hie  addimos 
literam  t  uel  d,  didmos  enim  Herd  uel 
Hert,  inde  Herthum  deam  appelktim 

puto,  id  est,  terram  matrem,  et  Herd- 
uuoner  mediterraneos  habitatores  terre. 

Sonst  Hermiuon  vom  Stamm.] 
Die  Schlesing,  Mähren,  Schwaben 
Polen,  Böheimb  gnendt  sich  haben 
Hermionery  Hermiuofiery 

Die  zum  Septentrion 
Ghaust;  den  Her  heist  Erdt  dorther. 
Wir  henckens  D  noch  dran: 
Herdt  oder  Erdt.    die  Hertha  zart 

Der  Erdt  die  Göttin  wardt, 
Sonst  Nertha. 

Die  eingeklammerten  vei-se  bei  Hock  gohn  auf  Aventin  I  371,  35.  36  zurück: 
daher  noch  Herimanniis  den  namen  haij  gleich  als  ein  man  des  hers.  Von  dtn 
neuen  wirdt  er  Hermion  oder  Hermon  genant.  Es  ist  sehr  charakteristisch,  vie 

Hock  die  beiden  widersprechenden  etymologien  in  einander  schiebt  —  Aus  Aventin 
(I  372,  7fgg.)  hat  H.  auch  die  Mähren,  Schwaben  und  Polen  (die  Schlesier  und  Böhmen 
werden  von  Aventin  wie  von  Althamer  erwähnt).  Während  aber  Aventin  sagt,  diss 

die  Hermiones  ^die  letzten  Teutschen  gegen  mittag  und  Welschland'  seien,  vcrsetxt 
sie  H.  ,zum  Septentrion',  weil  er  die  bemerkung  über  die  Septentrionaiium  Germa- 
norum  lingua  missverstanden  hat.  Althamer  geht  auch  hier  auf  Beatus  Bhenaoos 
zurück,  der  der  meinung  war,  dass  der  name  vom  Standpunkt  der  nördlichen  Germanen 
gegeben  ist,  vgl.  Rer.  Germ,  libri  III  p.  115.  Die  erwähnung  der  Nertha  beruht  aaf 
erinnerung  an  Aventin  I  364, 21. 

91,  89—100: 
der  sechst  darbey 

Marso  [durchs  Glückes  fahl 
Vom  Gott  des  Eriegß  den  Namen  het] 
Marsemer  Landt  versteht: 

Die  alten  gaben  eim  jeden  Ort, 
See,  Weiher  und  Deicht,  das  Wort 
Meers  vnd  Merlude,  Mar, 
Als  Thietmars  vnd  Stormar 

Entsprungen  —  beyn  jungen 
Der  Nam  ist  Maria 

(Die  Meer  versteh  oder  die  See)  — 
Vor  hieß  Stormarsia. 

A.  p.  56fg.:  Marsus  ...  Ab  hoc  dicti 
est  Marsorum  regio  (Marsemerlandt)  in 

Germania . . .  Marsi  etymum  habent  genna- 
nicum.  Veteres  namque  GermanisB  popoÜ 

Saxones  palustria  et  aquosa  loca  Hera,  et 

Merlude  appellant,  et  Marsos  palostres... 

Inde  est  Vuilstermers,  Crem  permers,  lüet- 

mers   omnem  ego  Holsatiam  et  Stör- 
mariam  .  .  .  Marsorum  genti  deputaodin 

puto . . .  Stormaria  uero,  quasi  StoremirEU 
ä  Stora  flomine  appellata,  nt  pro  Ifirni 

Maria  sit  inolitum,  nt  fit  uerboram  de- 
torsio. 

Ich  denke  jetzt  wird  man  erst  die  verse  Hocks  verstehen,  meine  auffassong 
habe  ich  hier  wie  sonst  durch  die  interpunktion  angedeutet  Mar  nach  Merlude  ist 

durch  eine  flüchtigkeit  Hocks  zu  erklären,  bei  A.  ist  Mar  =  sos  durch  den  xeilen- 
schluss  getrennt.  Aber  wie  er  wol  auf  die  sehr  unpassende  anspielung  auf  Mars  ge- 

kommen ist?  Auch  die  Übersetzung  von  Maria  hätte  er  sich  schenken  können.  - 
Althamer  geht  an  dieser  stelle  auf  die  Vandalia  des  Albert  Crantzius  zurück. 

91,  101—110:  A.  p.  58:  De  Gambriuio,  Gemper  oder 

Qambriuio  heist  .Kempfifer'  froy  Kern pf er...  Albertus  Grantzins librol.Vafi- 
Der  sibent;  daher  Oambrey  dalisd,  Gambring  nulla  reliquere  oestigia. 
Vnd  Camerachy  Sickambri,  die  nisi  forte  Sicambros  .  .  inde  derioari  cr^ 

Jetz  ,Geldei*n'  hoissen  hie;  damus  ...  Et  nbi   nnno   Montenses  uel 
Sueuus  der  acht:  die  Schwaben  potius  Bergenaes,  atqoe  Qeldrenses  degont 
Von  jhm  den  Namen  haben.  olim  Sioambronun  foere  sedes  . . .  £i^ 
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Ber  nenndte  befreandte  episcopalis  urbs  Gambreu  prope  Neniios, 
Ton  deß  Toitschons  Slam  id   est  Tornacenses,    nnnc  Cameracensis 
HieB  Yandalas;  von  ihm  der  Flnß  dicta,  quse  mihi  coniectarain  facit  Garn- 
In  Polin  die  Weichsel  kam.  brioios  in  eo  tracta  habitasse. 

Sueuus  .  .  Hie  amplissimam  Sueuorum 
gentem  ac  regnum  condidit  et  de  suo 
nomine  cognominanit .  .  p.  63  A  quo  (sc. 

Yandalo)  Yandalos  prodioisse  nomen  est 
argomento.  Yandali  autem  . .  Yandali  flua^ 

accolsd,  qui  Yistula  ab  autoribus  appel- 
latur,  .  .  .  Yistnla  —  per  mediam  currit 
Poloniam. 

Althamer  ist  auch  im  cap.  86,  das  sonst  auf  Aventin  beruht,  für  viele  syn- 
chronistische angaben  benutzt  worden. 

Schliesslich  bemerke  ich  zu  der  Überschrift  von  cap.  72  Danten  kan  einer  der 
Maiden  im  selten  sieh  nit  müssigen  y  es  wer  auch  Epschen  vnartig  gegen  Köster, 
Au.f.  d.  a.  26,  304,  dass  nach  meiner  meinung  zu  lesen  ist  epsch  vnd  vnartig,  vgl. 

Bwb.  III  680.  —  Mit  Danten  ist  gewiss  nicht  Dante  gemeint;  nahe  läge  es  Der  autor 
ZQ  lesen,  aber  mit  rücksicht  auf  das  Zs.  32,  395,  anm.  1  bemerkte  scheint  es  doch 
bedenklich. 

WIEN,  22.  APRIL  1902.  M.  H.  JELLINSK. 

BERICHTIGUNGEN. 

Zu  Zeftschr.  33,  561. 

Die  runentafel  von  Bure  ist  nicht  1600,  sondern  1599  erschienen  und  nicht 

^882,  sondern  1881  neu  aufgelegt. 
WIEN.  TH.  VON  QRIENBEROBR. 

Zu  Zeitsehr.  34,  130. 

Die  von  Schiffmann  veröffentlichte  predigt  findet  sich  bruchstückweise  auch  im 

Pgm.  5250, 6*^  wider,  dessen  Inhalt  ich  in  Zfda.  41,  367  f gg.  mitgeteilt  habe;  vgl.  da- 
^Ibst  s.  368  abschnitt  A  2»  mit  Zeitsehr.  34, 131  z.27— 33. 

HALLE  A.  8.  PH.  STRAUCH. 

NEUE  ERSCHEINUNGEN. 

^kkuidliingeii ,    Germanistische,    Hermann  Faul   zum    17.  märz  1902   dargebracht. 
Strassburg,  Trübner  1902.    (lY),  332  s.    8  m. 

Inhalt:  A.  Heus  1er,  Die  Ueder  der  lücke  im  Ck)d.  regius  der  Edda. —  £.  Sulger- 

Gebing,  Aug.  Wilh.  Schlegel  und  Dante.  —  E.Eoeppel,  M.  G.  Lewis's  gedieht 
'The  taüor's  wife*  und  Bulwer's  'Wife  of  Miletus'.  —  Fr.  v.  derLeyen,  Kleine 
Studien  zur  deutschen  mythologie  [I.  Ö5inn  und  Ö5rerir;  H.  Ö5inn  als  Zauberer].  — 
Joh.  Hoops,  Hunnen  und  Hünen.  —  F.  Muncker,  Eine  hauptquelle  für  Lessings 
tagebuch  seiner  italienischen  reise.  —  L.  Sütterlin,  Die  vorstellungswelt  der 



,  Englisoba  kwnädiB* 

I  des  neugrieuhisriteD.  — 
n  z  e  r .  Erzbischol  Alb«ni 

□lederen  voUcBkroise  in  Heidelberg. 

in  Woltenbütte!.  —  A.  Thunib,  Die 

R.  Woei-Der,  Die  älteste  Maria  Stuart -tragödie.  —  Fi 
vun  Trier  und  die  deuts^^liea  spielmaensejieD. 

Anselns  SUealuH,  Heilige  seeleatusi   oder  Geistliche   )iirt<>Dlieder  der  in   threu  Jeeum 

vorliebten  Psyche.     1657  (1668).     Heraiisg.  von  Georg  Ellitieer.    INemlnitle 

deutscher  littemtur werke  des  16.  n.  17.  jiia.,  nr.  177—181.]    Halle  a.  S.,  Niernejn 
1901.    XXXVll,  312  s.    3  m. 

BamoniT,  A.,  Teitkiitiache  nntersuchnngen  nscb  [sie]  dem  gebrauch  das  bwtlninilHi 

artikels  und  dsB  schwachen  ftdjeotivt)  in  der  alte tigli scheu  [ags.]  poesii-.    Irüa. 
E.  Brill  1902.    (Vm),  236  s.     (Leidener  dissert.] 

Batt,  Hax,  Tbe  treatment  of  nature  in  Oerman  literature  from  OÜQther  to  the  appeannn 

of  Goethes  Wertber.    Chicago  1902.     112  8.    [Dissertation.! 

Boehm,  0.,  Die  volksbynineD  aller  Staaten  des  deutschen  reiches.    Buitrige  tu  «mt 

geschichle    über    ihre    entstehung    und    Verbreitung.      Wismar.    HinslotS   iW, 

(C),  82  B. 
Bonner  twitritge  zur  Asglistik,  brg.  von  M.  Trautmann.    Ueft  9—11.    Bonn,  lUii' 

stein  1901.     (11),  220;  VIU,  152;  II,   15i  8.     7  +  5-J-5ni. 

Inhalt:  H.  Steffens,  Versbau  und  spracbe  des  mittelengl.  etabreitneadea  {>■ 

dichtes  'The  wars  of  Aleitander'.  —  U.  I.indelöf,  Wörterbuch  zur  intHrliant- 
gloGse  des  Rituale  eraleaine  Duuolmensis.  —  Derselbe,  Die  südnortbunbriuibn 

mundart  des  10.  jbs.  (die  spräche  der  sog.  glosse  Rushworth').  —  J.  Fiscbfr, 
Die   stabende   kngzeile   in   den  werken   dea  Oawaindicbteni.  —  U.  Traatiuinii. 

Zum  zweiten  Waldhero - bruohstück.  —  J.  Fischer  und  F.  Maunickea,  Zu 
niittelengl.  stabzeile. 

Brenner,   Oseiir,    Die  lautliuhen    und    gesohiobtlichen    grondlsgen    unserer  n^- 
Bchreibimg.    Leipzig,  Toubnor  1902.    (IV),  68  s.     Im. 

Carolins.  —  Die  CaruÜna   und   ihre  vergib igeiinnen.     Text,   erläntemng,   geschjohtt 

In  VH'bindung  mit  anderen  gelehilen  berauhg.  und  bearb.  von  J.  Kohler.   D-U. 
Die   Bambergisuhe   halsgerichlorduung  .  .  .   herausg.  von   J.  Kobler   und  1^111] 

Scheel,     Mit  23  ahbild.    Halle  a,  S.,  Waisenhaus.    XCI,  312  s. 

Chauteple  de  U  SaossKye,  V.  D.,  The  rcligion  of  the  Teutons,  traoslaied  ftom  tkt 

Dutch  by  Bert  J.  Vos.     Boston  and  London,    Ginn  &  Co.  1902.     Vlll,  SH  t 
10  s.  6  d. 

Dealsebe  Tlinlla.    Jahrbuch  für  dos  gesamte  bübnenwesen,  herausg.  von  F.  AroBU 

Mayer.     1.  band.    Wien  und  Leipzig,  W.  Braumültor  1902.    XII,  553  s.    Oth 
12  m. 

En^llen,  Aug.,  Grammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache.    5.  anfl.,  heraosg.  lutcT 
mitwirkung  vou  Herrn.  Jantzen.    Bedin,  W.  Schultze  1902.    Till.  619s.  So 

Ftschart,  Johann,  Das  gliickhalte  schiff  von  Zürich,  brg.  von  Georg  Baese<^lr- 
[Neudrucke  deutscher  littemturwerke  de»  16.  und  17.  jhs.,  nr.  182].     Halle  lS. 

Nienieyer.     XXV,  60  s.     0,60  m. 

Fri%I>Jöb  sags  ins   frrekna  berausg.   von  Ludv.  I.arason.    [Altnord,  sagabibl.  ?. 
Halle  a.  S.,  Niemeyer  1901.     XXFV,  56  s,     2  m. 

Gcrzon,  Jacob,  Die  jüdisch -deutstihe  spräche.    Eine  grammatisch -lexikalische  unwr' 
Buchung  ihres  deutschen  gnindbestaudes,     Fiaokfurt  a 

134  s.     2,50  m. 
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:•  —  Aofaelis.  Thomas,  Orutidzüge  der  lyrik  GoetheH.  [TellugeD  &  Kksiugs 
Sammlung  deutscher  BchnlauBgabeo  81.]  Bielefeld  uod  Leipzig,  Telbagen  k 
Klasbg  1900,    IV,  130  s.    Cart.  1,20  m. 

—  Heynacher,  Max,  Wie  spiegelt  sich  die  menschliche  aeele  in  Goethes  Faust? 
Berlin,  Weidmann  1902.    67  s.    1,40  m. 

—  Goethe-briefe,  herausg.  von  Phil.  Stein.     1.  lief.     Berlin,  Otto  Elsner  1902.    SVI, 
48  s,    [50  lieff.  ä  Q.m  ni.] 

Gndrun.  —  Benedikt,    Siegmund,   Die   Gudmnaage   in   der   neueren   deutsehen 
litteratur.     RoHlock,  Warkentien  190^.     119  s.     [ßoBtockor  dissert] 

U^bel,  Joh,  Pet«r,  Alemannische  gedichte,  auf  gmodlage  der  heimatsrntuidail  des 

dii'hteis  für  Kchule  und  haus,  iierausg.  von  Otto  Heilig.     Heidelberg,  Winter 
1902.    XV,  137  a.     1,20  m. 

Helisnd.   —  Behagbel,  Otto,  Der  Heliand  und  die  altsächBiKube  Genesis.    Oiesson, 
Riuker  1902.    48  e. 

KaalTmann,  Friedlieh,  Baldor.     Mythus   und    sage    nach    ihren   dichterischen    und 

religiösen   elemooten   untersucht,     Strassbufg.  K.  J.  Triihnor  1902.     XII,   308  8. 

8"(=  Texte  uod  untersuchangen  zur  altgermaniflohoo  reügionageschichte,  herausg, 
von  Fr.  Kauffmann.     üntersuehungeri ;  erster  band.) 

Kleist,  Heinr.  t,  —  H.  Badstüber,  H.  v.  K.,  sein  leben  und  seine  werke,    Wien  o.  j., 
A.  Pichler.     X,  58  3.     Kr.  1,60. 

—  Holigraefe,  Wilh.,   Schillersnhe   einflüsse    bei  H.  v.  K.     [Progr.  der  höheren 
staatssohnle  in  Cuxhaven  1902.]    (11),  32  s.     4. 

Jean  Panl.  —  Jean  Pauls  briefwechsel  mit  seiner  Trau  und  Cbiistian  Otto,  herausg. 
vüu  Paul  Nerrlioh.    Berlin,  Weidmann  1902.    XVI,  350  s. 

IiCnaa.  —  Castle,  Ed.,  Nikolaus  Lenau.    Zur  Jahrhundertfeier  seiner  gehurt.    M 
neun  bildnissen  und  einer  Schriftprobe.   Leipzig,  Hesse  1902.  VllI,  120  a.    1,50  n 

Lindner,  Felix,  Zur  geschichte  der  Oheronsage.    Hostock,  Warkentien  1902.     18  : 

[Alad.  festrede.] 

Loiire,  Heinr.,  Von  Percy  zum  Wunderborn.    Beitrüge  zur  gescbicbte  der  volkslied- 
forschung  iu  Deutschland.     Berlin,  Mayer  k  Müller  1902.     [Palaestra  .  ,  hrg.  von 

A.  Brandl  uod  E.  Schmidt  XXII.]    XII,  136  s.    4  m. 

Ueier  Helinbrecht  von  Weniber  dem  garteniere,  hrg.  voo  Fr.  Panser.   [Altdeutsche 

textbibliotbek  hrg.  von  H.  Paul  XI.]    Halle  a.  S.,  Miemeyer  1902.    XYU,  64  s. 

0,80  m. 

M^moires  de  la  Societe  oeo - philologii|Ue  k  Eelsingfois.    III.    Helsingfors,  W.  Hagel- 
stam  (Leipzig,  0.  Harrassowiti)  1902.     IV,  57t]  s.  und  1  taf. 

Darin  u.a.:  Uno  Lindelof.  Die  hamiscbriflJonius  27  der  Bibl.  Bodleyana. — 

Hugo  Palander,  Der  französische  eintluss  auf  die  deutsche  spräche  im  12.  Jh.  — 
T.  £.  Karsten,  Beitrüge  zur  german.  wortkundc. 

Oswaid  von  Wolkenateln,   Geistliche   and  weltliche   lieder  ein-  and    mehrstimmig. 
Bearbeitet:  der  text  von  Josef  Schatz,  die  musik  von  Oswald  Koller.    Wien, 

ArUria  k  Co.  1902.    XXII,  233  s.  und  7  tatf.    4.     [A.  n.  d.  t.:  Dentmüier  der 

tonlTjnst  in  Österreich.    LS.  Jahrg.,  1.  teil.]    20  m. 

Boat,  Job.  Christ.  —  Wahl,  Gust.,  J.  Chr.  R.  1717— 17ÖB.    Leipzig,  Hiurichs  1902. 
VU,  183  s.    3,20  m. 
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Roetteken,  Hubert,  Poetik.    1.  teil:  Vorbemerkungen;  Allgemeine  onalyse  der  ̂ jfihj. 
sehen  Vorgänge  beim  genuss  einer  dichtung.    München,  G.  H.  Beck  1902.   XUJ, 
315  8.     7  m. 

Satn6an,  M.  L.,  Essai  sur  le  Judeo-allemand  et  specialement  sar  le  dialecte  ptrie 
en  Valaohie.   1.    [Momoires  de  la  Society  de  lingnistiqae  de  Paris,  t.  XII.]  69  s. 

SchSnbaeh,  Anton  £.,  Miscellen  aus  Grazer  handschriften.  4.  reihe.  9.  Aos  alt- 
deutschen predigten.  Graz,  Selbstverlag  1902.  103  s.  [Sonderabdruck  aus  den 

Mitteilungen  des  histor.  Vereins  für  Steiermark,  L.  heft] 

—  Studien  zur  erzählungslitteratur  des  mittelalters.  IV.  Über  Caesarius  von  Heister- 
bacb.  I.  [Sitzungsberichte  der  Wiener  akad.  der  wissensch.,  phil.-hist  cl.  CXLTV.j 
Wien,  Gerold  1902.    II,  93  s. 

Schönfeld,  E.  Dagobert,  Der  isländische  bauemhof  und  sein  betrieb  zur  sagazeit. 
Strassburg,  Triibner  1902.    [QF.  91.]    XVI,  286  s.    8  m. 

Schroeder,  Otto,  Vom  papiernen  stil.  5.  aufläge.  Leipzig,  Teubner  1902.  VIII, 
102  8.    2  m. 

SchwarzenberiT,  Joh.  Ton,  Das  büchlein  vom  zutrinken,  herausg.  von  Willy  Scheel. 
[Neudrucke  deutscher  literaturwerke  des  16.  und  17.  jhs.,  nr.  176.]  Halle  a.S., 
Niemoyer  1900.    XHI,  44  s.    0,60  m. 

Weise,  0«,  Unsere  muttersprache ,  ihr  werden  und  ihr  wesen.  4.  aufl.  lioipzig. 
Teubner  1902.    VIII,  263  s.     Geb.  2,60  m. 

NACHRICHTEN. 

Der  ord.  professor  dr.  Eonrad  Burdach  an  der  Universität  Halle  a.S.  ist  als 
mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  nach  Berlin  berufen  worden. 

Als  nachf olger  prof.  Roethe's  ist  prof.  dr.  Edward  Schröder  von  Marbaig 
nach  Göttingen  und  als  nachfolger  prof.  Schrödera  ist  prof.  dr.  Friedrich  Vogt  von 
Breslau  nach  Marburg  versetzt  worden. 

Prof.  dr.  Gustav  Kossinna  ist  zum  ausserordentlichen  professor  fordeatsdie 
altertumskunde  an  der  Universität  Berlin  ernannt  worden. 

Der  ausserord.  professor  dr.  A.  E.  Berg  er  ist  von  der  Universität  Kiel  udi 
Halle  versetzt  worden. 

Bachdrackerei  des  Waisenhaiues  in  Halle  a.  S. J 



BEITKAGE  ZUK  EEITIK  UND  ERELAEüNG  DEH  GUDRUN. 

1.    Die   Nibeliingenatrophen. 

Den  Nibelungen  atrophen  innerbalb  des  testes  der  Gudrun  hat  zu- 

erst Sijnions,  PBB.  9,  1  fgg.  eine  zusammenfassende  Untersuchung  ge- 
widmet. Sie  hat  die  gesciiicbte  dieser  seltsamen  erecheinung  wesentlicli 

aufgehellt,  im  einzelnen  aber  fordern  ihre  beweisfilhriing  wie  ihre  er- 
gebniBse  in  vielen  punkten  Widerspruch  lieraus.  Da  seit  dem  erscheinen 

von  Sijmons'  kritik  im  jähre  1884  manches  zur  geschiebte  der  Gudrun 
erarbeitet  ist,  mag  es  an  der  zeit  scheinen,  die  Untersuchung  mit  neuen 
mittein  nochmals  aufzunehmen.  Es  wird  uns  dabei  am  ehesten  zum 

ziele  führen,  wenn  wir  ganz  von  vorne  beginnen. 
Die  Ämbraser  handsehrlft  überliefert  innerhalb  des  Gudruntextes 

104  Strophen  mit  Nibehingeuscliluss.  Fünf  davon  werden  in  allen 

neueren  ausgaben  in  Oudrimstrophen  zurück  verwandelt,  worüber  später; 

es  bleiben  also  99  Nibelungenstrophen. 
Stellen  wir  zunächst  die  tatsache  fest,  dass  mehrere  dieser  str. 

für  den  überlieferten  zusammenbang  unentbehrlich,  also  nicht  aussclieid- 
bar  sind,  während  andere  überflüssig  oder  störend,  ja  nach  der  ansieht 
mancher  kritiker  an  ihrem  orte  geradezu  unmöglich  erscheinen.  Wollen 

wir  ein  selbständiges  urteil  gewinnen,  so  ergibt  sich  uns  aus  diesem 

Stande  der  dinge  ohne  weiteres  die  notwendigkeit,  jede  dieser  atr.  zu- 

nächst für  sich  zu  beti-achteu  und  ihren  Inhalt  auf  die  Stellung  in  dem 
überlieferten  zusammenhange  zu  prüfen.  Erweist  die  str.  sich  danach 
als  notwendig  oder  wenigstens  möglich,  so  bleibt  noch  die  form  der 

Str.  zu  untersuchen,  ob  sie  nach  stil  und  gedanken  mit  den  Gudrunstr. 

des  gedichtes  übereinstimme.  Die  einheit  unseres  epos  wird  dabei  als 

durch  frühere  Untersuchungen  erwiesen  vorausgesetzt,  auf  kritische 

theorien  also,  die  das  gedieht  auf  einen  oder  mehrere  Verfasser  und  so 

und  80  viele  interpolatoren  verteilen,  keine  rtteksicht  genommen. 

Str.  6  wird  von  Sijraons  s.  11  fg.  für  interpoliert  erklärt  Er  meint 

in  V.  4  könne  nur  von  Ute  die  rede  sein;  man  müsse  lesen  dej-  edden 
küneginne  was  nach  Stgehanden  iv6  und  erklären  „die  königin  konnte 
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Si^band  nicht  entbehren."  Mit  dieser  behauptung  aber  stehe  7, 1  m 
nidersfiruch.  Dagegen  ist  einzuwenden,  dass  die  phrase  mir  i>f  wi 
nach  stets  nur  von  der  Sehnsucht  nach  einem  nicht  im  besitze  des 

(logischen)  subjects  befindlichen  gegenstände  gebraucht  werden  kau: 

die  von  Sijmona  angenommene  Verwendung  ist  durch  keine  parallel«  ta 

stützen  und  in  sich  unmöglich.  Zudem  ist  Sijmons'  lesart  auch  edion 
eine  conjectur,  denn  in  der  hs.  steht  der  edeUfi  kfinigitmen  und  man 
darf  dafür  umso  zuversichtlicher  mit  C.  Hufniann  s.  223  den  edeUn  küm- 

ginnen  einsetzen,  als  vj&  sin  nach  bei  unserem  dichter  ein  siebender 

ausdruek  für  liebessehnsucht  ist,  vgl.  630,  2  dem  k*ieneti  JJertrige  tw 
tvol  alsS  we  alse  Hartmuole  nach  Küdrihi  der  riehen,  748,  2  «:  wu 

ndch  KiXdrünen  Hartmuoten  we,  967,  2  diu  maget  ron  llrgeiiugni. 

nach  der  dicke  we  we^-e  Hartmuole.  Diese  übereinslimniung  ist  dinim 
besonders  bemerkenswert,  weil  solche  Verwendung  der  phrase  keiamne^ 

häufig  ist.  Das  Mhd.  wb.  citiert  3,541,  ausser  Mise.  2,  200  =  Cum 
bur.  112,  nur  stellen  aus  Wolfram  (Parz.  55,25.  94,16.  327,28.  389,10; 

übersehen  sind  Farz.  711, !>,  Willeh.  26,29)  und  die  fügung  wäre  duuck 
vielleicht  Hilde-Gudrun  s.  149  unter  den  aus  Wolfram  entlehnten  u^ 

zuführen  gewesen. 

Der  gedanke  der  str.  ist  untadelig  und  posst  sehr  gut  in  den  i»- 

sammenhang:  Ute  bleibt  witwe',  deshalb  wollte  ihr  sobn  nicht  heirttra', 
obwol  alle  Prinzessinnen  ihn  begehrten.  Schlösse  str.  7  an  5  sfl,  M 
würde  es  7,  1   wol  hoisson;  Dö  riet  strt  muoter  der»  rirJitn. 

Die  ursprünglichkeit  der  stropbe  lässt  sich  zudem  noch  von 

anderen  seite  her  klar  erweisen.  Der  ganze  eingang  ist,  wie 

Zeitschr.  23, 147fgg.  gezeigt  hat,  nach  der  2.  aventiure  des  Nibeli 

liedes  gearbeitet  Str.  3.4  geben  Nib.  24,1.  26,  I.  2  sehr  genau 
Die  rücksichtnabme  auf  die  mutter  in  unserer  str.  6  leitet  Kettn« 

recht  ab  hus  Nib.  43,  wo  Sigfrid  es  ablehnt  bei  lehzeiten  seiner  citsra 

die  kröne  zu  übernehmen  (denn  darum  handelt  es  sich  natürlich  Bueli 

hier,  da  beirat  und  Übernahme  der  herrscbaft  zusammenfallen,  wie  wiäe 

her  18Fgg.  und  bei  Hagen  ausführlich  erzählt  wird).  Der  violerörtene 

vers  6,4  aber  ist  sicher  angeregt  durch  Nib.  24,  2  martec  frouvx  uni 
mane£  meii  im  wünschten,  dax  sin  wille  i>»  immer  trüege  dar.  W 

wurden  im  getiuoge.    Es  ist  nun  gewiss  wahrscheinlicher,  dass  der  dirlil»' 

1)  So,  denn  den  icilewenstuol  betttsen  ist  Dicht,  wie  SjjmoDS  «rkUrt.  ̂ " 

dOTN  tcileKenstiiol  nilx^i  „witwe  sein ",  sondern  perfectiv,  also  entiteilar  .«it*> 
werdea"  oder  „witwe  bleiben  ";  hier  das  letztere. 

2)  Vgl.  die  QBikobruiiK  des  gedankens  209:  Betel  will  bsintea,  wiS  fts 
vater  und  matter  gestorbeo  aiod. 

Iieirttra', 
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r 
der  die  ganze,  in  den  um  6  stehenden  Strophen  erzählte  geschichte  in 

engster  anlehnung  an  diesen  abschnitt  des  Nib.  verfasste,  ihm  auch  die 

in  Str.  6  selbst  von  ebenda  genommenen  züge  entlehnte,  als  dass  ein 

interpolator  die  quelle  des  ersten  dichters  scharfsinnig  erkannt  und 

aus  ihr  (sogar  aus  derselben  strophe!)  nochmals  einen  zug  eingefügt 
haben  sollte. 

14.  15  haben  ziemlich  einstimmige  Verurteilung  gefunden.  Nament- 

lich wird  die  „unbeholfene"  str.  14  getadelt  (W.  Grimm);  „sie  greift 

weit  voraus  und  durchschneidet  die  nachher  fortgesetzte  erzählung" 
(Martin).  Sijmona  s.  12  wollte  die  Strophen  nach  16  einschieben,  was 

ganz  unmöglich  ist,  weil  15,  4  deutlich  16  vorbereitet  und  nur  vor 

dieser  str.  einen  sinn  hat,  worüber  unten.  Der  ganze  anstoss  besteht 

überhaupt  nur  in  der  angäbe  von  14,  2"  der  (bukurt)  was  nü  xer- 
gangai,  während  er  16,2  doch  fortdauert.  Das  steht  aber  ja  auch  gar 
nicht  in  der  hs.,  die  vielmehr  liest  es  was  unxergangen.  Diese  lesart 

ist  formal  anstössig  und  gewiss  verderbt  (sichtlich  infolge  des  bestrebens, 
den  casurreim  herzustellen);  eine  conjectur  hat  aber  doch  kein  recht, 

ihren  sinn  in  das  gegenteil  zu  verkehren.  Wie  der  text  ursprünglich 
lautete,  lässt  sich  kaum  mehr  mit  Sicherheit  feststellen,  vielleicht  in 

ifus  unzernmnen  noch  gröxer  arbeil  (vgl.  1134,4  do  was  in  ir  arbeit 

gar  xerrunnen,  524, 3  sit  ist  in  grOxer  Sren  von  Helden  unxerrunnen, 
1403,4  im  was  noch  kShes  muotes  unxerrunnen,  257,3  dax  uns  in 

einem  järe  des  si  unxejTunnen,  ebenso  1193,3.  1576,4).  Die  her- 

stellung  der  herausgeber  der  was  nü  zergangen  ist  auch  sachlich  un- 
richtig, denn  sie  widerspricht  durchaus  dem  überall  eingehaltenen 

enipfangsceremoniell.  Man  kann  durch  eingehendere  prüfung  der  braut- 
empfange  wie  unser  gedieht  und  viel  detaillierter  das  Nibelungeulied 
sie  schildern,  sich  leicht  überzeugen,  dass  der  Vorgang  sich  in  folgender 

art  abspielt:  auf  der  einen  seite  ziehen  braut  und  brautTührer  zu  pferde 

heran.  Auf  der  andern  kommt  der  königliche  bräutigam  mit  seinem  ge- 
folge  im  buhurd  angesprengt.  Sind  beide  teile  zusammen  getroffen,  so 

werden  die  frauen  von  den  rossen  gehoben  und  auch  der  könig  mit 

seinem  engeren  gefolge  steigt  ab  und  begrüsst  mit  kuss  die  braut 

und  deren  gefolge.  Unterdess  aber  treibt  die  übrige  begleitung  den 
buhurd  weiter,  der  auch  noch  andauert,  während  der  kÖnig  und  die 

vornehmsten  die  braut  und  deren  frauen  in  die  zelte  führen  (bes.  deut- 

lich Nib.  1353  fgg.  beim  empfange  Kriemhilds  durch  Etzel).  —  So  ist 
auch  hier  alles  in  bester  Ordnung.  Die  gelandeten  erholen  sich  in  den 

vom  könig  vorgesorgten  zelten  am  strande  von  de*  Strapazen  der  See- 
fahrt 13,4.    Unterdess  sprengt  der  (durch  boten  besandte,  vgl.  456  fgg.) 



könig  mit  seinem  gefolge  im  buhurd  Leian  14,1-  ?;  üto  wirf  flimffll- 

gegengefülirt  14,3  (natürlidi  nii  pferd,  ̂ t/exoiimet'  wie  N ib.  582);  \i,i 
ist  eine  der  beliebten  vornnsdeutimgen  (vgl.  bos.  163,  4  sit  teart  er  gt- 
tualtic).  Die  dienstleistuiig,  von  der  15,  1  spricht,  besteht  in  den 

herabheben  der  frauen  vom  pferd  (vgl.  Nib.  584,4.  1349).  dfther  piamtl 
15,  2.  3  die  kostbaren  satelkleit  erwähut  werden,  die  dem  dichter,  i,n 

in  der  anscliauuug  der  Situation  stand,  hier  vor  angcn  kommen  niussteH. 

15,4  lenkt  den  blick  (mit  geschickter  Überleitung  :  gi'niütliciier  reOo 

des  bisher  erzählten  auf  der  gegenseite!)  wieder  auf  den  ki'inig,  dvr 
(iintertiess  gleichfalls  abgestiegen)  nun  die  braut  mit  kuss  ompfön^ 

16,1,  während  der  biihiird  um  ihn  weitertobt  16,2.  Dass  str.  lö  j» 

unmittelbar  auf  Str.  13  gefolgt  wäre,  halle  ich  für  (inmöglio)i,  weil  o 

dem  Stil  unseres  gedichtes  durchaus  widerstreiten  würde,  die  einleitunj 

des  empfangs  zu  übergehen. 

Der  Wortlaut  der  Strophen  im  einüclnen  gibt  keinon  anstos«.  11» 

adj.  (bez.  adv.)  ritterlich (en)  14,  1  begegnet  auch  355,  4.  388.  3.  iV.i,t 
471,3.  1103,4.  1409,3,  darunter  zweimal  in  dem  aljgomoiaerwi  sinn» 

wie  hier.  Zu  dem  zweimaligen  ifiioteii  15,2  vgl.  Hildo-Gudran  »VI 
Die  mtelkkit  werden  auch  971, 1  erwähnt,  wo  die  normtuinisclien  francB 

zum  empfange  der  Gudrun  ausziehen;  fllr  die  foruiuliertug  hat  den 

dichter  jedenfalls  Klage  4170  fg.  vorgeschwebt,  also  ein  iiuch  au  »iel« 

anderen  stellen  benututes  Vorbild,  Ililde-Gud.  s.  144 fgg.  —  aM  15,4  «dlt 

auch  675,2.  —  vogel  von  Mande  heisst  Sigeband  sonst  nirhl,  duch  i" 
vogel  zur  bezeichuung  des  konigtums  in  üud.  überaux  hitufig. 

Untei'stiitzt  wird  unsere  auffassung  von  der  ursprünglidikuit  d« 
beiden  Strophen  auch  hier  wider  durch  das  verliüJtnis  des  ganxen  il>- 
schnittes  zum  Nib.  Die  ganze  Strophenreihe  ist,  wie  Kettner  b.  M9^. 

ausfuhrt,  eine  nachahmuug  von  BrünliJlds  empfiiiig  in  Wmm»;  üpetwll 

»tr.  16  zeigt  weitgehende  wörtliche  Übereinstimmung  mit  Nib.  585,  I* 
nun  15,  l  sivax  si  ir  künden  dienen,  des  was  man  in  bertil  aas^ 

selben  partie  entlehnt  ist  (Nib.  561,1  des  bin  ich  t-il  bereit,  aiem  W 
im  Ican  gtdivncn,  dax  ist  im  unverseit;  Kettner  vergleicht  das  ootl«^iia» 
744,  I)  so  wird  doch  auch  diese  atrophe  wahrschoinliolierweise  denselba 

Verfasser  haben  wie  16  und  die  übrigen. 

Str.  21  nennt  Sijmons  s.  17  „sehr  übeiH iiseig  und  nach  form  oM 

Inhalt  gleich  schlecht."  Einfach  ausscheiden  lusst  sie  sich  Dicht,  <h 
ohne  sie  das  pron.  si  22,  2  keine  beziebung  hätte.  Der  wortlaot  f^ 

keinen  aiistoss.  Zu  v.  1  im  dienten  sfne  kuobe  vgl,  917. 4  dar  dienln 

wol  drin  htmilert  kuolie,  ebenso  2,2.  204,4.  1227,2.  —  dai 

gtiot  =  32l,\.  —  2'  sin  wi/i  diu  kiineijinne  =  26, 2*  =  44, 3*  — 42] 
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Zu  2"*  diu  was  ouch  sö  gemuot  vgl.  351^2  die  wären  so  geimiot  gerade 
auch  von  der  gesinnung,  die  den  besitz  nicht  achtet.     Das  otich,  das 

Sijmons   in   der  anm.  s.  46   seiner   ausgäbe   als    ̂ kaum   verständlich^ 
bezeichnet,   ist  adversativ:  Sigebands  einkünfte  waren  gewaltig;   seine 

gattin  brauchte  das  aber  auch  bei  ihrer  freigebigen  gesinnung.  —  dHxec 

kümge  laut  3**  ist  jetzt  richtig  von  Martin  als  d7i6  /,oivoe  gefasst;  es 
ist  von  ähnlich  gewaltsamer  art  wie  654,1.  214,2.    Dreissig  als  formel- 

hafte zahl  ist  bei  unserem  dichter  beliebt,  Hilde- Gud.  s.  92;  der  gedanke 
dieser  zwei   verse  aber   ist   angeregt  (Kettner  s.  150)   durch  Nib.  557 
Op  ich  nu  eine  hete  drtxec  lant,  so  eyiphienge  ich  doch  gerne  gäbe  üx 
imcer  haut:  diese  stelle,  die  der  Gudrundichter  innerhalb  der  in  den 

vorausgehenden  Strophen   ausgeschöpften   stelle  las,    löste   bei  ihm  die 
erinnerung  aus  an  jene  stehende  formel,  in  der  die  freigebigkeit  oder 
Würdigkeit  eines  fürsten  damit  charakterisiert  wird,  dass  man  ihr  dreissig 
länder   als  allein  ausreichendes  wirkungsgebiet   zuweist,  vgl.  Bit  6716 
Günther  zu  Rüedeger:   sit  ich  in  des  hiere  jehen,   daz  habe  gegeben 
iuwer  hant,  U7id  hcet  ir  drtxec  künege  lant,  dax  ir  niht  milter  mühtet 
sin,  nemet  ditx,  Wartb.  15,  13  er  Mt  de?i  mnot,  dax  drtxec  lant  und 

alle  ir  guot  xe  stnem  eilen  wceren  ivol  bewant,  j.  Tit.  86  der  stam  be- 
gunde  breiteri  mit  esteyi  tvol  geschoenet,  vil  xwt  da  von  sich  leiien,  der 

drtxec  lant  mit  "ivirde  tvcer  bekranet,  ebd.  4283  drtxec  krön,  ob  die  üf 
einem  houbet  solden  sin,  die  mohten  niht  gertchet  mit  keiner  gimme 
siiure  gestn,  dax  si  (diner  tvirde)  inohten  hän  geltchet 

Str.  30  ist  für  den  Zusammenhang  entbehrlich,  aber  im  einzelnen 
Uicht  zu  tadeln,  magetlich  V  steht  auch  10, 1;  dass  die  fürstin  hier  in 
tVideschotten  sax,  8,4  aber  in  Norivcege  gibt  keinen  anstoss,  vgl.  9,3 

Und  Hilde- Gud.  s.  108.  109.  —  her  künec  2*  wird  auch  Hagen  ange- 
^edet  435,1  und  Hartmut  734, 1 ;  das  ihrzen,  das  mit  diesem  vei'so  im 
gegensatze  zum  vorausgehenden  einsetzt,  dauert  in  den  folgenden  Strophen 

fort;  zu  mtniu  mcere  merket  vgl.  903, 4  merket  mich  vil  ebene  —  Der 

höhe  pris  4*  erscheint  auch  570,1.  971,4;  werben  nach  steht  199.4. 
213,2.  508,4.  628,3.  668,2.  1458,4;  küyide  geudiinen  auch  79,2.  — 
Entscheidend  für  die  ursprünglichkeit  der  str.  ist  wider  das  Verhältnis 
zum  Nib.  Eettner  s.  151fgg.  hat  gezeigt,  dass  die  ganze  erzählung  von 
Sigebands  und  Utes  gespräch  eine  nachahmung  des  gespräches  zwischen 
Oanther  und  Brünhild  ist  in  avent.  XII  mit  vielen  wörtlichen  anklängen 

im  einzelnen.  So  entsprochen  Gud.  27  «  Nib.  725,  28  =»  727.  726,  29 
=  728;  30  aber  ist  ohne  zweifei  angeregt  durch  Nib.  730,  wo  Brün- 

hild denselben  rück  blick  in  ihre  Vergangenheit  tut  wie  Ute:  Dtner 
swester  xühte  unt  ir  wol  gexogener  miiot,  sivenne  ich  dar  an  gedefike. 



wie  sanfte  vnr  dax  luot.  une  wir  oisainet  säxen,  dö  ich  erste  wart 

dtn  leip.' 

Für  die  ursprüuglicbbeit  der  Strophe  darf'  man  endlich  audi  noch 
die  „einheit  der  Charaktere"  ins  feld  führen;  Ute  ist  consequent  uls  dir 
freigebige  gescbildert  (Hilde-Gud.  s.  121),  so  dass  also  auch  diese  strophe 
Ecboii  mit  riicksicbt  auf  die  folgende  erzälilung  gedichtet  crscheinL 

Niolit  ausscheidbar  ist  auch  str.  26,  die  durch  27  vomusgeseUt 

wird.  WUmanns  s,  131  und  SijmoDB  s.  17  haben  aber  anstoss  gonomiuBn 

an  dem  „ unbestimmten "  und  „inhaltsleeren"  gerede  der  königin,  Am 
erst  in  den  folgenden  str.  zur  sache  kommt.  Ich  verstehe  diesen  Ter- 

wurf  nicht,  da  der  dichter  hier  doch  vermutlich  den  brauch  des  tig- 
liehen  lebens  treu  und  gut  widergibt.  Anstösstg  könnte  ich  nur  lüiilea, 

wenn  der  dichter,  wie  die  kritiker  es  wollen,  die  konigiu  in  di«*« 

heiklen  sache,  wo  sie  den  mann  auf  seine  königlichen  pflichten  au)- 

merksam  macht,  mit  der  türe  hätte  ins  haus  fallen  lassen.  —  Uiibedent- 
lieh  ist  auch  der  xMerboxm  in  v.  3;  denn  derartige  verstÖBse  gegen  rtit 

pflanzengeographie  sind  im  deutschen  wie  im  französischen  epos  häufig 

genug,  insonderheit  werden  Ölbaum  und  lorbeer  sehr  oft  in  uamdg- 
liche  klimata  versetzt,  vgl.  GParis,  Hist.  po6t  de  Cbarlemagne  s.  ̂i 

Heinzel,  Ostg.  hs.  b.  86,  Jiriczek,  ÜH8.  1,  208  Ä. 

Der  Wortlaut  gibt  keinen  anstoss.  1*  eines  tages  steht  ehenM  384,4 

(anders  631,2).  —  2'  sin  icip  diu  kiine'jinne  vgl,  oben  s.428  zu  21,2.— 
Zu  3'  wir  haben  eren  ml  vgl.  1226,4  woid  er  iltl  haben  Sre,  279,3 

sii>a  man  sol  haben  ere,  ebenso  551,  4.  178,  3.  302,  4.  —  Zu  4*  «nd 
wU7ideit  einer  nuere  vgl,  793,1  mich  wundert,  wax  doch  tffWf  •, 

1475,2,  —  verdagen  4"  steht  oft:  767,4.  820,1  (ebenfalls  nuere  oh\wt\. 
925,1.  1336,2.  1337,2. 

Str.  58  ist  für  den  Zusammenhang  nicht  zu  entbehren;  Sijmon»' 
versuch  s.  18  aus  58,  59  eine  neue  strophe  zu  dichten  (mit  unmöglK*« 

reim)  mag  auf  sich  beruhen.  Im  Wortlaut  der  str.  lässt  sich  kein  iB- 

Btoss  finden.  Die  kläwe  des  greifen  2*  werden  auch  69,  2.  70,  1.  4  w- 

wähnt_(nach  herzog  Krnst  B  4282).  —  schfn  tuon  2"  steht  noch  U64,l 
(vgl.  304,4.  1012,2)  lid  iete  sines  mllen  da  heime  Hetele  schfn,  " 

schtn  subst  ist,  daher  auch  tiier  nicht  grdxe  zu  lesen  ist  (wie  alle  beniis- 

^ber  setzen),  sondern  mit  der  hs,  grözen,  zumal  es  ein  adv.  yrto  ii 

der  Gud.  nicht  gibt,  sondern  nur  graixKfk^n  63,  4.  610,  4.  748,  4.  — 

Zu  3'  dax  er  grimmic  wtBre  vgl.  295,  3'  daz  er  dd  grimme  tcart.  — 
Zu  4  dax  muosen  stt  beweinen  vgl.  952,  4  dax  muosen  atl  die  itfite^ 

beweinen,  ähnlich  504,4.  1311,3.  1431,4.  1496,4.  —  die  heUe  W<* 

tmde  guot  4'  gibt  eine  sonst  in  Gud.  nicht  genau  widerkehnndo  t«- 



hindung  (nur  479,2  die  kiienen  helde  guole).  Da  die  hg.  statt  kiiene 

vielmehr  schone  liest,  so  wird  vielleicht  richtiger  nach  115,2  hergestellt 
die  helde  slolx  undß  guot. 

Die  Strophen  60  —  69  sind  mindestens  nicht  alte  entfembar,  da  70 
nicht  nn  59  anschliesst.  Sijnions  s.  12fg.  findet  alle  enthehrlich  bis  auf  69; 

„offenbar  sind  60—08  interpoliert  und  die  letzte  Nibelungenstrophe  69 

aus  einer  älteren,  die  an  59  anscbloss,  umgestaitot".  Mir  ist  es,  nrnss 
ich  gestehen,  schwer  verständlich,  wie  man  dem  dichter,  wenn  man  sich 

einigermassen  mit  seiner  art  vertraut  gemacht  hat,  eine  solche  stil- 

widrigkeit zutrauen  kann,  dass  er  den  abschluss  des  festes,  ja  über- 

haupt die  Wirkung  des  ungeheuerlichen  creigntsses  auf  den  könig  und 

seine  gaste  mit  stillschweigen  hätte  übergehen  sollen.  Auch  der  gedanken- 
inbalt  der  Strophen  ist  ganz  in  der  art  unseres  dichters,  Das  weinen 

der  tnänner  erwähnt  er  oft  genug  (Martin  zu  62, 1).  Der  fatalistische 

trost  62,  3  fg.  kehrt  928  und  1698,2  wider,  Sijmons  findet  die  lang 

anhaltende  festfreude  nach  der  entfühning  Hagens  unpassend,  aber  gerade 

63fgg.  entsprechen  völlig  der  gesinnung  des  dichters;  betont  er  doch 

auch  sonst  nachdrücklich,  dass  der  edle  trotz  heftigster  gemütsbewegung 
auf  der  erfüllung  der  anforderungen  feiner  sitte  besteht,  vgl.  besonders 

das  benehmen  Hildes  nach  dem  tode  ihres  galten  oder  Hagens  benehmen 

538.  Dass  die  initiative  der  königin  auch  hier  festgehalten  wird,  zeigt 

consequente  charakterschildening,  Hilde-Gud.  s.  121. 
Dazu  kommt  denn  auch  hier  das  Verhältnis  zu  den  im  voraus- 

gehenden und  nachfolgenden  benützten  quellen.  Kettner  s.  153fgg.  hat 
gezeigt,  dass  die  ganze  festschilderung  ein  mosaik  von  reminisceuzen 

aus  dem  Nlb.  darstellt;  in  derselben  art  aber  schöpfen  aus  derselben 

quelle  die  erzählung  vom  abschluss  des  festes  str.  60  —  66,  vgl.  ebenda 

s.  154/55.  Weiter  ist  Hilde-Gud.  s.  193 fgg.  ausgeführt,  dass  die  gi'eifen- 
geschichte  in  engster  anlehnung  an  den  Herzog  Ernst  erzälilt  ist,  viel- 

fach mit  directer  benutzung  des  Wortlauts;  dies  Verhältnis  aber  tritt 

bereits  in  67  —  69  klar  zu  tage,  vgl.  besonders  die  a.  a.  o.  zu  68,1.  3. 
69,  i.  3.  4  gegebenen  vergleichungen. 

Am  Wortlaut  der  Strophen  dürfte  auch  nicht  viel  auszusetzen  sein, 

60,1  Uide  ndl  vgl.  leidiu  mwre  532,4,  kider  lac  1622,4.  —  2*  harte 

!<e>-e  steht  auch  194,3.  399,4.  623,4.  979,3  u.  o.  —  3"  de«  was  iti  un- 
mitotv  der  künec  =  978,  2  des  was  in  unmuoie  der  juncvroiiwen  lip; 

■A.  76, 2.  —  S*  der  künec  und  ouch  shi  n>ip  —  1200, 3.  —  4'  si  klageten 
:i  getneine  vgl.  1598,1  si  weinten  al  gemeine,  ebenso  127,1.  137,4. 

,i36, 1.  906, 1.  1114,  2  u.  ö.  —  Ädj.  wert  =  trefflich,  mit  dem  es  be- 
kinntlich  seine  eigene  bewandtnis  hat  (Steinmeyer,  Epitheta  s.  Sfgg.; 



Braune,  Hss.  des  Nib.  b.  111)  ist  unserem  gediclile  bCBondots  in  iß 

fügung  die  werden  gesie  geläufig  47,4.  322,1.  .128,1,  472,4.  508,3 

719,4,  aiissenicni  51,4,  912,2.  1578,4.  Dass  nnmuol  und  utr/ glvich in 

61  sich  widerbolen,  ist  nictit»  aussergewölm liebes,  HUdo-Gad,  h.  71.  ~ 

61,2  sich  zerldxen  »teilt  auch  1217,  1.  1219,2,  ebouso  3*  xermtrm 
804,2.1218,3,  1614,2.  Za  Ql.iin  was  vüintunifchen  teil  vgl.  1 203.2 

mir  ist  innerltche  beide  liep  und  teil.  —  62, 1  <hr  wirt  urinlt  sfn 
vgl.  520,4  die  iTOuwen  weinten  sSre;  nax  wie  hier  die  bniet,  werden 

sonst  die  äugen  824,2.  1598,2.  —  2'  diu  eäcle  kUnegiriM' \Km\.  Ult 
auch  40,  4.  152,  3.  —  2''  mit  xühtm  =  52,  3.  340,  4.  —  Die  schwer- 

ßilLige  filgung:  diu  küneginne  sprach  da  dnx,  dax  »■ ...  ist  iiuserrai 
dichter  überaus  gelaufig.  vgl  549.2.  404,1.  1058,1,  1695,1  a.  o. - 

4''  got  von  himele  vgl.  Martins  anni,;  als  gol  geböt  =  68,  1.  1134,1,  — 

63, 1''  =  1539, 2.  —  3  (ät  tu  niht  versmt'then  ist  eine  licbüngswendiiDg 
des  Qudruiidichters;  89,3,  781,3,  904,3.  1156,3.  1514,4  (währead  «« 

im  Nib.B  nirgends  begegnet,  nur  C  1682,1);  vgl.  audi  46,4  und  1567,3. 

4'  dax  haben  wir  xe  gchene  vgl.  672,3  atcax  er  xe  gebene  h^te.  —  64, 1 

Dö  nigm  ir  die  recken  vgl,  336,  1.  1588,  1.  1532, 1.  —  3*  tnaiagn 

rtchen  phclle  vgl  mattegen  pheUe  riehen  ii,'d.  1614,3.—  Dass  4' sufrdr- 
Uche  in  der  Gud.  beliebt  ist,  hat  Martin  angemerkt;  zu  den  tod  ihm 

gesammelten  stellen  i>ind  nachzutragen  1006,1.  1348,4.  1690,2,  6U  dis 

es  in  der  Gud,  zwölfmal  steht,  im  längeren  Nib,  nur  fünfmal.  —  4"  iot 
venen  landen  =  118,  2,  850.  2.  —  Die  rosse  von  Irland  65,  2  erwihnt 

aneh  551,3;  ebenda  polt  dax  röte  =  65,3.  —  güeÜiche  4''  ist  ein  lieb- 
üngswort  des  dicbtors,  vgl.  Martin  zur  stellu  und  zw  96,  1  (wu  tW 

statt  1233,4zu  lesen  ist  1234,4  und  1021,!,  1579.2.  1602.  1.  1679,1 

nachzutragen  sind),  speziell  giletlichen  phleyen  steht  noch  83,4.  1001,2 

—  66,  1  scheiden  Idxen  ebenso  164,  1.  284,  1.  402,  3;  vgl.  1607,  1,  - 

2"  ir  lip  ir  gäbe  was  geliuret  vgl.  437,  2  des  ist  uns  der  tip  ̂etiurü 

an  ein  ende,  ähnlich  7,2.  566,2.  —  3*  si  Iruogen  guol  getvant  '^ 

219,2  er  und  sine  gesellen  truogen  guol  gewant,  1045,  1.  —  4' y|t. 

1687,  1";  4"  vgl.  552,  1.  1694,  1.  274,  4,  799,  2.  —  Die  art  wie  67, 1 
der  Übergang  auf  ein  anderes  thema  ausdrücklich  bezeichnet  wird,  b^ 

geguot  Öfter  wörtlich  so  wie  liier,  die  stolk-n  sind  Hilde-Oud.  s-  86  gfr 

sammelt.  —  i"- starke:i  teil  ̂   1331,3,  vgl.  1505,3  st.  jämer,  345,1 
1074,  3  st.  arbeit.  —  68,  1"  vgl  zu  62,  4.  —  2"  bemmler  ist  Aar  Qni 

sehr  geläufig,  vgl.  292,4.  307,3.  353,2.  484,1.  913, 1. "4,  980,1.  IIM 
1105,3.  1337,2.  1561,4.  1610,3  und  die  Uilde-Qud.  s.  94  anm.  ( 

stellen;  im  Nib,  begeguet  das  wort  nur  zweimal.  - 

güste  69, 4  vgl,  Martins  «am.  • 
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Sir.  73  ist  u aentbehrlich,  mkhd  wunder  1'  steht  auch  70,  2. 

307,4.  505,1.  1610,4;  zu  l'' des  viac  man  rerfehen  vgl.  1374,1  des 
mac  ir.h  tvol  jelien.  1255,  1  des  miige  teir  verjvhen,  192,2  des  nio/äe 

er  Hol  verjehen.  Zu  2''  ex  was  geschehen  duK  ygl.  Hil<ie-Gud.  8.83. — 
Waiiiüi  4*  „selir  unverständig"  sein  soll,  wie  Sijmons  will,  ist  schwer 
einzusehen;  der  dichter  sagt  m.e.  sehr  verständig:  Die  Jungfrauen  wohnten 

^anz  nahe  der  stelle,  wo  Hagen  dem  greifen  entüel.  Zu  4"  nü  kan 
iit  niemnn  gesagen  vgl.  1115,  2  d«t  iu  dai  wunder  niemen  künde  vol 

gesagen  und  Hilde-Oud.  s.  85. 

Str,  77  ist  nicht  zu  entbehren;  in  woi'tlaut  und  gedanken  ist  nichts 

auffälUses,     1*=  118,1,  3"=  287,  I. 
Str.  82.  83  lassen  sich  gleichfalls  nicht  ausscheiden,  da  84,1  UQ- 

mittelbar  an  83,4  anschUesst.  Als  äusseres  moment  für  die  ursprüng- 
Itt^hkeit  der  Strophen  lässt  sich  das  Verhältnis  der  ganzen  partie  zum 

Pai'zival  anführen.  Durch  99,4  =  Parz.  485,7  ist  festgestellt,  dass  dem 
(licliter  für  seine  Schilderung  Trevrozents  Waldeinsamkeit  vorschwebte 

(vgl,  Hilde-Gud.  s.  149);  so  wird  das  suchen  der  wurxe  (wurxe  und  ir 

kriit  Parz.  486, 3  =  Gud.  82, 1),  wie  es  dort  Parzival  und  der  einsiedler 

ireiben,  wol  auch  für  unsere  str.  vorbild  gewesen  sein.  Auch  das  Ver- 
hältnis zum  Herzog  Ernst  kommt  iu  betracht,  vgl.  die  nachweisungen 

Hilde-Gud.  s.  194. 

86  ist  unentbehrlich;  der  inhalt  stammt  wider  aus  dem  Herzog 

Eiust.  'Wie  V.  4  herzustellen  sei,  ist  schwer  zu  sagen;  vielleicht  des 
mariec  wip  von  klage  vil  der  sorgen  getvan,  vgl.  901,4  vil  Helme  iac 

xerbrochen.  dax  klaget  dd  beime  vil  der  schivnen  ioibe.  —  klage  in  der 
cäsur  wiire  nicht  anstössig,  vgl.  Bartsch,  Oerm.  10,  74fg.,  Hilde-Qud.  s,  17. 

101.  102  sind  stets  mit  besonderer  Zuversicht  für  interpoliert  erklärt 

worden.  103,1  soll  an  100,4  besser  anschliesaen  als  an  102,4.  Schon 

das  ist  nicht  richtig.  Es  niüsste  dann  103,1  etwa  lauten:  Dd  er  dax 

Her  heie  xe  töde  erslagen,  er  geddhle  ex  xe  htise  hmm  mit  im  tragen; 

SU  wie  die  verse  aber  da  stehen,  setzen  sie  voraus,  dass  im  unmittelbar 

vorhergehenden  nicht  von  dem  tiei-  die  rede  war.  Zudem  lässt  sich  die 
ursprünglichkeit  gerade  dieser  strophen  schlagend  mit  inneren  gründen 

erweisen.  Hie  darüutun  genügte  allein  schon  das  wort  anelich  101,  1. 
Es  erscheint  in  unserem  gedieht»  noch  1239,2  si  tat  vil  minniclicb  und 

doch  viiner  sivester  nindert  anelich  und  1241,2  dem  sit  ir  anelich, 

immer  im  reim.  Ausserhalb  der  Gud.  ei-scheint  es  in  der  ganzen  mhd. 
littoratur  nach  ausweis  der  Wörterbücher  nur  noch  Diem.  88,22,  Engelh. 

470  {Mhd.  wb.  1,971"),  Rothes  Düring.Chrou.  87  [dlicb],  Wolfd.  DVIl  24 

[enlichj,  (Uxer  1,  67,  Nacbü'.  24),  Cgm.  89,  XV.  jh.  (Schmeller*  1,82, 
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dort  noch  zwei  belege  für  einlieft),  dazu  änleieh  in  der  Berliner  ti».  d» 
Meier  Helmbr.  v.  73S  für  geleiche  der  Wiener  lis.  Das  sind  im  ganwü 

acht  belege,  wovon  vier  auf  das  13.  jh.  fallen  und  von  dieeea  bele^ 

steht  einer  im  Engeth.  (druck  ehnelich),  drei  in  Her  Oud.  Man  wird  e^hoi 

dieser  läge  der  dinge  kaum  wahrscheinlich  finden  können,  das8  dtr 

mann,  der  das  wort  101,1  gebraucht,  verschieden  sei  von  dem  dichl« 
der  verse  1239.2.   1241,  a. 

Kaum  minder  charakteristisch  ist  101,3  dd  er  des  vol  gftmit 

Dies  vol  bei  verben  ist  unserem  dichter  sehr  geläufig;  vgl  181,2  i/« 

man  vol  gesanc,  384,  \  d6  er  dri  d<ene  sunder  vol  gesanc,  394, 3  um 

si  vol  gekörte  die  wise,  398, 1  dd  er  die  siieten  wise  xe  lobe  rol  «- 
sanc,  442, 2  e  diu  tür  der  krävie  vol  wurde  üf  getan,  733, 4  vol  rrckfn 

gar  ir  anden,  1115,  2  dax  wunder  niemen  künde  vol  gesogen  unJ 

unserer  stelle  besonders  genau  entsprechend  183, 1  dS  der  herre  <h  Ir- 
lande  vol  enbizxen  was.  Im  Nibelungenliede  ist  der  gebrauch  selirtiel 

seltener.  —  Vgl.  noch  zu  2''  dö  wart  er  hefte  rfch:  1678, 1  die  u-urdm 

guoles  rieh,  Tgl.  400,4.  1096,3;  zu  3*  in  Insle  sines  bbtoles:  395,3 
des  lustet  mich  vil  sere,  1641,4  so  mac  dick  des  wol  lüsien,  1027,  S 

Schliesslich  kommt  auch  hier  von  aussen  bestätigung  der  ecbtheil; 

der  stärbetrank,  auRgeätall«t  nach  der  Sigfridsage,  stammt  zunächst  *iis 

derselben  quelle,  aus  der  so  vieles  in  der  erzühlung  von  den  drei  jiinf 

frauen  und  ihrem  befreier  geflossen  ist,  Hilde-Oud.  s.  212. 
102  wäre  entbehrlich,  wenn  man  101  stehen  lässt,  da  103  sieb 

allenfalls  an  101  anscliliessen  könnte.  Doch  lässt  sicli  für  die  echtliei' 

auch  dieser  str.  ein  äusseres  moment  geltend  machen.  Kettner  )i.a.c 
155  hat  schon  v.  2  M  im  er  harte  nähen  einen  lewen  vant  mit  Nih 

935, 4  dar  nach  er  vil  schiere  einen  ungefüegen  lewen  vant  zusammwi- 
gesteltt.  Da  aus  derselben  str.  wahn^cheinlich  auch  103,1  daz  Her  dm 

er  kele  te  tode  erslagett  =  Nib.  935,2  s!u  Her  was  dax  frrte,  dai  f 
ze  töde  sluoc,  aus  demselben  abschnitte  des  Nib.  sicher  98, 3  =  Nib.  9T6.3 

stammt,  so  wird  deswegen  auch  str.  103,  die  die  nämliche  quellt)  in 

derselben  weise  benutzt,  von  dem  gleichen  dichter  verfasst  sein.  D^ 

Wortlaut  ist  in  seiner  art:  zu  3*  der  mobte  im  niht  enphlidieti,  tfL 

167,2  des  »lohte  itn  einen  sprunc  Übendes  niht  enphliehen;  211  3'mw 
schiere  er  xiia  im  gie,  vgl.  245,2  wie  schiere  er  dö  sprach,  1098,3  w 

achtere  si  im  dax  kufiden;  zu  4*  des  heleip  er  unverhouwe»,  trI.  203,1 
noch  bel^ip  ex  ungetcorben  niht,  933,  4  das  Hagenen  kint  l 

beacholten;  4"  giletliehe  enphähen  steht  auch  75,4.  96,1,  vgl.  274,3. 
Der  Inhalt  der  Strophen  ist  für  unser  empfinden   genia  1 

lieh,  ihr  dasein  aber  doch  erklärbar.     Die  begegnung  mit  ( 



Nib 
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ist  offenbar  angeregt  durch  den  abschnitt  des  Nib.,  der  dem  dichter  hier 

überhaupt  vorschwebte  und  es  ist  einfach  ein  Wundertier  durchs  andere, 

das  halpfid  Nib.  935, 3  durch  das  chamaeleon  ersetzt,  das  der  Gud.  aus 

dem  Parz.  oder  Rother  bekannt  gewesen  sein  mag.  Auch  die  begegnung 
mit  dem  löwen  stammt  aus  Nib.  935,  nur  ist  sie  modifiziert  im  anschluss 

an  die  sage  von  Heinrich  dem  Löwen  (nicht  den  Iwein,  vgl.  Hilde- 
Gud.  8. 196),  deren  benutzung  in  dieser  greifengeschichte  ja  nahe  genug 

lag.  Vnn  dem  \<Aven  ist  nicht  weiter  die  rede,  doch  finden  sich  in 

unserem  gedichte  derartige  „blinde  motive"  auch  sonst,  vgL  Hilde- 
Gud.  8.  115. 

107.  108  sind  für  den  Zusammenhang  unentbehrlich,  geben  auch 

inbaltiich  keinen  an&toss.  Die  schamhaFtigkeit  der  Jungfrauen  wird  wie 

107,2  auch  114,4.  116,2.  157,2  betont,  die  selbst  verfertigten  kleidet 

erscheinen  113,3  wider.  Die  von  Kettner  s.  156  bemerkte  Überein- 
stimmung von  108,4  mit  einem  auch  in  106,1  benutzten  abschnitte  des 

Nib.  lässt  sich  hier  nicht  ins  fetd  führen,  da  der  Wortlaut  von  108,4 

conjectur  beruht 

Der  Wortlaut  ist  in  der  art  des  gedichtes:  107,2  niht  xe  gtiot  = 

808, 1 ,  zu  3'  ir  kieider  diu  si  truogen  vgl  i>  wät  die  si  truogen  605, 2 ; 
zu  4"  in  ir  elk-nde  vgl.  1579,4  in  minem  eilende,  1040,  4.  Die  zahl 

24  in  108, 1  kehrt  öfter  wider  Hilde-Gud.  s.  92 ,  zu  2'  an  eitlem  morgen 

vriieje  vgl.  1349,  1  an  dem  morgen  vriieje,  zu  3'  ein  schif  geladen 
sweere  vgl.  923, 3  die  mcerc  geladen  harte  su'tere. 

114  ist,  da  später  mehrfach  auf  die  männliche  kleidung  der  Jung- 
frauen angespielt  wird,  ebenso  unentbehrlich  wie  117.  Zu  114,1  e  si 

xejn  schiffe giengen  sg\.  \\\l,i  dd  si  xen  schiffen  giengen;  za  i"  iedoch 
verendet  sich  ir  klagen  vgl  663,4  dö  verendet  sich  al  sin  ande;  117,3 

sd  rehte  schiene  —  1222,  1,  dasselbe  so  rekte  vor  adj.  und  adv.  165,  4. 
348,  3.  412,  2.  822,  4.  860,  1.  1409,  3.  1424,  4  und  wie  rehte  447,  2. 

602,1.  1292,2. 

126.  127  wird  man  ebenfalls  nicht  entbehren  mögen,  da  Hagens 

durch  125,4  nicht  genügend  4)ezeichnet,  die  furcht  der  gräflichen 

,28  nicht  genügend  motiviert  wäre.  Zu  126,2  wie  diu  tidt  dir  si  ge- 
tgei  vgl.  1014, 3  dai  ir  diu  grdxe  sware  geringet  weere,  ähnlich  156, 4. 

.145,2;  zu  4  vgl.  360,3.  640,3.  Zu  127,1  vgl.  1114,2  dax  sprächen 

si  gemeine,  zu  2  dich  mügen  loben  l/alde  vgl.  128,  4  ja  mohte  in  sin 
körnen  balde  leiden,  1473,2  si  mohte  bakle  klagen. 

142  ist  unentbehrlich.  Die  zahl  12  v.  1  ist  eine  der  häufigsten 

im  gedichte  (Hilde-Gud.  s,  91}.  4"  (diu)  herzen  leide  vgl.  1311.3  mines 
lierien  leide,   810,  3  diu  herxenXicke  leide,   801, 4  dd  was  der  edelen 



Hilden  ft^rxeii  leide  [dax,  diu  fienen  leit  681,2.  710,2.  845,2.970,5 

1582,2,  herxenhit  iidj.  880,4,  herxenh-c)ie  leide  1152,4.  1198,4), 
Von  den  str.  150.  151  ist  jedeiifiills  die  erste  imentbehiücfa  |iii 

V.  3  her  Hageiie  uas  (lestanden  nider  üf  den  sant  vgl.  1574, 1  «  wAmt 

r-on  den  rossen  yestiinikn  äf  den  sant).  die  zweite  enhwcr  za  Blreiclifn 

(für  hin  engegenc  gän  v^l.  ausser  den  fünf  von  Martin  oiticrten  jmntlel- 
stellen  noch  340,4.  1077,3;  auch  1659,2  hin  engegme  vorn,  1(161,1 

/i.  e.  riten;  zu  3'  wer  im  griUxen  kinit  Irrte  vgl.  367,  2  oh  in  icm 
ilit  kunt  getan  sckirtnen  also  starke,  1 1 24,  2  alt  wart  in  kiint  yetöa 

micket  arbeite;  zu  4  ein  starkcx  dringen  vgl.  1449,  1  dö  tcart  ein  mvAii 
dringen). 

Auch  die  str.  154.  155  lassen  sich  kaum  ausscheiden.  154.1  nni 

n'einenden  oiiyen  ==  686, 1.  977,  3.  1293,2;  zu  3"  bif  iriUekotnen  Iham 
vgl.  220, 4  Ins  uilUkomen  tieve  Fiuote,  zu  4  71Ü  miigen  sich  din  iriV 

tTfPsten  die  hie  bi  Sigeliande  sint  vgl.  1262,  3,  vro  Gudrun  ihre  »er- 
wandten  und  freunde  bezeichnet  als  der  ich  mich  ie  getroste,  d.  li.  tai 

dereu  hilfe  ich  i'echuete.  Zu  155,1  der  kiinec  trat  ndher  vpl.  625, 1. 

841,4.  787,2.  1576,2.  1518,1;  zu  1"  min  rreude  din  was  grAt  ̂ \ 
187,  1  diu  treiide  diu  was  grüx,  501,2.  790,2.  1219,2. 

160  ist  entbehrlich,  doch  nicht  aastössig.  160, 1^  Ut  im  tvortliui 

gleich  747, 2",  zur  bedeiitung  vgl.  ausser  den  von  Martin  cilterten  29l,I> 

301,2  noch  1146, 1;  zu  2"  in  dein  rride  Uagenen  vgl.  16S7,3  i' 
siner  frouwen,  zu  4  genäde  sagen  1040,1.   1629,1.  1704,1. 

184  ist  entbehrlich,  aber  gewiss  ursprünglich.     Die  zahl  vier 

zwanzig  1' findet  sich  mehrfach  Hilde-Uud.  s.  92;  das  chärBlcterisIk 
wort  (Zwierzina,Z-f.d.a.45,35fg-))jÄiH  steht  auch  174,1.  109«,  2.  1» 

während  es  im  Nib.  und  verwandten  epen  felilt.     Zu  ä""  da  ipart  c 
getan  vgl.  785,4  si  tätenx  wol  niH  Harlninotes  hellten ,   1470,  \er% 

auch  ein  recke  und  tele  in  strfle  ivol,  240,2.    Zu  3'  mantc  riehiu  | 
vgl.  179,4   vmnegen  buhurt  rieften,    1660,3   manegeu   punetz  1 

Sijmona  s.  13  findet  anstössig,  dnss  die  tjostc  erwähnt  ist,  da  j 
ein   buhurt  gei^childert  wird;    aber  beides   sind   natürlii^i   vot 

dinge  und  hier  findut  bnhurdieren  und  justieren  gerade  so  nebenei 
statt  wie  etwa  bei  könig  Markes  inaifcst  Trist.  OlTfg.     Kntsclioldw 
die  echtheit  der  str.  ist  wider  das  Verhältnis  mm  Nib.     in  dorn  ( 

abschnitt  ist  die  Schilderung  des  Worinser  feste«  ausgeächluchtvti  I 

9.  159;  ',str.  179  schöpft  schon  aus  Nib.  584,  dieselbe  Strophe  1 
in  184  intensiv  benutzt.     Sonach  wird  sie  von  keinem  anilftren  T 

lierriihron  als  ihre  Umgebung. 
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l!)l  ist  für  deu  Zusammenhang  unentbehrlicb.  Die  „undeutliche 

be?.eiclinimg"  der  drei  königstöuher  in  v.  I ,  die  Martin  anstoss  gibt,  stellt 
sich  uDter  den  Hilde-Giid.  s.  84  bezeichneten  gesichtspunkt,  vgl.  be- 

sonders (las  erste  dort  citierte  beispiet.  Zu  v.  4"  ze  wmische  wol  getan 
vgl,  430,  2  jc  Ufunscke  mal  t/esniien. 

Es  würde  zu  viel  räum  erfordern,  wollten  wir  alle  Nibelungen- 
strophen unseres  gediehtes  so  ausführlich  wie  die  ersten  38,  unter 

Str.  1  —  200  der  Gud.  eingemengten  besprechen.  Ich  werde  daher  im 

folgenden  auf  eine  vergleicLung  ihres  Wortlauts  mit  den  Oudrunstr.  ver- 
zichten und  nur  jeweils  vorführen,  was  sich  sonst  gegen  oder  für  ihre 

ursprünglichkeit  ins  feld  führen  lässt. 

213.  214  sind  unentbehrlich;  auf  ihre  ursprunglichkeit  aber  weist 

wider  das  Verhältnis  zum  Nib.,  dessen  VI,  aventiure  —  beratung  und 

beschluss  von  Günthers  werbuiig  ̂   dem  dichter  mehrfach  anregung 
gegeben  hat  {Kettner  s.  160  fg.).  Da  mm  213  aus  Nib.  330,  214  aus 

Nib.  331  geschöpft  hat,  so  müssen  diese  str.  doch  wol  von  demselben 

Verfasser  herrühren  wie  ihre  Umgebung. 

217  ist  entbehrlich;  es  wäre  aber  für  den  Stil  des  gediehtes  auf- 

lailig,  wenn  die  bestellung  der  216  befohlenen  botsciiaft  nicht  er- 
zählt wäre. 

233.  234  sind  entbehrlich,  das  von  Wate  erzählte  aber  ist  aus 

der  vollen  aiischauung  seines  Charakters  geflossen  (Hilde-Qud.  s.  128), 
wie  sie  wol  nur  dem  dichter  selbst  eignen  konnte.  Dasselbe  gilt  von 

der  an  sich  entbehrlichen  str.  237,  wo  Wate  dem  könige  sehr  fein,  wie 

ibrfacb  sonst  (Hilde-Gud,  s.  131),  mit  einem  sprichworte  entgegnet 
249  ist  für  den  Zusammenhang  unentbehrlich   und   ohne  anstoss. 

258,  durch  enjambement  an  257  geknüpft,  scheint  entbehrlich, 

aber  einmal  musste  doch  gesagt  sein,  dass  Ketel  als  der  vertreiber 
gelten  sollte  und  zweitens  ist  die  bestimmte  voraussage  259,  2  leJinnt 

SU  väbet  gtitide  ((er  itnlde  Flageite  iiiitt  kaum  berechtigt,  wenn  nicht 

vorher  von  den  reichen  gaben  die  rede  war,  mit  denen  ein  so  bereit- 

williges entgegenkommen  doch  ei-st  verdient  werden  muss. 
208  ist  für  den  Zusammenhang  entbehrlich,  aber  sicher  echt,  denn 

die  anker  aus  kostbarem   metall   entstammen  der  gleichen  quelle,  aus 

der  die  kostbare  ausrüstung,  wie  str.  265  —  267  sie  schildern,  genommen 
ist,  s.  die  nachweise  Hilde-Gud.  s.  270  fg. 

1^        270  ist  unentbehrlich. 
|t  274,  mit  der  folgenden  str.  durch  enjambement  verbunden,  wird 
"mtat  doch  kaum  missen  können,  da  das  er  276,4  durch  273,2  nidit 
genügend  erklärt  wäre.    Ihr  fohlen  wäre  auch  gegen  den  stil  des  dichters, 
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der  1105  der  begrüssung  der  zur  beerfahrt  zusammengestrSrnten  Ee^ 

lingen  eine  eigene  Strophe  widmet. 

281  lässt  sich  horausnebmen,  ist  aber  als  ausfübruiig  dee  256  m- 

geschlageiien  wol  begründet  Die  Umstellung  der  str.,  wie  sie  Sijmoiu 

nach  Wilmanns  vornimmt,  ist  nicht  zu  billigen,  da  281.  282  eatschiedn 

susammengebören,  beide  von  der  mitzunehmenden  mannschaft  handelnd. 

287  ist  entbehrlich,  im  besonderen  lässt  sieb  nicbtä  fUr  oderg^ 

sie  anführen. 

304  ist  unentbehrlich,  ebenso  314  (wo  für  alle  einzelheiten  d« 

Wortlauts  sich  zahlreiche  parallelen  aus  Gudrunstr.  finden)  und  333.  33^ 

Letztere  str.  wird  durch  den  Zusammenhang  gefordert,  333  aber  muss 

notwendig  der  kleidung  Horands  gedacht  sein,  nachdem  331.  333  iv 

Wates  und  Morungs  geschildert  ist  Es  ist  dabei  folgerichtig  und  fetn, 

dass  Horand  als  der  bestgekleidete  erscheint,  vgl.  Hilde-6ud.  b.  12fl 

Als  äusserer  beweis  für  die  Ursprung!  ichkeit  beider  str.  lässt  sich  Dodi 

das  Verhältnis  derselben  zum  Rother  anführen,  nach  dem  sie  wie  ibre 

Umgehung  gebildet  sind,  Eilde-Gud.  s.  224.  226. 

336  wird  nicht  durch  den  Zusammenhang,  aber  durch  den  stildn 

gedichts  gefordert.  Dass  die  str.  aus  derselben  partie  des  Nib.  schöpft, 

wie  die  umgebenden,  zeigen  Kettners  nachweise  s.  164. 

346  ist  unentbehrlich  und  auch  364  kann  man  kaum  .mrekheii, 

da  sie  doch  wol  durch  365, 1   vorausgesetzt  wird. 

390  entbehrlich,  gilt  den  kritikern  als  „elend"  (Martin)  und  ,guii 

besonders  schlecht"  (Sijmons).  Der  einzige  ernsthafte  Vorwurf,  den  rain 
ihr  macheu  kann,  ist  freilich  nur  der,  dass  sie  schwer  zu  venteh«D 

ist',  besonders  wenn  man  sie  durch  unnütze  conjecturen  verdirbt  Uil 

Zingerlo,  Z.f.d.a.  44.  139 fg.  und  Schönbach,  Christentum  s.  146  htl 

man  in  engstem  anschlusse  an  die  Überlieferung  zu  lesen:  sich  minnirl 

in  ir  hrren  da  von  der  pka/fen  sanc;  das  gibt  einen  formal  und  in- 

haltlich vollkommen  befriedigenden  vers  und  wie  ich  gegen  Zinneri^ 

betonen  möchte,  auch  den  geforderten  parallelismus  zu  v,  3.  Denn  «ui* 

hier  ist  nach  meiner  meinung  nicht  von  dem  wolgefallen  die  rede,  >1* 

die  glocken  früher  und  jetzt  nicht  mehr  erregten,  sondern  der  Tcn 

meint:  die  glocken  wurden  nicht  mehr  so  eifrig  geläutet  wie  «oDft 

Also:  priester  und  küster  liefen  Horands  gesang  nach  und  rersttunitea 

darüber  ihre  pflicbt 

1)  Denn  dass  3IK),  1  aus  384, 2  .eDtlehnt"  tat,  JBt  nicht  weiter  enwt  i 
von  dem  gedieht  blieb«  nioht  viel  übrig,  wenn  alle  derartif!«!  ,m 

Beitigt  werden  miisteu, 



^ft  416,  417  sind  unentbehrlich  und  untadelig. 
H  450  lässt  sich  nur  dann  streichen,  wenn  man  451,  3  so  versteht 

Vie  Hildebrand,  Zeitschr.  2,470,  was  ich  an  sich  allerdings  für  möglich 

halte.  Näher  liegt  aber  gewiss  die  einfachere  auflassung,  dass  451,3 

Wate  persönlich  gemeint  sei  und  dann  ist  unsere  str.  nicht  zu  ent- 
behren. 

480  wird  niemand  entbehren  mögen,  der  die  sonstigen  Schilderungen 

eines  brautempfanges  in  unserem  gedieht  wie  im  Nib.  vor  äugen  behält, 

vgl.  oben  zu  str.  14. 

502  ist  für  den  Zusammenhang  entbehrlich,  aber  sie  ist  nicht 

störend,  wie  wol  behauptet  wurde.  Nach  SijmonB  s.  13  soll  die  str. 

zwischen  501  und  503  einfach  unmöglich  sein,  weil  Hagen  in  ihr  schon 

den  kämpf  mit  Hetel  beginne,  während  er  doch  erst  503  ins  wasser 

springt.  Davon  steht  aber  absolut  nichts  da,  vielmehr  wird  in  voll- 
kommener Ordnung  erzählt:  Hagen  fordert  seine  beiden  auf,  ihm  den 

Strand  gewinnen  zu  helfen  (501).  Er  selbst  war  mit  seinem  schiiTe  schon 

ganz  nahe  an  den  Strand  vorgedrungen,  wo  er  Hetel,  direkt  am  wasser, 
kampfbereit  stehen  fand  (502).  Er  springt  jetzt  aus  dem  scbitf  und 

watet  vollends  ans  land  (503),  um  dort  nun  mit  Hetel  sich  im  kämpfe 

zu  messen  (504  fgg.).  Das  einzige  woran  man  in  str.  502  anstoss  nehmen 

könnte,  ist,  dass  2'  vorzeitig  das  erklingen  der  Schwerter  erwähnt  wird. 
Der  halbvers  kann  sehr  wol  erst  vom  cUsurreimer  herrühren;  möglich  ist 

aber  auch,  dass  wie  öfter  in  unserem  gedieht  (vgl.  Hilde-Gud.  s.  1 13  fg.) 

ein  typischer  »ug  auf  eine  Situation  übertragen  ist,  zu  deren  indivi- 
dualität  er  nicht  passt. 

Die  ursprünglichkeit  von  str.  541  wird  durch  das  er  542,1  nicht 

sicher  erwiesen,  aber  sehr  wahrscheinlich  gemacht  Ihr  Inhalt  ist  gewiss 

angeregt  durch  Nib.  255',  eine  str.  aus  derselben  TV.  aventiure,  die 
auch  für  die  vorausgehenden  kampfschilderungen  benutzt  ist,  wie  Kettner 

s.  167  fg.  zeigt. 

546  ist  entbehrlich.  Der  ausgesprochene  gedanke  aber  —  freude 
derer,  denen  die  verwandten  gesund  heimkehren,  klage  derer,  denen 

sie  erschlagen  sind  —  findet  sich,  wie  schon  Martin  anmerkt,  genau 
so  in  den  Gudrunstr.  952.  955. 

556  ist  entbehrlich;  irgend  welche  angriffspunkte  bietet  die  str.  nicht 

671  ist  unentbehrlich  und  untadelig. 

Ebenso  läsat  str.  754  sich  nicht  ausscheiden,  weil  ohne  sie  755, 1 

keinen  sinn  hätte.     Sijmoos  nimmt  anstoss  an  der  „leeren  parenthese" 

itrüglichteit  der  arzneikuDst  vgl,  auch  Parz.  516, 29 fgg.  523,  ÖCgg. 

^ 
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V.  2;  genauere  überleguDg  zeigt  gerade  sie  völlig  im  sinne  dMÜcWri, 
der  immer  wider  Uartniiits  aiifrivbtige  ziioeigiiog  xii  Gudrun  twtixit, 

s.  Hitde-Oud.  s.  132.  Ich  verstehe  auch  nicht,  warum  v.  4  ,&in  iüm- 

massiges  versprechen"  enthalten  .soll,  da  Gudrun  als  Hartmuts  gulbii 
eben  herrin  seines  reiches  würde,  vgl,  1(122,2.  1042,4;  Minolil  w- 

spricht  der  Bride  Orend.  32ti9  (=  3311)  ir  solettt  mich  neiam  twi 

einem  man,  so  wü  ich  iu  maehcn  iimlertän  üf  diser  wäesteii  £aJn- 
lonie  zwen  loide  sibeitxic  künege  d.  i.  eben  sein  reich;  Fore,  kiJnig  von 

Wendelsee  sogt  zu  Salme  Salm.  108:  froinve  ich  ivil  dir  geben  mi.  du 

solt  gewaltig  werden  über  dax  Innt  x&  Weudelsä,  ebd.  585  verBprichi 

Morolf  der  künftigen  guttin  des  königs  von  Jerusalem:  So  solbt  gt- 
toaltic  werden  ubei-  dax  laut  x&  Jerusal^  usw. 

773  mag  trotz  775,4  entbehrlich  scheinen,  kann  abor  obroMpit 
oder  wahrscheinlicher  ursprünglich  sein.  Dass  die  heransrordemdemlv 

hier  nicht  mehr  am  platze  sei,  wird  Sijmons  (s.  14)  niemitnd  zugitstetnn 
mögen.  Die  boten  sind  mit  aller  gebührenden  s:mA/ entlassen;  aber  rt» 

die  mannen  sich  nicht  enthalten  können,  den  scheidendt-n  dio  tfiiliwie 
nachzurufen,  ist  so  gewiss  aus  dem  leben  genommen  wie  die  gant.  ilJ* 

dem  jungen  Parzival  aus  knappenmnnd  von  der  Oralhurg  nachfliegt 

786  lässt  sich  ohne  schaden  für  den  Zusammenhang  aiiBScbeiiJi», 
nicht  aber  788,  auf  deren  aussage  789,2,  3  offenbiir  bezug  nehmen 

Die  von  Wilmanns  vorgeschlagene,  von  Sijmons  befolgte  annrdnung  ii«r 
Strophen:  787,  78(i.  788  ist  verfehlt,  da  788,  1  direkt  an  787  anschhessl 

die  Hegeltngen  bereuen  jetzt  (da)  ihren  Übermut,  als  Ludwig  an  di"" 
bürg  (näher  dar)  heraudringt 

800  ist  entbehrlich.  Dass  ihr  inhalt  aber  den  Strophen  795  uixt 

808  widerspräche,  wie  Sijmons  s,  14  behauptet,  ist  nicht  richtig;  Han- 
mut kann,  als  er  die  eroberte  bürg  eilig  verlassen  will,  doch  gewiss  den 

befehl  geben:  „Lasst  das  plündern  jetzt  bleiben"  ',  nachdem  seine  manow 
vorher  schon  geplündert  haben,  Sijmons  findet  auch  v.  3  „sehr  wundn- 

lieh";  er  hatte  wol  vergessen,  dass  nach  der  Gudrunstr.  439  von  den 
Hegelingen  dieselbe  rUcksicht  geübt  wird. 

819  ist  für  den  Zusammenhang  unenlbelulicli;  auch  der  inlialt  i*( 
untadelig.  Der  hinweia  auf  die  unetienbürtigkeit  Hartmut»  kehrt  M 

959,  3  wider,  Martin  erklärt  es  allerdings  für  auffallend,  ilas&  BH>^I 

hier  sogleich  das  bedürfnis  zeige,  sich  wegen  der  abweisuDg  HartmnD 

])  Denn  no  ist  Idl  dm  roaji  beRbtm.'  eu  abt^raetiSD.     Nib.  663,  I  du  r 
li«  bdllie»  heisat  auch  niolit:  „sie  sagto  üWrbaupt  tiiolits'',  somlaru  , 
uiohU  weiwr», 



zu  entschuldigen.  Ich  finde  den  zug  im  gegenteil  vollkommen  natürlich 

und  dem  wirklichen  leben  abgelauscht:  im  aiigenblicke,  da  die  liata- 
stropbe  eingetreten  ist,  muss  Hetel  das  bedürfnis  haben,  sein  verbalten, 

das  sie  herbeigeführt  hat,  vor  sich  und  anderen  zu  rechtfertigen  durch 

eine  recapilulation  der  untadeligen  raotive,  die  ihn  geleitet  haben. 

822  ist  unentbehrlich  und  gut;  dasselbe  gilt  von  1004,  die  das 
notwendige  Zwischenstück  von  1003  zu  1005  bietet. 

Was  die  str.  1041.  1042  anlangt,  so  ist  die  letztere  str,  für  den 

Zusammenhang  unentbehrlich.  Martin  findet  allerdings  ihren  Inhalt  an- 

stössig  und  auch  nach  Sijmons  s.  14  soll  sie  „falsche  angaben"  ent- 
halten. Wieso,  ist  aber  nicht  einzusehen,  da  sie  mit  dem  1045  fgg, 

erzählten  (vgl.  besonders  1046,2  mit  1042,1  gegen  Martins  bemerkung'), 
sowie  mit  1039, 3  fg.  in  genauem  einklang  steht;  es  wird  eben  der  ver- 

such gemacht,  Gudnin  durch  gütige  behandtung  umzustimmen,  nachdem 

Gerlinds  methode  versagt  hat. 

Entbehrlich  ist  dagegen  str.  1041,  ja  für  unser  gefühl  entschieden 
anstössig,  indem  sie  den  fortscbritt  der  handlung  durch  allzu  reichliche 

Vorausdeutungen  unterbricht.  Man  darf  aber  doch  nicht  vergessen,  dass 

diese  vorausdeutungen  zum  stil  unseres  gedicbtes  gehören  und  in  zahl- 
reichen fällen  den  Zusammenhang  kaum  minder  störend  unterbrechen. 

Selbst  dass  wie  hier  volle  drei  zeilen  einer  strophe  damit  angefüllt 

werden,  steht  keineswegs  vereinzelt  da,  vgl.  str.  665,  femer  die  unserem 

geschmack  höchst  störende  str.  466,  und  besonders  auffällig  str.  586,  in 

der  nur  die  erste  zeile  weiter  erzählt,  die  übrigen  drei  mit  voraus- 
deutungen auf  Herwig  angefüllt  sind,  der  bisher  noch  gar  nicht  einmal 

aufgetreten  war.  Die  Vermutung  von  Sijmons,  die  sfr.  1041  .sei  wol 

erst  vom  Schreiber  der  aventiurenüberschrift  eingefügt,  ist  gewiss  nicht 

wahrscheinlich,  da  v.  4  ja  weit  über  die  21,  avent.  hinausweisL  Gerade 
im  gegenteil  darf  man  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die  str.  unbedingt 

vor  der  überechrift  vorhanden  gewesen  sein  muss;  denn  deren  einfügung 

gerade  an  dieser  stelle,  wo  sie  so  unpassend  ist  als  möglich,  erklärt  sich 

nur  daraus,  dass  1041, 2  fg.  zum  ersten  mal  von  Gudruns  waschen  die 

rede  ist  —  Zu  v.  4  des  vlds  den  sige  her  Lndewtc  do  er  mit  Hertvtge 
vaht,  vgl.  noch  890,4  des  vl6a  den  sige  der  gast  mit  al  den  stnen. 

1)  Nauh  Martin  soll  1052,  1  mit  1042,  1  in  widersprach  stehn.  Ich  glaube 

dag^eD  behaupten  za  dürfen,  daea  1052,  1  vielmehr  gerade  mit  rücksiaht  auf  1042,  1. 

1046, 2  gesagt  sei:  OeHind  wählt  eine  stidere  metbode  als  Hartmiit  und  Ortrun.  Der 

einwand,  dass  daa  echte  lied  es  Gudrun  erat  dann  wol  ergeben  lasse,  ala  aie  lu- 
gesagt  hat,  Hartoiata  gattin  zu  werden,  ist  für  diejenigea  gegeDataudsloB,  deoen  die 

Überlieferung  allein  maasgebend  ist 
«   FBILOLOQK.      BD.  XXXIV.  29 
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Str.  1079,  inhaltlich  entbehrücb,  ist  doch  nicht  wol  auüzusdimddi. 

weil   1080  nicht  gut  an   1078  anachliesst 

1126  mit  Sijmons  zu  streichen  ist  ganz  unmöglich.  <la  ohne  die« 
Str.  11S7, 2fg.  einfach  unverständlich  ist.  Üer  befehl  Watee,  die  uik« 

zu  kappen  (so  ist  der  vers  zu  verstehen,  Hilde-Gud.  s.  367),  ist  ebeo 
dadurch  bedingt,  dass  die  Hegelingen  durch  sie  an  den  magnetber^  ̂  

zogen  sind.  Die  massregel  befreit  die  flotte  natürlich  noch  nicht  sahn. 

weil  sie  ja  zugleich  im  windstillen  lebermeer  festsitzt 

1204  läset  sich  ausscheiden,  ohne  dass  der  zusanimenbang  ge- 
stört wird. 

Ob  1210  entbehrlich  sei  oder  nicht,  lässt  sich  nicht  (ibjektiTnl- 
scheiden;  jedesfalls  aber  ist  die  antwort  Hildeburgs  voilktimmen  paäseail 

und  aus  der  genauen  anschauung  ihres  Charakters  gegeben,  wie  sie  (om 

dichter  consequent  festgehalten  ist,  vgl.  Hilde-Oud.  s.  136. 

1219  ist  entbehrlich;  scheidet  man  sie  aus,  so  bekommt  mau  xllfr- 
dings  die  üble  widerboUing  den  ril  edeleri  klnden  1218,4,  den  ellmdt« 
Hnden  1220,2. 

1235  ist  unentbehrlich,  ebenso  1242.  Auch  1287  Ifisst  sich  nicbi 

ausscheiden,  wie  Sijmons  behauptet,  da  1288,4.  1289.2.  3  bosliinDit  auf 
1287,3  bezug  nimmt. 

1359  ist  für  den  Zusammenhang  unentbehrlich.  Der  vurwurf,  liw 

1359,1  die  Situation  verkenne,  triS^  vielmehr  die  kritiker,  die  ihn  «i- 
heben,  1347  konnte  belehren,  dass  die  Üegelingen  in  der  uactit  lu 

schiffe  vor  die  bürg  gefahren  sind,  daher  natürlich  Gudrun  am  morg« 

nun  die  segel  sehen  muss.  Gudruns  worte  hat  man  , unnatürlich  w«ii'h 
gescholten,  als  ob  die  Jungfrau  sieb  nicht  fortdauernd  weich  gpuug  lic 
zeigte,  nachdem  ihre  sittlichen  Überzeugungen  und  entschliessuugeji  nii^i 
mehr  bedroht  sind;  vgl.  speziell  auch  die  vollkommen  analoge  tc^ 

Sicherung  1377,  2  die  vrouwen  eilende  dähte  ex  übel  uttd  guot  («V 

man  nicht  mit  Martin  in  dühte  ex  ung»ot  lindern  darf)-  i 

1405  ist  ebenso  unentbehrlich  wie  1408  und  1418.  Dagegen  Msi 

1444  sich  zur  not  ausscheiden,  obwnl  man  ungern  die  angäbe  ver- 
missen wird,  dass  Herwig  und  Ludwig  sich  wirklich  im  zweik»iD|' 

messen;  durch   1443,2  wäre  das  nur  ungontigend  angedeutet 

Dass  1452  überflüssig  sei,  muss  ich  Sijmons  bestreiten.  Der  cDl* 
scbluss  der  Normannen,  den  widerstand  im  ofTaien  felde  aufzo^^ 

und  sich  in  die  biii^  zu  werfen,  kann  nicht  so  beiläufig  angedwW 
sein,  wie  sonst  durch  1453,3  geschähe. 

1470  ist  entbehrlich.    Sijmons  hat  den  v.  2  zuerst  g^nannteoj 
getadelt,  von  dem  noch  nirgends  diu  rede  war;  „der  dichter  diw 
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hatte  keine  lebendige  anschauung  von  der  Situation^.  Aber  auch  hier 
meistert  der  kritiker  ohne  berechtigung  nach  seiner  subjectiven  an- 

schauung den  dichter,  der  die  bürg  eben  selbstverständlich  auf  einer 
anhöhe  gelegen  dachte.  Es  wird  das  zum  überfluss  erwiesen  durch 
1549,2,  wo  die  Hegelingen  aus  der  bürg  xe  tcU  reiten.  Im  übrigen 
fällt  die  betrachtung  der  str.  völlig  mit  der  Gudrunstr.  505  zusammen. 

1473.  75  sind  für  den  Zusammenhang  ebenso  unentbehrlich  wie 
1501  und  die  schöne  str.  1621. 

Str.  1672  wird  schon  durch  innere  gründe  gehalten;  denn  die 
1673  fgg.  berichtete  allgemeine  beschenkung  erfolgt  üblicher  weise  am 

ende  der  festtage,  das  erst  die  Nibelungenstr.  andeutet  Von  aussen  er- 
wiesen wird  ihre  ursprünglichkeit  durch  das  Verhältnis  des  abschnittes 

zum  Nib.  Er  ist  aufs  intensivste  mit  entlehnungen  aus  der  12.  aven- 
tiure  des  Nib.  ausgestattet;  da  unsere  str.  sich  ebenfalls  aufs  engste  an 
eine  str.  derselben  partie  anlehnt  (Eettner  s.  200),  so  muss  sie  notwendig 
von  demselben  manne  verfasst  sein  wie  ihre  Umgebung. 

1692  ist  ohne  Verletzung  des  Zusammenhangs  auszuscheiden;  doch 
ist  zu  ihren  gunsten  geltend  zu  machen,  dass  es  dem  stile  unserer 
dichtung  kaum  gemäss  wäre,  wenn  von  der  reise  nichts  gesagt  würde. 

Die  Versicherung  des  nichtwissens  findet  sich  ebenso  in  der  Gudrun- 
strophe 288. 

Unsere  Untersuchung  hat  gezeigt,  dass  von  sämtlichen  Nib.str. 
unseres  gedichtes  tatsächlich  keine  einzige  sich  mit  durchschlagenden 
gründen  als  nachträglich  eingefügt  erweisen  lässt  Dagegen  vermochten 
wir  für  die  weit  überwiegende  mehrzahl  dieser  str.  entweder  aus  ihnen 
selbst  und  dem  zusammenhange,  in  dem  sie  stehen,  oder  aber  von 
aussen,  nach  den  quellen,  die  in  ihnen  benutzt  sind,  den  nachweis  ihrer 
ursprünglichkeit  zu  erbringen.  Es  liegt  also  der  schluss  nahe,  dass 
auch  die  weit  geringere  zahl  der  str.,  die  inhaltlich  entbehrlich  und 

nicht  direkt  als  ursprünglich  zu  erweisen  sind,  doch  ebensowenig  inter- 
poliert sein  werde. 

Auch  die  Nib.str.  sind  also  ursprünglich,  sind  von  demselben  dichter 
wie  alles  übrige  verfasst  und  der  selbst  hätte  ihnen  nun  auch  ihre 
seltsame  metrische  form  gegeben?  Aber  das  hält  ja  wo!  niemand  für 

möglich,  dass  ein  so  unerfreuliches  gemenge  verschiedener  strophen- 
masse  auf  künstlerischer  absieht  beruhen  könne.  Wer  den  ersten  dichter 

für  die  form  dieser  Strophen  verantwortlich  macht,  der  müsste  wirklich 
schon  mit  Bartsch  erklären,  er  habe  seinem  werke  aus  irgend  welchen 
grfinden  nicht  die  letzte  feile  geben  können.    Ich  denke  aber,  es  werden 

29* 



auch  dazu  wenige  sieb  überreden  könneu,  dasa  der  dichter  der  Ott4 
nicht  gleich  uud  nicht  überall  im  stände  gewesen  sei,  das  schwierigere 
mass  der  Gudrunstr.  zu  bezwingen,  dass  er  darum  bie  und  da  »mt 

gedanken  vor]äu%  in  eine  Nib.str.  gegossen  hätte.  Die  abweicbende 

metrische  form  muss  also  docli  wol  spätere  entsteUung  sein.  Diwe  an- 

nähme ist  an  sich  durchaus  möglich,  trotz  der  weitgehenden  üb«' 
einstimmung,  die  wir  in  stil  und  ausdrucksweise  zwischen  den  Nibjtir. 
und  den  Gudrunstr.  coostatiert  haben.  Sie  ist  nach  der  nepativen  m\f 

erwiesen,  wenn  es  gelingt,  in  diesen  str.  niomente  aufzuzeigen,  die  niii 
der  uns  bekannten  art  des  Gudrundichters  in  widerspructi  stehen. 

Derartige  niomente  sind  nun  tatsächlich  vorbanden.  Kine  Samm- 
lung derselben  ist  schon  von  Sijmons  veranstaltet,  docb  ist  nicht  ailo 

von  ihm  vorgebrachte  beweisend,  so  dass  wir  auch  hier  uns  einet 
revision  nicht  entziehen  können. 

Sijmons  bat  den  Nibelungeustrophen  zunächst  eine  auffallende  oia- 
tönigkeit  der  reime  zum  vorwürfe  gemacht  Aber  die  von  Ihm  an- 

geführten zahlen  sind  erstens  nicht  ganz  genau  und  zweitens  Vüniien 

sie  für  unsere  frage  einen  wert  doch  erst  dann  bekommen,  wenn  am 

zu  den  in  den  Oudrunstrophen  herrschenden  Verhältnissen  in  beneliuDg 

gesetzt  werden.     Tatsächlich  liegen  die  dinge  nun  so. 

Gudrun-  und  Nibelungenstrophen  haben  46  verschiedene  artende 
stumpfen   reims  mit  einander  gemeinsam.     44   arten   dagegen   kommeD 

nur  in  je  einer  stropbengattung  vor.     Da  sicli  nun  die  möglichkett  i» 
vorkoramens  verschiedener  reimarten  im   allgemeinen  mit  der  zahl  ia 

reime  überhaupt  steigert,  so  wäre  zu  erwarten,  dass  diese  44  arten  narh 

dem  Verhältnis  der  zahl  ihrer  reimpaare  auf  die  beiden  stropbengatlun^n 

1 603  >■  " 

verteilt  seien;  man  erwartete  also  in  den  P -'   *- 

in  den   102  Nibelungenstrophen 
204  X  44 

1805 

-  =  4,9 

der  anderen 

stropbengattUDg  nicht  vertretenen  reime.  Die  tatsächlichen  Ziffern  stimnim 

fast  genau,  indem  40  reimarten  der  Gudrunstrophen  den  Nibelung«!)' 
Strophen  fehlen  und  4  reiraarten  dieser  jenen  abgehen.  D.  h.  »Uc 

Nibelungen-  und  Gudrunstrophen  verhalten  sich  in  bezug  auf  eintönig- 
keit  oder  Verschiedenheit  des  reims  absolut  gleich. 

Das  bild  ändert  sich  wenig,  wenn  man  die  einKelnen  reimgattuiqiw 

für  sich  betrachtet.  Sijmons  ist  es  u.  a.  anstössig  gewesen,  dass  in  den 

Nibelungenstrophen  21  reimpaare  auf -ant  begegnen.    Es  sind  sogar  «3, 

1)  Ich  rechne  110.  476. 
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wenn  wir  110,3  und  1143, 1  einrechnen.  Nun  haben  aber  die  Gudrun- 
strophen diesen  reim  210 mal,  danach  wäre  er  in  den  Nibelungenstxophen 

zu  erwarten  — t-^tt^ —  =  26,7 mal;  d.  h.  also  der  reim  ist  in  den  Gudrun- 

Strophen  sogar  etwas  häufiger  als  in  den  Nibelungenstrophen.    Sijmons 

beanstandete  weiter  die  27  reimpaare  auf  -an/-Ön.     In  Wirklichkeit 
sinds   sogar   30.    Die   Gudrunstrophen  haben   den   reim   229  mal,   die 

229  X  204 
Nibelungenstrophen  sollten  ihn   danach  — r^rr^ —  =  34,08  mal  haben, 

haben  ihn  tatsächlich,  wie  man  sieht,  noch  etwas  seltener.  Grössere 

gruppen  sind  noch  die  reime  auf  -uoi  und  -tn,  Erstere  art,  in  den 
Gudrunstrophen  106 mal  vorkommend,  sollte  in  den  Nibelungenstrophen 

— ^-^7^5 — »  ll,2mal,  letztere,  in  den  Gudrunstrophen  92mal  belegt 

92  X  204 
— T-^TT^ — —13,4  mal   erscheinen:   tatsächlich  finden  sie  sich  13,   bez. 

lOmal.  Prüft  man  die  kleineren  gruppen  nach,  so  herrscht  da  ein  be- 
trächtliches schwanken.  Die  Nibelungenstrophen  haben  den  Gudrun- 

strophen gegenüber  mehr  reime  auf  -agen  und  -ax,  doppelt  so  viel  auf 
'S  und  -dt,  weniger  auf  -eii,  noch  nicht  Yg  soviel  reime  auf  -int 
(alle  zahlen  natürlich  im  Verhältnis  genommen).  Schlüsse  irgendwelcher 
art  lassen  sich  hieraus  deswegen  nicht  ziehen,  weil  die  zahlen,  mit  denen 

man  es  hier  zu  tun  hat,  so  klein  sind,  dass  von  vornherein  ein  zu- 
sammentrefTen  der  Wirklichkeit  mit  der  mathematischen  Wahrscheinlich- 

keit nicht  zu  erwarten  steht.  So  viel  aber  steht  fest,  dass  von  einer 
grösseren  eintönigkeit  des  reims  in  den  Nibelungenstrophen  gegenüber 
den  Gudrunstrophen  nicht  die  rede  sein  kann. 

Man  könnte  nun  noch  die  einzelnen  reimwörter  auf  ihr  vorkommen 

in  beiden  Strophengattungen  untersuchen.    Aber  hier  werden  die  zahlen 

80  klein,  dass  sich  keine  rechnung  mehr  darauf  bauen  lässt     Als  auf- 
fällig mag  nur  hervorgehoben  werden,  dass  in  den  11  reimpaaren  der 

Nib.str.  auf  -i  10  mal  wi  als  reim  wort  erscheint  (und  zwar  8  mal  am 
strophenschluss),  während  unter  den  36  analogen  reimpaaren  der  Gudrun- 
Btrophen  wS  nur  19  mal  den  reim  trägt    Weniger  überrascht  9  maliges 
ndt  in  den  10  reimpaaren  auf  -öi,  indem  das  wort  auch  in  41  -dt- 
paaren  der  Gudrunstr.  35  mal  erscheint 

An  ungenauigkeiten  des  reiras  findet  sich  in  den  Nibelungen- 

strophen nur  die  bindung  -an  .-  -an,  4 mal  (Sijmons  s.  8  hat  788,1 
übersehen).  In  den  Gudrunstrophen  kommt  dieser  fall  53  mal  vor ,^ ist 
in  den  Nibelnngenstrophen  also  verhältnismässig  seltener,  da  er  an  der 



verspnarzabl  gemessen  - 

reimpaare  auf  -aiij-än 

Sehr  aiifiallig  dagegi 

-  ■=  6,7,  an  der  summe  der  beiderseiägei 
30  >:  53  _ 

229 6,9mal  vorkommen  nolite 

I  ist,  dass  von  den  fünf  fallen,  Iq  denen  itn 

gedichte  strophenenjambement  sich  findet,  dreimal  eine  der  beiden  Btr. 
eine  Nib,str.  ist,  vgl.  Sijmons  s.  9. 

Manches  auffallende  zeigt  denn  auch  die  spräche  der  Mib.str.  Zu- 
nächst finden  sich  in  Wortschatz  und  stil  einige  besonderheit«Q;  du 

meiste  davon  hat  schon  Sijmons  s.  9  fgg.  zusammengefitellt  Ich  fQlm 

das  material,   etwas  anders  gruppiert  und  ergänzt,  nochmals  vor'. 
Nur  in  den  Nibelungenstr.,  nicht  auch  in  den  üudrunstr.,  bt^egnci 

folgende  snbstantiva:  gabüün  101,1,  olbende  541,3,   tjosle  18-1, 3,  ifr 

390.2,  xederboum  26,3,  xiperbmim  249,2,  siulf  2-19.4,  segetbom 
1126,2,  hergesinde  1235,2,  spilgeselU  786,4,  xeüer  65,1,  marc  65.1. 
voie  1408,4,  kekse  1408,2,  Wirtschaft  61,1,  Aüfiirttr«  417,4,  huot  480,1, 

heivie  346,  4,  quäle  1287,  2.  Ferner  folgende  adjectiva  und  adverbti: 

bar  1204,3  [mit  den  baren  vü^xen : barvüexe  1197,4-  1199,4),  Witer- 

Ueh  83,  2,  getriulich  217,  2,  gra'xltch  217,  4  (das  sonst  nur  als  juIt 
erscheint,  vgl.  oben  b.  430  zu  58,2),  gritiUchen  77,4,  srclicltchen  127,4. 

Uehtgevar  333,3  (vgl.  173,2  schilde  lieht  und  wol  gevar,  869,2),  kirnt- 

lös  364,1,  hermüede  546,1,  ungeivegen  65,3  (doch  vgl.  1576,2  *rt*fer- 
wegen),  unerstorben  68,1,  ungexogen  1475,3.  Endlich  folgende  vwbi: 
sehindsn  101,2,  spüe/t  117,1,  triuten  346,4,  waten  1204,2,  «norilen 
416.3,  ergellen  1444,2,  widersagm  671,  1. 

Einige  andere  Wörter  kennen  die  Gudninstr.  zwar  auch,  abernicbi 

in  der  besonderen  bedeutung,  in  der  sie  in  den  Nib.str.  gebraucht  und; 

trat  ,8ohn'  82,2  (sonst  nur  .geliebter'  oder  , geliebte'  und  501,2  im 

casurreim  ,gefolgsniann'),  undertän  von  der  gattin  1621,4,  iribrn  voB 
der  tjost  184,3,  tnwben  von  geistiger  betrübnis  416,3,  dinun  .liw 

tragen'  mit  acc  obj.  21, 1. 
Ebenso  finden  einige  fügungen  sich  nur  in  den  Nibitr.:  nw 

mit  gen.  217,  2,  \lteixe  treliene   155,  3,  der  röte  schtn  786,  2  (Tgl.  *• 

1)  Eüuiges  von  dem,  was  SijmoDS  kls  eigeDtümlichkeiteu  dar  Nib.Bti-,  «n^'nctt 
ist  zu  etreicbeo.  xe  ittm»ehe  uol  getan  191, 4  ketirt  430,  S  <«  untngrJif  fol  yrnid« 
wider;  fr  tca»  oueh  ein  recke  1470,1  entspricht  Hartmuo\  lea»  «tn  rteb  Ul^I' 
ru  546, 4  des  giene  in  u-arliehen  nSt  vgl.  817, 1  dtg  gel  uns  mi«/iel  nöl.  SI3, 1  ̂ 
gime  im  michet  nöl,  ebenso  901, 1.  lOlfl,  1 ;  tiber  rilUrlkh  vgl,  oben  g.  428  n  1*>1< 
über  magetltcken  ob«n  s.  420  zu  10, 1.  Seltsam  iat  die  bebauptitug  (i.  11),  im  "• 
ftla  reimwort  nur  258,2  Btebe,  da  es  doch  in  den  NibelDng«DBtn>iiheD  noch  tniw- 
in  des  Oadnuistropheii  aber  niobt  weniger  ab  iwanzigmal  im  reime  b 
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\eixen  viures  schtn  1388,2,  des  viures  toint  499,2,  den  viurhdxen 
eint  644,  1,  die  viurvanken  361,  3,  dax^  viur  von  den  ringen  1423,  3, 
lax  viur  üx  keimen  514,3,  viures  blicke  1398,4),  mit  vroeUchem  muote 

LSO,  4  (vgl.  vrosltch  gemuot  966, 1 ,  in  vroelichem  sinne  1292,  4  im  cäsur- 
eim),  gerender  muot  268,2  (allerdings  ist  gern  vom  verlangen  der  liebe 
läufig  gebraucht  z.  b.  170,4.  192,1.  421,4.  622,4.  624,4.  640,4  u.  ö.), 

lax  kreftige  guoi  dienen  , reichen  zins  tragen'  21, 1,  höhex  danken  sagen 
>4, 2  (auch  danken  sagen  fehlt  den  Oudrunstr.;  vgl.  allenfalls  höhe  mieten 
L296,  3),  diu  nÖt  grtfet  einen  60,  1,  an  ein  mcere  grtfen  67,2,  aht 
wixxen  eines  dinges  1444,  3  (vgl.  aht  hän  1669,  2),  manigen  gedanc 
hän  181,4,  in  brüsten  tragen  786,3,  dax  soltu  mir  sagen  126,1. 

Schliesslich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  auch  in  den  epitheten 
der  personen  die  Nib.str.  manches  auffällige  zeigen,  voget  von  Irlands 

heisst  Sigeband  nur  15,4,  der  üx  Oaradie  mrd  der  graf  nur  126,1  ge- 
nannt, Hetele  der  biderbe  begegnet  nur  270,4,  Ludeiotc  der  küene  nur 

786,1,  Hartmuot  der  starke  nur  1418,2,  her  Ludetote  nur  1041,4. 
Es  ist  nun  gewiss  richtig,  dass  nicht  jeder  der  aufgeführten  fälle 

beweisend  ist.  Vieles  davon  wird  auf  zufall  beruhen  und  wäre  auch 

dem  Verfasser  der  Gudrunstr.  wol  zuzutrauen;  finden  sich  doch  auch  in 

diesen  genug  der  äna^  uQijfieva^  darunter  so  auffällige  wie  uytgant 
1587,3  oder  schumphentiure  646,  2  und  puneix  1660,  3,  um  nur  auf 
diese  zwei  entgegengesetzten  kategorien  des  epischen  Wortschatzes  zu 
deuten.  Auch  die  epitheta  der  personen  sind  nicht  immer  einheitlich 
und  manches  singulare  findet  sich  darunter  ̂   Aber  die  masse  ist  doch 
wol  beweisend;  so  viel  besonderheiten  wie  aus  diesen  Nib.str.  wird  man 

aus  einer  gleichen  zahl  beliebiger  Gudrunstr.  schwerlich  zusammen- 
tragen können. 

Diese  auffassung  wird  endlich  durch  eine  beobachtung  lautlicher 

art  an  den  durch  die  reime  festgelegten  sprachformen  entscheidend  be- 
stätigt Dass  diese  in  den  Nib.str.  sich  im  allgemeinen  mit  denen  der 

Oudrunstr.  in  genauem  einklang  befinden,  braucht  hier  nicht  näher  aus- 
geführt zu  werden.  In  die  Hilde- Gud.  s.  Ifgg.  vorgelegte  sprachliche 

Untersuchung  sind  die  Nib.str.  mit  einbezogen  und  es  hat  sich  dort 
keine  sprachliche  besonderheit  gezeigt,  die  ihnen  eigentümlich  wäre. 
Einen  punkt  aber  erlaubt  eine  seit  der  abfassung  jener  Untersuchung 

1)  So  heisst  Frute  nur  833, 1  der  recke  F.,  erhält  nur  1611,4  das  attribut  der 

starke,  nur  1182,  4  der  aide,  nur  549,  4  der  iHse,  nur  1090,  1  der  ritter  biderbe, 
OexliDd  heisst  nur  979,  4  diu  aide  küneginne,  Hagen  nur  478,  4  der  grimme,  nur 
624,1  der  ühermUeU  (im  cäsurreim),  Hartmut  nur  620,4  der  stolxe,  nur  629,3  der 
frii  gt'Mttme  Qsw. 
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erschienene  abhandlung  Zmerzintts  jeM  hervorzuheben.  Z.fd.t.  44,$T9 

ist  festgestellt,  „dass  ein  grosser  teil  der  Österreichischen  rolksHpen,  Tni 

welche  die  häußgkeit  des  ei'Cage  im  reim  geradezu  charskterUtiicb 

ist,  kein  ei  -c  fge  im  reim  aufweisen."  In  unserem  gedichte  Sadeo  sich 
nun  für  das  durch  vokalisation  eines  g  entstandene  ei  60  bendsends 

fälle  (Hilde-Gud.  s.  7),  In  59  von  diesen  60  fällen  finden  wir  ei<ag( 
(bez.  <  äge  in  meide[n]),  und  nur  einnia!  ei  <  ege  in  treit :  henehl 

67,3.4:  einer  Nibstr.  Nun  steht  gerade  treil  allerdings  auch  im  Bit 

allein  neben  ei  <  age  und  Zwierzina,  a.  a.  o.,  s.  380  möcbie  es  aus  Iraga 

ableiten;  aber  da  auch  Nib.,  Roseng  A,  Rabenschl,  bei  häufigem  n<ap 

(bez.  äge)  treit  streng  fernhalten,  so  wird  auch  in  der  Oud.  das  isolierts 
auftauchen  des  reinis  gerade  in  einer  Nibstr.  kein  zufall  sein.  Und  Ju 

umso  weniger,  als  auch  die  Verwendung  des  präsens  an  dieser  »tEli' 
aostössig  und   ohne   parallele  im  sonstigen   gebrauche  der  dichtung  ial. 

Es  hat  sich  uns  also  ergeben,  dass  die  Nibstr.  sieb  durch  «ine 

reihe  sprachlicher  und  stilistischer  eigentüm liebkeiten  von  den  Gudnm- 
strophen  abheben.  Diese  bcobachtung  berechtigt  uns  zu  dem  Schlüsse, 

dass  auch  ihre  abweichende  metrische  form  das  ergebnis  einer  Über- 
arbeitung sei. 

Das  masB  dieser  Überarbeitung  bat  man  sich  allerdings  sohr  gering 

vorzustellen;  die  quantitativ  wie  Qualitativ  geringe  zahl  von  eigciiWm- 
liebkeiten  einerseits,  die  weitgehende  formale  und  inhaltliche  Ubeieio- 

stimmung  der  str.  mit  dem  übrigen  texte  auf  der  anderen  ^ite  be- 
weisen, dass  die  bearbeitung  wesentlich  mit  dem  vorgefundenen  gute 

gewirtscbaftet  hat 

Wird  das  dasein  dieser  str.  nun  der  zielbewussten  tätigkeit  (ioee 

mannes  verdankt?  Sijmons  s.  22  fg,  hat  diese  frage  bereits  behandeil 
und,  allerdings  mit  reserve,  bejaht  Die  vorhandenen  kriterien  mÖdiM 

dazu  schwerlich  ausreichen.  Die  stilistischen  berührungen  innerhalb 
dieser  str.  überschreiten  nicht  dos  mass  dessen,  was  für  die  OudrunsU 

in  dieser  richtung  Eilde-Gud.  s.  öSfgg.  beigebracht  ist  Der  den  Nib.«tr 

eigentümliche  Wortschatz  zeigt  ebensowenig  eine  feste  tendenz;  sog.  ,iu)- 
bö&Bche  worter'  stehen  in  ihm  neben  modernen  fremdwörtem.  U» 
unter  den  adj.  mehrere  bildungen  uMf -Itch  erscheinen,  lässt  sieb  kium 

als  beweisendes  moment  anführen.  Und  gewiss  ist  dem  schlu^s^  Mf 

einen  bearbeiter  nicht  günstig,  dass  keine  einzige  der  aufgefilhrteii 

Spracheigentümlichkeiten  in  den  betr.  Strophen  üfter  als  je  einmal  vnr- 
kommt  Am  ehesten  könnten  noch  das  hiiufigQ  wc  als  reimwort,  ̂  

dreimalige  enjambement  und  das  gruppenweise  zusammenstehe  d* 
Nib. Str.  besonders  am  anfange  des  gedicbtes  auf  einen  bearbeiter 

nenstehra  W     L 

J 
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Auf  keine  weise  aber  kann  der  all  diesen  Strophen  gemeinsame 

Nibelungenschhiss  als  kriterium  gelten,  das  auf  einen  bearbeiter  wiese. 
Vielmehr  lässt  sich  durch  eine  reihe  von  beobachtnngen  sehr  wol  zeigen, 

dass  auch  ohne  bewusste  tendenz  Gudrunstrophen  sehr  leicht,  gleichsam 

auf  natürlichem  wege  und  durch  allmähliches  hinübergleiten,  zu  Nib-str. 
werden  konnten.  Sind  doch  eine  ganze  anzahl  von  Zwischenstufen  zwischen 

beiden  Strophen massen  in  der  überheferung  noch  wol  erkennbar. 

Es  läset  sich  da  zunächst  einmal  feststellen,  dass  eine  ganze  an- 
zahl unserer  Nibelungenstrophen  ihren  letzten  halbvers  mit  den  fünf 

hebungen  der  Gudrunstrophe  überliefern.  Es  sind :  30,  4  des  ich  hie 

künde  noch  nie  gewdn,  249,  4  Stilen  siiäe  worden  gesldgen,  258,4  sin 

vride  vil  siM4  getan,  281,4  rfer  kütiec  in  wiüedichen  bat,  287,4  der 

müoz  mit  üngemdck4  genasen,  304,4  däx  was  6n  der  gäb4  wol  schfn, 

5il,i  körte  ick  nie  deheinen  (hs.  kainen  wie  immer)  man  gesogen, 

556,  4  e  si  luch  -xe  vriedel  ie  erkös,  788,  4  und  verlos  auch  mdneger 
da  den  lip,  1004,4  ddx  aol  iur  deheiititi  verlän,  1041,4  — 1444,4  rf«?i 
sie  dö  &  mit  Herwige  väht,  1210,  4  und  liden  b^de  übel  ünde  güot, 
1242,4  ist  in  grdzen  dritten  idt,  1470,4  vil  grimme  was  der  r4ckä 

gemüot,  1501,4  verlos  vtdnegez  dd  sfnen  lip,  1621,  i  sol  si  dir  w4rden 
ie  tToüwen  üiideftän.  Die  herausgeber  lassen  diese  verse  teils  bestehen 

(wenn  man  sie  nämlich  mit  oft  gewaltsamerer  skandierung  zur  not  vier- 
hebig  lesen  kann),  teils  haben  sie  durch  Änderung  der  Überlieferung 

aus  den  fünfhebigen  versen  vierhebige  hergestellt 

Neben  den  angeführten  bieten  die  Nibelungenstr.  noch  einige  letzte 

halbverse,  die  sich  zwar  leicht  vierhebig,  aber  ohne  gewalt  auch  fünf- 
hebig  lesen  lassen,  z.  b.  77,4  und  ist  uns  hie  griulichen  wS,  114,4 
iedöch  verendet  sich  ir  klagen,  127,4  ex  ist  dir  sdliclichin  (so  die  hs.) 

ergän,  160,4  müosAi  im  d6s  genäde  sägeti,  184,  4  jälwiire  ddx,  iibeU 

beliben,  237,4  und  t6te  vil  gOetltchen  ddx,  754,  4  wölde  6r  Kiidränen 

gt'ben,  819,4  hin  xe  im  nach  eren  niht  gewänt. 
Eine  vollkommen  analoge  beobachtung  lässt  sich  aber  auch  nach 

der  anderen  seite  hin  machen.  Wer  die  ausgaben  unseres  gedichtes 

fortlaufend  mit  der  hs.  vergleicht,  findet  rasch,  dass  der  text  der  letzten 

balbzeile  jeder  Strophe  in  erstaunlich  vielen  fallen  auf  conjectur  beruht, 

weil  die  hs.  nämlich  statt  des  fünfhebigen  verses,  den  das||metrum  er- 

fordert, nur  einen  vier-  oder  dreihehigen  überliefert  Ich'zähle^unten, 
um  das  Verhältnis  recht  anschaulich  zu  machen,  alle  von  der^überljeferung 
so  um  einen  oder  zwei  takte  verkürzten  letzten  halbverse  auf*. 

1)  Ich  revhDe  natürlich  auch  diejenigen  verse  mit,  wo  die  berausgabei  die  vom 
Schreiber  gewallte  ctisuT  verachobeii   und  ihre  •rgintoog  oder  ündenug   im  eisten 



450  FINZEB  ^^^^^^^^^^^^^H 

Diese  verhfirzten  strophcDschlüsBe  entstehen  auf  verschiedme  f&sti. 

Zum  teil  eo  zu  sagen  auf  natürlichem  wege,  indem  die  fortgeecliritteD« 

spräche  späterer  atifzeichnung  die  silbenzahl  verminderte  z.  b.  diinh 

Wegfall  des  en-  (288,4  ex  [enjisi  dem  mtere  niht  geUche,  S75.  4  drt 
[etijliexen  si  sieh  niht  betragen  u.  ö.),  beseitigiing  der  pron^minaleii 
flexion  von  eigennameii  {1094,4  dax  was  Kädrim[en]  unmttre,  12M,< 

wolde  Küdfibife/i]  mnbevähen  u.  ö.)  und  andere  Vorgänge  sprachlicher 

art  (z.  b.  143,4  vor  an  miver  bntstfe  be/mnde,  359,4  et  vnimfe}!  du 

xelelicker  xtte,  578,4  lobfejtfej  man  Küdriiii/en/  irgeltcfie,  1142,4  ihi 

dax  nieman  [gejmerken  binde  usw.).  Sehr  viel  tiäufiger  aber  sind  die  ver- 
kürzten verse  sichtüeh  durch  bewusste  auslassiing  eines  oder  mehrewr 

Wörter  entstanden.  Hier  und  da  ist  der  text  dadurch  unsinnig  gewordui 

in  der  weit  überwiegenden  mehrzahl  der  fälle  dagegen  ist  der  öborliefert« 

text  entweder  untadelig  oder  doch  annehmbar  und  nur  das  strwplen. 
mass  zwingt  die  kritiker  zu  ihren  ergänzungen,  z.  b.  27,4  in  der  mftint 

/Hehlen]  ougenweide,  44,4  snt  [mit  den  vrouwen]  obene  an  der  timr, 

96,4  [nach  ir  iciVen]  nähen  oder  verren.  185,4  er  ivas  ein  jimrerj 

hell  te  sinen  Händen,  369,4  pbkgent  [beide]  ritler  unde  knehle  asw 
Auf  jeden  fall  lehrt  die  bäufigkeit  dieser  lücken  (bes.  im  vergleich  zmlw 

so  viel  seltneren  imslassungen  ganzer  Wörter  in  den  übrigen  sii^ben  h»lb- 
versen  der  Str.),  dass  sie  nicht  dem  zufall,  sondern  einer  festen  UmAent 

ihr  dasein  verdanken.  Und  was  stellt  diese  tendenz  her?  Eine  stropbi-, 
die  zwischen  Gudrun-  und  Nibelungenstrophe  in  der  mitte  liegt,  d  h. 

halbverse  der  vierten  strophauzeile  sngebraüht  haben.  Wo  dur  letzte  lialbvan  >i<^ 
so,  wie  er  überliefert  ist,  aucb  mit  fünf  bebungen  Ipsen  liessa,  vier  liebiingeii  •*- 
innehroen  aber  UDgezwuDgen  ist,  buhe  ich  die  xiffer  in  klnrnmem  gesnfalOKSoa :  Sti-' 
27.  31.  40,  44.  59.  72.  74.  70.  80.  87.  89,  93.  05.  96,  HB.  112.  119.  120.  122.  IHr. 
132.  143.  175.  183.  1B5.  187.  194.  203.  216.  218.  (241).  263.  272.  273-  268.  i» 
292.  298.  303.  309.  311.  31(>.  (322).  331.  342.  (354).  359.  369.  370.  375.  379.  38t 
(388).  391.  393.  395.  (415).  418.  410.  421.  434.  447.  451.  451).  458.  (4t)2).  479.  &*■ 

485.  486.  490.  500.  510.  (511).  514.  522.  529.  531.  532.  538.  545.  540.  BM.  »'• 
570.  572.  575.  577.  578,  583.  589.  592.  593.  597.  (614),  619.  «20.  635.  638.  (6»« 
640.  645.  648.  655.  6B6.  672.  682.  684.  693.  BÖ6,  C98.  700.  708,  714.  717.  (718' 
740.  747.  756-  761.  772.  773.  790.  812.  814.  823.  830.  835.  839.  840.  843.  8*4  8*^ 

860,  (866).  859.  863.  865.  867.  875.  886.  887.  894,  896.  902.  906.  915.  922.  »<1 
942,  968.  963.  969,  979.  996.  1000.  1033.  1034.  1037.  I03S.  1045.  11M6.  1056.  10« 
1078.  1090.  1092.  1094.  1099.  1105,  1107.  1129.  1132,  1142.  1150.  1155,  1137.  IK* 
1171.  (1190).  1195,  (1215).  (1218),  1220.  1240  1251.  1264.  1276,  1370.  1283,  l» 
1288.  1293.  1302.  1307.  (1321),  1344.  1352.  1355.  1369.  1371.  (1375).  13».  I« 
1393.  1394.  1399.  1427.  1436.  (1448).  1453.  1456.  1460.  1463.  1464.  1483-  H« 
1497.  1500.  1504.  1506.  1511.  (1512').  1513.  1515.  1516.  (1520).  (1521).  0528)-  IM^ 
1539.  1547.  1562.  1565.  1576.  1582.  (1587).  1588.  1001.  1607.  1611.  1614  M« 
1617.  161«.  16Kä,  1632.  1636.  llö48).  1649.  1ÜÖ7.  1681.  1691.  16J».  l«». 



also  prinzipiell  ganz  dasselbe,  was  wir  in  den  oben  aufgeführten  Nibe- 
limgenstr.  mit  fünfhebigem  letzten  halbvere  gefunden  haben. 

Diese  beiden  erscheinungen'  lassen  sich  also  nicht  von  einander 
trennen.  Ihr  dasein  hat  nichts  auffallendes.  Die  Oudrunstrophe  ist  das 

schwierige,  seltene  mass,  ausserhalb  unseres  gedichtes  nirgends  bezeugt; 
ihr  aufs  nächste  verwandt,  ja  zu  zwei  dritteln  mit  ihr  identisch  aber 

ist  die  Nibelungenstr.,  in  zahlreichen  epen  gleichmäseig  verwendet  und 

jedem  abschreiber  geläufig.  Ihr  metnim  klang  jedem  ständig  im  ohr, 

der  unser  gedieht  kopierte,  und  übte  bewusst  und  unbewusst  auf  die 

treue  widergabe  der  originalen  form  desselben  einen  ungünstigen  ein- 
fluss.  Diese  beobachtung  und  Überlegung  muss  uns  vorsichtig  machen, 

die  Nibehtngenstrophen  unseres  gedicbtes  ohne  haltbare  indicien  der  be- 
wuB&ten  tätigkeit  eines  Überarbeiters  zuzuschreiben. 

Sehr  schön  lässt  sich  an  einigen  einzelfUllen  die  rein  zufatlige  ent- 
Btehung  von  Nib.str.  beobachten.  Es  ist  oben  s.  425  bereits  bemerkt, 

dass  in  unseren  ausgaben  von  den  104  Nib.str.,  die  die  hs.  überliefert, 

fünf  von  den  herausgebern  regelmässig  in  Gudrunstr.  umgeschrieben 

werden.  Bei  dreien  (110.  476.  1143)  scheint  mir  diese  herstellung 

allerdings  sehr  wenig  gesichert  und  es  wäre  wol  richtiger,  wenigstens 

110  und  1143  bei  dem  überlieferten  Kibelungenschluss  zu  belassen*. 
Dagegen  bieten  2S  und   1578  gesicherte  beispiele. 

1)  Als  weitere  zwischeostufe  liesse  aich  endlich  BafuhreD,  dass  mehrmala  nur 

der  vierte  vers  mit  stumpfem  reim  überliefert  ist,  i.  b.  137,  4  gepom  statt  gebären, 

180,4  eammerknelil  statt  -ImMe,  193,4  gntdielieh  statt  gcmudediche ^  275,4  htsi- 
liek  BUtt  koitUrke,  609,  4  frey  statt  rrie.   1433,  4  kand  Et&tt  hafide.    Vgl.  auch  588, 3. 

2)  110,3.  4  Inntan  in  der  bs.: 

er  was  er  ir  narkgebaiir  da  hei  ron  Eyriant 

sun  den  Sigebande«  der  bilgrin  ainer  niiil  bekiint. 

Dator  lesen  die  berausgeber  seit  Bortacli: 

er  icos  ir  nächgebüre  da  her  van  Irlonde 

BUH  den  Sigeband^t  der  pilgerine  einer  nihi  blande. 

V»  BtbaiDt  mir  aber  sehr  zireifelliaft,  ob  diese  lesuag  möglich  ist*,  Aeoa  wie  kann  der 

graf  „von  Irland  ber'  Hagens  und  seines  geschleobtes  nacbluir  Kein,  da  seia  reich 
doch  lieiaeswegs  eu  Irland  geheirt,  vielmebr  ein  nahen  Irland  (dessen  eigenecbaft  als 

insel  der  dichter  nicht  kennt  oder  mindestens  nirgeods  respectiert,  Hitde-Gud.  s.  101) 
gelegenes  seltiständiges  land  ist?  Mau  muss  also  doch  wol  bei  der  bs.  bleiben:  dö 

heie  von  Irlanl  sun  den  Sigebandea  der  pilgerine  einer  nihi  bekani,  dö  ist  adver- 
sativ und  man  hat  zu  übersetzen;  der  graf  hatte  Hagen  und  sein  geschleobt  früher 

gekannt,  war  er  doch  ihr  uuchbari  jetst  aber  hatte  keiner  der  pilger  den  sciin  Sige- 

bands  von  Irland  erkannt.  Wir  haben  also  eine  Nibelungen  Strophe  mit  fünf  hebungen 

im  letzten  halbvers,  die  erst  durch  die  sotkreibuug  bilgrin  die  regelrechten  vier 

bebungeo  erhielt.  Beim  dichter  füllt  das  wort  überall  (114,  2.  135, 4.  139,  2.  142, 1. 

149,1.  158,4.  160,4.  488,4.  839,1.  843,1.  931,2.  932,3.  933,2.  1364,3.  1367,1) 
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28,3.4  lauten  in  der  hs,: 

das  lass  du  mich  erfinden,  kunigine  her 
durch  detiien  willen  so  han  ich  arhait  destmer, 

also  mit  reinem  Nibelungenschluss.  Man  braucht  aber  nar  die  unsoiciB 

dichter  neben  Mr  und  mer  geläufigen  tHilde-Gud.  s.  13  fg.)  formen  Mt 

und  mere  und  vollere  formen  in  v.  4"  einzusetzen  so  erhStt  man  dm 

Gudruu&chliiES:  kere :  s6  kän  ich  arbeite  deste  mere,  den  alle  beraiu- 
geber  in  den  text  setzen. 

Völlig  gesichert  als  ursprüngliche  Oudrunstrophe  ist  auch  1578, 
obwol  V.  3.  4  in  der  hs.  Nibelungenschluss  zeigen; 

da  küsset  sy  in  vor  liebe  also  tet  auch  Ortwetn 

da  was  auch  körnen  Herwige  mit  den  stoltxen  werdtfi  reckm  tei». 

Denn  hier  ist  3"  offenbares  missverstfindnis:  Ortwin  kann  nicht  (dai 
Wate)  küssen,  sondern  er  selbst  wird,  wie  dieser,  von  seiner  muHet 

mit  kuss  empfangen.  Es  muss  also  heissen:  als  tele  si  oiieh  (ktwintn. 
Btnen.  Wie  in  diesen  beiden  str.  aber  die  entstehung  der  Nib.str.  dinth 

einfache  Verderbnis  beim  absehreiben  sich  vollzogen  hat,  so  wird  dis 
auch  in  anderen  fällen  geschehen  sein.  Wir  erkennen  also  einmal,  ni« 

gering  das  mass  der  Umarbeitung  bei  diesem  prozess  sein  konnte  und 
weiterhin,  dass  er  nicht  notwendig  Überall  der  tadgkeit  eine*  Uv 
arbelters  zuzuschreiben  ist. 

Steht  also  fest,  dass  durch  einfiihrung  von  casurreimen  und  ICibe- 
lungenscbluss  der  ursprüngliche  text  der  Gudrun  an  vielen  stellen  ler 

stört  und  oft  unwiderbringlich  verloren  ist,  so  kann  ich  doch  eine  llbw- 
arbeitung,  die  über  diese  beiden  formal  greifbaren  punkte  hinau8gteD):r, 
nirgends  für  erwiesen  erachten.    Es  war  meine  absieht,  und  die  vorrede 

twei  vemtakte  (dass  die  gekürzte  form  auch  139,  2.  843, 1 ,  ivo  aio  besser  in  i 

lieferten  lest  [lassle,  vom  BChreiber  eingMohwärzt  ist,  zeigt  besonders  denllicl 

wo  ihr  zu  liebo  der  reim  sinnlos  geändert  wird);  wir  aehan  hier  also  recht  i 

da»  atufeuweise  bioübe rgleitea  ins  msss  der  Nibelungenstrophe. 
Am  meixtei)  kann  man  Bich  bei  der  io  allen  Tersen  sehr  Tehlerbaft  äUrlii 

Btr.  476  die   rerBohiebung  des  gesrharh  :  gcaohofJt   der   hs.   in  ges/the  :  gt 

(allen  lasseo.    Viel  weniger  sicher  ist  die  hentellung  von  str.  1143,3.  4: 

vriaehekaUt  prunrien  die  jitus&n  in  tan 

niderltoti  den  pergm  det  fre&ten  sich  dit  trataerm&e^ett  man. 

Die  heransgeber  lesen   in  dem  tanne  :  tnantie.     Aber  der  uom.  iil.  lautet  ii 

gedieht«  ausnahmslos  (er  ixt  35  mal  durch  den  reim  bezeugt)  man  und  es  iröitet  ■'* 

ganx,  dass  auch  für  den  dat  sg.,  geu.  und  dat.  pl,  die  doppelformen  man  /  nitniM^' 
bezeugt  sind  (Uilde-Owd.  s.  8}  deuii  diese  sind  auoli  sonst  geliuflg,  der  nom.  pl. " 

aber  lusserst  selten.    Ks'wäre  also  auch  hier  vielleicht  voreichliger,  i 
fünf  hebuogan  im  schlusiver»  anzuerkeDuan. 
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Hilde-Oad.  hat  ein  darauf  bezügliches  versprechen  gegeben,  die  frage 
chmals  im  zusammenhange  zu  erörtern,  ob  kleinere  interpolationen, 
B  Sijmons  sie  annehmen  wollte,  in  unserem  gedieh te  anzuerkennen 
en.  Ich  kann  mich  nun  doch  nicht  überwinden,  die  blätter,  auf 
len  eine  polemik  gegen  diese  aufstellungen  skizziert  ist,  vorzulegen, 
mons  hat  PBB.  9, 51fgg.  über  das  unhaltbare  der  gesichtspunkte,  von 
[1  denen  die  kritiken  von  MüllenhofF  und  Wilmanns  ausgegangen  sind, 
chtem  und  sehr  verständig  gesprochen,  so  dass  ich  mich  diesem 

^ativen  teile  nur  anschliessen  kann.  Betrachte  ich  aber  die  aus- 
irungen  von  Sijmons  zu  den  textstellen,  an  denen  er  interpolationen 
rmutet,  a.  a.  o.  wie  in  den  anmerkungen  seiner  ausgäbe  im  einzelnen, 
finde  ich  auch  hier  allenthalben  ein  arbeiten  mit  subjectiven  und 

geschichtlichen  kriterien,  d.h.  urteilen,  die  von  modernem  Standpunkte 
SUlt  keine  rücksicht  nehmen  auf  den  geschichtlich  gewordenen  stil 
3  gedichtes,  den  der  forscher  festzustellen  und  anzuerkennen  hat,  ehe 
ihn  meistern  darf.  Ich  habe  diesen  Standpunkt  in  dem  öfter  citierten 

che  durch  eingehendere  Untersuchung  zu  begründen  gesucht  und  ver- 
achte hier  nichts  vorzubringen,  was  schliesslich  nicht  jeder,  der  von 

len  ausführungen  kenntnis  genommen  hat  und  geneigt  ist,  sich  auf 
ren  Standpunkt  zu  stellen,  selber  sagen  könnte.  Und  so  darf  ich 

hliesslich  abwarten,  dass  man  erst  die  dort  zusammengestellten  be- 
)achtungen  widerlege,  die,  wie  mir  scheint,  die  einheit  des  gedichtes 
Engend  erweisen,  ehe  eine  abermalige  diskussion  im  gleichen  sinne 

ie  öffentlichkeit  ermüdet  Einige  öfter  hervorgehobene  anstösse  zu  be- 
prechen,  wird  der  folgende  abschnitt  noch  gelegenheit  bieten. 

FREIBÜRO   I.  B.  FRIEDRICH   PANZER. 
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DIE   RHYTHMIK   DES   LJÖBAHlTTR 

Zweiter  teil. 

Die  ToUzelle  (Y). 

Cap.  17.     Vorbemerkungen. 

§  118.  Dass  die  regelmässige  form  der  voUzeüe  ein  sehwdkm 
von  drei  Hebungen  ist,  vnrd  durch  Skm  37  ausdrücklich  bezeugt: 

JfxxTs  ristk  p6r  ok  pria  stafi: 
ergi  ok  fipi  ok  6I)oIa; 

auch  lassen  sich  die  fneisien  verse,  ohne  die  naiürüche  betonung  lu 
verletzen,  gar  nicht  anders  lesen.  Verse,  die  dieses  mass  nicht  erreielm 
oder  es  überschreiten,  sind  selten  und  erregen  bedenken  (vgl  wüen 

§  181  —183).  Durch  die  alliteration  sind  gewöhnlich  nur  xtcei  hebungen 

hervorgehoben:  die  erste  und  zweite  (1.  2),  die  et^ste  und  dritte  (l  3) 
oder  die  zweite  und  dritte  (2.  3);  zuweilen  aber  tragen  auch  alle  drei 
hebungen  den  Stabreim  (1.  2.  3). 

Die  voUxeilen  sind  nach  demselheii  princip  geordnet  wie  ät 
schweUverse  in  L  (oben  §  63). 

§  119.  Für  den  ausgang  von  V  gibt  es  eine  feste,  zuerst  von 

Bugge  gefundene  regel  (ForhandMnger  pd  dei  forste  nordiske  filotog- 
mede^  Kebenh.  1879,  s.  142  fgg.).  Nach  dieser  regel  muss  der  vers  ent- 

weder schliessen: 

1)  mit  einem  zweisilbigen  worte  von  der  form  v^x  (^^);  odff 
2)  mit  einem  einsilbigen  taorte  (j);  oder 
3)  mit  einem  dreisilbigen  worte,  das  die  beiden  letzten  hebimgm 

trägt.     In  diesem  faUe  sind  die  folgenden  drei  variaiumen  xulässij: 

Änm.  Selten  finden  sich  an  stelle  des  dreistufigen  worits  ein  einsHbi^et 
und  ein  xweisilbiges :  es  müssen  in  diesem  falle  die  beiden  wÖrter  (die  doim  eiinm 

compositum  gleich  geachtet  werden)  begrifflich  und  grammaiiseh  xusammengehöre» 
(§  154  anm.  1). 

A,  I>reüiebige  verse. 

Cap.  18.     A- verse. 

§  120.  1)  AA.  Nach  dem  Buggischen  gesetze  über  den  sehkss 
von  V  sind  normale  AA-verse  (±x\  ±x  ±y)  der  xeHe  Überhäuft  ni^ 
angemessen.  In  der  tat  kommen  sie  auch  äusserst  seUen  vor.  In  (i^ 
eddischen  liedem  findet  sich   (wie    bereits   Sievers,  AUgerm.  mäxii 
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^57,  6a  richtig  angibt)  nur  ein  einziger  fall:  Hijva  räl)s  at  fregna 

H^  108^,  eiji  vers  der  überdies  wegen  des  mangels  der  alliteration  ver- 
iächtig  ist  (es  findet  nur  ̂ anreimung'  an  die  vorhergehende  xeile  statt) 
tnd  von  Sijmons  als  interpoliert  betrachtet  tvird.  Der  metrische  fehler 

'iesse  sich  allerdings  durch  Umstellung  leicht  heilen:  at  fregna  Hi^va 
^I)s  (BB).  —  In  der  aussereddischen  poesie  bieten  die  Sölarljöp  und 
Ue  Oetspeki  Heipreks  je  ein  und  die  Hugsvinnsmpl  fünf  beispiele: 

1.  2)  alt  at  6skum  ganga  Sl  25*  [Ues:  (1.3)  at  6skum  ganga  alt,  BB?]\ 
1.  2)  Ijötu  leynir  r&[)i  Hgsv  94*;  (2.  3)  [)at  es  sjalfan  s^kir  Hgsv  84*, 
app  koma  svlk  of  sl[)ir  Hgsv  61*  (verschleifung  der  1.  Senkung) y  svelgr 
iiaim  TQtn  ok  yeisur  [lies:  reisur  ok  ygtn,  AB?\  Herv  35^,  efla  Jfik  at 
^rffa  Hgsv  81^.  Man  wird  in  den  Hugsvinnsmpl  wol  eher  unbekannt- 
9chaft  mit  der  alten  technik  als  Verderbnis  der  Überlieferung  annehmen 
müssen. 

Anm.  Der  vers  Herr  66':  bverjam  ritrari  yisa  (AA*lnk)  ist  von  Bugge  auf 
p^tnd  der  prosa  hergestellt,  kann  also  nicht  mitzählen, 

§  121.  Der  typus  AA2k  (j.x\ ±l.,^£,x)  verstösst  dagegen  under 
das  Buggische  gesetx  nicht.  Es  sind  jedoch  nur  wenige  beispiele  be- 

legt: (2. 3)I)at  kve[)a  Adyggs  a|)al  Hgsv  67*  (verschleifung  der  L  Senkung), 

mal)r  säs  [s4  er]  di^mendr  duga  Hgsv  95*,  {>ess  vas  Fjglkaldr  fat)ir  i^*6*, 
skert>ir  NlphQggr  nepan  Orm  35*,  h6r  matt  [mättu]  Svfpdag  sea  Ij  43*, 
hann  es  yaltastr  Tina  H^v  75*.  Dazu  drei  verse  mit  zweisilbiger  erster 
Senkung:  (1.  2.  3)  ßrrisk  se  forn  r0k  firar  L«  25*;  (2.  3)  brettir  sinn 
Hriragerl)r  hala  HHv  20*,  I)a[)an  eigu  ygtn  qU  yegu  Orm  26*  (ver- 

schleifung der  ersten  hebung), 
Anm,  Hierher  ist  wol  auch  der  folgende  vers  xu  stellen,  in  dem  eine  änderung 

der  hsl.  Überlieferung  nötig  schien:  (1.  2)  an^trua's  etnfaldr  gumi  [ma{)r]  Hgsv  147^. 

§  122.  2)  BA,  Normale  BA- verse  (x ̂   \x±  xj)  tvürden  eben- 
falls  gegen  das  Btiggische  gesetz  Verstössen  und  die  zwei  handschriftlich 
bezeugten  beispiele  sind  sicher  der  verderbten  Überlieferung  zur  last  zu 
legen.  Der  von  Sievers  (a.  a,  o.)  angeführte  beleg:  (1.  2)  at  leij)  s6 

laun  ef  |)aegi  H^  40*  ist  bereits  von  O,  Vigfüsson  richtig  emendiert 
worden,  welcher  |)egin  für  ef  [)3egi  einsetzte,  wodurch  ein  regelrechter 

BC-vers  gewonnen  urird.  Der  zweite  vers:  (1.  2)  eromk  I  he[)en  hvern 

handar  va&ni  H^  73*  ist  ohne  allen  zweifei  eine  langzeile: 
eromk  I  he[)en  hveijan  |  handar  vs&ni; 

die  Strophe,  in  der  er  sich  findet,  ist  schon  ihrer  hypertrophie  wegen 
als  verderbt  anzusehen  (vgl  oben  §  35  anm.  1  und  §  71). 

§  123.  Der  typus  BA2k  (x  ̂  •  x  ̂   >.  v^  x)  der  das  Btiggische  gesetz 
nicht  verletzt,  kommt  mehrere  male  vor:  (1. 2)  ok  fröpr  ok  forsj&ll  vesa 



ffgsv  76*;  (2.  3)  es  kend«  fröl)leik  firura  Hgav  54',  ok  feil  &  i^inlM 

gqtu  Sl  M\  ok  bftr  af  Lißräfjs  limuni*  Orm  26'  26*,  vijt  hat  M 

vilbJQrg  Tflka  Orm  45-.  ̂   i>axu  rfre»  verse  wi»i  auflösungen:  (2.3)  ̂  

hvat  yilt  vinlauss  Tita  i*}'  2"  (aufläsung  dsr  eingangssenkmigl ;  (2. 3|_i>k 
nai  bann  |turrijallr  |trunia  H^  30'  (aufUiaung  der  ersten  tuhuty): 

(2. 3)  ok  sTeigja  |)inn  Hrlniger[)r  halda  HHv  21'  (auflösung  der  btmtn- 
senktmg) . 

§124.  3)  CA.  Nur  ein  })aar  bdspiele  des  typu^  CA2k(x-i' ii^i^f 

siml  bezeugt:  (1.3)  hverr's  4lbtaul)astr  alinn  Fm  24";  (2.3)  |>6r  ae  M 
rtJt)  konia  Z-s  51*.  ZJosu  xwei  rerse  mit  xweisilbiger  eingang/tsenJamg. 

(2.  3)  ok  hefr  sk  vergJQrn  verit  Ls  26*;  (I.  2.  3)  kall»  suinbl  SuUuopi 

synir  Alv  34*;  und  ein  vers  mit  auflösung  der  ersten  hebujtg:  (2.3)nk 
hafit  metnap  mikinn  Hgsv  59^ 

§  125.  4)  DA.  Als  beispiele  für  den  tgptis  DA2k  (j^'^ijj-1 
sind  wol  die  folgenden  beiden  verse  zu  betrachten:  (1.  3)  KagDWjla^ 

gerask  Hgsv  78',  Tit>hliejendr  vini  U^  24^  25'.  Der  erste  vers  kömU 
allenfalls  auch  als  ein  DB  (mit  Vernachlässigung  des  nebentons)  gdtm. 

Cap.  20.     B-verse- 
§  126.  1)  AB.  Dieser  lypiis,  dem  ca.  550  vcrsc  angehören,  ü( 

in  V  weitaus  der  häufigste.  Wir  unterscheiden  xwei  fälle,  den  ngA- 

massigen  vers ,  der  die  3.  hebung  auf  langer  silbe  hat  {ABl:  ̂ x's.t^i 

und  den  vers  mit  verschleifung  der  3.  hebung  {Ali2:  j.x^±  xi^\ 
Der  zweite  untertypus  ist  viel  xalUreicher  vertreten  als  der  erste. 

a)  ABl:  (1.  2)  allt  til  enda  dags  Hgsv  103*,  aonan  aldrigi  flfir 

92';  i^tnum  allan  hug  H^p  123',  ey  i  einum  staj»  //(Sr  35';  ymsan 

elda  ti!  SM6*;  itsir  aidrigi  i/a  8*,  (frsir  isam  kö!  Grm  37';  ((rn  * 

aldinn  mar  H^'  62';  brot  frä  brjösti  m6r  Sl  46',  brrit>ir  bekkjum  I 
Sd  28*,  bundinn  b9lvasniil)r  Ls  41*,  bundit  bepjum  &  Ufv  100*,  W  « 

begga  })rij  Ls  39';  drtmr  of  daupan  hvera  llpv  11*,  dvergar  dijllpM 

8al  Alv  12*;  fte  es  fröpum  vaat  H(>v  106*,  tb  ok  fjyrvi  nfat  S/M". 

frost  (l  ̂ alli  h*3  Gj  12*;  glajir  enn  gfipa  mJQp  Örm  13*;  heÜv 

himnum  af  S/  23',  heillr  hüdar  til  H^v  156*,  beilir  bttdj  frft  H^v  158'. 
keimi  hveijum  (  Air  9'  11'  13'  15*  17'  19*  21'  23*  25'  27'  29'  31' 

33*,  hljöpr  es  hygginn  maf)r  Hgsv  98*,  hvats  [bvat  sein]  nt  hetidi  tarn 

I^ri  29*,  hvft  und  hjdlmi  mrftr  HHv  28',  hygg  fyr  hverri  gj(?f  llgsr  9*, 
hyggju  Hi/jptaty  //[!).'  160',  h^ttr  es  heimiskvi|)r  .^rf  25',  iHjggnd 

hverjan  dag  Vm  40*  41*,  liQlt)uni  hygginn  ma]>r  //jfst;  119',  B^va  W* 

at  //()r  110",  Hijya  h<)llu  i  ̂fir  108'  110';  kranga  koetalaiis  ̂ ftmSfi', 
kranga  kostavgn  Skm  35^      leika  lopti  !t  //(tu  165',   Loptr  of  Uv^ 
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veg  Ls  6^;  neias  es  n0kkvij)r  halr  H^  49',  n.ftum  Njarfar  bur 
Qmi  43';  reil)r  vi|)  rekka  iff  Hgsv  57":  segja  seggjum  fr&  Ls  25* 

60-,  8itja  sunibli  at  Ls  10*,  slfta  ̂ ünir  ür  I)  45^,  sott  ok  synda  fJQlI) 
ßjsr  127',  Hullii  sütir  ni6r  S/ 38^  sveigji  at  sffum  ni6r  5^37',  ssezk 

vij)  sjalfan  pik  ZTjsy  19^;  Tinr  säs  rälapr  es  Hgsv  35",  yäfa  virgilnfi 

77(5)1  157',  vegr  es  voetki  trefir  Äflu  118',  Terpa  vatni  A  i/fiü  158^,  Tisum 

vilja  frÄ  H^v  98",  Titnis  vtgi  at  Vm  53';  Itings  nö  (>j61)aDs  m&Is  fl()ii 

113',  pursa  pjöj>ar  sJQt  .F)'  1',  ]fp-  ok  pji')i)ans  nnjgr  Hgsv  137'. 
(1.3)  altiaheimi  i  Sl  41',  Bnnars  brjdstum  I  H^v  8'  Jfm  24',  annars 

brjöstum  ör  ̂ fiw  9',  annars  tletjum  ä  //(ir  35',  lUa  gQrfmm  i  Ls  37^; 

elg  ̂ t  hann  ok  unn  if^sr  4',  eyrarÜDii  at  H^v  114";  Organs  stöli  d 

S/76*,  ossiim  r^nnum  f  SAm  14^^;  tirjjar  bruuiii  at  H^v  110';  ynfiisheimi 

f  .9/ 33";  .Sgia  bekki  ä  Ojth  45',  ̂ gis  drekkii  at  Qnn  45^  JIgis 

hQllu  i  Ls  10*  16'  18';  ögisheimi  ör  *Y  30";  JQtna  gar|)a  1  F3f  6^ 

JQtiia  gqrtium  i  St/n  30"  FM  Q'^,  JqIhr  gQr{.um  6r  /ffi(.>  107";  Baldri 
gUkan  bur  Ls2V,  blandnir  mj^k  vif»  blöp  5/42';  gambantein  ek 

gat  Skm  32',  geirum  leika  gop  Fm  15^,  gqmum  binda  gop  Ls  49'  50'; 

heiptum  gjaldi  barm  Sd  11-,  hrottameipi  hrafna  Rm  20',  hvassa  väpaa 
hlynr  Sd  20^  biett  es  |ieira  hv&rt  H(ii'  87*;  inorgun  hverjan  m<ir 

FM2'^.  möpur  brautir  mar  Km  47*;  iiil)]a  strij)  of  nept  fim  8',  njöti 
sä  es  Dam*  H^v  137';  sandi  orpin  s^ng  SZ49';  rittu  hvat  pat  ras 
Eerv  31'; 

(2.3)  verprat  fss  Ä  ij  Vm  16';  verpumk  or|ii  ft  Fw  7";  beittu  yxn 

fyr  arpr  Hgsv  134";  en  ör  beinom  bjqrg  Frw  21",  pat  niäk  [mft  ek] 

böla  brÄtt  H^v  153';  en  til  dölskr  af  dul  Hqv  57';  engl  feig{>  of 

rifr  Hgsv  37';  örir  gestr  vip  gest  H^v  32',  opt  baDD  gjgld  of  getr 

H^v  %b',  mjel  l>ü  gott  ok  gor  Hgsv  15',  hveims  [hveim  er)  s6r  g(j{»an 

getr  H^':  76',  sä  ena  grimmi  greppr  Sl  1";  alt  af  heilum  hug  .9/ 4", 

daslt  es  heima  hvat  H^v  5',  säs  [sä  erj  vill  hoitinn  horskr  Hpv  63', 

uDZ  bann  Helgi  hjö  H/fn  17',  pser  of  hugpi  Hröptr  Sd  13',  minn  enn 

hvassa  hj<)r  F^n  26",  pats  mik  hvatti  hugr  Ls  64',  rAp  pö  hverjum 

heilt  Hgsv  W,  fär's  [fär  er]  at  byggjii  horskr  Hgsv  25',  nj&r  stendr 

bgipum  Hei  Hgsv  34*,  en  af  hijndnm  hapt  H^r  149'';  sä  hefr  krcjs  es 

krefr  Si  29';  eypisk  land  ok  IqP  HIcm  2V,  auk  at  lopti  Ifp  FM  i'^, 

brigt  es  l;fpa  Ilf  Hgsv  47';  littat  [lÄt  ei]  Diagnask  mjijk  Hgsv  29",  sd's 

(sä  er]  p6r  makligr  mapr  HHv  25*,  okkara  mala  iiKjg  Skm  1',  hverra'st 

[ertu]  manna  niQgr  Fm  1*,   lätit  mat  f  munn  St  72",   bverr  es   meipir 

*)  Sierert  srlircihl  (mit  Sijmons/  njöti  sAs  nam  and  bexeiehnet  den  vrrs  als 
ein  Kteei/i^gea  F.  Der  dichter  mar  aber  nicht  ffexunmgen,  iiberall  da»  bragann&l 
durehxMführen  uttd  sä  knnrt  hier  dem  »intis  nach  sehr  uol  tine  hebutig  tragen. 



mann  Hgav  51*,  Ini[)ju  meiiskir  mann  Orm  31*,  «uk  al  morni  mdt: 

Rm  25*,  gerva  m^rgum  mein  Hgsv  110*,  sä  enn  mijtki  munr  //(»93': 
Bub  of  ragna  rek  K/n  55*,  bi{)a  ragna  rekkrs  I^  39',  {rntaa  (Jusira  m| 
raeji  riigi  rinnr  Ilgsv  71*;  ek  kann  negja  satt  Tim  43^,  lieyrjiai  llieyrl« 

ek]  se^a  «yd  //jiy  110*,  emk  |eni  ek)  enn  s^tti  sjalt'r  Eir  8*  hvar  slii 
8iya  Bjä  //(ir2-,  p(na  sjalfa  «ik  S/ 73',  strfhir  sjtjlfuni  sör  Zfj«-«!', 

|)at's  [fial  er]  k  «ji^lfitm  s^nat  i7(>ii  41',  auk  niejj  Knotrura  sitr  //(»rTr', 
auk  at  siiinbli  sitr  Bgsv  15»,  en  iJr  smta  sser  Tn»  21'  (Inn  40';  ü 

[A  ek)  und  steini  »taj)  ̂ /ti  3*;  armr  es  Tora  Targr  &f23',  sumr  tf 
Torkum  vel  H^>  09',  ]>tA  [jHi  er]  enn  veni  vegr  TI^v  124",  iillt  es  tili 

aem  vas  H^  23',  telr  sör  Fwtkis  Tunt  Hgsv  105*  telja  Tijmm  enn  T(}t 

Ü«52*;  nwjrg  es  lyt'ij)  of  pjÄ^  //Am  21*,  hötumk  piiodr  frr  >•' 
Grm  54»; 

(1.2.3)  gjald  ])ii  gJQf  vijj  ]^(jf  //js«  8';  halr  es  hcima  h'W 

ff^  36-  37«,  hefna  hl.fra  Iiorms  Rm  10*,  hvat  p6r  hyei^"*'  hij' 
Äe(  29*. 

XwM.  /.  In  <kr  roUxeik  Sl  40':  tri  [)ris  [pvi  er|  tyni  vns,  (rtfj/  fluffoB» 
der  weüe  eine  präpotitian,  hebwn^  umt  tlabrtim  (vgl.  §  IH2). 

Anm.  2.  Nach  vnmaAnta  geringfügiger  emendalionen  »md  frrntr  atidt  At 

folgetiäen  verte  tieher  hierher  su  »teilen:  (J.  2)  gremjat  [grenifttiu]  p>|>  »t  ]*  t» 

X2',  gar  lg.  [lül  viti  gv^a  vel  ̂ sjjtr  11  =  ;  njalfr  kenn  [k.  jii'i]  ̂alf(ui  [.ü  A^«  B' 
Bjalfr  ki[,  |l.  f»üj  sjaltan  [>ik  0?  6';  (1.  3)  halt  [h.  [iiil  vi|,  firjia  heit  Ufsr  10';  e  Si 

jwini  es  »Loarr  A  (af)rir  aiga  Sehh:,  nietriseh  falsch)  Ilgar  TJft',  muii  |iniin  \«i\  t" 
eptir  i[tl  tfj;»r  2 ',  hlyrat  [h.  heoni]  bijtkr  ne  barr  /fijp  5W ',  jieiina  |  |>eitii  er|  til  Tb^ju 

fiJr  (füra  Jb.,  metrisch  faUeh]  Set  10*.  sie  me[>  tblkum  förk  (eü  ek  m.  (.  forj  »n 

48',  avät  [svä  at]  f»6r  rylg{iit  [rylgfii  eij  R  /iysF  3C*,  fylgir  (f.  beoDiJ  raait  Ul  wo* 

Hgtv  12TV  firit  [J)vi  atj  ek  reit  at  »egr  (J>ü  vogr)  /,»  M*,  jiara  [Jjani  [.ü]  at  lifi  t^ 

Km  24',  (Kit  ({)öt  bnnn]  »et  raildr  tÜ  »el  /7?r  61'. 

§127.  Auflösungen  in  ABl.  <t}  auf  der  ersten  hehumf 

(1.  2)  jqtnnn  (  arnar  bam  Vm  37-,  fara  at  finna  opt  Ifyv  44',  fjkp  \i 

grindiun  frä  Shit  28^  me^an  [ni.  ek)  of  iiienjum  Iftk  Fm  16',  **l» 

heldr  sjalfan  |iik  Hj.*)' 38*;  b)  auf  der  eraten  aenkting:  ̂ l.2)tfi' 

ok  <[lln  f6  Hgsv  118',  allJr  at  einum  mtr  Onn  54",  elsba  af  qllant  huf! 

//jrst'  16*,  it  til  ens  rlna  dags  F»n  10*,  (Jsam  ok  »Ifnm  nä-r  Or-m  <': 
brigft  oru  bragna  orp  ffi^Ä^i'28*;  farfiu  at  finna  opt  //i>r  1 18\  l)il|' 
es  [pvl  es]  und  FAfni  lÄ  F>n  .S4>,  Iiljddak  Ä  Hrtva  m^I  i/jii^  1 10',  bDip» 

&  lleljar  sJQt  Fj  25',  Surtr  ok  eii  sv^sii  gop  1'»j  17*  18»;  ('J.  3J  ralm 
of  «nnars  eign  Sl  63',  ti^la  t>eir  yta  opt  Hgsv  80',  {ligg  pn  at  Öduki 

i;I  /y*7«  16»,  teyg^ak  ft  fla!rl)ir  fijöf.  H^-  101',  hvars  ]ni  ä  ftildn  W 

Sd  33',  ttöt  II»)]  b^num  gangi  greitt  £/  8^  lauaa|)U  eö])u  gott  /^1*'< 

bdta  of  gijrvan  ̂ i-nn  Hgsv  142*,  gaftat  (gaftuttu)  af  heüiim  hilft  A'**' 
lata  {>inn  hryggvask  hug  Hgav  Ö6 ',   deila  mep  UKjtmum  nat  £<  4"' 
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eigi  hann  satt  of  sör  Hgsv  57  *,  eigi  {lat  satt  of  s6r  Hgsv  65  *,  farjiu  I 

sess  I  sal  Vm  9=^,  heill  t>u  ä  sinnum  86r  Km  4*;  vestu  1  trygliura  trdr 

Hgsv  67  ä;  nii  bera  (b.  })eir]  YÄnar  T*}l  i?(>i'  75-,  [)eiri  es  reita  TÜt 

i/^si'  40-,  fäsktu  at  Till)!  Tel  Hpv  115*;  (1.2.  3)  Iqng  em  Ijpa  Ijö 

•SW  4^  verk  nier  af  Terki  Terks  H^v  141*;  c)  auf  der  xweiten 

Senkung:  (1.  3)  sessa  kostum  f  sal  Grwi  14*;  (2.  3)  pat'a  fjiat  er]  I>ö 
betra  an  bün  /7()t<36*,  varfiir  höss  e[)a  hvärs  LsSS',  ̂ 6t  hann  niieli 

tu  niart  llp  27*,  |)at  befk  sannliga  86t  81  15*;  dj  nw/"  der  ersten 
hebu7ig  und  der  ersten  Senkung:  (2.  3)  sumar  hafa  menshir  menn 

Sd  18*;  e)  auf  der  ersten  hebung  tirul  der  xweiten  Senkung: 

(2.  3)  aema  hann  msBÜ  til  mart  H^  27*. 
An)n.  Emetidatiotten  teerden  in  folgenden  veraen  eoriunehmtn  sein:  aj  (2.  3) 

uema  Inemn  ̂ ü\  \er  Bj<;lfum  |sj,  [er]  Hur  H^v  135°;  bj  (1.2)  taarftar'u  hilmir  graipc 
[greipr  (eiilt  in  den  hsa.,  ergünxt  von  Bugye\  Herp  43',  hir[iat  at  hröxa  [>vi  \hiT^  {ivi 
ei  at  hrüsa  Se/Kt.,  melrisek  falseh]  Hg^f30';  (2.3)  niBla  [m*l  ei]  vi|)  fta.  lUt 

Hgsr  13',  [.er  munu  BÖj)  ef  getr  [>ü  getr]  Zf^'c  111'  112^  114^  115'  116™  118»  119' 
120'  ISr  124»  laS'  126'  128™  129"  130"  131»  133^  134'  13ö',  kostn  [kosta  [-ü]  ftt 
TiDDa  Tel  Hgtv  120',  allt  VQrumk  [var  mer  ̂ t]  leitt  es  leitk  [ek  leitk]  J7i7r28'; 
ef  (1.  3)  njüta  muDdu  ef  nemt  [|iu  nemr|  ÖJp  111'  112'  114'  115'  116'  118'  119' 
120"  12r-'  124'  125"  !2Ö=  127'  128'  129'  130'  131"  133'  134'  136'.  Daxu  noch 
ein  DBTs  mit  auftänuiig  der  ersten  Senkung  und  dtr  xteeilen  hebung:  (1.2.3) 

reizta  [veizta  ̂ ä\  [tä  resall  hve  [hvä  [iii]  regr  Ls  42*.  —  Zicei  verae  mit  versehleifUr 
eraler  »enkimg  eind  ohne  aUiteriilum  überliefert:  eoglar  of  hQf[>i  {«im  Sl  70*  [Btiyge 
sehlug  var  xu  lesen:  (1.  2)  eoglar  of  qUodi  {wirnji  eigi  ä  ttygliir  veg  Hgsp  10'  (an- 
reimmig  an  die  rarhergehende  langx*ile?9). 

§  128.  Zwei  nickt  v  er  schleif  bare  silben  kommen  auf  der 

ersten  Senkung  xieweilen  vor:  (1.  2)  huggar  |iat  hjarta  ei  Hgsv  43*; 

(1.  3)  stfian  {>ik  mangi  86r  Ls  59*;  (2.  3)  rak  J)lna  alla  sett  Hgsv  3*, 

fellir  hann  eldr  n6  Jarn  Fj  14*,  stQndnmk  til  hjarta  hjtjrr  Fm  l*,  fyigja 
skal  kvetiju  koss  Fj  48^;  hvere  bann  af  rütum  rinn  H(>v  138«  Fj  14»; 
(1.2.3)  haf{)isk  [haftii  s^r]  ä  hQf{)i  lyalm  Sd  UK  Hierher  geJtÖren  wol 

auch:  (1.  2)  mun  [mun  pi'i]  bann  ok  uiijrgum  seg  Hgsp  30';  (2.3)  lätit 
sinn  [läti  sinn  ei]  hryggvask  hug  Hgsv  75*  96*;  ebenso  der  vers  H^ 

137*,  der  sicher  tu  etnendteren  ist  (1.2):  heiilir  (»eits  hlyddu  &  (vgl. 
unten  §  133,  fusanote).  Dreisilbige  Senkung,  in  der  jedoch  die  ersten 

beiden  silben  rerschleifbar  sind,  ist  einmal  bezeugt:  (1.  2)  gestr  et)a  enn 

gamli  Iiulr  Vm  9*. 
§  129.  Selten  sirtd  erweiterte  verse  mit  nebenbebung  auf  der 

xweiten  silbe  des  ersten  fusses  (A*B1):  (1.  2)  elahverjum  allan  hug 
Hpv  120',  frö{>likt  et  fyrsta  or|)  Sd  14*;  (2.3)  fram  gengr  hann  drjögt 
I  dul  H^v  79*,  ey  s6r  til  gildia  gjyf  H^v  145»,  &boruii  »kjör  k  skeij) 
F^  &*.     Daxu  ein  paar  verse  mit  auflösungen:  (auf  der  frsten  hebung) 



(2.  3)  [iö])aii  kflinr  mefi  <[ldum  Ar  Illlv  28";  (auf  der  ersten  aeiJan^j 
(1.  2}  h^UmbruI)um  horgi  nel)r  Orm  16*;  (auf  der  xvmten  helnum 

(2.3)  |)ifer  eiga  g<jtur  til  gujis  Sl  74^.  —  Nebenhebung  auf  der  driiln' 
gilbe  des  ersten  fiisses  üt  nur  einmal  bexengt:  (2.3)  engi  ri6(ir  sittluni 

Bjalfr  Sl  8*. 
Anm.  Ein  vers  mit  nebenhdnmg  im  MrtUm  fitt»f  iiinä  rrrtrhUifu»f  Je 

arttat  etnhmg  scheint  Onutr  b'  vorxtüieyen:  (2.3)  [letta  'ra  tuuinvicn  bv«i.  Qin 
iit  die  xeile  ettva  ah  kataUkliiehea  AA2  aufiufatten? 

§  130.  b)  AB2:  (1.  2)  hIIs  fyr  «Dgar  sabir  Sl  74*.  aptr  \(\\m 

sali  Eir2*,  arfs  ok  6^r&  hugar  Am  12=,  aufiit  n'ig'ig"  "sfsr  17*.  »r] 

ö  annan  logit  S/  67^,  Jör  es  andarvani  Herv  54';  blendiim  bl>'>Iii  »amin 
Z/s  9*,  bvggiim  biel)i  saman  Siw  20*;  drvkk  eos  dfra  injaf*r  //^ 
105^;  fleiii  (  folki  va^a  fl[5«  150',  rieiri  forna  atiifi  .^te  35*,  (Vw 

enn  fri5{)i  jijtuan  Vm  20'  30*;  gj^ld  ens  gijt)a  Inigar  ?7(>i'  116',  g!i>t> 

6t  gollnum  keriim  On?»  7*,  pott's  [gott  er]  til  gtjrs  at  taka  Hhn  17', 

ger  svät  [svä]  Rütiir  lofi  //^r-ii'  83*;  hagl  (  h-^va  vi{)i  nth  2ft'',  hild« 
helga  daga  Sl 'Ha'',  lieilsa's  |li.  er)  h'.'i^^lm  framarr  Ilffsv  107',  hr\')iup 
Herjafal)ir  Orm  19^;  kvefi  |iü  kunnugliga  //(?s«  5*;  lau»  tue|i  luigiuii 

taka  Hgsv  146*,  leika  lausiim  hala  Ls  49*,  leiks  n6  IjVissa  daga  5/12'. 

I6tt  es  lauBs  at  fara  S/37*,  Hf  (  \S\a.  sqlum  Rm  3',  lj.'.t  es  likim» 
munug])  //^si'iO-;  meins  ;i  marga  vegii  Hgin!\2A*,  menn  el  mdr» 

forafi  Fj^^  11',  minzt  at  mQrgti  login  ÄY8H,  MjQllnir  mal  fvm«"'* 
LsöT^  r>9'  61*  63^,  mödd  me\>  uiikluin  trega  ■?/ 58*,  ia<igr  lil  minn» 

sala  .^'  45*;  nenna  NjarJ)ar  syni  Skm  39*;  riji  ok  rötta  sjj>u  ffjjw 
104*;  s6r  ok  sinu  ]it)i  77^51)53*,  ttflian  surabl  of  gi^ra  £.ttß5',  *»il'« 
[räll  er]  e^  [sA  er]  stnu  unir  Hgsv  iS*  132',  8<Jl  af  syntlam  [iiept 

5/  73*;  teija  tiva  fyrir  Jlpv  159»;  vdpn  til  vigs  at  lea  /)'  30'.  vit^txA 
T<}num  framarr  S/  66*;  partU  Hiarft  jiii  ei]  peini  at  trua  Hgsr  W. 

|>eira  es  purftuni  <iugir  Hgsv  49',  p6r  ok  lilDum  viaum  /^f  U3'. 
]hjt  liön  ]>r.^la  saki  ITgsv  23*,  |>yrstr  tii  pinna  sala  Vm  8*; 

(1.  3)  or]>um  mala  Jotun  Vm  4*,  or{)iim  skipUr  jijtun  Og  14' 
blufigar  raiidar  bera  Hkv  21*,  brijfjuni  Tagna  baoa  I/gsv  138*,  bu)iluiip 

m<tnQuni  bana  HIIv26'';  (lyggvir  luenn  Ju'tt  deyi  Hgsv  138*;  Fenrisoll' 
at  fera  Hhm  20=,  fimbulvetr  nie])  firuni  Vm  44*,  fiest  of  rtj|)  w» 

fafiir  J&4*,  fornar  toptir  Pjfur  6^/-»«  11*,  Tri'ikn  at  hefna  rjfmr  ßn« 

17*,  fjrri  nijtt  me|i  firuiii  Si/f  26*;  gambanrei^i  go[«  6!b»  33', 
gambansumbl  of  geta  Ls  8*.  gambantein  at  geta  Skia  62 \  ßauir  ot 
Jatkr  iue|i  go|)iim  Orm  54*,  gfel  af  sendr  at  |;o|iiiin  I>«  34-  35*  l»» 

at  l»ra  gurai  Hgsv  86*,  gi'.[jrnr  meyjar  Öyinis  Skm  12*,  grandalaastf 
gjatir  Ouutr  1*,    gränna    lieima    go{ia  Hktn  13*:     halft    es   au])?  und 
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hvQtum  Hpvöd^y  heilags  andi  himins  iS/75^,  hrsezlafulJr  ok  hnipinn 
<S2  43^;  lasta  ei  n6  lofo  Hgsv  68  ̂   laste  fätt  n6  lofa  Hgsv  125^  leif)!- 
ligri  litit  Ket  17^,  ly{)a  kind  at  lygi  Hgsv  71^;  manoi  heimskum 
magi  H^  20^,  meiri  ipn  an  megir  Hgsv  93 ',  Mör  ok  Lungr  me|)  Mari 
FM 10%  ma§r  af  |)fnum  manum  Ä&m  36*;  rfgjar  bl6[)i  ro|)in  5/  59*; 
86r  of  ggrva  sali  Orm  5*  12  ̂   16*,  silfri  |)Qk{)u  sali  Ortn  6  2,  Silfrintoppr 
ok  Sinir  Orm  30',  sitja  skal  säs  [sä  er]  segir  ̂ if  1*,  sfl)an  seva  sea 
Sti»  26*,  sipan  Baldr  at  sglum  La  28*,  sjalfr  f  eyra  syni  Vm  54*, 

Surtr  ok  sesir  saman  Fm  14*,  sv^Jsum  armi  sofa  i}'  41*  42';  yammafuU 
ä  regi  Sd  26 ',  Tammalausa  yesa  Ls  53  *,  T&pnalausar  rega  Herv  49 ', 
rerii  or{)  an  Titi  iSd24*,  yiljalauss  k  yegum  Og  7',  yindi  llkust  yesa 
Hgsv  40*,  yfsi  gestr  of  rarit  Alv  8',  ygr  ok  gr^m  at  yeri  Ls  54'; 
^unna  hljöt>i  ̂ egir  H^  7 '; 

(2.  3)  I)ann  enn  aldna  jgtun  Fm  27 ',   t)ar  vask  [var  ek]  upp  of 
alinn  Äet  30',  t>at  es  lizta  unal)  ̂ 9/  71*;     äf>r  ä  bäl  vas  borinn  Herv 
66«,  auk  af  baogum  bua  Fm  38',  opt  enn  betri  bilar  H^  124^,  |)öt  & 

bimata  bui  ̂ (^  34 ',  slnum  brö{>urbana  Sl  20  *,  hverstu  'st  [hyärstu  ert] 
bnSJ^urbani  Sd  35  %  ätta  hrl^^r  kva])  Bragi  ̂ Arm  16  *,  hverju  'st  [hverju 
ert]  kgln  borin   Og  2^  (zwei  hss,  schieben  vor  b^lvi  ein  überflüssiges 
nü  ein);    rekk  [vek  ek]  {)ik  daul)ra  dura  &^  1',  bei|)k  [beif)  ek]  I)in 

Ügr  ok  daga  J^'49';     kyel>ja  Fäfhi  fear  Rm  12*,   sä  vekr  fjön  me{> 
fSnmi  Ä  76*,  auk  hefr  fJQlJ)  of  farit  H^  18',  en  af  fötum  fjgturr  Og 
Vi\   afns  of  fireista  frama  H^2\  |)ins  of  freista  frama  Vm  11'  13' 
13'  n\  peims  [I)eim  er]  skal  fremstr  me[)  firum  £^36*,  milli  frosts 
ek  ftma  8118*,  hyeim  es  füss  at  fara  Skm  13';     t)ann  kannk  [kann 

flk]  galdr  at  gala  H^  152*,   skjalfa   gar|>ar  O-ymis  Skm  14*,   vex  nü 

fBBgi  gol»  ̂ A^m  10',   mjgk  emk  [em  ek]  gffrom  gramastr  HHv  15'; 
Qt  6r  kausi  hiniinn  Orm  40*,   springa  hau{)r  ok  himinn  Sl  54*,   sfns 

^B  heila  bogar  ̂ ^  105*,    iUt's  [illt  er]  fyr  heiU  at  hrapa  Rm  25*, 
^  at  keiUmn  bafa  Sd  19%  {>eir8  [I>eir  er]  1  heimi  bafask  Hgsv  56*, 

i^te  [^Tf  er]  I>arf  borskr  at  bafa  Hgsv  2*,  n^k  |>In  büs  ok  biu  Hgsv  6*; 
itv^  |ik  kalla  konir  HHv  14',  auk  und  kvemum  klaka  Ls  44*,  br6|)r 
^  fcr^B  of  kvel>in  jFy42*,  l>öt  til  kynnis  komi  iZ^30';    I)itt  yeitk 

C^«t  dt]  Kf  of  lil>it  Orm  53-,  finn  m6r  lindar  loga  Rm  1*,  h6r's  [hör 
^  ■<  li^pam  lokit  Hgsv  139*,   ä  vas  lüf)r  of  lagi{)r  Fm  35*,  ik  spyrr 
B;|r  at  lokom  Hgsv  93  *,  (Jn  vif)  Igst  at  lifa  H^v  68  * ;     s6r  f  mal  hvert 

H^3T\  bann  hefr  margr  til  mikinu  iS7  50',  ̂ 6t  hann  meira 
B^  63',  jKSttu  ||)oHt  |u\]  meira  mogir  Hgsi^  48',  bjarg  I)ü  möpir 

%5*;    I»öt  |)ik   iK^tt   of  iiomi  &/ 26*;    uns  of  ijüfask  regin 

4^  £a41',  I>äs  [!>&  orj  of  rjAfask  rogiu  Vm  52*;    oinn*8  [einn  er] 
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bann  nkr  of  sefa  Hpv  94  ̂   heim  f  sinni  sn\iask  Alv  l^  ea  til  sft>  f  fixam 

Hpv  66*,  föt  hön  sjglfgi  segi  //«  29*,  n^  til  snimma  syni  //(ir  87',  nil 
skfnn  S<)1  f  sali  Alv  35 \  riinnit  sundr  I  sega  S/43*,  h«ill  at  (trerlii 

Svipiin  Rm  19'  20*,  emkak  [emka  ek]  stEttir  svika  Rfn  l',  ̂ AX  |[/1 

bann  8<3fi  smala  Hgsv  114*,  heldr  at  HQimuni  sit)uin  Hffxv  115'.  {wt 

vi{i  skylda  sk3'li  Sl  48';  kosta  Takr  at  Tesa  flgsv  17',  sHkt  es  JÜ»\t 

Vera  //fSu  10*,  |)i6r  es  Telttu  Tinir  Hgsv  49',  i)eim  es  Teizl  meji  rlnum 

//jfSj-84*,  mart  gengr  Terr  an  rarir  Hfv  39*,  deila  Tfg  me})  Tenim 

Ls  22*,  allt  (lats  [pat  er]  Tiljak  Tita  Alv  8*,  aub  ok  vilja  Tita  SIm'iK 
auk  vi[)  TilUi  Tarask  HgsvlQ^  109',  millum  Tirkl»ar  vina  Sl  13*.  tu 

at  TirJ)i  vrekask  i/(iv  32  *,  heim  met  vfsuni  Tijnuni  Vm  39 ',  [»eas  mua 

ViJ)arr  Treka  Fm  53*,  kalla  Tsegin  Tanir  Xfo  26»,  heldr  skalt  Tsginii 

Tesa  fljsn  145*,  |>Ä  es  Tijgu  verar  Ls  46';  standa  ̂ r  fyr  prifmD 

flysii  26',  hv6  of  preyjak  priar  6'A;m  43*; 

(1.  2.  3)  dvergr  fyr  Dellings  durum  Hfv  160',  dggg  f  djöpa  lUll 

miv2S*;  haldi  Hei  I)vl6  [fivt  er]  hefir  FJ/5'*,  hv6  jtik  hötu  W 
Fj  iG*;  mter  at  mlniim  muQum  Skni2&^  36^,  mölu  mold  til  matir 

5^  57*;     Blns  ens  svära  sefa  Hpv  105  ̂   sitja  sfittar  saman   fj*  37*. 
Ämn.  Niieh  rontahnit  geringfügiger  änderungen  nirtd  ßmtr  irol  norh  falgf^ 

wr«  hierher  ̂ W9ltlUn:  (1.3)  unnirglymJB  jfir  (yßr  gl.  RA,  melriaph  falsch]  GrwJ', 

frip  {>öt  ver[iak  g'amall  [gr.  JKJ  ek  ganiall  vet^i,  nietriich  faUch]  Oaittr  5',  nU 

Jwirar'a  jr6tit  [getit  er  [»eirar  (sei/,  gijtu)  Ass.]  Herp  31'  u,  ö..  Jäl  PS  lisit  it  H? 
fbsnu  t>.]  Bqv  37',  |,ä  hefr  [b.  biuiDJ  bazt  vi  {«gir  |hauD  |i.j  Bit  78';  (2.  3)  moiM 

[tnundi  eigi]  betr  of  bofiit  ß!(  32*,  gll  est  [erhi]  deigja  dritin  t»  56',  ujipi  '« [u.  irt»! 
dvergr  of  dagal)r  Jir  35*,  sprettr  [sp,  mer]  af  Blum  (jijturr  H^p  1«*,  ff»  |t.  fal 

bann  ̂ tt  at  gvra  l^te  24',  |i6  komak  [keiiisktu]  hrill  oT  hsfi  Sri  9  *,  hve  s  [bn  bM 

er]  i  las  of  lokin  Ortn  22 ',  hvi  De  leibat  [leibatto]  Loki  I.i  47 '.  mJQk  nsk  (nr  * 

^]  lystr  at  li&  Sl  36',  ̂ glfi  of  reyadik  [ek  of  reyada]  regio  Vm  3<  44*  4«'  tf' 
50*  ö2'  54',  kendi  Binuin  syni  [syni  «inum  Schiv.,  fnetrisek  faUdi]  Ugtr  l',  dr^ 

[drjg  |iü  ei]  ̂ alfr  en  sqmu  fli/BO  44',  harjjla  (harjiliga)  «jönir  sütu  SIO"',  hTM»  |k'' 

hann]  getr  BvSst  st  gea  ̂ '  5 '.  —  Ohne  allileralion  übtrlitfert  iit  die  xtile  Li  W 
Mg\s  bqll  of  komiDD.  Vieileitkt  it(  xu  tuen:  (1.  2)  Eies  hi^ll  of  kominn  (P^,  W^ 

Äi.  E/206".  —  if«  AB2  gekörte  tcol  auch  der  r«r»tiimm«U  ühtriieftitl  m 
Qrm  13':  vaWa  Teum. 

§  131.  Auflösungen  in  AB2.  In  <Un  AB-veraen  mit  mf' 
iösung  der  3.  Hebung  kotnmen  öfter  aiwh  noch  ändert  ventchltifi'ns'* 

vor:  aj  auf  der  ersten  htbnng:  (1.  2)  ofund  of  annars  hagi  S^  61' 

Ji^rurr  1  ö^iiDs  sali  Eir  3*;  (2.  3)  |la^a^  ksmr  dggg  of  dali  Im  U'< 
knegat  oss  fijlur  fara  HHv  13*,  noma  s6r  eiül>an  geti  Sd  25*,  seuiu'* 

JMds  of  hugi  Hhm  15*,  koma  peir  heiUr  hvat>aii  lifv  158',  oema  baut 
heilBQ  hafi  Hgsv  107*,  fara  til  heljar  helian  Fm  10*  34*  39*,  vanskO 

Igst  mefuiD  lifir  Hgst^  31',  lifattu  mart  at  mnnugl)  Hgsv  77*,  Ben»  ci 
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Tel  mart  rita  Hgsc  bi\  Bumar  mo{)  Yfsuni  TQnum  Sd  18'*;  b)  auf 
der  ersten  Senkung:  (1.  2)  unna  es  aflat  hefir  Ilgsv  129*,  *vi  ok 

aldri  saman  i^' 50*,  Mfia  f  bajini  of  tekit  Ls2G*,  brynjiim  of  bekki 

sirait  ßrni  9*,  sjükuiii  ok  Sijriira  gaman  /)"36*;  (1.3)  sagpjr  I  eyra 
syni  K»j  55-;  (2.3)  [)at  kve|)a  dau{)um  duga  .^22',  allan  (  dreyra 

drifinn  Orm  52*,  vel  kvejta  dyggva  dugask  Hgsv  113*,  nefndu  Jiinn 

täla  fijpar  HHv  16^,  ()öt  hcjnura  geirar  Refi  W[ii;  IB*,  t»ier  enar  glöddu 

ggtur  Si  31*,  s^tir  is  glflggr  vif  gJQfiini  H^v  48',  si^r  {lik  of  heüli  haür 

H^  12S«,  kalla  f  helju  hnipion  Alv  32*,  kalla  (  helju  hrq^uf  Ah  26', 

kalla  [  helju  hvifmj)  Ale  20*,  langir  'u  [em,  'ru]  manna  munir  Otf  i-, 
ijll  em  mein  uf  metin  Äf  20*,  se  koma  mein  ept  miinugj»  Sl  68*,  I)ö 
seumk  meirr  of  Munin  Orm  20*,  vastu  i  nijtt  nie{>  nai  ̂ iif2*,  dönia 

of  seggja  siliii  Hgsv  31*,  fiat  kvejia  s^^Iu  sama  St  26*,  atlar'ii  [oru]  tlltir 
truar  Hgsv79\  vaxi  {lör  tijr  me|)  trega  Si7/i  29^,  hvars  [hvar  17''] 
skulu  Treifir  Tega  Fmll^  28'  5rf27*;  (1.2.3)  hnfgra  sd  hair  fyr 

hJQriim  /;f(iu  158*,  ri;mm  ern  rag  of  risin  Äi  37*,  Jtars  ver  ä  pjaza 

prirum  Ls  50*,  |)ar8  er  ft  pjaza  [»ifut»  I.s  51«;  c)  auf  der  xu-eilen 
kebutig:  (1.3)  vfsa  fiandr  at  Tiniini  Flgsv  iS^;  (2.  3)  svät  jsvÄ  at]  hön 

lyki  fik  h]>am  Ilfiv  \12^,  räji's  [r.  er]  at  sea  vi])  svikuni  Hgsv  85*; 
d)  auf  der  zweiten  Senkung:  (I.  2)  lllt  es  aujii  at  trna  Hgst>  33*; 

(1.3)  öskir  sör  el)a  oask  Ilgsv  80',  lof  ok  vit  roefian  lifir  Hpv  9\  ii^tt 

at  kenoa  ok  nenia  Hgsv  126",  |tylsk  iiann  iimb  e^a  Jirumir  H^v  17*; 

(2. 3)  mlnu  fjijrvi  at  fara  Fm  5 ',  hverr  Jiik  glapl)i  at  ge^)!  Ls  20  *,  s6r 

til  heilsu  at  tiafa  Hgsi'  135*,  verfia  nau]>gir  at  iiQum  5?  33',  auk  mik 

sjalfan  at  sama  Fin  4-',  niKÜ  parft  el)a  pegi  H^v  19-  Vm  10";  pJ  a;*/" 
rfflr  ersten  und  xueiten  senkuug:  (2.  3)  gott  kve]>a  dyggTum  at 

dnga  Hgsv  109',  l)ar  vas  ok  Gyllis  of  getit  ̂ Jf  10". 
Änm.  Ferner  sind  mahrscheinlieh  noch  folgende  ferse  hierher  xu  gte-lUfi, 

in  denen  unbedeutende  cmendationen  sieh  ah  notig  eneeistn:  b)  (1.2)  farfta  [[larft 

|)ii  ei|  til  [less  at  blora  Hgav  32';  (1.  3)  fcBlln|iir  braut,  [br.  frhit  in  den  hxs]  iti. 

kvqlum  5^24';  (2.3)  jiot  sei  [s.  bsno]  piUi  gfloddr  &^35",  skftlat  [skott  fiü  ei]  at 

hMtri  hafa  ̂ ^ »  13-,  toygjat  [teygjattu  |>er]  at  koasi  konur  Sd  28',  livei'jaii  [hv.  Inerj 

ör  naafjum  noma  Fj  40',  i)!l  eru  foru  {>au]  nj-t  at  norna  St  32';  (l.  2.  3)  rilkak 

[vilkat  et]  at  [at  It]  viBi[iir  vegiBk  L»  18';  rf;  (1,  3)  fily.jMum'8  [ak.  er]  tjaldat  ä 

Bkiputn  [y\,nm  add.  If\  HJtv  12>;     e)  (2.3)aldri  bBu]>  [b.  bano]  monni  til  matar  S/2* 

§  132.  Zweisilbige  nicht  verschleifbare  Senkung  ist  nur 

im  ersten  fusse  käufiger  nachzuweisen:  (l.  2)  fold  skal  vij)  ri('i]ii  taka 
/f^f  136^,  heilig  fyr  helguni  dyruni  Orm  22^;  (1.3)  gej)  liennar  alt 

ok  gaman  Hpv  98*,  lötak  [litt  ek  R\  ]>6i-  fat  fyr  lygi  Ls  14*;  (2.  3)  {»ö 

])ffir  nieji  jQtnum  alask  Vm  49*,  bf>r  mundak  [niunda  ek]  e{ili  una  ly  5*, 
emkak   [cmka   ek]   ine{)   bleyjii   boriun   Sd  2P,    &I)r   henni   Fenrir   fori 
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Vm  47*,  margan  hefk  [hefi  ob]  fors  of  farit  Rm  2»,  Jx)  viI»NV  j^KÜni' 

geta  Sei  30',  deilit  vi^i  heimska  h»li  Sd  24-,  upp  vas  |)A  hildr  of  hdt 
Hhn2*,  h6r  st6  h-T.ii  land  af  legi  H}Ii!2%\  hvat  skal  hann  IttD^  Uh 

Ä'fr  50*,  fankak  |fanka  ek]  svä  niarga  niQgu  Fm  16',  l)itt  »ar}t  ad 
meira  raegin  F;«  22',  fyrpask  sein  mest  haun  megi  Uy»v  fib',  «i^ 

[sä  er]  hann  raej)  DUinniim  mjgtupr  -/"}' 16*,  lü  monu  haon  sjalfiin  «f 
8ea  Fm  36*,  hvat  skal  hans  tiTgimra  trua  H^v  109',  mj^k  kve|ik  hsirn 

Tfgum  vanan  Ket  33 ',  sjaidan  verfjf  viti  ygriim  //{Sc  6  *,  8vÄ  sknl  »if 
YQDiQiuiu  Tanask  Hgsv  IIP,  bftat  feim  T^pn  n6  relir  //(>r  148'.  Ikxu 
noch  ein  vers  mit  avfiösung  der  ersten  hebung:  (2.  3)  nema  »if  [«1 

llk  at  lifa  /7()r96'. 
jlnm,  /,  Bin  ters  mit  »ehr  »chwrr  »jtrefhbarcr  tminilbiger  senkiai)  tA 

Alv  5'  überliefert:  (2.  3)  liverr  hefr  [lik  bauguin  borit.  Aiieh  Hieeer  umttand  tfridu 
dafür,  dass  die  Überlieferung  nieht  in  Ordnung  ial;  ich  rermutr,  da»>  tu  IrM 

iel:  hTsr  hefr  bäga  j>ik'  borit  (Ztichr.  29,  4'Jfg.}. 
Änm.  2.  Hierher  gehören  auch  wol  (olgendf  veree,  in  denen  geringfiijifi 

änderfi.ngen  oder  gfreirhitiigen  trorgtnommen  sintl:  (I.  2)  ̂ai'fUttu  [)>arft  )iä  et]  ̂  

at  trua  fljj(i.85';  (2.3)  böUttu  fbÄt  {lü  etgi!  lUu  yür  S/2(S',  riitiättu  \re^  ̂  «fl 

tyrstr  iiie[i  finim  Egsn'iT'  CO',  UDDDtta  [unn  ))ü  eij  lijBt  ni  lygi  ngstVi',  Dilprt 

[)ü  mik  ef  megir  [jiu  megir]  Orm  53',  ksoDat  (kaaiiat  ser]  vi|i  viti  rarask  Rm  I'. — 
Daxii  noch  ein  vers  mit  drei  »ilben  in  der  I.  Senkung,  von  denen  jedoeA  die  2.  md 

3-  verfiehleißar  sind:  (2,  3)  velit  }.ü  i  trygfi,  ef  truir  [|)ü  tniir]  Sä  7'. 
Anm.  3.  In  der  zweiten  Senkung  sind  xwei  nieht  rersekUifbarr  «iB» 

nur  seilen  Überliefert  (ffflp  27'  78*  Orm  r>H'  Le  AT  SdT);  ».oben  §  130  a»m. 
133  amn.  2.  In  allen  diesen  verseil  ist  sieher  Streichung  einer  entbtkrlicken  tiäf 
portwiehmen. 

§  133.  Vgrse  mit  iiebenhebting  im  ersten  fusse  (Ä2B2)  kommeit 

ein  paarmal  vor:  (1.  2)  alsklr  isa  aynir  Alv  16',  aUji^rf  yta  siiouin' 
H^  137',  ̂ lnjrf  JQtna  sunum*  H^v  13T',  jafnlni«  upp  seru  hiniiM 
^jI/6'";  Bglliorns  Bestlu  fijjiur  ffpu  140",  uii|igar])  manna  suuaB 

Örm  41»,  Valhijil  vl|)   of  I>rurair  Orm  8»;     (1.  3)  vfgdrött  i^U  of  Takii 

g  134.  Selten  ist  der  erweiterte  typtts  A*B2,  in  dem  * 
nebenhebung  fast  immer  auf  der  xweiien  silbe  ruht:  (l.  2)  j6  \ikn  Ül 

Jarpar  taka  Skm  Ib"-,  yör  sjalfir  Yiljum  hafa  Hkm  17^,  parf  i6  vijt  ̂pim 
at  sea  Hgsv  128*;     (2.3)  J>eim  dpa  ifesir  jqixm  Qmi  30*,  ey  Ijär  xt.'fi 

')  Ich  würde  diese  ilrnphe  (ron  Sijmona  abieeieltenä/  JnfgirniforrwaiMn  >* 

ordnen:  Nu 'ra  BQvam^l  kve|iin  hi^Ilu  j 
äll|)qrf  ̂ tu  fltuium, 

u|M)rf  jqtna  sunum; 
heill  sas  kvap,  hsill  s&a  kaoa, 

□jöti  aas  nam 
heilir  Jieirs  hljddii[&]. 



af  mari  Vm  12'.  —  Dazu  ein  vers  mit  auflösitng  der  ersten  hebung 

und  ersten  setikung:  (1.2.3)  hinig  deyja  ör  helju  halir  Vm  iS^  (doch 
ist  wol  viü  Finnur  Jönsson  i5r  helju  aüi  interpolalioij  mtsxuscheiden, 
wodurch  der  vers  ku  einem  DB  wurde),  ein  rers  mit  auflösung  der 

ersten  senkunif:  (1.3)  Öollfaxi  ok  Jör  mej)  go^iuin  FM  10^",  und  ein 
vers  tnit  auflösung  der  xweiten  Senkung:  {2.  3)  margr  verfr  af  sntii 

of  api  H^v  74». 
Änm.  Auf  der  dritUn  silbe  findet  sieh  die  neberüiebiing  nur  in  einem  verse, 

in  dem  ein  entbehrliches  wort  entfernt  worden  iet:  (2.3)  siga  lielr  [1.  [lü]  brjno  fyr 
braar  HHe  19'. 

§  135.  2)  BB.  Wir  unterscheiden  bei  diesem  ebenfalls  recht 

häufigen  typus  wider  xwei  untetabteilungen:  den  vers  der  die  letzte 

hebung  auf  langer  silbe  hat  {BBl:  x  ̂   I  x  ̂  .  x  ̂ )  und  den  vers  mit  ver- 

schleifung  der  3.  hebung  (BB2;  x^lx^,x.ix).  Der  2.  unicrtypus 
ist  der  iceilaus  beliebtere. 

a)  BBl:  (1.2)  &  akri  Imsigulls  Gauir  4*,  oss  alla  eymtmm  frä 

Sl  75*,  af  jQfnum  ästarliug  Hgsv  102';  es  föf)i  fimbultmir*  H^r  142*, 
uk  fät>i  fimbul{)ulr  H^v  1^"  (§161,  fu^snote),  svä  hiettak  [li»tta  ek] 

hQf|)i  til  Bpv  104*,  at  mn^r  es  moldar  sunt  St  i1  *,  ok  rlnur  es  rinna 

inÄ  Herv  55*;  (1.3)  at  gyfga  luestan  guj»  Hgsv  16^,  ok  meini  blandin 

mJQk  i»32' 56^,  enn  möpurlausi  nVigr  Fm2'',  ok  seldir  fiitt  svä  sverp 
Z>s  42',  ok  svEcfik  allaii  s^  H^v  154*,  en  ])veiTi  se  fyr  p6r  Qg  8*; 

{2.3)  hvorre  hel'r  vi{)  annaii  <Jst  /"}' 48',  at  t^fni  aanai-s  ̂ st  Hgsv  102*, 
pvit  [tvi]  hanti  es  endir  Üls  Hgsv  lOP,  en  halfan  öi>inn  &  Orm  14*; 

ef  getrat  [getr  ei|  beinaii  byr  Hgsv  130-,  ]>&  hefr  hon  bolva  biStr  HHv 

24*;  ept  fenna  dreyra  drykk  Fhi  31*,  an  sigia  foMu  frd  Hgsv  130'; 
en  lasta  heiraskan  hal  Hgsv  126*,  ok  minn  enn  hvassl  bj'jrr  Ftn  6^, 

oh  |>fns  ens  hvassa  hjgrs  Fm  27',  es  eiga  hverfan  hug  Sl  31*;  ef  fijir 

af  mili  mann  Hgsvb',  ok  kendak  rekkuni  rÄf)  Hgsv  IS9-;  es  p&  i. 

ginsam  s6r  6g  7*,  ok  böti  syndir  gvä  Hgsv  135';  ok  nefna  tysvar  T*' 
Sd  6*;  at  für  es  ramma  yanr  Hgsv  20*,  ok  horfir  Tc{>ri  Ti|»r  Ket  29'', 

ef  hann  es  rltis  verfir  Hgsv  96  \  ef  gorvask  ]>arfar  pess  SAm  37  *  ̂ '  39  * 
Hgsv  22»  58';  {I.  2.  3)  ok  gjalda  gJQf  vi[)  gj^f  /fjiü  42*,  ok  gjalt  svil 

gifku  gifkt  Hgsv  41',  ok  i^alda  gliku  gifkt  Hgsv  88',  me])  sl%vn  svert)i 

sigr  Fm  28*,  ef  pd  vilt  figgja  par  Je(  31*. 

•)  Ich   vnirde   diese   strophe   (von   Sijmons  abwei^htndj  fotgendermaseeH   an- 
ordnen: Rünar  munt  fiuna  ok  r&ftna  stafi, 

es  Kf>i  flmbiü[)Ulr 

ob  ̂ !-[)u  gtDuregtD, 
mjijk  Btora  staG,          mi(ik  sHdiib  staS 

es  reist  ragoa  hroptr. 
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.*twi.  Femtr  gehiirm  »oeJi  folgettde  verit  kierber,  tn  itotm  gtriiijßfiji 

emenäationen  nolirendig  irarm.-  (l.  3)  ä  hverJQ  kveldi  heim  [heim  it  hr.  kl.  tu., 

melriseh  falsch]  Sl  38;  ok  kumsk  |iä  vietr  ef  [ef  [A]  bvara  J*)' 22*;  (2.  3)  |^Ä  * 
[}h)  härm  bb]  til  daufia  demjjr  ngiF75\  Bern  SH<jiik  (ek  st^ja]  g^fgan  pi})  Sf4l',  ul 

blentk  [ble&d  ek]  [iHiai  (|i.  sviij  mcini  B^i}^  Ln  3',  ves  [v.  jiti]  [ler  at  Dokkvi  (ni^kn. 

njtr  BgsriT,  eo  [)ii  et  aanu»  Witt  [satt  et  sanna,  meiritch  falsch]  5/83',  e(  |rf 

)>u]  veizt  [lik  scl^jau  sjalfr  Hgsü  44'.  ok  taku  »^1  [s.  bans]  til  aio  Sl  7 '.  {«i  tallit  [■ 

falli]  Stmamar  slntt  Hgsv  128';     (1,2.3)  es  befk  [ek  hfll  i  Iieudi  her  i«iB.23'a'. 

§  136.  Auflösungen  in  BBl:  a)  auf  der  eingangsscnkuuf 

(2.3)  VQVu  J)eim  at  bejijiim  bjQrg  //c/i)  63',  mepaii  jiü  J  lyng»!  IUI 

/>K  26*,  e|)a  hverm'st  [hverra  ert]  inimna  niijgr  ̂ '  6-,  neni«  reiri  lli|ir 
at  nit)  H^v  72*;  fe^  «»/"  der  erstell  Hebung:  (1.2)  on  [»teröti  if 
Itnetum  vex  HgsvbO*;  (1.2.3)  ok  garisk  svfi  gtipiim  glikr  Ifgxv  K'; 
c)  auf  der  ersten  binnensenkung:  (1-2)  ok  leika  f  logni  füll  Um 

53*;  (2.  3)  J)öt  [1><51  gangi  at  öskum  allt  Fysf;  74>,  ok  eigii  ept  firfi 

fi)r  i/erii  53  \  ok  rista  (i  hjalti  hJQra  Sd  6 ',  ok  leysir  ör  hi^ptum  hrem 

L«37*,  ok  drekka  enn  m.Tra  InjQ^  iSfcm  16",  ok  merkja  A  napU  X»"}' 

Sd  7*,  ok  peygi  of  sanna  sgk  H^v  117*,  at  tiann  es»  Tamniii  n« 
Hfw  22*,  ok  halda  of  Tisa  T^rfi  fl^flti  23^;  d}  auf  der  ttreiln 

binnensenkung:  (2.3)  ok  ieggya  oldi  (  ̂ t  Äffl',  nk  verpa  laa^  < 
Igg  iSd  7",  |>dt  keniii  J»,«  efia  Itrsl  flpsii  90';  e)  auf  der  eingangs- 
Senkung  und  der  ersten  Hebung:  (1.  3)  enn  niiindu  hverjii  »flU 

SAwi  21*;  f)  auf  der  ersten  und  »weiten  binnensenkung:  (2,3) 

ok  gKnga  sins  Terka  k  rit  H^v  59*. 
Anm.  Da\u  »ind  tpol  noch  die  folgendm  ver»e  %u  aleltm,  in  dntt»  ait*- 

tehüsnige  eilben  entfernt  wurden:  af  (I,  31  ok  [ok  B«)  af  grjöti  nnu  f7rr  thtttM^ 

c)  (2.3)  opt  kuupii  [k.  ser]  i  litlu  lor  Hqcb2'\  (1.2.3)  n  >er  inuuu  |ro.  t«n)  H" 

^at  L»  4';    d)  (2.  3)  ef  geogk  [ek  gengj  at  müla  vi|t  mi)g  Skm  2'. 

§  137.  Zwei  nickt  rerschleifbare  silben  sind  nur  in  A$ 

eingangssenkung  häufiger  anmlreffen:  (12)  svät  |8v&  at]  [tär  brotofl 

beina  hvat  Ls  61',  kalla  dvergai  djiipan  mar  Älv  24',  {tottii  bMir  hoin 

mör  Ls  62*,  8vät  [svä  at]  m6r  mangi  nint  n^  bau])  (VtiN  2';  (1.3)1* 

&  golli  einu  gongr  Berv  Zi*\  (2.3)  es  hann  fellir  eldr  n6  Jani  ̂ 16'. 

ef  teir  bgggvask  orpum  ä  Rm  3',  lt'il)isk  inaDgi  gott  et'  ptetr  flfirlSS' 
mjijk  vask  [var  ek]  {»ä  <5r  heimi  hallr  .8/  40'  44»,  ef  liö  m(T  1  kmnBinir 

konir  HHv  22',  ef  pü  vilt  l>6r  m^la  man  //jJr  97',  at  hüo  Uli  Wt 

vii>  in6r  Ls  40-i,  ef  l)at  bfjir  at  Terpa  Tel  H^v  41'.  —  Hierher  Jt*** 
«-■o/  OMCA  rfer  vers  Hl  2*,  rfe»  trA  herstellen  mödite:  (I.  2)  es  fyr  hlBp 

lif)nar  'ö  (fyr  l^ngu  Upn&r  cnd.). 
Änm.  1.  Biwnal  ßndtt  «ich  in  eww  v«r»9  mit  xwtisHbiger  eingattguui^ 

auch  auflösunf  der  rrsU«  binnenaeiUcung :  (2.  3)  til  [tMS  gi^lls  M  i  \jnK*i  W 

f^n  21',     Ein  «ntbthrlichea   leort   wird   in  dem   rersc  St  21'  lu  entfentn  sM,  * 
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ifrm  nehen  xtetigühiger  eingangseentung  at4eh  aufiöeung  der  xteeittn  binnentenhmg 

sieh  findet:  (2,  3)  ea  [leir  hcta  [h.  hqniiin]  golli  i  f(a%a.  —  Dreisilbige  fingaoga- 

fenkung  nrbU  auflöaung  beider  binneneenkungen  ist  in  dem  folgenden  verae  über- 

liefert:  (1.2)  eo  [«sb  at  fegri  at  tmia  of  ser  [lies:  en  |)vi  fegri?]  Herv  63*. 
jintn.  2.  Zweiailbige  erste  binnenaenkung  tat  aellen  und  xueifelhaft: 

(2.  3)  en  }>ö  kv^mu  flarfiir  tram  Sl  21'  [liet:  en  kvqma  [)6?],  eu  fötuni  til  solar  go^r 

Hern  38\  ör  {ivi  vas  hann  ßleipuir  gqn  FM8'  [daa  hann  ial  urol  xu  xlreiehen], 

ok  svalxtu  ]iA  hungri  beill  La  62'  [f>u  tat  entbehrlich],  ok  haf^  [jees  Tietki  *i(s 

ff-^'p  101"  ({leBH  Aön«(B  /eAfcH];  (1.  2.  3)  ol  horfir  til  heljar  halfr  Herv  36*.  —  Drei 
lilben  (non  denen  jedoch  die  2.  und  3.  versckleifbar  aindj  finden  sich  Sd  18': 
(1.  2)  ok  hVerffiar  vi{)  eno  helga  m)q|). 

Anm.  3.  Zweisilbige  xtceile  binnenaenkung  (mit  gleichieitiger  auf- 

lösuni/  der  traten  binnetuenkung)  ist  nur  einmal  bexeugl:  (2.  3)  ef  t)yrftak  at  m^lungi 

mat  ffc're?'  [lies:  milege?]. 

§  138.  NebeJihebung  im  zweiten  fasse  kotmut  zweimal  vor: 

(1.2)  ok  versnar  Tinskapr  allr  [allr  vinskapr  R;  vgl.  Sievers,  Altgerm, 

metrik  §  57,  4a]  H^  51';  (2.  3)  af  JivI  vas  [vas  hann]  Gantrekr  ggrr 
Oautr2*. 

%  139.  b)  BB2:  (1.2)  at  engi'e  [eiigi  er]  elnna  bvatastr  H^  64' 
Fm  17*,  me|i  nngiim  Öl>ins  syni  Skm  2V  22*;  ok  brigf)  f  brjdst  of 

lagit)  HjJuSS*;  ok  firrask  flier{)arstafi  5^32  =  ;  opt's  [opt  er]  gott  ])ats 
|t)at  er]  gamlir  kvefta  H^  133^;  ok  hQf[>iisk  hllfar  fyrir  Hkm  XV;  ea 

Nijtt  vas  Nqrvi  borin  Fm  25*,  ok  sag|)i  sanna  stafi  Sd  14*  jfäs  [j)fi  er] 
gloknar  Surta  logi  Vm  50*  51*;  (1,3)  ef  engi  bötti  yfir  Hgsv  82';  ok 
brinni  Jifir  ä  baki  La  65*;  enn  fräni  ormr  nie|)  firum  SA;m  27*,  f  fulla 

döma  fara  .Sd  11^;  ok  ganga  |)ä  at'  grasi  H^2l-\  es  l.'fpum  reyüiak 
lygi  Hgiii'  27';  ok  silfri  I)akfir*  et  sama  Qrm  15',  peitii's  [{leim  er] 
sorgnlaiisastr  sefi  H^v  56',  ok  svjefir  allar  sakar  Orm  15',  ok  sökja 

mlna  sali  Ket  31*;  gott's  [gott  er]  Tarn  mal  ausum  Tesa  Sl  30*,  ok  Tarpar 
alla  vega  Skm  11*,  ok  regr  ä  alla  Tega  Jlerv  ̂ 2*\  (2.3)  ok  kolnat 

allt  fyr  ntan  Sl  44';  ok  fengu  bÄfiir  bana  5^  14',  fst's  |J)at  er,  t)at 
verfr]  ykkarr  beggja  baiii  Rm  6';  ok  bi|)ja  dfsir  duga  Äi8*,  Bti5{)  allr 
(  dreyra  drifinn  Hkm  15*;  es  seinar  finna  fQfiur  S/27*;  at  eigi  gej>s 

sfns  gai  Hgsv  72*,  ok  hqfliii  goU  fyr  garaan  Sl  18*,  an  kenna  gott  at 

gora  Hgsv  143*,  ok  beita  gö|)r  mef  gumum  Hgsv  116-';  en  löku  hörn 
til  himins  Sl  55*.  |>at  t^lir  Iiorska  hugi  H^v  90';  ok  leysa  bind  frä 

konum  Sd8*,  n6  (Jn  til  kyiinis  kotni  Hf«  33*,  hvers  I)eir'u  kyns  es 
koma  ff(iu  132*;  ok  stekkr  l)ä  läss  af  linium  Og  10',  pat  fylgir  Ijötia 

lokum  H^  163',  ef  n]al)r  es  l^tum  loginn  fly«i  95*,  n6  {lat  es  l^fiir 

*)  fiijmona  schreibt  gegen  die  hamdaehriflen  |>ake|ir,  iras  kniim  i 
3  reraohleifwtg  der  »leeiien  hebvMg  in  ditsem  lyptu  nicht  beliebt  u 

billigen 



lofa  Hgsv  78*,  (leirs  [{leir  er]  vilja  IjebnHr  lila  H^v  147*;  6b  [seta]  ̂ \A 

mart  at  muna  Hgsv  122',  ok  kjösa  niöj)r  frA  nnjgiim  Fm  12*;  esgenp 

af  r6ttu  riß  Ilgsi}  45^,  en  ek  f6r  satt  eitt  segik  Fm  0\  <>k  kenn  Ui 

8tj)an  siinum  Ilgsv  T,  I)sera  |l>^r  er]  deyfa  sverp  ok  sofa  SÜ2i',  vi 
bi|>ja  SD&lan  sofa  'Sr^  34^  uk  kunna  sijr  at  sea  ̂   10^;  at  lejnask  nptb 

at  speki  fli;»)!  69';  ok  skrffir  sein  rargr  af  Ti|)i  Ket  5*,  a(  eiga  Tftu 

Tini  Hj/su  55*,  es  hefk  (lik  Tijpnum  vegit  Fw  4';  (1.2.  3)  8vii  äx  udi; 

ör  varp  JQtiinn  Fw  31*,  oflengi  leilm  lininr  Bm  4',  et  Ijöta  lU  of  lapi 

Ls  i8\  es  96r  getr  allkan  sefa  //Art«  19*,  {»eir  Tijru  villir  vega  fi/ 63'. 
Jnrn.  Hierher  gehören  ferner  wol  Hoeh  folgende  «me,  in  denen  gtTvij- 

fügige  emenilalioneH  vargetwmmen  wurden:  (l.  3)  ok  festi  [f.  avÄ]  yfiTara  floa 

ffffv  26';  (2.3)  oll  reiaat  (r.  hqDum]  burat  i  bati  flfre41*,  ok  hefr  |b.  hMuj]  K' 

fyrr  of  Tarit  Herv  34',  ok  stigak  land  [stiga  ek  li  l.j  af  legi  fflir'il',  al  Ijlpt  |m 

fylgi]  meio  til  mikit  ̂ m  26',  ok  drapt  [draptu]  ä  rett  sein  *(;lur  £4  24',  at  v«nt 

[ei  Vieri]  (ilggia  |iegit  Bqi>  40'.  Endlich  ist  auch  laol  der  vem  Vm  43 '  hierktr  vi 
tlellen,  den  Symotu  alt  langxeile  auffaetl,  währmui  ieh  ihn  für  «in«  (inlerpoltfrül 
votUeile  aneehe:  (1.2)  [ivit  bvern  hefk  [befi  ek|  heim  of  komit. 

§  140.  Nebeiihebnngen  sind  in  BBS  seilen.  Nrhetihflnmq 

statt  der  ersten  binnetisenkitng  kommt  einmal  vor:  (1.3)  srä'a  (stub(] 
tirött  hiindra{)  tatit  Hdl  100*;  statt  der  ̂ wetten  tiinnensimkung  findet 

sie  sich  xueimal-  (2.3)  ok  bugpusk  pott  eitt  Bflra  5/16';  {1.2-3)  ei 

erlgg  ösrinns  apa  Fm  II*. 
§  141.  Auflösungen  in  BB2.  In  den  BB'Veraen  mit  aaf- 

lösteng  der  dritten  hfbung  kommen  öfter  auch  noch  andere  i-erschki- 
fungen  vor:  a)  auf  der  eingangssenkung:  (2.3)  bvQtim  aldri  ia^ 

of  dugir  Bgsv  136',  me|)an  sfna  heilsu  hafa  Hgsv  120*,  an  at  hann  ri]' 

syndum  sjai*  Hgsv  70'  140',  swi  malir  |>ik  Trei|)an  Tega  Fm  7»,  ai  rt 
[)6ttumk  Ti^tki  vita  Sl  42';  b)  auf  der  ersten  hebnng:  (2.3)  BD 

liapan  af  aldar  alask  Vm  45',  ok  vasat  hann  ̂ Jsum  alinu  Vm  38',  ol 

vitut  pat  firtijir  t^rir  Hgsv  64 ',  ok  sea  sem  göret  viji  grunum  Hgm  138', 

ok  svima  f  m6\m  marir  Fm'^lh^;  (1,2.3)  ok  snuisk  til  sftlla  wN 
0^9';  c)  auf  der  ersten  binnensenkung:  (1.2)  ok  hvarfUr  urab 

h^ttan  loga  J^  1*;  (2.  3)  ok  Idt  per  I  brjüSti  bua  (ig  16*  Htjsr  122', 

en  üti  vas  daujir  fyr  durum  //(Ju  70',  päs  pessi  hetr  Fenrir  hril  I'm 
46',  ok  16tii  hans  rK>rvi  farit  Sl  22',  en  lät  per  at  g6pu  getit  i 

at  pln  se  at  göjm  getit  Hgsv  116*,  en  falla  til  Heljar  hepao  Offl 

an  petta  et  hijra  h^fup*  Ä'^/ 34',  ok  haldi  X^br  Ifk  at  lijium  1 
ok  {)eygi  at  mumm  niiinum  SA»»  4*,  ok  hvergi  fyr  rftp  I 
H^f^  4  *,  ok  vilja  pik  säran  Bea  Rm  24  *,  ok  yrkir  ä  si^l  til  ( 

35',   ok    ieipa   map   t(>nim   trega  \Skm  30*,    ok   ninnii    som   T« 

■)  Öi>  r eilnng  diesir  sirophe  in  den  FAS  ial  nnlVrlieh  f 



Tifar  5/9',  ok  drif  ])ii  nü  vargr  at  regi  Fj  i^,  at  skyldak  [efc  skylda] 
i  TBtni  Tal>a  Rm  2*,  ok  sendar  ä  Tf^a  vega  Sd  18^;  d)  auf  der 
xweilen  binnensenkung:  (1.  3)  ok  lempa  alla  [  lipii  Ls  43*,  ok 

laeknishendr  melian  Itfum  8d  3*,  ok  siklings  mQnnura  et  sania  HHv29*; 

(2.  3)  ok  h(jfj)ii  byrjiar  af  blyi  Sl  63',  es  sina  miölgi  nö  manat  Ls  47*; 
e)  auf  der  eingangssetikujiff  und  der  ersten  Hebung:  (2.3)  ej)« 

hafir  ]>ü  feldan  ßjpur  Äi35*;  f)  auf  der  eingangssenkung  und 
der  ersten  binnensenkung:  (1.2)  e|)a  föm  ))ser  fleiri  saraan  HHv 

27*;  (2.3)  nema  okkr  vrori  tHJl)uii]  borit  Xs  9*,  ef  ek  vaa  jter  at  kv<Jii 

üf  kvepia  -f)'46';  //J  auf  der  eingangssenkung  und  dor  zweiten 
binnensenkung.-  (2.3)  nema  i)ü  enn  snotrari  seir  VmT;  hj  auf 
beiden  binnensenkungen:  (].  2)  at  Ta^nta  ens  Tildara  hlutar  Hgsv 

124*;  (2.  3)  J)6r  Ter|)a  ])eir  baugar  at  bana  fV«  9*  20*,  ok  eigu  I  vindi 
at  Taka  Ilen)  51*. 

Änm.  Femer  »itul  wahrgoheinlick  ttaek  folgende  verse  hierlier  xii  gleiten,  m 
ileiieii  geringfügige  emcndalimieti  sich  nötiy  maehlen:  ej  (2.  3)  ok  dnljtat  enn  [[lann 

enn)  ftldua  jifhm  Orm  50',  af  hveiju  vaat  [vastu]  iindri  alion  Fm  3',  ok  mittir» 
[rn.  flu  JMi]  nesti  noa  L»  62';  d)  (2.  3)  ob  blaupn  Ino  ffle|>at]  [m.  [leir]  eta  ̂   23* 
24*.  Endlich  auch  ein  vers  mit  auftöaung  der  xjceilen  liebuiig:  (2.  3)  ok  bjargK 

fari  [f.  miirn]  6.  floti  H^n  154'. 

§  142.  Zwei  nicht  r  er  schleif  bare  silben  kommen  Öfter  auf 

der  eingangssenkung,  zuweilen  auch  auf  d^  ersten  binnen- 

senkung vor:  a)  auf  der  eingangssenkung:  (13)  Ijetr  opt  gülium 

Isekni  g0ra  Hgsv  74*,  vildu  heQa  mik  til  himins  .fW  6",  ferr  |ili 

sorgafuUr  at  sofa  H(iv  113';  (2.3)  estat  Jiü  til  bruj)ar  boriDii  Alv2^, 

I>üt  [|)i5]  peim  veri)i  fliür])  at  frama  Hgsv  61',  ef  JnÜ  sör  j>ä  fyrri  fara 

i?m  22',  es  Jui  fen-ir  Gram  ä  grasi  Fm  25*,  es  hanu  liaf])it  g^gjar 
gaman  F?n  32*,  ef  hann  rill  s6r  kjüsa  kouu  Hgsv  91*,  hön  vas  I>eiiii 

til  Ifta  lagij)  Sl  II',  sitja  meirr  of  sattir  saman  Vm  11*,  {»(I  vas  hijnum 

skalli  skapaftr  //^si?  141*,  ̂ vM  U)vl]  bann  hugjjisk  Täligr  Tesa  Sl  4*, 
sfj)an3  [aii)an,  mepati]  {)eim  vas  Tarzia  yituj»  Fj  22%  kannat  liann  vi]) 

Titi  varask  Hgsv  106*; 

J«»i.  /.  Ziitceiten  gind  in  vcrsen  tnit  ■lUxitUbiger  eingangtsenkung  auek 
noch  reracliieifungen  xii  eonstoiieren :  a)  auf  der  ersten  Hebung  und  der  xtceiten 

binnensenkung:  (2.3)  ̂ is  [J>ä  er]  {iBir  fara  vi|»  titni  nt  Tega  Gr»»23';  iy  ou/' 
(i«r  ersten  binnensenkung:  (2.  3)  [läa  ||)il  er]  |)ü  lest  mer  f>  be|)  jiinD  bo|)it 

/'»  5S';  c^  auf  der  xtcetten  Hebung:  (2.  3)  at  |>ü  gaogir  Biiimma  at  aofa  Hqp  19*, 

kanoat  bann  v'\p  BTiknm  at  saa  JVn3T*;  i^J  auf  der  »leeilen  binnensenkung: 
(1.2)  De  svä  Ulr  st  einugi  dugi  ̂ ^r  132';  (1.  3)  ok  halt  F4{nls  bjarl«  vi})  Alna 
f.«  31';  (2.  3)  BS  [)ü  fii'r  \>iiT  (lefjou  at  jremi  /-a  21'.  Da*u  noch  ein  vers,  in  dem 
ein  enibehrlicheg  irurt  %u  streichen  sein  trird:  (1.3)  ok  nem  likoargaldr  me^oo  [m. 

H  lifir  ̂ ^Pllfl». 



h)  auf  der  ersten  binnensenkung:  (1.  3)  ok  snjk  |sdM 

hennar  qllum  sefa  Jlpe  161*;  (2.3)  es  siniim  hefr  aorura  ama 
100*,  ok  standit  ])6r  mein  Fyr  munum  Og  15*,  ok  mifeloin^^k 

saman  Vni  19*,  ok  eigut  Ji^er  Tarliir  Vera  Ha'v  48'  (ebenso  iPird  antk 
52*  XU  lesen  sein);  (1.2.3)  ok  launa  sv&  leitium  lygi  iSif  25',  nk 

skeikai-  p6  Skuldar  at  skipiim  Og  4*.  Datu  noch  folgende  verst.  in 
denen  enlftekrliche  Wörter  xu  streichen  sein  werden:  (2.  3)  [iil  [ijUir 

[1».  pil]  mej»  ltleyj)i  boriuii  Sd  25  *,  ok  keppask  umb  [umb  pat)  »«Tfir 

»valt  Herv  45  *  (oder  aralt?) ;  (1. 2.  S)  ok  bötir  [b.  t>6i-]  avÄ  baugi  Br»p 
Lsl2». 

Jnm.  2.  ̂ ucA  hier  üf  einmal  eine  auftoaung  (der  xuieUtn  bebuHg)  Iwinyl. 

(2.3)  ok  beijask  vi^  Framar  til  fear  KrC  33'. 
Anta,  3.  Zweisilbige  cingangaaenlcung  und  xteeisübigr  erste  binnmtinhtti 

kommt  rin  pnannal  ror:  (2, 3)  haou  mun  okkr  verj«  bi^tnim  at  bana*  Fm  K'  Im- 
gleieh  Ftreehteifiaig  der  tireitfi  hinnenaenkung) ;  (1.  2.  3)  ok  TH<ri  [t.  [■£]  U  ̂  
Troiltom  Tegit  /.»27',  ok  verjir  Jw  {linu  fj^rvi  of  fcrit"  Ij»  57 '  (mgUiek  rertdMfmii 
der  «weiten  binn^utnkungj. 

Anm.4.  Zii>ei  nicht  renrJiltifhare  tilben  auf  der  laeiten  bi»n«nMeniu*l 

rind  nur  einmal  überliefert:  (2.  3)  avft  nj'sisk  fru^ra  tiverr  l^rir  H^r  7*  {lim:  tri^ 
hvoiT?). 

§  14.^.  Verse  mit  drei-  und  mehrsilbigen  Senkungen  sind  mAa 

und  erregen  verdacht,  a)  Überladene  eingangsseukting  findet  tiA 

in  folgenden  versen:  (1.2)  at  ])ü  'st  [j)ä  ert|  aptr*"  kominn  iii*}gr  til 
mlona  sala  F)  49<  [lies:  at  kvamt  mQgr  usw.?]:,  (1.3)  ok  Ifttt  1  tjartw 

raynni  lyrir  HHv  18',  bregpi  engl  fgstu  heiti  firo  /Ifc  3*  ]/»«.■  Äil- 

at  bregpa  festiiin  rimV],  sä  skal  Tyr  heipa  brüpi  bimins  Orm'39*  W 
is(  M'ö/  von  Sijmons  mit  recht  gestrichen],  ek  drekpa  Hlvt>^)u]>s  sanum 

(  hafi  HEv  19',  pat  miin  .*  T^tru  ̂ tt  of  tiega  Oauti-  4*  |»  «f  w«J 

XU  tilgen];  (2.3)  uk  kniettak  [knifette  ekj  ̂ 6  per  [per  ]»'>]  i  raptni  ftW 
HHII 21*  [ok  scheint  entbehrlich  urui  ist  schon  von  Sijmons  htm- 

standet],  vtjrum  pij  verpir  gagns  frä  gopiim  //^n  12*  [es  i>f  uvJnjnun 

»u  fesen],  pä  skaltu  bann  vip  Tammi  Tara  //t^s»  24*  \lits:  skalt  bau 
pö  vip  V.  V.]. 

b)  Im  innern  be\.  am  Schlüsse  sind  die  folgenden  beiden  rtm 

überladen,  in  denen  icol  grössere  sfreichmigeti  vorzunehmen  sind' 
(1.2)  esa  sä  Tinr  •^prurn  es  vilt  eitt  segir  Hpv  123*  [Ues:  esat  Tinr  ■ 

*)  bann   und  okkr  »Ireieht   S^i 
entbehren. 

")  Sijmona  streicht  das  kaum  enlbehrliehe  |)i 
CB  trUrde. 

••*l  «ptr  tirieh  bereits  Bugge,  ».  Sijman»  *.  »1 

doch   sind  die  beiden   aOrter  bmm  « 
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Tilt  eitt  segir];  (1.  2.  3)  vip  sorgum  ok  SQkum  ok  sütum  gQrvQllum 

H^  146*  [lies:  vip  sorgum  ok  sütum  ok  SQkum*]. 
§  144.  3)  CB.  Von  den  beiden  untertypen  y  die  tvir  auch  hier 

unterscheiden,  CBl  (x±^  jL.y^j)  und  CB2  (x  ̂ I _t  x £x)  ist  vnder  der 
zweite  der  beliebtere, 

a)  CBl:  (1.  2)  ok  fä  fQgnu{)  af  H^  129  5,  ok  reist  ragna  hröptr 
H^  142^;  (1.  3)  ne  heldr  for|)ask  hei  Hgsv  133*,  et  manunga  man 
H^  162«,  ok  skjarrastr  vip  skot  Ls  13  ̂   ä  stallhelgum  staj)  JFy40«; 
(2.  3)  ept  {)ann  dapra  dag  Sl  4tb\  at  {)6r  gervisk  gagn  Hgsv  34«,  ok 

galzt  hart>aQ  hug  Fm  19«,  ef  sä's  [sä  er]  horskr  es  hefr  Skm  9*,  an 
I>at  Ijösa  11k  Sl  12*,  ok  Yi|)r  slt>an  sigr  fli^^  63*,  ok  Yer{)r  sipan  snau{)r 
Hgsv  141*  an  J)inn  ylsan  yin  Hgsv  46«.  Da^u  wocA  ein  vers,  in  dem 
ein  entbehrliches  wort  zu  streichen  ist:  (2. 3)  ef  ätt  \pA  ätt]  prslla  p6r 

^^t;  137«;  und  ein  vers,  in  dem  eine  Umstellung  notwendig  ist: 
(2.3)  es  I)ü  settir  sjalfr  [sjalfr  settir  ScMv,,  metrisch  falsch]  Hgsv  13*. 

§  145.  Auflösungen  in  CBl:  a)  auf  der  eingangssenkung: 

(1.  3)  en  at  Asmundar  Jalkr  Orm  49«,  ef  1  barnj&sku's  [b.  er]  blaupr 
Fm  6*,  pat  et  mjallhvlta  man  Alvl\  es  1  saellifi  sitr  Hgsv  111*,  esat 
[er  ei]  TÄrkunnar  Terl)r  Hgsv  72«;  (2.  3)  an  at  s6  tungu  trür  Hgsvl^^ 
esa  J)6r  yamraa  yant  Ls  30«,  vasat  I)at  Tln  n6  yatn  Herv  33«;  b)  auf 

der  ersten  hebung:  (1.2.3)  hvi  prasir  pd  sv4  pörr  L«  58«;  c^  aw/" 
der  eingangssenkung  und  der  ersten  hebung:  (2.  3)  nema  gerisk 

^arfar  pess  Hgsv  69«;  d)  auf  beiden  Senkungen:  (2.  3)  ef  ek  hann 
sjönum  of  s6k  H^  150*. 

Änm,  Hierlter  sind  femer  noch  einige  verse  xu  stellen  y  in  denen  entbehr - 
liehe  uörter  gestrichen  tourden:  a)  (1.  3)  eta  [{)aDQ  eta]  mein  heldr  an  mik  H^v 

151^  inef)aQ  [m.  [)a]  min  or[)  of  mant  Qg  16^;  (2.3)  ine[)an  [m.  ek]  {)er  gT^dra  golk 

[gol]  Ö^  15*;  b)  ̂ i  [{).  j)ü]  hafir  reina  r^dd  Äfl«^  20*.  —  Daxu  noch  ein  vers  mit 
auflösung  der  beiden  ersten  hebungen:  (2.  3)  ok  gefat  [g.  |)inuin]  fi^ndum  fri|) 

H^  126*. 

§  146.  Nebenhebung  statt  der  binnensenkung  ist  in  CBl  zwei- 

mal bezeugt:  (2.3)  el>a  hl^tr  ögagn  af  Hgsv  21^  (zugleich  auflösung 
der  eingangssenkung):     (1.2.3)  ok  svä  ssellikt  setr  Ls  43«. 

§  147.  Verkürzung  der  ersten  bez.  zweiten  hebung  kommt 

ein  paarmal  vor:  a)  (1.  3)  s4's  [sä  er]  yitandi's  [v.  er]  vits  H^v  18*; 
b)  (1.  3)  mart's  [mart  er]  fri{)ara  an  f6  Hgsv  21*  (zugleich  auflösung 
der  binnensenkung),  enum  slaevurum  sigr  La  22*  23«  (zugleich  auf- 
lösung  der  eingatigssenkung) ;    (2.3)  at  |)6r  gerisk  gagn  Hgsv  34«. 

*)  Simons  streicht  die  drei  letxten  Wörter  ok  sutum  gQrvQllam :  dadurch  wird 
aber  der  vers  xu  kurz. 



g  148.  Zwei  nicht  v  er  schleif  bare  silben  sind  in  Jer  tin- 

gangsaenhmg  mehrmals  anxutreffe?i :  (1.  3)  ef  sä's  [sft  er]  aUnotr  a  i 
Bpv55\  an  s6  ofdrykkja  ([Is  H^  11';  {2.  3)  es  |)6r  gleit  Feiirir  fn 
Ls  38",  berr  Jiat  ofarr  knö  an  kvifi  iJen'  44*  (xugleirh  aufUimiig  in 
ersten  hebung).  —  Zweisilbige  binnensenkung  fitidei  sieh  nur  ein- 

mal: (1.3)  es  sundrliykkisk  vi|)  sik  Üjot  19*. 
Anm.  1.  Nach  rortiahm«  von  rmtnäationen  irerden  ferner  nwA  4ia  falgofiin 

vene  hierher  xu  stellen  sein:  (1.2)  os  }»eir  gvikum  iielask  i  [es  |>Mr  wl.  tu, 

Eggr^Q',  es  baon  |»ar  |>vengum  nam  {{iv.  es  hann  jmr  Dkm]  Oatär  V\  (1-3)  ̂ n 
[i»ra  flu)  i  Steins  liki  stendr  EBp  30*. 

Anw,  2.  Dreiiilbige  einffanyiisewiwn^,  pöh  der  jrdorh  die  Irttim  tnin 

a»{i«n  reraehkißar  s»i(i,  kommt  einmal  vor:  (2.3)  ok  esa  Jm  4iiu  rerr  Zrf36'. 
Jnm.  5.  VeritüriNttj  i^  »wrtlen  hebung  iti  einmal  beltgt:  (2.31  *4 

])er  m^tkAn  raaaii  .^sr  6'. 
g  149.  b)  CB2:  (1.  3)  enn  alsvinn!  jQhinn  Vm  42  *.  enn  im^tt 

jqtunn  Skm  10*  en  Äurgelmir  aü  Vm  29*,  vi})  Ksvinim  apa  //fr  131', 
ä  brodds  oddi  bifask  Fj  32^;  sem  drengmenni  (-nianni)  dugir  Wjj«r3S' 

118*,  pats  [^at  er]  drengmanni  dngir  Hgsv  8Q^  104';  at  forvitni  fbj'ui 

Wen' 50»  51»  52»;  {lats  [JKit  er]  grunsamlikt  gorisk  Hgsp  110*;  |i*rf 

\piBT  er]  helgengnir  hafa  .*?/ 68»,  vip  hugfiilla  hali  Srf  31»,  vi]>  hvMS- 
orpa  hali  /i^y«  25»;  til  kumbldysjar  koma  Og  1*;  en.  lausung  ri|)  Iv;:! 

ff(iii  42*,  öieil)astaii  lifa  Skm  19',  K'r  Isfis  h'ers  ä  lil^n  ll^v  135', 

&  nieit)s  kvistum  Mime  J^' 18*;  ok  s^r  [leira  8i[>u  /f^st'20<;  en  Skl^- 
bla)>nir  skipa  6rm  44»;  sem  Vaf{»riil>ni  Tesa  Vm  2*,  qII  Vaf{ir(llniir  titr 
Vm  38*  42»,  til  Valhallar  Tega  Hit»  9',  peirs  (J>eir  er]  Val)gelmi  «l»! 
ßjH  4*;  (2.3)  umb  |)inn  lini|iiirbana  Ls  17';  ef  haB»  ft^iHla  fiiir 

H^f2&*,  hverrs  [hverr  er]  tekr  fyrstr  &  funa  Grm42»,  es  Jieim  fiblo 

fai*  H(/st>  42',  f  sinn  ft^gatit)  fara  Sl  24»;  ä  |>eiRi  gißddu  |K;ijtiini  S{b9'. 
säa  [sä  er]  sküp  hau|>r  ok  himin  ̂ / 48»,  &  pik  Hrimnir  hari  .SbnSS': 

hefk  [befik]  K'  lengi  üfat  A'ef  34»,  r>k  allt  Iff  of  lagit  .S/rm  )3*;  at  fin 
minkisk  megin  Ilgse  77»;  ok  svä  n<tr  at  nema  Ilgsv  82»,  A  pat  BinnW 

at  sea  Ls  3»  4»;  panna  [pann  er]  hefr  akatna  skapat  Sl  27»;  (irft  jm 
Tel  hvat  Titir  Eir  3»,  of  pik  Töla  Tinir  Grm  52»,  ̂   Dazu  noch  ritr 

rerse,  in  denen  geringfügige  ändetungen  lorgetiotnmen  sind:  (1.3)  pj' 

hann  g^pan  hafit  [pöt  bann  bafit  güpan  R,  metrisch  falsch]  üfvfil*. 
(2.  3)  es  I67.t  [pü  läztj  hQggvinn  Hata  HHv  24  ̂   at  [at  pä]  m6r  »fp 

ad  segir  Skm  5»,  es  l&k  [ek  \&]  stirpr  ä  str^uoi   SHT. 
§  150.  Aiifllisungen  in  CBS:  a)  auf  der  etngangxsenku»l 

(1.  3)  sa  enn  &mijtki  J<jtiinn  Orm  U»,  hafa  gep  allt  uk  fr^m^»*  ̂ f^ 

161*,   ok  k  formielendr  faa  Hpv  62*,    ok   ür   IJLipheimum   lipin   Gj  2*t 

*)  Sierera  (Allgtrtn.  metrik  §  5  7,  ßmj  »teilt  diesen  rtr»  wol  mit  mtnekl  H 



1 
Die|)an  sökndjarfir  aofa  Fj  21*,  oh  f  Valhgllu  Tesa  Hfan  1<;  (2.  3)  skylit 

|»Rnn  vsetkis  Taa  H^v  74*  [conjectur:  vitka  vir  R]:  b)  auf  der  ersten 

hebung:  (1.3)  fyr  kelisjdkar  koniir  Fj  16';  (2.3)  ok  gapir  cldi  yfir 

Ket  14:*,  en  binar  fegri  fara  Heii>  A^*,  at  miini  lengi  Ufa  Hgsv  133°, 
ok  ba£t  [ei  ha&]  niegn  til  mikit  ̂ 1751;  62^;  (1.  2.  8}  es  hana  befr  frä 

hli[)i  Fj  10';  c)  auf  der  binnensenkung:  (1.3)  6t  salkynni  at  sea 

Skm  17*;  (2.  3)  bd  s6r  engu  at  una  H^  94*,  ok  kann  fregna  at  f<}u 

ffjjp  33*,  &  haiin  sjajfan  at  sea  Hkm  13*,  k  Jib  sjalfan  at  sea  Vm  6*; 

(1.2.3)ok  8VÄ  Solar  et  sama  Fm  23';  d)  auf  der  eingangssenkung 

und  der  binnensenkung:  (1.3)  ypur  Balkynni  at  sea  Skm  18*. 
Änm.  Hierher  gehören  leol  aueh  noch  einige  verae,  in  denen  kleinere 

änäerungen  vorgenommen  sind:  aj  (1.  3)  e[)a  [ejta  eru]  TBpndBn[)ir  Ter&r  Sd  S3', 
vasat  (eigi  vas)  ̂ ar^mla  [^rfsaniliga]  Jieifit  Sl  5';  b)  0^.  3)  at  [at  vit]  myaini 
Rjalfir  uf  «akask  Hm  2^ '. 

§  151,  Zwei  nicht  verschleifbare  silben  komtnen  in  der  ein- 

gangssenkung Öfter  vor:  (1.3)  jiess  ens  alsvinna  jqtiina  Vm  5*,  es 
nie])  Ävltum  aga  Hgsv  108',  vi|»  hvat  clnherjar  alask  6rm  18*;  pÄ  vas 

Bergelmir  borinn  Vjn  29*  35';  p6t  pör  Tagrt  maeü  fyrir  Sl  19*;  säs 

[s&  er]  rill  heilindi  liafa  /f^^*  79^,  s^  [si  er]  rill  hyggindi  hafa  Hgsv 

92'  140',  nem  {ni  hyggindi  hugar  H^y?»  112';  pÄ  vas  saldrött  of  sofin 

H^  100\  l)fer  of  setr  allar  saman  Sdll*,  ok  Jieir  Sölkqtlu  synir  5/ 78*: 
ok  t)ü  Vafpröpnir  Yitir  Vm  20'  22'  24'  26'  28*  30'  32*  34'  36'  38' 

40»,  t>öt  [pi5]  pik  Tel  aupgan  Titir  Hgsu  3%\  kalla  Tindofni  Tanir  Alv 

12*;  peims  [peim  er]  k  pr&reipiim  |>riima  Sl  77*;  (2.  3)  ef  bann  hefr 
aarum  amat  Hgsv  52';  ok  hefr  aö  bqrn  of  borit  Ls  33*:  miinkak 

(nmnka  ek]  pvl  leyna  lengr  Ls  36';  (1.  2.  3)  pvfs  [pvf  er]  pat  ft  alt 
til  atalt  Vm  31*.  —  Dazu  ein  vers,  in  dem  eine  entbehrliche  silbe  ge- 

strichen wurde:  (1.3)  pöt  [pöttu]  sör  fullsterkr  at  fei  Hgsi^  33» 
Änm.  1.  Verkürzung  der  ertten  hebung  itl  einmal  beieugi:  (1.  3)  bb 

me^  Harald!  bafask  Ek»  18*.  —  Aufläaung  der  binnemenkung  kommt  Xiteeimal 
cor;  (1.3)  svä  liykli  [hygg  ek]  Bilskirni  me[i  buguni*  Orm  24*  [svä  ist  entbehrlteh]; 
(2.3)  es  haan  |>arf  bvergi  at  haFa  BgmA^*. 

Änm.  2.  Dreisilbige  eingangssenkung  ist  selten  und  xveifeXhaft:  (1.3) 

vi^  panu  eiiti  alsvinna  Jqtun  Vm  1'  [paun  konnte  fehlen],  ok  })iQna  Kodfanga  J^tunn 
Vm  8'  |l)inDa  lif  entbehrlieh  und  seheint  auch  mit  dem  plur.  kaum  vereinbar] ;  at 
basD  ä  foimrf'lendr  Taa  B^r  20*  [bann  üt  itm  Symont  gestrichen];  svi  hykk  [hygg 
ek]  k  Talhqllu  vesa  Orm  23*  [svä  ilönnte  irir^/äUeri];  (S-  3)  oli  Pykkir  sä  isa  Jafiarr 
Z/»  35*  [(im.-  ok  BB  sfi?],  ok  hetr  pü  par  bgm  of  borit  Zrf  23'  [{tu  jsi  r<»i  Sijmon» 
gestriehen],  es  sipati  brytr  hregg  i  hafi  Eg)vä9*  [stpan  jtönn/e  fehlen], 

Anm.  3.  Viersilbige  eingangssenkung  tst  einmal  überliefert:  (2.3)  ok 

tnnndir  pn  pä  Freyja  frata  he  32'  [pü  streicht  Sijmone], 

•)  SiMWf  (Altgerm,  melrik  §57.  ßi)  alellt  diesen  vers  x.u  AE. m        ')Siev t 



§  152.  4)  DB.  Awh  hier  unterscheiden  wir  xwei  uitlrrt^yu 

DBl  (^1^1  x.£)  mid  DB2  [j.^  j. ^y.j,x).  Der  xweite  ist  widerum  dtr 
beliebtere. 

a)  DBl:  (1. 2)  fiskr  t\ü^\  l  arm  21^  sjalfr  sJQirimi  mör  H^  I3S' 
{1.3)  m  vifetr  ok  orm  Ilerv  fi7*,  m6r  llpa  mey  Shm  ti*.  njf tr  mangi  nfa 

H^v  71',  sigrheinia  sjau  Sl  52»;  (2.  3)  allt  lopt  ok  iQgr  Skm  8'.  »iii 
manzkis  mggr //()«  146',  heil  n<}tt  ok  nipt  Äy2^  auk  srilar  sf  n  Hfr  ÖH' 

Anm.  Auflösung  drr  ersten  htbung  ist  dreimal  bexeugl:  {1.2)  iafi 

beldgum  ä  LsU';  (1,3)  muDafnlliui  mjgk  .S/ 35*;  (2.  3)  bem  lilt  ine}*  tvoiin  Jl4  38'.~ 

Zueimal  findet  airJt  auch  auflügimg  der  nenkung:  (I.  3)  Jafo^rlA  spm  ek  Wi\'- 
Helblindi  ok  Hijr  Orm  46". 

§153.  h)  DB2:  |L  2)  eltt  allra  liliita  .9/50',  orl>  Illnir  toDu 

H^  117*,  4jl  aldasimiim  //fir  12';  (1,3)  ufreilii  aß  S'A-»i  1'  2',  «^^m4 
til  qfug  Sd29*;  beits  slafni  biia  FlEv  14';  daiifr  vegr  ok  d'igir  //f 

71';  Itött  eina  firar  ̂ '  32*.  fiigts  jariiii  fyrir  FJf  2'-;  uu^balsir  cnagi 
Orwi  33»,  Öerl)r  unna  garaans  Skm  40*  42*,  go])  qll  ok  Kiima  /,ji5S', 

goj)  q11  ok  gumar  Ls  45^  gi.1{)s  laun  i>f  geta  H^r  122*,  gninil  aiik  mfl' 

got)um  Vm  15*  16*;  Herteitr  ok  Hnikarr  Oiin  47-,  hn5|>rfiisa  luü 

ÄTO  21*,  hugbrigj)  vi{)  hali  H(iD  101-',  hugdyggva  liati  }lgsv  \'.\V,  hrft- 
drä&pir  halir  Ilkv  24*;  lostfagrir  litir  H^  92*;  iuei]>s  kvjstii  msa  "rm 

34";  nsetr  allar  niu  H^v  138«,  ntfetr  einar  niu  /"if  2";  ivili  (jll  ok  regin 
Hkm  18':  särjTJmm  sakask  Ls  5'  19*,  sigtiva  »ynir  Ls  1'  2*.  KiMblmdi 

synir  f}"  10*,  sölhvlta  sofa  H^  96',  Suttunga  syoir  Ä'jSvn  34  ̂   S*hnmni 
Bof)inQ  Ön«  18*;  skars  upp  nnd  stipi  ////r2S',  SkeggQld  ok  Sk^^ui 

Ö/-W*  36',  sk.-f  qU  ofskQpuI)  G»-m41*;  8ta])laiißii  stafi  //ft)2y';  »anröiis 

Tesallts40',  TÄpndauJia  Vera  (tHmS*.  vlgdjqrfum  verum  Wtr' 20' 

Pj<3![)mtera  {truma  Ji^'35';  (1,  3)  grund  aiik  raej)  gofmm  Vvi  15'  16' 
(2.3)  minn  Uröl)urbaiii  Skm  16*,  beim  bgnd  ot"  bof.it  lihn  10';  si  fifi 
OS  IViar  //fiwOl*;  {)vfs  [t)vi  or]  ffengr  of  giima  Hj>v28'.  iJgött  of  p'" 

is31';  iinz  rjüfask  regln  /'}'20'  .S'rf  19';  deyr  sjalfr  et  Nama  Wf 
76*  77»;  iimb  »kyggnask  skyü  }I(,v  1«;  nijyk  stinna  stÄfi'  //(If  142'. 
mjgb  sti^ra  stafi*  //^  142*;  auk  trinnan  trega  Skr»  29':  eiiivaldi  tc«i 

fV*  38*,  bvern  veg  at  vinum  .S'd  37  ̂   heldr  Ts&ginn  vesa  IIg»f5Q'- 
Anm.  Auflösung  der  trsien  hehung  kommt  mekrmal*  rar:  (1.2)!l»>liM 

iveigam  lyrir  iS;p  143';  (l.Sjfeti  ganga  rraraarr  ffijr 38 ',  leti  giuigir  fnuiarriil' 

r)|ia  lieiU  uk  pima  flin  10'.  vgrumk  dvergr  st  Titir  ÄhV'  U'  13'  15"  17'  K' 
ai'  23'  a-i'  27'  29'  31'  33'.  Balakynni  sei  Vin  3',  ̂ o^la  hylr  t>aiiDfi  |j*ui|Jtg^ 
^#rH9';  (3.3)  [itmi  Uendr  ok  hi}fQt»SJ34*  hiuum  ütu  ea  lifa  Sl  fi2\ 
Üf  auflötung  der  Senkung  durch  mehrere  heinpüt^  eertrtten:  (1.3)  I 

at  lofi//;^  122',  Baltynoi  iit  sea  0/in9'  10'.  SkittbUtini  at  skai»  Onit«'. 

■)   Fjf/,  j«d('p/i  uhen  §1^5,  fustnute. 
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at  val«  Orm  21*;  (2.  3)  auk  F6fni  of  farit  Fm  23*,  svä  lengi  sem  lifik  [ek  lifi]  Rm  9* 
Ärf  21*,  auk  segja  et  sama  H^v  28^,  en  svartan  of  siimar  Berv  60\  —  Auflösung 
der  ersten  Hebung  und  der  Senkung  ist  einmal  bezeugt:  (2. 3)  vesa  hollar  i  hugum 

5/25';  ebenfalls  einmal  findet  sich  auflösung  der  ersten  hebung  nebst  zwei- 
silbiger Senkung:  (1.3)  funi  kveykisk  af  lUna  Hqvbl^. 

Cap.  21.     C-verse. 

§  154.  1)  AC.  Bei  den  C-versen  sind,  tvie  bei  der  B-gmppe, 
zwei  untertypen  zu  unterscheiden,  je  nachdem  die  letzte  hebung  auf 
einer  langen  (Cl)  oder  auf  einer  kurzen  (C2)  silbe  steht, 

a)  Der  typus  ACl  (j.x^  j..j.x)  ist  auf  wenige  beispiele  beschränkt. 
Dem  Buggischen  gesetxe  entsprechend  bilden  fast  aitsschliesslich  drei- 

silbige Wörter  den  ausgang  des  verses;  die  alliteration  ist  stets  1.2:  er 

til  ärsepis*  Ket  18*,  gest  n6  ganganda  H^v  131  s,  hlser  at  hvivetna  H^v 
22%  hraust  1  Hrafnseyju  Ket  18*,  hverf  es  haustgrima  H^v  73^,  Bin 
ok  Binnandi  Orm  21^,  —  Dazu  ein  vers  mit  auflösung  der  ersten 
hebung:  apask  at  öheillum  5/ 62*;   tmd  ein  vers  mit  auflösung  der 
ersten  hebung  und  der  binnensenkung :  segir  {)u  et  sannasta  Vm 

42*.  —  Auflösung  der  zweiten  hebung  vmrde  in  dem  verse  Hpv  78* 
XU  statuieren  sein,  faUs  meine  conjeclur:  rünum  reginkunnum  [enum 
regink.  R]  das  richtige  getroffen  hat. 

Anm.l.  Einmal  findet  sich  ein  vers,  indem  xwei  Wörter  den  schluss  bilden; 

dieselben  gehören  jedoch  (als  nom^en  und  aitribiUives  adj.)  eng  xusammen:  g^estr  at 
^est  bse|)inQ  H^  31  ̂  

Änm.  2.  Der  erweiterte  typus  A*C1  (jii.  X  '  ̂  .  _i  x)  ist  nur  durch  ein  bei- 
spiel  vertreten:  Grabakr  ok  GrafvQlla{)r  Orm  34*. 

§  155.  b)  Der  typus  AC2  (^xl^.vi.x)  ist  desto  häufiger:  (1.2) 

allir  <jl  saman  Ls  45*,  Arfr  ok  Arfuni  FM  11^,  ausinn  0|)reri  H^v  140*, 

clgn  ok  au|)SQlum  i^'  7*  8*,  Elr  ok  AurboI)a  25*38*,  eiri  aurglasis 
25*28*,  eldi  nmb  siegin  S/66*,  etr  sör  aldrtrega  H^  2Q\  lllum  cy 
vana  Sl  80*,  Inn  gekk  Yggr  |)egar  Vm  5*,  Innan  äsmega  Fj  33*,  Inni 

au{)stQfum  Sd  31*,  orka  clnnsaman  Hgsv  113*,  or{)inn  elnbani  Örw50*, 

or{)S  ok  cndrpQgu  H^  4:\  öpinn  fk  lifir  Orm  19*,  ulf  und  asklimum 

Rm  22*,  A  gengk  [geng  ek]  elnn  saman  Fm  2*,  ((flgan  Atripa  FM  10  ̂ *, 

<{flgir  eltrdrekar  Sl  64*,  ̂ ss  i  ärdaga  Grm  6*;  bregj)a  blundsigfum 
5a  4*,  brendir  bjartliga  S/69*,  bgnd  at  boglimum  11^  149*;  dag  of 

dröttmQgu  Vm  11*  12*,  drögu  daprliga  iS7  58*;  fÄ|)ar  feiknstQfuni  Sl 

60*,  fljö{)s  ens  fagrgloa  Alv  5*,  flajrpar  frumkvc^pull  Ilgsv  60*,  frjälsum 

fr6{)ara  Hgsv  90*,  fröpan  fjglvaran  67  5*,  fullum  forns  mjapar  Skrn  38* 

♦)  Über  die  anordnung  der  Strophe  s.  oben  §  118, 1,  fussnote, 

3P 
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Ls  53*,  lyrst  mej)  frö|)  regln  Vm  26',  fwata  feikiistafi  Orm  12';  int 

vi]}  Gar{)rofii  FJf  4'*.  gestr  of  gepspoki  Vm  19*,  goldin  grimmli^ 

5/14»,  GriJI)  ok  Gunn|»orin  Orm  21  \  GqII  ok  Geir^nul  Orm  3fi': 

hafl.>ar  hagliga  Sl  72*,  haipan  hiigtrßga  Hgsv  36*,  hüf  ok  hagspeb 

Hgsv\m\  heinian  Hlörrilia  Z.s55»,  Helgi  UolstQfiim  ////»■  29».  hrypr 

miint  heim  fara  Ls  31';  leijia  langvini  H^v  156^,  Ijota  loil)stafi  ts  l'fl'. 
lof  ok  IIkiiKbi6  //^f  8»,  l^[)a  l<jgskiliim  //r/5t'  8*;  ina[)r  es  mann^gamvi 

H(5)'  47*,  merkiJar  meinliga  Sl  61^  mey  n6  manns  konu  H^'  163'. 

mey  ok  niQg  samaii  Vm  33  *,  meyja  M<ig})raEis  T'm  49  *,  mikhim  minf 
fQ|)iir  Fm  18*,  mlna  ineinstafi  is  28»,  niöti  Meuglijjiii  Gg  3*.  ta'i\  ti\ 

missori  H(Su  60*;  negldar  nauj)liga  S?  65*,  iKJtt  ä  iiiflvegi  Qg  W, 
nijtt  of  n^  regin  Vm  13^  14*;  sal  of  aessm^gum  Hpv  152*,  s^r  *sj<i< 

gol)a*  E(V6*,  sjaldan  aät  ala  //^c  48*,  sunr  emk  [em  ek|  Sfpgnni 

>ifc6ä,  Siirt  ok  Sinmtirii  ij)' 18*,  Svafr  ok  Svafrlogi  .9/ 80',  «van^r 
giül  draga  Ö?7»  3?',  sväran  silsbreka  Skm  2ä>:  skftld  til  «keiDttniir 

Hgsv  97*;  Varr  ok  Vegdrasill  Fj  34*,  Tfsan  yafrloga  Skm  8*  !)*  Tisniu 

Tafrloga  Fj  31*.  Tijrura  vargdropa  Sd  35*;  (»jüta  piitigtiga  S/  39',  pri^ 

p]Y.f)numa  Orm  28',  Ifrifija  pj<'i|)vara  ̂ '38*,  Imrsa  JyöJ)  yfir  SkmW. 
J>{er  skal  pi^rr  vafia  (h-m  29*; 

(1,3)  alla  menn  yfir  Vm  37*,  allri  i^J^l^  yfir  Sl  17».  iirig  f]ija  yüi 
Slim  10^,  JgrniUDgrund  yfir  Grm  20*;  Iteggja  vanr  Bragi  Ijx  W. 

brennuapfiii  bera  Hkv  24*;  ̂ vcs  of  Ixjrf  giima  //{if  38*,  BfeiU  liUnil 
gefi  Skm  36*,  goll  mitt  a!lt  grafit  natitr  3*,  gott  ok  ilit  giimar  Hgv 

125';  heilcig  fjgll  hinig  i-^H  30',  heilijg  viitn  hloa  Grwi  29*:  bristirj 

daii{i  kona  Qg  13  <:  manna  glaiim  mani  SkmZi^^  manna  nyi 

Shn  34**,  mfniiin  fefir-miinum  Fm  8'  (uuffallende  alllteration), 

argjgld  mikil  Hgsv  91*,  m^eran  drykk  nijapar  La  6';  Njar(iar] 

niu  Sl  79 ';  sAralauk  8iiJ>ii  Ben  39  *,  slfkan  \qBi  satnan  //^  97  * 
laust  vesir  Sd  22*,  Tel  of  [)yrmt  Teum  Hkm  18*,  vitr  ok  steil 

Hgsi^  112',  Vfliars  land  Vipi  Örm  17*; 

(2.3)  auk'st  fok  ert|  ä  braut  biiirm  ß»«  21*,  (»ä's  [I>(i  er]  ] 
bef>it  H^v  125';     verjir  finu   feigr  fal)ir  St?«  25', 

^»  11*,  brinnurak  fetdr  fyrir  Grtn  1',  gQngiimk  firr  funi  Qrm  1 

skal  Freyr  fiask  Skm  33*;    h^'err  sitt  ge{)  guini  .ffjii'  14',  sins  l 

^mi  H(iv  12',  betri  gjgld  getJi  &>'w  3*,  si^U'e  [ss^U  er]  s&s  [«&  e 
garir  S/  49*,  opt  skal  göps  geta  H^v  102*,  vinna  grand  grami  ÜJI» 

*)  £>t«  halbatropli«  tat  aieÄvr  to  herzustellen: 
[ivit  üviafa  at  vita,  nt&r  Ulfr  eas  hi^avi 

ser  &  BJqt  gn[in. 

(■&)  («Kl/s  Cyi/i.  I,  2GI;  Heualttr.  OLZ.  1901,  sp.  1375), 



477 

svät  [svd]  ))eim  grand  geiir  Hgsv  5P,  auk  of  grjöt  guaga  H^v  104', 

seg  pii  gerr  grami  Ä/fw  27*;  sinna  heiin-liaga  H^v  155  ä,  siuna  heim- 

hama  H^v  155*,  Jiars  [{lar  er]  fik  Hei  liaö  Fm  21^;  auk  ä  kn6  kalinn 

/7fi['3',  olr  vi]}  tvijn  kona  //«■;?  48«;  stiis  of  mfll  maga  H^e2l^;  ek 

reist  sjalfr  siimar  Hjir  143*,  I)Bini's  pav  8*st  saman  Hiev  21^;  kalla  Tag 
vanir  J/c  24*,  leiigi  vanr  vesia  H^v  162*,  siik  [sji  ek]  ü  Teg  Tega  Het'v 

32*,  katla  vtiig  vanir  Alv  34*,  pü'st  [{)ü  ert]  vi}>  vfg  rarastr  Ls  13*, 

p&  Tari)k  [varj)  ek]  yillr  rega  H^vi7\  sä's  [sä  er]  |)eim  TtjUr  Titatir 
F»n  18*,  kalta  yqnA  vanir  ̂ /n  28*,  kalla  VQXt  vanir  Alv  32*;  raart's 

(mart  er]  Jiats  |{iat  er]  [njrf  jiear  J??m  10*; 

(1.2.3)  miiis  veitk  [veit  ek]  mest  magar  Orm  24^. 

Anm.  I.  Ohii^  allileralion  überlUfert  iil  der  vers  Ht}"  139*:  feil  ok  aptr 
|ia|>au  (anreimimg  an  die  vorhergehende  *eile?j.     Ebeiuo  Skm  34':   sjalfir  äsli|>ar. 

Anm.  2.  Eierher  atnd  femer  noch  folgende  eerte  x«  steilen,  in  denen  über- 

flüatige  Silben  gestriDhen  wurden:  (1.  S)  gakk  [g.  [lü]  u  gest  sea  f)'14';  (2.  3]  |>6t 
\\i.  bann]  He  firr  foriiin  .S^i>  34*,  allr  [a.  baonj  vi[)  g\iU  k'o><'  ̂   1' '>  |)ät  [J).  haua]  ine{i 
gninium  glami  tf^r  31',  &  sat  när  nai'  [aar  a  Di'i]  Here  &4'. 

§  156.  Auflösungen  in  AC2:  a)  auf  der  ersten  Hebung: 

(1.2)  borinn  at  lioglimum  Gg  10»,  gefit  at  gu{)9  l^gum  .5/ 69*,  8kapa|)i 

sktriiga  SllO*;  (2.3)  knaat  srt  veig  vanask  G/'»j  25*;  b)  auf  der 
binnenseukung:  (1-2)  Atli  til  aldrlaga  HHv  30*,  unguni  I  ilrdaga 

.■^■m  7*,  yrfii  f  Ärdaga  Vm  28*,  A  ine()an  Qld  liflr  f^  12*,  engum  es 
lllt  skapat  Hgsv  106*,  <{ldum  at  Ärtali  Vin  23*  25*,  Qlliim  at  npploki 

F(iiJ  135*;  falla  at  fJQrlokuiu  %  8-,  f6  epa  fj^r  hafa  H^e  58*,  f6  epa 

fijü^s  miinugl)  //(;(' 79  ̂   frammi 'ru  [eru]  ftigs  gQtur  S/36*,  fyrri  at 

flaumslituni  fl(5u  120'';  gt^rvir  &  galgregi  G(/ 9*;  Herjaii  ok  Hjalmberi 
Grm  46*,  hör  ok  af  HMrrifia  Ls  54*;  Kttii  li  Ijöf  vega  Äe(  14*;  ineira 
an  menn  viti  Grm  35»  Og  11*,  lüterar  af  niars  baki  Hkm  11",  DK^rgum 

at  niöptrega  iSd30*,  svifir  skal  of  9ik  vesa  H^v  102*;  skammer  'rii 
skips  raar  H^v  73*;  tfvar  at  tannfei  Gnn  5*;  Tingnis  at  vfgproti  Vm 

515;  Perm  ok  pjöflajiar  H('V  4*;  (1.  3)  daupi  ok  lif  diiga  Hgsv  121*, 

dau|)i  ok  lif  dugir  Hgsv  101*;  (2.  3)  ])fii8  b^a  uitns  luunar  Skm  41*, 

;eva  til  siiotr  sei  H(iv  54*  55*  56*;  (1,2.  3)  gangit)  (  gogn  grami  Hkm 

14',  gUk  skiiiu  eyijid  gJQfum  HpviQ*;  c)  auf  der  zweiten  Hebung: 
(1.  2)  vsentik  verit  liafa  Hen>  67*,  |»risvar  pruniu  fyrir  Kei  5*;  (1.  3) 

luingri  farit  ligrund  SllV',  leiki  yfir  logi  Z-s  65*;  (2.3)  kalla  vega 

vanii"  Alv  10*:      d)  auf  der  ersten  Hebung  und  ersten  Senkung: 

')  Es  liegt  kein  gnind  ror.  diesen  v»ra  mit  Siettra  (Ällgerm.  metrik  §  57,  8b) 
■  xumkebig  um  erklären.  Eine  verbatform  kann,  je  nach  drni  bedürfnisse  dea 
et»,  in  der  hebung  icie  in  der  Senkung  verwandt  werden. 
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(1.2)  fianda  enn  folkskaa  -PVw  37*;  e)  auf  der  ersten  settkung  mi 

zweiten  hebung:  (2.3)  si^a  ft  fleti  fjrir'  B^  \K 
Anm.  Hierher  gehSren  ferner  die  fnlgimden  rerae,  in  denen  geringfififr 

ändenmgen  vorijettommen  aind:  a)  (2.  3)  nem»  [n.  j>ü|  mcr  sa-tt  Bcgir  Sbn  21'. 
b}  (2,  3)  hnoB  eiiimk  (e.  nii]  »qn  Titufi  Kr  4';  c)  (2.  3)  skall  [akaltal  ht  kriliwi 
k?e{ia  S18V. 

§  157.  Zwei  nicht  verschleifbare  sUben  kommen  in  irr 

binnensenkiing  xuuieilen  vor:  (1.2)  elgut  {tier  i^tt  saman  f\n  13',  jijfri 

frä  eggpriruu  ßr  7*,  fekk  ek  m6r  tfelaga  //^r  52*  (es  isl  aber  uvi 

fekkuQik  IM  lesen);  (1,  3)  kenni|)  m6r  natu  konungs"  IlJJr  Vi': 
(2.  3)  margao  befr  aii})r  apat  Ä  34*,  pau  niunk  [buid  ek]  J><!r  üerjjr 

gefa  Skm  19',  iippi's  [nppi  ea]  fä  ge{t  gunia  Hi^c  17*,  kennik  [keoDi 
ekj  ()6r  BJau  saman  Sl  32*.  —  Daxu  ein  vera  mit  aufUisutig  der  erslen 

hebung:  (2.3)  Jiajian  vask  [var  ek]  ä  best  bafinn  5/ 51*, 
Anm.  1.  Hierher  gehören  aueh  leol  die  folffenäen  rtrar.  in  denm  tnm- 

dalionen  nStig  ereekienen:  (2,  3)  ]>ur  mun  lianu  «Idr  [Binn  b-|  «In  Hirrrb^',  fiyUjviiii 
[^.  ek]  til  ungi'  ofi  Off  f> ',  reyndu  hvat  satt  sei  HgsK  23 '  [r.  hvst  et  sann«  so  SeUt.\.  - 
Eine  sehr  sehieere  xuieiiilbige  Senkung  ßndet  sieh  Ls  30*:  (1.  2)  hrwr  fatfr  )nD 
hörr  verit.  /eA  vennul«,  data  hier  umgetlelU  werden  mtut:  Imarr  hoft  kirr  ̂  
verit  (ÄA2k). 

Anm.2.  Dreisilbige  biitnensenkung ,  ton  der  jedoch  dir  xieeilr  und  drilU 

tilbe  versehlrifbar  »ind,  itl  xiteimal  belegt:  (1.  2)  hoima  skalat  hvj][>  nems  Ah  1'. 
(2.3)  litil  eru  ge\>  guma  i7?ffß3'.  —  £>rfi  nicht  verschleifharr  silben  iwi"» 
nur  einmtü  vor:  (1.  3}  bapls  Ti|i  mitia  heiptmQgn  H^v  HÜ':  offimbar  ial  mmu 
itreiehen. 

§  158.  Nebenhebung  auf  der  xweiten  silbe  des  ersten  ftttK' 

kommt  ein  paarmal  vor:  Menglgli  mitt  gainan  F)'  43*,  liyggsk  «to 
hvfltr  tyrir  Ls  15*;     (2.3)  ̂ ann  gt'il  Biniir  Rani   Oj  6». 

Anm.  Der  erweiterte  typas  A'02  ist  für  die  folgenden  tvrse  muaHn*. 
a}  mit  der  wbenhebung  auf  der  tt'titen  »Übe:  (I.  2|  Ost  fylgir  anmif  gjqfiim  flj" 

3S',  hddr  neyt  nie})  hagstieki  Egsr  5S<i  (1.  3)  öliv|>|>  al  t^r  Tita  fi^"  116*;  l^^' 
Jiegn  knatti  Rtakkr  bera  FAf  10',  vel  m^ttim  tveir  tmask  Stanh*;  b]  mil  iß 
neiienhebting  auf  der  drillen  silbe:  (2.4)  margan  stelr  tin  viti  Sä  29*.  —  Sh^ 
isl  auftakt  überliefert  in  einem  rerse.  der  die  auf  der  tmiten  »H6e  rukntJe  -lit*- 
hebung  ftrkürxi:  (1.3)  aäa  |sü  er]  b^mn^ii  minu  tf/^ar  OgS: 

^159.  Katalektische  AC-verse  [zy.^  ±^±)  sind  tbenfntls  etm^ 
male  bexeugt:  (1.2)  jieira  ok  [less  vin  //jlt' 43»;  (1.3)  h^lfesi!'!  h«' 

H^  53*;  (2.  3)  ey  getr  kvikr  kö  H^v  70*,  {.ess  kann  ina{>r  dOqI  % 

60*;     (1.2.  3)  8umr's   [sunir  es]   af  siinum   Sfell  B^v  69»     Daxn  t«w 

')  Fs'I.  lAe»  §  29,  anm. 
"i  So  liest  S;  Sijmons   ft 

keinen  eorreeten  vers  gM. 

j 



rcrse  mit  aiiflösung  der  zweiten  hehung:  (1.2)  flql|)'s  [^glii  er]  Jiata 
[t-at  er]  fira  tregr  5rf  30^     (1.3)  flestir  gu|)i  M  «15*. 

Anin.  Auch  einige  hatalektiaehe  A*C-veTsc  sind  überliefert:  (1.2)  gUDgaodi 

af  gijtu  kvam  67  3'  (auflösung  der  Senkung  tmd  der  xweilen  hebung);  fcjöj)  veit  ef 

I)rir'ö  H'ir^Z'.  —  I)axu  nocli  xwei  rerse  mit  avftakt:  (1.2)  ok  brytjujm  brunn  niftr 
(auflösung  der  senJiiing)  5/ 23';     (1.3)  ae  SOfaniÜ  msfir  sigt  Zf^ü  58*. 

§  160.  2)  BC.  a)  Der  typus  BCl  (xzIx^|J:x)  ist  widerujn 

nur  durch  wenige  beispiele  vertreten :  (1.2)  ok  aliar  (jliiloar  Sd  19^, 

vr  hausi  Hei|>draupniB  Sd  13*,  ok  hjggr  at  hvivätna  fi^fi«  23 ',  at  Titja 

Vaf|)rü|)ni8  Vvt  1*.  —  Auflösung  der  eingangssenkung  ist  eintiuil  be- 

zeugt: (1.2)  ok  ör  horni  Hoddroftiis  .Stf  13*;  ebenfalls  einmal  auf- 
lösung der  xweiieti  hebung:  (1.2)  ok  mietar  megiiirünar  Sd  \Q\  — 

Verkürzung  der  zweiten  Hebung  (BClb2k)  findet  sich  einmal  in 

einem  rerse,  der  xngleich  die  binnensenkung  auflast:  (l,2)at  kjüsa  of 

konunga  Hkm  1'-. 
Anm.  Folgende  rerae  sind  ebenfalls  kitrher  xu  slelleti,  fallt  die  i'on  t/Ut 

oorgeiiommenen  emendationen  das  rechte  getroffen  haben:  (1-2}  fyr  jU  afgorjiir 

[f.  afg,  J(a  Sehte.,  metrisch  falaeli]  Hgsn  114',  6r  ikyjuin  skydnipnis  [ör  sk^dr, 

skj-jam  h»a.,  metriseh  falsch]  S/51';  aa  hiona  reifar  Tilmqlcm  [an  hina  eeui  vilni. 

veifu  Seheü,,  metrisch  falsch]  Sgsr  108*  fx.tpeisilbige  eingangssrnltitng) ;  (2.3)  }>&e 

[[iti  er]  hanu  Iag[)i  ä  vald  [viild  haus]  Vigulfs  Sl  20'  fxieeünlbige  eingangisenkung ; 
statt  eines  dreisilbigen  leortes  ein  noinen  mit  abhängige?n  gtnet.). 

§  161.  b)  Weit  häufiger  ist  der  typus  BC2  (x  ̂  I  x  j; ,  .i  x):  (1.  2) 

nk  flUra  öskmaga  Ls  16^,  at  annars  öfgrum  Hgsv  88*,  of  aonars  6&ipa 

Hg»E  94»,  at  asbi  Yggdrasils  Grm  29*  30^  32»,  und  aski  Yggdrasils 

O'r/n  31*,  n6  eggja  ofgamans  .SW  32^  ok  orfia  opphefili  Hpm  31*;  ör 
bruniii  Baugregins  Sl  56*,  at  byggja  b<^lfital)i  Herp  61*;  i  gar|)i  Giimi- 

lapar  //(/r  13*,  ok  grötta  OuhiiIqIju  H^v  109',  ok  garfm  ginaregiii  B^e 

142*,  {)eims  [{)eim  er]  g0r|)u  ginnregin*  B^v  78^;  I  liolti  Hoddmimis 

Vm  452;  ot  hvall)ar  kveldri|)ur  HBv  lb*\  {)fi  mälti  Mlms  hi)t'iil)  Sd 
14*;  fjr  reilii  rangs  liiigar  Hgsv  131',  ä  ri'itiim  ras  vijiar  B^v  151*; 
ä  sundi  seglmQrum  Sd  9*;  bann  teym|iu  tveir  saiuau  Sl  55*;  enri 

Titri  VIgdvalinn  Sl  78*; 

(1.3)  ä  alda  vfe  Jaitar  Hp  106*,  ok  blötmkt  sver|>  borit  Eir  5*; 

ok   gervask   hollr  gumi   Hgsv  144";    (jäe   [|>ä  erj   hefja   af  livera   Orm 

^P        *)  />ie  Strophe  ist  vermutlich  folgendemtaaien  anzuordnen: 

^^  !>at's  \ii  reyot,  es  at  niaum  spyrr 
^B  [letmE  ger[ia  ginnregin 

H|  ok  f£])i  fimbul|iulr, 

^E  [«t'g  [)»  reyt,  es  at  ränuro  spyrr, 
^^^^^^_  niuutn  rcginkuimum ; 

^^^^^^^^  [)ä  hefr  but  ef  {ngir. 
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42«,  1  hildileik  hafask7^»29^  t^s's  [pese  er]  Itita  emstr  limar  iSd  10^ 
ok  n^ta  m6r  nai  Rfm  1*; 

(2.3)  ok  drüpir  (jrn  yfir  Qnn  10*;  hvers  [hverr]  jjeira  bijir  buinn 
Egsv  74*;  at  detla  fö  fQliur  Ste«  22*,  feims  [{leim  er]  hefr  of  IJ^ll 

farit  Hpv  3*;  ok  kenuir  gott  gtimiim  fljrsc  117',  {leims  [{leini  er]  lornir 

gufi  guma  Bgsv  56^;  es  pat's  [jiat  er]  til  hatrs  hugat  Rm  8*;  ok  teifi 
J)(ns  uiildr  niatar  Hgsv  bü',  ok  vi^ttak  iiifns  munar  //^t- 95',  eii  pil 

tti  nilns  munar  ̂ '50-,  ok  |)ör  f  munn  migu  7.^34*;  es  veit  d  til 

sakar  flpar  32*,  ok  veldk  [veld  ek]  {>ö  »jalt'r  sumu  An  25*,  ok  t(ni 
sjau  saman  5/ B6';  ok  viU  pann  tein  taka  Fj  27*  28*;  pots's  [pe» 
er]  |»ykkir  vant  Tesa  5^28'; 

(1. 2.  3)  ok  haltu  heim  hel)an  F^  3*,  ok  haldi|)  heim  he^an  Rm  9'. 
Anm.  Bierher  sind  ferner  die  folgenden  verge  tu  fidlen,  in  denen  girinj- 

fügige  etnendalioncn  rorxnnfhmen  icaren:  (2.  3)  [lara  bsfl«):  [ek  liaftia]  eltl  eiii 

B^P  67',  üpr  ri[)ab  [ek  n^\  heim  he|)an  Sh«  39^  [lät  ())üt  ̂ t.t\  bA  Tit>  M  U«tt 
^"47*;    (1.2.3)  es  kvamk  [ek  kom]  vi[)  kinn  koou  QntitrS'. 

§  162.  Äufliisungen  in  BC2.  a)  auf  der  eiiigangssenkung, 

(1.2)  et>a  Ijötr  ok  lÄgskapalir  Hgsv  62*;  (1.3)  ok  es  Jarni  kringl  nun 

Herv  56';  b)  auf  der  binnensenknng:  (1.2)  {»ler  hveKa  of  hodi) 

go^a  Grm  27',  en  meiia  ä  niänal>i  H^v  73',  en  s^'artir  I  sand  grafwl 
fimi  40*,  ok  raxa  ok  rol  iiafask  IIpv  UV;  (2.  3)  \>\i  fant  at  ek  laua 

lifi  FmS*;  (1.2.3)  ok  gangip  (  ̂ egn  grami  Eir  4';  c)  auf  irr 

zweiten  hebu?ig;  (2.3)  eii  ploar  fiandr  flugu  Ilkm  12*. 
ÄtitH.    Hierher  sind  ferner  irol  aueh  die  folgenden  rerse  »u  elellen, 

mibehrliehe  Körier  geetrichen  wurden:  b)  (2.  3)  ef  [ef  hannj  n 

26',   ef  |ef  l»r]  kviömit  i  Jtverst  |>vari  HHv  I8'-.     e)  {2  3)  oh  [ot  H  « 
fnmarr  Skm  41*.  —  Eine  grössere  änderung  aird  in  dem  terse  (b)  Kel  19* 
lutnekmen   sein:    (1.2)   es  abylili  I  sker   koma   [er  (hingat  adä.  E)   koniinn  H  i 
akerin  has.\. 

§  163.  Zwei  nichl  verschleifbare  sifben  ffiiid  in  dm  sw- 
hungen  mehrfach  beiengt:  a)  auf  der  eingangssenkung:  (1.2)  kaU* 

alfar  ärtala  J/i>  14*,  kalla  dvergar  dags  vom  .^^r  22*,  kalla  dfC'K*' 

drftamnjqrun  .dir  30*,  kalla  g;neg^ii{i  gianregio  ̂ /i' 20*,  kall«  grtnii 

ginnregin  Alv  30»,  ok  ftü  lagpir  Irer  yfir  U  20*:  fl.  3)  ef  |ef  f-ü]  vill 

götian  vin  geta  Hgsv  115^  ok  fif-r's  [fii^r  er]  grunr  at  haus  ge]»!  ̂ i» 

46-;  (2.3)  {leitnr's  [peirar  ei]  Iggpumk  arm  yfir  ll{-v  107*.  l^vii  ||iri 

at]  ek  vissa  fÄtt  fyrir  iS/35',  Jjöss'b  [I>es8  er]  of  margan  gengr  gum* 
H^v  93>,  at  peim  mundi  heill  hrapa  .9;  9^  8V&t  [svA  at]  \\6n  m^ti 

hvilp  hafa  ÄV  46*,  ndpi  cngi  tvikr  komask  .S7  I',  fiat  vül  bann  f^ 

tafn  toka  Hgav  134*,  an  Jul  pykkisk  Terpr  Tesa  %«r  38';  Ä;  tmf  A 

binnensenkung:   (1.2)  ok  Tifir  mel)  riltu^gum   Hfu  133";     (2.J~ 
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vissak  [ek  visßa]  |)at  für  fjrrir*  Rm  7\  ok  hittumk  I  Tlk  Varins  HHv 
22*.  —  Dazu  ein  vers  (a),  in  dem  die  letzten  beiden  silben  einer  drei- 

silbigen eingangssenknng  verschleifbar  sind:  (1. 2. 3)  kalla  i  helju  hjalm 

hulil)s  Älv  18*. 
Änm.  L  Zweisilbige  eingangssenkung  und  xweiailbige  hinnen- 

Senkung  ist  einmal  hexeugt:  (2.  3)  vilt  [vildu]  af  h^nuni  [)6  g^ott  geta  Hqv  Ab^\ 
ebenso  einmal  zweisilbige  eingangssenkung  und  auflösung  der  zweiten 

Hebung:  (1.2)  kalla  dvergar  Dvaiins  leika  Alv  16^  Auch  zweisilbige  binnen- 

Senkung  und  auflösung  der  eingangssenkung  ist  einmal  übei'liefert :  (2.3) 
nema  [uema  |)a]  fr5'{)ir  mer  hvats  hugar  Fm  30^. 

Änm.  2.  Auch  drei-  und  mehrsilbige  eingangssenkung  kommt  zu- 
weilen vor:  a)  dreisilbige  eingangssenkung :  (2.  3)  ok  vilt  [vildu]  af  h^num 

Ifott  iröta  fi$p44*;  (1.2.3)  ättat  fättatu]  her  TorndarraDr  veni  J?)  2*;  b)  vier- 
silbige eingangssenkung:  (1.2)hYärgi  m4tti  aonara  <^n  vesa  Sl  11';  (1-3)  ok  ver|)r 

{>vi  en  f^lva  g^gr  fegiu  i^'  29^.  —  Dazu  ein  vers  mit  fUnfsilbiger  eingangssenkung , 
in  dem  jedoch  die  letzten  beiden  silben  verschleifbar  sind:  (1.  3)  es  })eir  hqf^xx  i 

R^gjardal  rij)it  Sl  22\ 
Anm.  3.  Viersilbige  binnen  Senkung  ist  einmal  überliefert:  (1.  3)  ok 

^ottiska  |)d  {)ä  porr  vesa  Ls  60^.  |)d  [)ä  ist  jedoch  entbehrlich  und  wird  von  Sijmons 
gestrichen. 

§  164.  Katalektische  BC-verse  sind  selten:  (1. 2)  at  hüsum  Haralds 

Hkv  223;  (2.3)  ok  gakk  I  h(}Il  horskr  £Vr7«,  ok  J)eira  systr  sjau 
Sl  79*. 

§  165.  3)  CG.  a)  Für  den  typus  CGI  (x±\j.^±x)  fand  ich 
nur  ein  beispiel,  in  dem  die  zweite  hebung  verschleift  ist:  (1.2)  1  (jnn 
ofanverpa  Shm  31  ̂  

§  166.  b)  Der  typus  GG2  (x±^ ±.^£,y)  kommt  dagegen  öfter  vor: 

(1.3)  |)ü  'st  [pii  ert]  alsvi|)r  JQtunn  Vm  34*,  J)at's  [pat  er]  ösnotrs  at>al 
H^v  102«;  mitt  banorp  bera  Ftn  39«;  fyr  Dellings  durum  flert;  38» 
392  402  412  422  432  442  452  462^  dömvalds  dyra  5/29«;  ok  göp 
verk  gera  Hgsv  12;  an  manvit  mikit  H^  6«;  fyr  n&grindr  nepan  Skm 

352  Ls63*  25*262;  fyr  Sigt^s  sglum  FM1\  ok  snapvist  snapir  Ls 
442,  1  Suttungs  SQlum  H^v  103*,  en  Svijsupr  Sumars  Vm27^;  ok  yamm- 
lauss  Tesa  Hgsv  3*,  ok  yanmettr  vesa  SIS%  es  Tel  mart  yitu  H^v  54*, 
ok  Tel  mart  vitu  Fm  12^  14  2,  ok  vfgdjarft  yesa  Hpv  15  2;  (2.  3)  unz 
sinn  hi^v  bana  H^  15*,  at  sä  gengr  gumi  H^v  157*,  ok  rfj)  heim 
he|)an  Fm  202,  at  I)ann  bjalm  hafi  Fm  19*,  |)eims  [|)eim  er]  sjalfr  haelt 

hefir  Hgsv  1232,  ef  pat  kllfr  kona  I)'  36*,  n6  I)vls  [|)vf  er]  kvepr  kona 
fljfH?  83  2,  at  Vit  samt  seim  Skm  7  *,  ok  dregr  sekk  saman  Hgsv  89  2. 

Anm.  Hierher  sind  femer  OMch  wol  die  folgenden  verse  zu  stellen,  in  denen 

entbehrliche  Wörter  gestrichen  wurden:  (1.3)  ves  [ves  j)ü]  |rla{)m{eltr  %\xm\  HgsvSl^. 

*)  Glatter  unir de  der  vers,  wenn  man  umstellte:  ef  vissak  1^  ̂ si  tyiir  (BB 2)^ 



BD  {«0  Ml  manrJt  mikit  Etjn  10'  W  {vgl.  H^v  6*},  er  [ef  \i6\  brtmr  Eltr  ̂ S!*. 
|)6I  [>6t  hftDL]  lastvnrr  üfi  ZT^t«  22*,  —  Äuek  ihr  rtr»  Qrm  39'  trW.  ■«»»  du 
be»aerunii  ron  Sijmons  das  richtige  gatroffen  hol,  hirrher  ytkörtn:  (1.3)  W  Iura- 
»i|«r  (aUü.  e:  voenl). 

§  167.  Avfläsunt/en  iti  CCS:  a)  auf  der  einifangssenkunij: 

(I.  3)  e|ia  alsvij)r  JQtunn  Vm  6*,  ef  ä  Bik  veit  sakar  Hgai'  146',  p)u 

verlauss  Tesa  Sinn  31-;  (2.  3)  ne  of  I)at  <[iiu  ala  //pjw  64',  ue  ut  tut 
onii  ali  Bgsv  37'  121-,  ne  at  J)vt  gaiim  gefa  fljrsu  147*,  ob  at  Jeim 

gaiim  gefir  H//sv  99',  nema  Jianns  [{lanD  er]  9aJ)r  sei'  iS(i  23',  skylil 
nia|)r  [Kjrf  pola  J/öjiSD-;  ij  auf  der  ersten  hehung:  (1.2)  ok  rnh 
T<3rl>r  go|ja  Ls  48';  (2.  3}  ük  vesa  göjir  gjafa  Flgsv  89',  ok  dugtr  k-I 

Ttniim  Hgsv  53';  c^  «?(/"  der  zweiten  hebung:  (1.  3)  at  «Idnitum 
afa  Hgsv  117*,  «;  hör  kvej)it  hefi  H^w  103',  6r  Leirbriniis  liimim 

Fj  12*  Ti|)  Svafr[)orins  syni  .F)'  8*;  (2.  3)  hann  stelr  gel)i  ̂ unia*  fff» 
13';  dy  auf  der  etngangssenkung  und  ersten  Hebung:  (2.  3)  rf 

6r  vilip  heyrt  hafa  Hl  1';  ej  auf  der  ersten  und  xweiten  htbuttj. 

(1.3)  ii  feginsdegi  fira  SIS2^. 
§  168.  Zwei  nicht  versc/ileifbare  silben  sitid  in  der  ein- 

gangsscfikimg  mehrfach  überliefert:  (1.2)  kalla  aur  upprogin  Alf  lö', 
(1.3)  ok  bann  IJ^rg  gll  fiar  Ls  19*.  sÄs  [sä,  er]  vill  fljrtj>s  -Jst  faa  Hfr 

91',  ok  jjal  gjaforlj  geta  j4/u  6*  7K  s&a  vill  g<il)s  i}sl  geta  //jw  18', 

kalla  hlflt^ang  Iiatir  .4fi.' 28>,  hykk  [hygg  ek)  at  Svipdagr  sei  /;  4J', 

kalla  Tindflot  ranir  Alv  18-,  kalla  Yindslot  vaair  Alv  22',  Jid  'st  |tA 
erlj  fe  Tfeastr  yera  V?n  55^.  —  Daiu  noch  ein  vers  mit  auflös\tng  dr> 

ersten  hebung:  (1.2)  pä  hann  Teginn  Takna|>e  Sl  6'.  —  Ihreisilbif 

eingangsseukwig ,  in  der  jedoch  die  beideti  letzten  ailben  %u  rt-r^hieifai 
sind,  findet  sich  xweimal:  (1. 3)  ok  eru  sext&n  saiuan  Ilerv  61';  (1.2.11i 

{leygi  emk  (em  ek]  mlns  müdr  niatar  >}'  4  =. 
Änm,  1.  Äitaaenlem  gehören  iroi  atieh  die  folgenden  beiden  r*rtc  hvtif, 

IM  denen  einenäaliorten  vorzunehmen  iparen:  (1.3)  of  vUt  [|iii  vÜt]  »ins-rll  tw 

BgnB^b';  (1.2.3)  [leygi  at  heldr  hann  hefik  [[leygi  ek  hatia  at  tictdr  heßt]  ffifflA' 
iPersehUiftmg  der  lettlen  beideft  »iliftt  in  der  dreitUbigtn  «ingang»tenkungf. 

Äntn.  2.  Dreitilbige  eingangsaenkung  iai  gelten;  (1.  2)  [wiiiis  l^imel} 

vjija  mitt  miil  nein>  HIV;  ll.3|  ok  vilja  heimH  skrum  bafa  Bg»v  ßS',  ok  |i;LM 
ruta|>r  T««a  Hsisr  I0t>';  (2.3)  ok  hug}>ak  [uit  args  n|inl  /..«  23*  24V  Dax»  /mei  W 
ein  per»,  in  dem  fünfsilbige  eingangssrnkitvg  durrh  ttreiehuag  fon  iimi  «ätf«  '* 

kitruen  «m  utVif.-  <1.3)  |i6t  prät  h^mim]  ver{)i  skfipa[ir  skafii  H?««  132*  /RrfaimMf 
({«r  er«(«n  htbmtgj. 

§  169.  Po«  katalekttschen  CC-rerscn  sind  nur  wenige  häsp^ 

überliefert  (alle  mit  xweisilbigrr  eingangaaenkung) :  (1.3)  alU  ni6r  B'J^[>"''H 

•)  Sierer«  aleüt  di 
geinten  als  atelr. 
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hflT  Ket  32^,  qU  eru  lostverk  16tt  Hgsv87^',  (2.3)  fÄr  kann  ösnotr 
8vä*  H^v  159*.  —  Umstellung  ist  wol  vorzunehmen  in  dem  verse  Skm 
433;  (1.3)  an  sjä  h^iKjtt  hglf  [hglf  h^^nQtt  hss,]. 

§  170.  4)  DC.  a)  Der  iyjnis  DCl  (^  I  ̂ .  ̂  x)  ist  nur  durch  xtvei 
heispiele  vertreten  (eifis  mit  atiflösung  der  ersten  hebung):  (1.2)  Bragi 

bekkskrautupr  Ls  15 2,  tveim  trömQnnum  H^v  ̂ 9K 
b)  Auch  der  typus  DC2  (j.^ ̂  .ss^x)  ist  nicht  häufig:  (1.2)  Baldrs 

bälfarar  FMb^^^  trij^v  fimm  daga  J3j^i;  51*,  lundr  lognfara  Skm  4:0'^ 
42 2;     (1.3)  lipskjalfr  Loki  Fj  34*,  Ignd  qII  limar  Fj  13*. 

Änm.  Auflösung  der  ersten  hebung  kommt  einige  male  vor :  (1.2)inikil 

mins  hQfu{)S  i?m  6',  mikiDD  m6[)trega  Skm  4^-,  (1.3)  koDUDgma|)r  komi  Hkm  20\ 
Verat^r  vesa  Orm  3';  (2.  3)  sumar  detr  Dvalins  Fm  13*;  (1.  2.3)  fiuar  vinr  Tesa 
Hqv  43*.  —  Auflösung  der  xweiten  hebung  ist  nur  einmal  bexeugt:  (2.  3)  umb 
Bko|)a8k  skyli  B^  V, 

Cap.  22.     IV.  D-verse. 
§  171.  1)  AD.  Nur  xtvei  heispiele  von  dem  erweiterten  typus 

AD*  (^  X  I  _i  X  '  ̂  x)  rfic  beide  die  nebenhebung  auf  der  xtveiten  (kurzen) 
silbe  tragen:  (1.  2)  vlti  hafa  at  Tarnal)i  5/  19*  (versckleifung  der  xweiten 

hebung);  (1.2.3)  ergi  ok  Ä{)i  ok  öpola  Skm  37  *  (verschhifung  auf 
den  beiden  binnensenkungen). 

§  172.    2)  BD.     Ich  fand  nur  ein  beispiel  für  den  enveiterten 

typus  BD*  {xj.^xj.xj.'^x)^  in  dem  die  nebenhebung  ebenfalls  auf 
der  xweiten  (kurxen)  silbe  steht:  (1.  3)  ok  svelgr  hann  allan  Sigfgpur 

L5  58*. 

Cap.  23.    V.  E-verse. 

§  173.  1)  AE.  a)  Zum  typus  AEl  {j.x^  j.i.x  .j.)  sind  ivol  die 

folgenden  verse  xu  stellen:  (1.2)  opt  s6r  ögott  of  gelr  H^v  29*,  drüpa 

dynheimum  1  Sl  39  2;  (2.3)  brig|)  'ru  [eru]  ütlendra  orp  Hgsv  46*, 
hirj)  |)itt  velfengit  ft  Hgsv  7*  (auffallende  alliteration),  tkr  hyggr 

peggjanda  pQrf  5/ 28*,  fätt  gatk  [gat  ek]  pegjandi  par  H^v  103  2. 
Anm  1.  Auflösung  der  ersten  Senkung  findet  sich  dreimal:  (2.  3)  j)»r 

bera  clnherjum  q\  Orm  36  ®,  berj)u  fyr  ömälgan  upp  Hgsv  73 ',  heil  sja  en  f  JQln^ 
fold  Sd3\ 

Anm.  2.  Kürxung  der  xweiten  hebung  ist  einmal  belegt:  (2.  3)  unna 

Taningja  vel  Skm2S^\  xweimal  findet  sich  kürxung  der  nebenhebung:  (2.  3) 

drekk  {)ü  Tärliga  vin  Hgsv  9*,  get  {)ü  VQlu{)um  vel  Hqv  134*. 
Anm.  3.  Nur  einmal  findet  sich  die  nebenhebung  auf  der  dritten  silbe 

des  xweiten  fusses  (neben  auflösung  cUr  ersten  hebung) :  (2.  3)  flugu  svä  margir  sem 

m^  Slb3\ 

*)  Sievers  stellt  diesen  vers  xu  AB  und  nimmt  anreimung  an  die  vorher- 
gehende langxeile  an.  Aber  beispiele,  dass  das  xweite  glied  eitler  compos.  die 

aüOeratian  trägt,  sind  auch  sonst  nachgeufieson. 
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§  1 74.  b)  Zum  typus  AE2  (z  x  l  jl i  x  ,  jx)  gehöre»  die  fot^mim 

vm-se:  (1.2)  f6  iQe{)  a!ni''>tkum  gii])i  Sil*;  (2.3)  feittii  fAt<)kiiiu  fruii 
S?  70*,  opt  verl)r  kvalriej)!  af  konum  SHO'  (eersekldfunt/  der  iwatm 
Senkung),  vinnat  skj^ldangar  Hk'jpum   HH II  2V. 

Änm.  I.  Äuflötuny  der  ersten  fenkung  üt  ein  paarmal  fctwujf, 

(1.  3)  e^Diiür  ob  Il4>i'bsr|>i'  iiiej)  go{>um  ßrm  49";  (2.  3)  t6  kve|ia  baadiu^  hbl 
f^  T.  Daxu  «in  rer»,  t»  dem  bereils  Siepcrn  «ine  etnentlatiim  Fvryattjmiimt  W 

(2,3)  svi  T^iumk  [var  mer]  TiUtigr  ot  »iU]»r  S^p99'. 
Jmri.  2.  Nebeuhebung  auf  d«r  drilUn  tilbe  da  xieeiten  fuMt*  findtt  nnt 

nur  xweimal:  (2.  3)  brig{)r  ea  kftrla  hugr  kotimn  Bqf  00*;  (1. 2  3)  ̂ 6  goki  \t  il] 

^oratalauss  ts)>an  ̂ «n>33'. 

Anm.  3.  Für  den  erireilerlen  typun  A*E2  (.i  X  '  ̂  i.  X  .  ,iX)  ist  nur  fm 

beitpiel  eorhanden:  aiiuau  veg  nlmijlk'uin  gu|)i  Sl  IT. 

§  175.  2)  BE.  a)  Für  den  typus  liEl  (x^'x-f^x,^)  giU  i* 
mir  wenige  beispiek:  (2.3)  ok  b.'fjirat  lf|)9ndiim  Iq|)  Fj  ̂ \  ok  «eR» 

Nfl'lnjggvi  ni|ir  Grm  32',  et  liefr  |hann  hefr)  s6r  Teltraustan  tid  /?(Tr 

36',  sä  b;fr  f  piilleyjii  |nii-s  TIHv2b^.  Dnxu  ein  vcrs  inH  nrkn- 
hebnng  auf  kuruT  sUbe:  (2.  3)  l)ä  he,n[iak  fheyrtia  ek]  grimiuligin 

gaf  81  57«. 

g  176.  b)  Häufiger  ist  der  typiia  BE2  (x^t  x  ̂ i.x  |.ix):  (2,S1 
ok  gjalda  lausiing  vi{i  lygi  Hpv  ib*.  ok  halda  njarflftsar  niu  ̂ 26', 

\>aiins  Ifiann  er]  liggr  f  Vifjofnis  VQliim  ij'  30'. 
Änm,  1.  Ferner  gelilirrn  irnl  noch  die  folgende»  rerre  hierher,  in  imt* 

unhedeulende  ändenrngni  rorgcnomnien  sind:  (2,  3)  hvai-  vnrimk  [mer  v><>ri|  fr*i|aua> 

g.jtur  S;52',  es  vask  [[iii  ek  var]  i  kv^jlbeima  koiiiiDü  S/53',  es  [m  hua)  bil|il 
BiklauBan  svikit  Slii*. 

Avvi.2.  Auflösung  der  einganggsenkang  kommt  eimnal  vor;  (l.^H 

{)altaa  vnjkujiik  riodkalda  Tega  FjAl''.  Hierher  rielleiehi  noch  der  fotgtmU  tm.  m 
dem  ein  entbehrliehe»  teorl  xu  Mtreieken  sein  wird:  (2.  3)  e|ia  \xe1\ii  fh.  hifnin! 

Sutliingr  of  soit  fl^r  108'.  —  Auflösung  der  ersten  binnenstnkung  i*t  emmä 

bezeugt:  (2.3)  ok  seldu  at  Kislinga  go^iuiii  Frn  39*.  AifSfrdtm  wird  noeh  m 
hierher  tu  stellen  sein,  den  bereits  Wiafn  durch  eine  iciehte  ändenmg  J 

hat:  (2.  3)  at  )«ir  'u  i  kunuleik  [kualeikuin]  vi|i  koDuog  Hier  19'. 
Anm.  3.     Zweisilbige    eingangssenkung    riebst    nuflösung   i 

binnenseniung   ist  einmal  hexeugt:    (2.  3)   ok   vas   [>Bt  ea   eon   Iti'Visi   Loki  J 

Da\u  käme,  falls  die  eimjeelur  ro»  Simons  das  riehlige  getroffen 

Ah  i':  (2.  3)  flt  fa  einn  |ier  sjaforji  ine|»  |^)|>uni.  —  Zireisilbigc  bin 

kommt  ebenfalls  einmal  vor:  (3.  3}  ok  le  |<er  k  fl'i|idr)ilgnU'  rkrar  Og  II'. 
ei»  tera,   in   dem   auch  noch   auflSsung  der  eingangssenkung  slaitfiniM:   (3.1 

ot  hyggi  Uverr  Ösvi|ira  apa  Grm  34  *. 

§  177.  .3)  CE.  n)  Der  typus  CEl  (x  j.U^\  ^a)  ist  seilen: 

ok  ijU  ̂ nnheiliig  gol»  7,sll-.  iJaxu  ein  vers  mit  auflösttng  iler  t 
hebutu):  (2.3)  ok  gefif)  sitJQiidum  sigr  ̂ 2*,  ein  vers  mit  kürt 
der   xweiten    hebung:    (1.  2)   at   uppTäsandi   sül    {nUilaratiam  I 
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Kei  17*;  ferner  zwei  verse  mit  zweisilbiger  eingangssenkung: 
(1. 3)  ok  est  fäskrüpugr  at  f6  Hgsv  42  *,  hveinis  vi{)  kaldrifja{)an  kemr 
(kürxung  der  nebenhebung)  Vm  10*. 

§178.  b)  Der  typtis  CE2  (x_c.l_t^-x  ̂ ^)  ist  ebenfalls  nicht 
häufig.  Oanx  normal  ist  nur  ein  alliterationsloser  vers  {der  jedoch 

mit  der  vorhergehenden  volheile  durch  stab-  und  endreim  verbunden 

ist)  :  k  |)ik  hotvetna  stari  8km  28^.  Die  übi-igen  beispiele  haben  alle 
auflösungen  oder  zwei-  oder  dreisilbige  eingangssenkung,  Auflösung 
der  eingangssenkung  findet  sich  eintnal:  (2.  3)  en  ek  hvarf  kallaf>r  frä 

kvQlum  iSM5*;  zweisilbige  eingangssenkung  ist  dreimal  belegt:  (1.3) 
f)ik  kvepk  öblaupastan  alinn  Fm  23*,  pö  hefk  fonitil)endi  fregit  [fregit 
voTi  Egilsson  ergänzt]  H12^\  (2.3)  nü  vill  oss  hvervetna  haa  Oautr 
3  2;  dreisilbige  eingangssenkung  kommt  einmal  vor:  (1.3)  {)ann  vissak 

ftm^tkastan  JQtun  HHv  17  *. 

§  179.  4)  DE.  a)  Zu  dem  typus  DEl  sind  vielleicht  die  folgen- 
den beiden  verse  zu  stellen:  (1. 3)  sexhQfpapan  sun  {±^  j.^x  .j)  Vm  33*; 

(2.3)  päs  [{)äerj  flkjask  ä  ft  (j.\jix^^j)  S/342. 
§180.  b)  Sicherer  bezeugt  ist  der  typus  DE 2  (_il^  ̂ .x  .v5o<): 

(1.  2)  opt  6{)arfra  hluta  Hgsv  99*,  skJQldr  sklnanda  gopi  Orm  38*; 
(1.  3)  nytsamlikt  at  nema  H^v  153*,  Tergjarnasta  yesa  Ls  17*;  (2. 3)  mlnn 

dröttinn  of  daga  Skm  3*,  heldr  gaetinn  at  ge{)i  H^v  6*,  illt's  [illt  er] 
Terkfjofr  at  yesa  Hgsv  144*.  —  Dazu  zwei  verse  mit  auflÖsu7ig  der 

binnensenkung :  (1.  3)  k^r  molkandi  ok  kona  Ls  23*;  (2.  3)  illt's  [illt 
er]  Tälyndum  at  yesa  Hgsv  123*;  und  zwei  verse  mit  der  nebenhebung 
auf  kurzer  silbe:  (1.  3)  frö|)ge{)]a{)ar  fara  Vm  48*,   ge{)svinnari  guma 
sai2*.    

B.    Zweihebige  verse. 

Cap.  24. 

§  181.  Von  den  von  Sievers  (Altgerm,  metrik  §57^8)  als  ̂ sicher 
zweihebig'  bezeichneten  versen  sind  mehrere  m.  e.  doch  als  dreihebig 
anzusetzen.  Ohne  zwei  fei  dreihebig  sind  die  beiden  verse  H^  1*  und 
P:  umb  8ko|)a8k  skyli,  urab  skygnask  skyli,  von  denen  der  erste  als 
DC2  zu  bezeichnen  ist  (§  170,  anm.),  der  zweite  als  DB 2  (§  153). 

Der  sinn  verlangt,  dass  das  umb  stark  betont  wird;  vgl.  z.  b.  prk  1*: 
r6I)  Jar|)ar  burr  |  umb  at  preifask,  iS/66*:  eldi  urab  siegin,  Hgsv  76^: 
umb  lltask  |  {>arf  mapr  ä  alla  yegu.  Wahrscheinlich  liegt  auch  drei- 
hebigkeü  vor  in  dem  verse:  svä  lengi  sem  lüSk  [ek  lifi  hss,]  Rm  9* 
8d  %1\  der  ebenfalls  als  DB  2  zu  betrachten  ist  (§  153);  zur  betonung 
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vgl  z.  b.  die  dröttbviett-rfrse.-  Hvä  {>ykt  fliigu  sf^an  |  snftridQrr  o(  skAn 

fl'ir  ///  55  ̂   —  Ferner  wird  mehrfach  im  eingange  f -o?*  voUxeikn  Ml 
der  in  der  proklise  abgeschwächten  form  ok  das  ursprüngliehe  ni 

herxuatelieii  sein*,  das  hochbetont  auch  eine  prägnantere  bedtittung  hatU 

(^überdies',  'noch  dazu'  u.  ä.).  Der  rers  H^v  3':  auk  &  ktiö  kalinn 
ttnrd  von  Sievers  (§  57,  G f)  vollkommen  richtig  als  dreihehig  (AVjm- 
geselzt;  mit  demselben  rechte  sind  aber  auch  die  futgcnden  vtru  für 

dreihebig  xit  erklären:  (Alilj  auk  st  lopti  I(|i  FM  \^'',  nuk  at  momi 
mettrflwj25',  auk  of  ragna  rek  K»m  55*,  auk  mej»  snotrum  sitr  i/prS', 
auk  at  sumbli  sitr  Hgsv  15^  98*;  (AB2)  auk  af  baugum  bua  FmZS'. 

auk  befr  fJQl[>  of  farit  11^  18°,  auk  und  kvernura  klaka  Ls  H*,  iü 
mik  sjalfan  et  sartia  FM i',  auk  ek  vilju  vita  Skrn  3-,  auk  y\p  Tillu 

varask  UgsvlG^  109-;  (Dßl)  auk  maiixkis  niQgr  if^u  146',  auk  «ilw 

sjn  H^vGS-;  (DB2)  auk  F&fni  üf  farit  Fnt  23\  auk  segja  et  «ru« 

i7(5i)  28*,  auk  tvjnnau  trega  Skm  29'-,  (AC2)  auk  st  [ok  erl]  i  brsiil 
buiua  Rm2V  (EF  haben  statt  dessen  einen  sicher  dreihe/dgeii  iwi. 

ok  til  brautferpar  buinn),  nuk  of  grjöt  gnaga  H{rv  104*.  Auch  in  einm 
verse,  in  dem  die  congnnetion  an  zweiter  stelle  steht,  glaube  ich  dir 

unverkürzte,  der  Hebung  fähige  form  ansetxen  xu  müssen:  (Vli'J)  pimil 
auk  mejt  go|ium  Vm  15*  16'.  —  Auch  die  conjunction  en(n|  vermag 

die  hebting  zu  tragen,  vgl.  z.  b.  Hkr  I  141":  en  f  kveld  me{)an  kn^juni. 

i/Arr/330*:  en  (  gQgn  at  gunoi,  /Kt7358^;  en  til  landa  pess's  linrfar. 
Hkr  II 72':  en  fyr  bor|)  |)ars  bijr{>usk  usw.  Wir  sind  demnach  bt- 
rechtigt,  auch  die  folgenden  verse  als  dreihebig  anxuseben:  (ABl)  en 

6r  beinum  bjgrg  Vm  21*,  en  til  dölskr  af  dul  H^v  57*,  en  nf  hvodni" 

hapt  H^P  149=,  en  ör  sveita  Sier  Km  21*  OrmiO*;  (AIi2)  en  af  fStuio 
fjqturr  Gg  10^  en  i5r  bausi  himinn  Qrm  40*,  en  til  8l|)  f  »uuia  U^ 

66',  en  at  virpi  Trekask  /f()r32';  (DB 2)  en  svartan  of  sumur  Um 
50*.  —  Ebenso  ist  die  conjunction  unz  der  Hebung  fähig,  rgL  p6n- 

drdpa  9':  unz  mep  yla  sinni;  mithin  könnest  auch  die  folgenden  verv 

als  dreihebig  gelten:  (AB2)  unz  of  rjöfash  regin  &rm  4*  i«  41'. 

(DB2)  unz  rjlifask  regin  Fj  20*  Sd  19'.  —  Dans  die  conjunrtim  K' 

alUteration  und  Hebung  tragen  kann,  beweist  x.  b.  der  vers  llgs^'l^' 
(§  130):  |)ät  böo  linela  8aki  (vgl.  aucJi  Hgsv  118^  oben  §  S7.  2.  U5a.l/: 

daher  können  auch  die  nacitstehenden  verse  als  dreihebig  IjetradtM 

werden:    (ABS)  \u'<t  til   kynnis  komi   //(ii- 30>,   Ht  hann  i 

*)  Im  drottkvtett  *inä  verse,  die  mit  betontem  auk  beginnea,  gor  iMU 

tgl.  i.b.  nuk  tu  möts  i  Heita  i7Ar/285",  auk  vi)t  ffost  at  freist«  Bir.~ 
kok  JieiiB  0|itast  töku  Hkr  II  3m",  Buk  lietr  oJda  Uikimr  Bkr  IT  im\ 
barnlaiki  HkrBiW  utv. I 



Ugsv  &3\  piittu  nieira  niegir  //c/sii48-,  Jiüt  {lik  nijtt  of  nemi  Sd  2 

li6t  hann  söti  smala  ffi/sn  114*,  fii't  IE"!]  ''!>  skylda  skyli  N/48*.  — 
Endlich  ist  aiich  die  conjunction  neiua  ala  liebungsfäkig  enviesai  durch 

den  vers:  fÄtt's  til  nema  jdtta  Hkr  111 133*',  sodass  die  foUjenden  l 
rerse  ebenfalls  das  regelrechte  niass  haben  dürften:  (ABl)  nema  Imnii 

mseli  til  mart  H^2T*,  nema  {)6i'  sJQlfiini  s6r  H^  125^;  (AB2)  nema 

vij)  fat  Uk  at  lifa  Hpv  96*. 
§  182.     Nach  abxug   dieser  verse   bleiben  nur  die  folgenden  als 

mhebig  zurück: 

(Bl)  vi{)  jQtna  jfctt  5*?«  8*,  es  und  ([ttrura  ätt  Hgsv  28',  ef  hann 
fellr  f  fr&  Orm  38*,  Jieims  {pe\m  er]  hangir  mej»  hijm  H^  133\  n6 

härm  in  heldr  Sd  3Q\  n6  hests  in  heldr  Hpv  61*.  ejta  at  lupfi  IIl)r 

FM  i^^  ef  pd  mtfeiir  til  mail  Ls5*,  ok  itiEelir  vij>  mik  iffiu  157^,  ef 

[ef  hannj  mep  Nnotriim  sitr  H^v  24*,  epa  Sijnnu  sagjtr  Sd  25^,  ok  skoliir 
raep  skrtjm  //jir  133«; 

/'/J2y  I  auim  of  alin  Hm  29*,  at  ens  frii()a  Fjalara  //(ii'  14*, 
genginn  giiraa  Jlfv  72",  at  gijjiu  getit  Ehn  1&',  tyr  greyjiini  Oyniis 

.SA)«  II*,  i  g(jr\i\}m  goftft  I'/n  2*,  til  hallar  hinig  Hkm  14*,  t'{>a  heitif 
mik  he|)an  Ls~\  i  huä  hafa  Hpv  6i^.  at  manzkiB  niiinum  •S'A'Mt20' 
24*,  elia  meng!  til  mikit  Eir2\  at  ör  mseia  n6  megup  L«  7',  efia 

niitt  me{i  nitmm  T?»  24*,  ejia  8Öl  et  satna  Vm  22*,  e])a  min  systir  sei' 

H(>(.'1638,  hjä  8<ingyl  svana  jp'itf  2'*.  ok  ek  yilja  Tita  i^' 7^  9»  IP  13' 
15'  17'  19'  21'  23'  25^  27'  29'  31'  33'  35'  37'  39'  41',  ef  t>ü 

viil  \>at  Vita  Fj  20^  24^  n6  vfssa  Tana  Sk?n  17'  18'; 

(C2)  ef  [ef  bann]  vit>  vig  varask  11^  16»; 

(F)  gnöga  of  gefit  6g  14',  uiä|)Ug  ä  muDa])  Sl  77*,  nJiSti  säs  nani 

/7^  137*  f'itff/.  ̂   133,  fussiwtc),  njüttu  ef  [ef  fii]  namt  Srf  19«,  n.fsta 
ek  iiil)r  //{>«  139»,  n^-t  ef  [ef  pli]  nemr  Jff^u  162^,  |)Qrf  ef  [ef  ]ni]  piggr 
Hpv  162*  —  in  summa  38  verse,  d.  h.  wenig  mehr  als  2%- 

Frwägt  man,  doss  unter  dieser  geringen  anxahl  vermutlich  noch 

ein  paar  falsch  überlieferte  verse  enthalten  sind  (Skm  11*  liegt  es  nahe 

zu  emendieren:  groyjum  Oymis  fyrir;  V7n2*war  vielieichl  die  ursprüng- 
liche lesttng:  äsa  ggr])um  I,  vgl.  Ls  31^  u.a.);  erwägt  man  ferner,  dass 

von  den  zweihebigen-  voüxeilen  mehrere  die  Strophe  überfüllen  (Hpv 

133'-*,  wo  die  beiden  endreimenden  Zeilen  nicltt  den  abschluss  der 
strop/ie  bilden,  sondern  erst  die  folgende  zweifellos  dreisilltige  dies  tut; 

Sd  25'  Hpv  157*  162*1  Sd  19«'),  so  erscheint  es  zweifelhaft,  ob  man 
befugt  ist,  xweihebige  verse  in  V  als  erlaubt  zu  bezeichnen.  Es  fragt 

sich  ebenfalls,  ob  nicht  auch  Wörter  wie  e|)a,  n6,  ef  unter  umstiindeii 

die  hebung  auf  sich  xieheti  konnten  {in  den  Strophen  der  Heimskrirtgla 

I 



finde  ich  freilich  kein  beispiel);  haben  ja  doch  —  tccnn  auch  äiuiml 
selten  —  einxelne  skalden  es  sogar  gewagt,  die  conjnnction  es  «da 
eine  präposition  hebting  U7id  stahretm  tragen  xu  lassen,  vgl  t.i. 

Hh-IimS''  es  vi|i  Äleifs  fJQrvi  (Sigvatr);  11159^*:  til  Hringti^ 
iljar  (pßdölfr  Arnörsson).    Vgl.  auch  §  126,  anm.  1. 

C.  Terse  von  vier  and  mehr  hebnngen. 

Cap,  25. 

§  183.  Ob  es  ifeslatlet  ist,  verse  mit  mehr  als  drei  hebungen  v 

V  als  eine  licenz  xu  statuieren,  erscheint  bei  der  äusserst  geringen  lail 

der  fälle  höchst  xtveifelhaft.  Wo  sich  die  mdgliehkeit  bietet,  die  rerr 

durch  emertdation  auf  das  normale  mass  xu  bringen,  vnrd  man  daivr 

unbedenklich  von  diesem  mittel  gebrauch  macJien  dürfen.  Es  ist  » 
den  folgenden  voUxeilen  anwendbar: 

1)  Grm2*:  Oeirrejtftr  sunr  öotna  landi.  Dieser  rers,  der  auA 
gegen  das  Buggische  gesetx  verstösst,  also  sicherlieh  falsch  übtrtiefeii 
ist,  ist  bereits  voti  Sievers  (Beitr.  ß,  355)  durch  conjectnr  gebefsM 

worden.     Sievers  liest:  Öeirrßßar  sunr  Gottim  (A*C2j. 

2)  Skm  27':  horfa  beimi  Ar,  snugga  heljar  til.  Tn  dieser  steht- 
hebigen  (!)  volheile  fiat  bereits  Sijmo)is  die  warte  heimi  <^r  snugga  A 
interpolation  aitsgeschieden.  Dadurch  erhalten  wir  den  nomutlm  rtn 
horfa  heljar  til  (ABl). 

3)  Ali>  14^:  kalla  hverfaada  hvdl  helju  L  Bas  wort  hvfirtodi 
ist  als  interpoliert  tn  streichen.  Was  übrig  bleibt,  ergibt  einen  iwt 
CBl  mit  xueisilbiger  eingangssenkung. 

4)  Skm  24*:  viga  ötraufiir  at  j"klcr  vega  ti|)i.  Dieser  unvers.  in 
ebenfalls  dem  Buggischen  gesetxe  xuwider  ist,  entftält  sicher  auch  ei« 

interpolation.  Ich  habe  schon  früher  /Beitr.  13,  206)  vigs  ötnuipir 

ausgemerxl  und  die  beiden  Schlussworte  umgestellt.  Dadurch  entsUiii 
ein  regelrechter  vers:  at  ykr  tf[)i  vega  fCB2). 

5)  Qrm  51*:  <{Iluni  clnherjum  ob  (i\i\as  hylli.  Auch  dieser  vtn 
hat  einen  metrisch  unmöglichen  ausyang  und  die  hattd  eines  unbefugtf 

sehUmmbessei-ers  verrät  ausserdetn  der  ganx  sinnlose  daUv  qüuid  ein- 
berjiim  (man  miisi^te  erwarten:  atlra  eioherja).  Da  Opins  kuU  t^n" 

in  der  vorhergehettden  xeile  erwähnt  ist  (mlnn  gengi),  so  war  es  jnM 
überflüssig,  sie  hier  nochmals  aufxuführen:  ok  öpios  hylli  i 

als  interpolation  xu  streichen  sein.    Stellen  wir  ausserdem  i 

hdürfUfäM 
■dem  ̂ i^H 
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ivendigen  genet.  her,  zu  dem  natürlich  'noch  ein  ok  gehört,  so  erhalten 
wir  einen  normalen  vers:  ok  allra  einheija  (BCl). 

6)  HHv  16*:  ok  vaxi  |)6r  ä  bapmi  ban\  Das  |)6r  kann  als  über- 
flüssig gestrichen  iverden,  sodass  ein  regelrechter  vers  BBl  (mit  ver- 

Schleifung  auf  der  ersten'  binneyisenkung)  entsteht. 

7)  Ls2*:  mangi  es  I)6r  I  orJ)i  Tinr.  Lies:  neinn's  per  f  orpi 
vinr  (ABl  mit  verschleifung  der  ersten  senknng)?  neinn  kommt  frei- 

lich in  den  eddischen  liedern  sonst  nicht  vm\ 

8)  H^v  66*:  sjaldan  hittir  le'ipr  i  li{).  Lies:  hittira  leipr  f  lij) 
(ABIJ? 

9)  Orm  39*:  sä  skal  fyr  hei{)a  brü[)i  himins.  s&  ist  mit  Sijmons 
XU  sireichen  (BB2,  s.  §  143a). 

10)  Air  3*:  bregpi  engl  fgstu  heiti  fira.  Lies:  skalat  bregj)a  festuni 
fira  (BB2,  s.  §  143a). 

11)  Sli^^:  {)eims  &J)r  hafpi  yälyndr  verit.  Tacs:  es  hafpi  vdlyndr 
rerit  (CC2  mit  dreisilbiger  eingangssenkung)? 

12)  Sl  13 2:  engan  m^ttyx  ̂ eiv  s^tan  sofa.  Tjies:  mottut  {)eir  sötan 
sofa  (A*2B2)? 

13)  SIQO^:  |)äs  [{)&  er]  eigi  m(5ttu  J)jönii8tu  nä.  Der  vers  erweist 
sich  schon  durch  die  fehlende  alliteration  als  verderbt;  lies:  es  p<5gut 

fejonustu  (BCl)? 

14)  Sl  83*:  es  Apr  heypi  Sölarlj6{)s  SQgu.  Lies:  es  nara  Sölarlj6J)S 
SQgu  (BC2  7nit  xweisilhiger  eitigangssenkufig)? 

§  184.     Keine  besserung  tveiss  ich  für  die  folgenden  vier  verse: 

15)  H^v  111'^:  epa  |)il  leitir  I)6r  iniian  üt  stat)ar  (BC2  mit  fünf- 
silbiger  eingaiigssenkung ,  die  durch  streicht ng  von  |)ü  um  eine  silbe 
verkürzt  werden  könnte?). 

16)  Hat  100*:  ef  svä  fitr  alla  hätta  ort  Da  das  sva  unbeditigt 
eine  hebung  tragen  mnss,  i^cheinen  hier  wirklich  vier  hebimgen  ror- 
xuliegen,  was  um  so  auffallender  ist,  als  es  um  einen  vers  ans  Snorris 
mustersammlung  sich  handelt. 

17)  Hgsv  14^:  unn  J)ü  J)eim  es  {)ik  elska  vel  (??). 

18)  Hgsv  97'-:  ef  margfr6{)r  vilt  vesa.  Ein  überaus  schlechter  vers, 
da  das  einzige  nomen  des  satxes  nicht  an  der  alliteration  teil  nimynt. 

ZEITSCHRIFT   Y.    DEUTSCHE   PHILOLOGIE.      BD.  XXXI7.  32 
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Anhang. 

Statistische  Übersicht  Aber  die  typen  der  Tollzelle. 
AA 4 Übertrag: 1126 Übertrag: 

1571 

AA2k 
10 

ACl 

10 

BD* 

1 

BA2k 8 
A*C1 

1 
AEl 

13 

CA2k 5 AC2 211 AE2 9 

DA2k 2 
A*C2 

8 

A*E2 

1 

ABl 243 ACkat 7 
BEI 

0 

A*B1 9 
A*Ckat 4 B£2 

14 AB  2 317 BCl 

13 

CEl 
5 

A2B2 7 BC2 
94 

CE2 6 

A*2B2 
10 

BCkat 3 
DEl 

2 

BBl 109 CGI 1 DE2 

13 BB2 168 CC2 73 
Bl 

12 

CBl 
47 CCkat 4 B2 

19 CB2 98 DCl 2 

C2 

1 

DBl 7 DC2 12 F 7 

DB  2 
82 

1126 

AD* 

2 

1571 

4  heb.  verse 4 

1683 

Yersregister. 
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14»  :64a. 2.  79«.  14»:183.  14»:2.  87.  14*:163.  15^  =  9*.  15*  =  9*.  15': 
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31»  =  9».  31«  =  9*.  31»:34.  114a.l0.  31*  =  9*.  32M64a.4.  79^ 

32»:155.  32^:2.  102,3.  32^:131.  33»  =  9^  33»  =  9».  33«:34.  114a.8. 
33^  =  9*.  34^ :64a. 5.  81,1.  34^:155.  34»:13.  79.  34*:124.  35»:15.  81,1. 
35 ^ :  130.  35 "" :  2.  81, 1.  35*  :  130  a.  35' :  130. 

Eir  2*:22.  79«.  2«:  182.  2«: 44.  94.  2M30.  3M2.  82a.8.  3M49.  3^:65,3. 
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8a.l.  93a.l.  7«:164.  7«:5a.l.  78.  7*:157.  8»:49.  115a.l.  8':126. 

qP:29.  95.  P:141.  1»:2.  82«.  1*:126.  2M2.  114a.8.  2»:123.  2^:2.94. 
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4^:168.  4^:2.81,1.  4^:141.  5M  57,2.  91  a.l.  5*:130a.  5« :  57, 2.  84  a,  1. 
5*:132.  6»:3.  82«.  6»:136.  6«:6a.l.  113, 1.  6*:120.  7^- 8a. 3.  82.  7»: 

182.  7'»: 55.  78a. 5.  7^:155.  8»:  10.  82'.  8^:167.  8«:55.  78a.5.  8*  =  7^ 
9^  =  7^  9*  =  7«.  9«:  34*.  94^  9^:130.  10^:10.  92.  10*:  153.  10«:  62. 
76.     10* :  150. 

1P  =  7^  11»  =  7».  ir*:34*.  94^  11*  =  9*.  12^:10.  82a.3.  12»: 

167.  12«:  3.  81,1.  12*:  156.  13^  =  7^  13»  =  7».  13^:34.  78.  13*:  170. 
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78a.l.  28»  =  27*.  28«:28.  88^  28*:155.  29^  =  7».  29»  =  7».  29»:16. 

89a.l.    29*:163a.2.     30^:57,2.94.    30»:  176.    30 « :  12  a. 2.  93.    30*:  130. 
31»  =  7».  31»  =  7».  31«:  34.  78.  31* :  155.  32»:  2.  81,1.  32»:  149. 

32«:56.  94.  32*:153.  33»  =  7>.  33»  =  7».  33«:28.  110.  33*:155.  34»: 
4.107^.  34»:155.  34«:  4.  114a. 4.  34*:170.  35»  =  7».  35»  =  7».  35«:34. 

82.  35*:153.  36» :  13a.l.  84^  36»:131.  36«:55.  115, 4.  36*:166.  37»  =  7». 
37»  =  7».  37«:  16.  114  a.  11.  37*:130.  38 »:  65, 4.  102,  2.  38»:155.  38«:55. 
106.  38*:155.  39»  =  7».  39»  =  7».  39«:2.  78a.l.  39*:135.  40»:62a. 
81a.4.    40»:144.     40»:37.  82«.    40*:131a. 

41»  =  7».  41»  =  7».  41«:  16.  98.  41*:  130.  42»:  29.  98.  42»  =  41*. 
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45«:58a.l.  97.  45*:130.  46»:57,1.  115  a.l.  46»:130.  46»:15.  75a.5. 
46*:141.  47»:6a.l.  103,1.  47» :176a. 2.  47^:2.  78.  47*:161a.  48»:51. 
82a.4.  48»:128.  48«:47.  79«.  48*:135.  49»:  55a. 2.  114, 1.  49»:130.  49=': 
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32  ♦ 
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ll»:64a.l.  78.  11M50.  11»:35.  73,1.  11*:130.  12»:64,2.  HO 
12«  =  5».  12»: 28.  79.  12*:155.  13» :10a. 3.  75a. 6.  13»:130a.  13':31. 

75,2.  13*:126.  14»:  10a. 3.  81, 1.  14M27.  14»:55.  81,1.  14*:135.  15*: 

5a. 3.  81,1.  15»:139.  15»:37.  81,1.  15*:139.  16^:66,2.110.  16'  =  6' 
16»:2.  89.  16*:129.  17»:55.  79°.  17«:155.  17»:58.  97.  17*:130.  18'- 

53.91.  18M53.  18»:55.  94»».  18*:151.  19»: 57, 4.  89.  19»:130.  19': 
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21': 61.  88».  21»:152.  21«:61.  93.  21*:153a.  22^:6.81,1.  22»: 
132.  22»:55a.2.  94^  22*:130a.  23': 48.  79«».  23»:151a.2.  23»:67,1.  82«*. 
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19'  =  5^  19^:57,1.81,1.  19^:168.  20*:4.  103,3.  20»:131.  20=':2.8M. 
20^:163. 

21»  :57  a. 2.  89.  21»:142a.l.  2P:15a.4.  82  a. 4.  21*  :152  a,  22':4. 

113,3.  22M30.  22«:  55.  75  a.  4.  22*:147.  23» :  57  a.  3.  75  a.  4.  23'  =  22*. 
23^:55.94.  23*:180.  23*:151a.2.  23«:168a.2.  24»:28.  114,4.  24':139t 
24«:  2.  75  a.  6.  24*  =  23«.  25»:12.  79.  25»:126.  25»:21.  94.  25*:121. 

26»:57,1.  101,3.  26»:124.  26»:  16a.2.  82.  26*:131.  27»:64,1.  114a.l. 
27»:  126.  27»:  3.  79«.  27*  :142  a.  3.  28»:  65,  4.  75  a.  2.  28»:  155.  28': 55. 
75  a. 2.  28*:  130.  29  »:57  a.  2.  81,1.  29»:  155.  29»:  56.  93a.l.  29*:  130. 
30»:  4.  102,1.    30»:  145.     30«  =  2».    30*:157a.l. 

31»:3.  97a.l.     31»:153.    31»:5a.2.  87.    31*:155.     32*: 4.   101,1.  32': 
135.  32»:  36.  93.  32*:151a.3.  33»  :29.  93a.2.  33»:127.  33»:8a.2.  82'. 

33':  151.  34»:57,  1.  115  a.2.  34» :  130.  34«:  54.  98.  34*:  161.  35':5:,3 
93a.l.  35»  =  34».  35 » :  59,  2.  79  a.  6.  35*:151a.2.  36  »:55  a.  3.  79  a.2.  3H-: 
151.     36»:15.  81,1.     36*:148a.2.     37» :  55.  93.     37»:126.     37»:3.  89.    3?: 

136.  38»:57, 1.  113,  3.  38»:152a.  38«:3.79*».  38*:148.  39»  :57a.3. 9U2. 

39»:  126.  39»:  65  a.2.  79  a. 4.  39*:  126.  40»:57,1.  82^  40»:  137.  40':2. 
84*.     40* :  153. 

41»:3.  103,1.  41»:130.  181.  41«:  55  a.  3.  90  a.  41* :  126.  42»:2.  92^ 

42»:135.  42«  :15  a.  4.  75,2.  42*:127a.  43» :  64, 1.  114  a.  9.  43»:146.  43»: 
64, 1.  87.  43* :  141.  44» :  4  a.2.  82.  44» :  166.  44» :  19.  93.  44* :  130.  181 
45»:3.  82".  45»:153.  45«:G6,1.  97.  45*:155.  46»:4.  113,3.  46»:12T 
46«:38.72,2.  46^:130.  47» :  57  a.2.  93  a.  1.  47»:  130  a.  132  a.  3.  47»:29.TS. 
47^:141.  48»:8a.l.  115a.2.  48»:139.  48»:57,2.  93.  48*:167.  49':57a.2. 
82.  49^:130.  49«:  25  a.l.  114  a.  10.  49»:126.  50» :  65  a.  1.  114  a.  10.  50'^ 
49^     50«:  55.  93a.l.    50*:  131. 

51»:65,  1.93  a.  1.  51»:131.  51«:30^79^  51* :  124.  52» :  12a.2.  IHaLll. 
52»:142a.l.  52«:48.  82«.  52*:126.  53»:51.  95.  53»:155.  53»:4a.2.S4^ 
53^:130.  54':  2.  91  a.2.  54»:130.  54«:  55.  92a.3.  54* :  156.  54M76a-3. 

55»:2.  93a.l.  55»:155.  55«:  58.  78a.l.  55*:153.  56»:4.  101,3.  56'  =  32-. 
56«:  10.  82«».  56*:  130  a.  57»:8al.  97.  57»:  130.  57« :  55.  81  a.  1.  57*  :142a 
58»:55.  97.  58»:145.  58«:64a.3.  97  a.l.  58* :  172.  59»  =  57».  59»  =  5r. 

59«:  55  a.2.  90.  59*:  128.  60»:  12.  81,1.  60»  =  25».  60»:  66, 3.  115».2. 
60*  :163  a. 3. 

61»  =  57».    61»=:57».    61«:3.  82a,4.    61* :  137.    62»:41.  106.    62»:13: 
62»:2.  82<».    62*:141a.    62'^:137a.2.     63»  =  57».    63»  =  57».    63»:57.2.W. 

63*:  166.     64«:  3.   114  a. 5.     64»:  126.     64«:  34.  88».     64*:  126  a.2.     65»: 64, 5. 

81,1.     65-:130.    65«:  57, 3.  81, 1.    65*:156.    65*:139. 
Rfn  1« :  7  a.  114, 1.     1» :  130.     1« :  2.  82«.     1* :  161. 
Rm  1»:29.  81,1.  l»:132a.2.  1«:55.  81,1.  1*:130.  2»:  12a.  1.  114,5.  2M32. 

2«: 55.  97.  2*:  141.  3»: 44 a.l.  81,1.  3»:  130.  3»: 61.  79a.  10.  3*:  137 
4»:61.    79a.l0.     4»:149.     4» :  10.   81a.l.     4*:139.      6*:50.  110.    6»:l70t     i 
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6» :  54.  82«.  6*:  139.  7* :  57, 1.  102, 2.  7«:  127.  7*: 2.  82«».  7* :  163.  8>:2. 
88^  8»:  126.  8^:43.  93a.l.  8*:  161.  9^:2.  82a.4.  9*:  153a.  181.  9=': 

61.114,1.    9^:161.     10^:10a.l.  84«.     10^:155.     10^2.  88^    10*:126. 

12«:2.93.  12»:130.  12»:59,2.82^  12^:130.  19»:51. 114,4.  19»:153a. 
19»: 31.  78.     19^:130.     20>:57,3.  88^    20»=19^    20': 2.  82a. 4.    20* :  126. 

21^:2.  82a. 4.  21»:  155.  181.  2P:55.  88»».  21M53.  22^3.  75a.2. 

22»:  155.  22»:  2.  94.  22*:  142.  24>:32.  81,1.  24»  :126  a. 2.  24«:  2.  98. 
24*:  141.     25 >: 57, 2.  78.    25»:  126.  181.    25»:  29.  79.    25*:  130. 

2*:61.  102,2.  2»:152.  2»:10.  93.  2*:177  3*:2.  102,1.  3»:173a.l.  3»: 
8.82.  3*:141.  4*:55a.2.  114a.2.  4»:127.  4^:8.  75a.2.  4*:155.  6*: 

66».  93a.l.  6»:136.  6»: 44.  102a. 5.  6*:135.  7* : 66, 2.  82 a. 3.  7»:132a.2 
und  3.  7»:15a.6.  79*».  7*:136.  7*: 2.  82a. 5.  7M36.  8»  :66,2.  81, 1.  8»: 
139.  8^:15a.6.  88^  8*:139.  9>:  66, 2.  82«».  9»:161.  9=':  14a. 6.  79*».  9*: 
136.  9*:37a.l.  92»».  9«:130a.  10>:66,2.  82<».  10»:139.  10»:  15a. 6.  79«». 
10*:  161. 

11^:66,2.  83a.  11»:126.  11»: 55.  106.  11*:151.  11*:28.  79«.  11«: 
139.  12^:66,2.82*».  12»:180.  13»:55.  106.  13»:126.  13«:31.  88»».  13*: 
160.  13«:  160.  14»:19.  88^  14»:  128.  14»:  161.  14*:  129.  14*:  139.  18' : 

66a.2.  92a.l.  18»:137a.2.  18»:141.  18*: 4, 2.  72,2.  18»:131.  18»:127. 
19':43a.l.  102a.5.  19*:160.  19^:160.  19*:36.  87.  19*^:130.  19«:182. 

19^:153.181.     20*:3.  82a.4.    20»:126.    20»:57,3.  82.    20*:131. 

21»:3.  82«.  21»:132.  21»: 56.  90.  21* :  153 a.  181.  22':64a.4.  91a,l. 

22»:155.  22»:2.92^  22*:131.  23' :64,5.  82«.  23»:167.  23 »:  57,  2. 102  a.  7. 

23* :  126.  24' :  64, 5.  81, 1.  24» :  132.  24» :  20  a. 2.  89.  24* :  130.  25 ' :  55.  93. 
25»:  142»».  25»:  182.  25*:  126.  25'':131.  25»:  55.  82«».  25M42»».  26«: 

64a. 4.  93.  26»:  130.  26»: 3.  79«.  26* :  130.  181.  27' :  10.  94^  27»:  131. 

27» :65a. 5.  81,1.  27*:139.  28' :64a. 4.  82«.  28»:126.  28»: 55.  75,2.  28*: 
131a.  29' :64a. 4.  82«^.  29»:153.  29»:2.  94a.l.  29*:158a.  30' :57,3.  79«. 

30»:  156.  30»:  57, 4.  102  a.  7.  30*:  159. 
31' :64  a. 4.  92^  31»:  149.  31»:  3.  79«.  31* :  155.  32' :64  a. 4.  84a.l. 

32»:139.  32»:2.  89.  32*:161.  33':64a.4.  92\  33»:127.  33»: 35.  92a. 2. 

33*:150a.  34' :  2.  78  a.  1  und  2.  34»:153a.  34»:  4.  82«.  34* :  139.  35':64a.4. 
92a.3.  35»:155.  35»:130.  35*:141.  35*: 55.  79«.  35«:131a.  36':4.  82«. 

36*:182.  36»: 2.  114,5.  36* :  130.  37' : 66,  2.  82«».  37»:153.  37» : 61.  84a.  1. 
37* :  131. 

ai  l»:3a.  75a.l.  l':126.  1»:15.  81,1.  1*:153.  2':2.  114a.8.  2»:136a. 

2»=.l».  2*  =  1*.  3 ' :  57,  3.  103, 1.  3-:130.  181.  3^:58a.  1.  103'.  3*:180. 
4':21.  71.  4»:170a,  4»: 32.  82«».  4*:141.  5':54.  84a.l.  5»:149.  5»: 

22a.l.  94.  5*:158a.  6':30^87a.4.  6»:152.  6»:2.89.  6*:152.  7':44a.l. 

114,4.  7»:156.  7»:4.  81,1.  7*:166.  8':41.  82a.7.  8*:155.  8»: 58.  89. 

8*:182.  9':50.  82.  9»  =  8^  9»: 58.  79«.  9* :  144.  10':2.  103,3.  10-: 
155.  10» :  155.  10* :  51.  82.  10  * :  149. 

11': 3.  82.  11»:  139.  11»:  36.  82.  11*:  182.  12':55a.3.  96*.  12»:  47. 

93.  12*:  130.  13': 4.  82.  13-^:130.  13»: 2.  79a.  10.  13*:  149.  14': 29.  79. 

14»:126.  14»:  62, 2.  79«.  14* :  130.  15':6a.l.  94.  15»:134.  16':64,5.  78. 

16»:136.  16»:33.  81,1.  16*:153.  17':29.  79«.  17»:182.  17»: 20.  103,3. 

17*:150.  18»:3.  79«.  18»=17».  18^20.103,3.  18*:150.  19':44.  91  a.l. 
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19^^:157.     19»:2.  94a.2.     J9^:149.     20^44.81,1.     20'':182.    20»: 58.  98. 
20* :  130. 

21»:  50.  108.  21«:  139.  21»  :43  a.  2.  87.  21^:136.  22^:2.108.22»  = 

21».  22»:8a.l.  79a.7.  22*:161.  23^:26.73,2.  23*:135a.  23»:2.81l1. 
23*:156a.  24»:7.  81a.l.  24^  =  20'.  24»:58a.l.  88^  24*:183.  25»=23'. 
25»  =  23».  25»:15a.l.  82a.2.  25^:155.  26»:48a.  82.  26«:130.  26':3. 

82*-.  26^:130.  27» : 48.  91.  27«:183.  27« :44a. 2.  78.  27*:139.  28':64,i 
110.  28»:149.  28»:178.  28^64a.7.  79.  28^:127.  29»  :4.  102a.7.  29-: 
131.  29»:55.  79a.2.  29*:155.  29*^:153.  181.  30*:54a2.  82.  30*:r26. 
30»:  2.  94.    30^:141. 

31>:67,2.  115a.2.  31«:167.  31»:  28a.  87a. 2.  31^:3.  87  a.3.  31M65. 
32>:19.  93.  32*:130.  32*:126.  33»: 3.  114a. 2.  33M55.  33 »:65a. 5.  81,1. 
33^:130.  34»: 2.  102 a.2.  34»:  153.  34»:155a.l.  34*:55a.2.  71a.2.  34»: 

155.  34M55.  35»: 65, 2.  110 a.2.  35»:166.  35^:64,4.81,1.  35*:126.35»: 
126.  36»: 37.  88»».  36»:155.  36^:2.81,1.  36*:130.  36»:  =  26«.  37«: 
53  a.2.  90»».  118.  37»:171.  37»:58a.l.  110.  37^:135.  38»  :66a. 4.  95.  38-: 

155.  38»: 64, 5.  83,1.  38*:173a.2.  39»:47.  90.  39*:161a.  39»: 4, 2.  72.2. 
39*:130.     40»:2.  82«.    40»:170.    40»: 33.  82«.    40*:153. 

41»:5a.l.83a.  4P:161.  41»:37.88^  41*:156.  42»:2.  82^  42»"*  = 
40»-^  43»: 55.  107«.  43»:130.  43»: 2.  71.  43^:169. 

81  1»:4.'81,1.  1M26.  1«:31  a.  93a.6.  1*:163.  2»:55.  105.  2»:131».2^ 
55.  114a.  10.  2*:159a.  3»:2.  81,1.  3»:166.  3»:2.  73,1.  3^:183.4': 
55.117.  4':126.  4»: 2.  72 a.2.  4M42.  5»: 55.  71.  5»:150a.  5»:55.74,2. 

5*:155.  6»:55.  81, 1.  6»:168.  6''»:58.  79«.  6*:176a.l.  7»:2.  82".  7^ 
135a.  7»:  15.  107.  7^:174.  8»: 2.  78.  8»:  127.  8=»: 5.  79«.  8^:129.  9': 

4.115,2.  9»:163.  9=': 5.  115,3.  9^:141.  10»:11.  79«.  10»:174.  10»:3. 
81,1.    10*:  156. 

11»: 5.  115,2.  ll»:163a.2.  11»: 5.  79«.  11*:142.  12» : 5.  81,1.  12': 
130.  12»:55.  82«».  12*:144.  13»:5.  79.  13»:183.  13»:30.  89.  13M30. 

14»:  10.  79«.  14M55.  14*^:15.79.  14*:  139.  15»:  10.  79.  15M27.  15': 

29.75,1.  15^:159.  16»:2.  115,2.  16M40.  16»:2.  79a.7.  16*:12C.  17*- 
66,4.115,3.  17»:155.  17»:58.  106.  17*:174a.3.  18':11.  79«.  18':139- 

18»:3.  82«.  18*:  130.  19»:12.  81,1.  19M51.  19»:57,3.  71.  19*:17l- 
20» :  57, 3.  102  a.  1.    20»  :160  a.    20»:  4  a.2.  114,3.    20* :  130. 

21»:5.  78.  21»:137a.l.  21»:2.  88«.  21*:137a.2.  22»  :28.  79*.  22- '- 
163a.2.  22^5.80.  22*:141.  23»:5.  79«.  23»:159a.  23 » :  4, 2.  78.  23* : 

126.  24» :  55.  78.  24» :  149.  24» :  30.  82  a.4.  24* :  131  a.  25 » :  65, 1.  71.  25* : 
153a.  25»:54.  81,1.  25*:120.  26»:55.  81,1.  26»:132a.2.  26»:2.^'- 
26*:  131.  27»:  15.  79«.  27»:  149.  27":  55a.  1.  106.  27*:  139.  28»:57,2. 102,-^- 
28»:161.  28^:41.  78a.  1.  28*:173.  29»  :55a.2.  71.  29»:166.  29»:3.  lU.l- 
29*:126.     30»:66a.l.  82a.6.    30»:126.    30»:2.  90.    30*:139. 

31»:2.81,1.  31»:135.  31» :  57, 2.  78  a.  1.  31*:131.  32 » :  47.  88^  32» : 
157.  32^:57,3.  88^  32*:131a.  33»:  15a.l.  78.  33»:126.  33»:30.  79^ 
33*:  131.  34»:55.  82«.  34»:  179.  34»:2.  82*.  34*:  157.  35»:2.  82i.4, 

35»:163.  35»:  62.  79«.  35*:l52a.  36»  :55.  102,2.  36«:130a.  36  »:5a  108. 
36*:156.  37»:55.  93.  37»:126.  37»: 3.  91.  37*:130.  38':2.  82a.5.  38»: 

126.  38^:2.82«.  38*:135a.  39»: 55.  102,1.  39«:173.  39':19.  lUa*& 
39*:155.     40»: 55.  102,2.    40»:137.    40»: 50.  79«.    40«:196a.l. 



DIB  RHYTHMIK  DBS  LJÖDHAHAITB  503 

41» :  55.  101, 3.  41« :  135  a.  41» :  55  a.  2.  71.  41* :  126.  42 ' :  55.  102, 2. 
42«:141.  42«:15.  114,2.  42*:126.  43^:55.115,3.  43«:13ö.  43»:20.  108. 
43*:  130.  44>:  55.  102,2.  44»  =  40*.  44^:55.93.  44*:  139.  45^:55.102,3. 

45M44.  45«:  66, 3.  73.  45*:  178.  46» :  65, 1.  108.  46»:  126.  46'':55a.3.  71. 
46*:  163.  47»:  2.  82.  47»:  149.  478:53.  87  a. 4.  47*:  135.  48 » :  57  a. 5.  78. 
48»:149.  48«:37a.3.  107.  48*:130.  181.  49»:2.  78.  49»:155.  49^:55. 

81,1.    49*:126.     50»:49.  81,1.    50»:130.    50':55.  81,1.    50*:153. 
51»:15.  90^  51»:  157.  51»:  55.  93.  51*  :160  a.  52»:  4.  82  a.  4.  52»: 

152.  52»:4.  82*.  52*:176a.l.  53»:15a.l.  79a.3.  53»:176a.l.  53»:2. 

75,1.  53*:173a.3.  54» :  66, 1.  107.  54»:  123.  54«:  4.  75  a. 2.  54* :  130.  55»: 
55.82«.  55»:161.  55»:61.  81,1.  55*:139.  56»:66, 1.  107.  56»:161.  56»: 
2.84V  56*:  161.  57» :  53.  101, 2.  57»:  175.  57»:  2.  103,1.  57*:  130.  58»: 
2.82*.  58»:155.  58»: 2.  84«.  58*:130.  59»:55.  79*.  59«:149.  59»:r). 
93a.l.    59*:130.     60»:55.  75a.2.    60»:183.    60»:2.  82a.l.    60*:155. 

61»:55a.2.  89.  61«:  131.  61»: 2.  82.  61*:  155.  62»:55a.2.  102,1. 
62»:139.  62»: 65, 4.  78.  62*:154.  63» :55a. 2.  79«.  63»:127.  63»:5.  75a.5. 
63*:  141.  64»:55a.2.  75,1.  64»:  126.  64»: 2.  81,1.  64*:  155.  65»:55a.2. 
87.  65»:130.  65»:53.  75,2.  65*:155.  66» :55a. 2.  88«.  66»:130.  66»:2. 
90.  66*:  155.  67»:55a.2.  87.  67»:  130.  67»: 2.  78.  67*  :130a.  68»: 2.  82«. 

68»:149.  68»:2.  75,2.  68*:131.  69»:55a.2.  87.  69»:156.  69»:2.  82a.l. 
69* :  155.     70» :  55  a,2.  79.    70» :  174.    70» :  25.  78.    70* :  127  a. 

71»:55a.2.  87.  71»:  156.  71»:  55.  79.  71* :  130.  72»:55a.2.  75,1. 
72»:126.  72»: 2.  92«.  72^:155.  73»:2.  93.  73»:130.  73»: 2.  79*.  73*: 
126.  74»:2.82a.4.  74»:  129.  74»:2.  78a.2.  74*:  130.  75»:  22.  111.  75»:  130. 
75»: 3.  119.  75*:  135.  76»:10a.l.  82a.l0.  76»:  126.  76» :2a.  115 a.3. 

76*:  130.     77»:  55.  82«.     77»:  182.    77»: 2.  89.     77*:  151.     78»:   57,2.  114,1. 
78»:151.     78»:55.   81a,l.     78*:161.      79»:2.   79«.     79»:155.     79»:10.   76. 
79*:  164.     80»:  2.  89.    80»:  155.    80»:  2.  79«.    80*:  155. 

81»:2.  93a.l.    81»:156a.     81»:55.  79«.    81*:130.     82»:2.  79«.    82»: 
167.   82»:  55.  79.    82*  :153a.    83»:  10.  82*.    83»:  135a,    83»: 2.  82«.   83*:  183. 

Yml»:50.   92V     1»:160.     1»:10.   82a.7.     l*:151a.4.      2»:2.  82a,4.     2»:182. 

2»:22a.l.  91a.l.    2*:149.    3»:55.  102,2.    3«:130a.    3»: 65, 4.  87.    3*:153a. 
4»: 57, 2.  73a.l.    4»:  127.    4»:  57,  5.  82a. 4.    4M30.      5»:  2.  115,3.    5»:  151. 
5»:23.  97a.4.    5*:155.     6»:43a.2.  93a.l.    6»:150.    6»: 66 a.3.  93.    6*:167. 
7»: 29.  79.    7»:  126.     7»: 55 a.3.  114,1.     7*:  141.     8»:6a.l.  82a. 4.     8»:  130. 
8»: 54.  79*.    8*:151a.2.     9»:8a.l.  114a.6.    9»:127.     9»:2.   79*.     9*:128. 
10' :  65, 3.  81, 1.    10» :  131.    10» :  48.  82  a. 4.    10* :  177. 

ll»:8a.2.  82.    11»:130.    11»: 34.  78.    11*:155.    12»:10.  79.    12»  =  11*. 
12»:  55.  99.     12*:134.      13»»  =  11»».     13»:  34.  78.     13*:155.      14» :  10.  78. 
14»=13*.    14»:62,2.  83.     14M31.     15»»=11»».    15»:34.  85,2.    15*:153. 
181.     16»:48.  85,2.     16^  =  15*.     16»:54.  94.    16*:126.     17»»=11»».    17»: 
34.83.    17*:127.     18»  :65a.l.  83.    18»=17*.    18»:2.  8la,l.    18^:155.     19»: 
55a.3.  lJ5a.2.    19»:142V    19»:2.  82.    19*:155.     20»:4a.2.  82v    20^:151. 
20»:  21.  90.    20^:130. 

21» :30V  79«.    21»:126.   181.    21»: 4.  114a.  10.    21*:126.  181.     22»:3. 

82«.     22»  =  20».     22»:24a.  93a.l.     22*:182.      23»  :13a. 2.   82«^.     23»:150. 
23«: 54.  82.    23*:  156.     24»  :4a.2.  82«.    24»  =  20».    24» :  21.  93  a.  1.    24M82. 
2B*:e.93.    25»:139.     25»:55.  93.     25^-23*.     26»  :4a.2.  82«.    2ü»  =  20». 
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26»:21.  90.  26^:155.  27»:6.  82«.  27»:166.  28':4a.2.  82«.  28'  =  20». 
28^:19.  88^  28M56.  29*:10.  84'».  29»:151.  29«: 53.  89.  29^:149.  30': 
4a. 2.  82«.    30*  =  20^    30^:30.82«.    30*  =  20*. 

31>:15.  93.  3P:139.  31»:15.  82«.  31*:151.  32»  :4a.2.  82«.  32-  = 
20».  32^:25.79«.  32*:142.  33» :  15a.2.  91.  33»:155.  33«:2.79«».  33M79. 

34»:4a.2.  82«.  34'^  =  20».  34^^:20.79.  34*:166.  35':10.  84^  35-  =  29^ 
35»:21.  82«*.  35M30.  36»:4a.3.  82«.  36^  =  20*.  36»:21.  93a.l.  36*. 

132.  37»: 6.  96^  37^:127.  37«: 28.  90.  37*:  155.  38»:4a.3.  81,1.  38': 
149.  38«:21a.l.  79a.8.  38*:4.  91.  38*:141.  39»:30.  94.  39»:176l2. 
39»:19.  93.    39*:130.     40»  :43a. 2.  82«.    40'  =  20'.    40«:69.    40*:126. 

41»:43.  114,1.  4P  =  40*.  4r»:2.  83.  41* :  142.  42» :4a. 2.  81,1. 
42*  =  38"^.  42»:  15.  79«.  42*:  154.  42':  149.  43»  =  42«.  43':  126.  43^: 
139.  43*:  4.  75  a.  5.  43^:134.  44»-'^  =  3»».  44«:  30.  81  a.3.  44*:130.  45': 
44.82«.  45^:161.  45^•2.  94.  45*:141.  46»-^  =  3»-^  46':57, 1.  79«».  46*: 
141.  47»:  2.  89.  47M32.  47»:  2.  88a.l.  47*:  126.  48»-«  =  3»^  48»: 
4a.2.  97.  48*:  180.  49»  :  54.  93.  49M55.  49» :  11.  81a.l.  49^:132. 
50»-*  =  3»».    50»:64a.4.  107.    50*:139. 

51»:5.  93.  51»=  50*.  51»:4.  79«».  51*:156.  52»«  =  3»'.  52»:2.  8i». 

52*:  130.  53»:  53.  79«.  53'^:  130.  53»:  2.  78.  53*:  126.  54»-»  =  3».*.  54»; 
04,5.  115  a.2.  54*:  130.  55»  :48  a.  94.  55»:  131.  55»: 2.  85,2.  55*:  126. 
181.    55*^:3.  99.    55«:  168. 

Beriehtigrnngren  und  naehtrilge. 

In  den  Vorbemerkungen,  abscUxS,  xeile  10  füge  ein:  rerse  mit  ailiieratum 
auf  der  ersteti  und  dritten  hebung  mit  1.  3. 

§  16  füge  aT?i  Schlüsse  (hinter  i^  25*^  hinxu:  (ß)  ok  vi|)  ̂at  et  ̂ ri))ja  Ä/f  130*. 
§  06, 5  lies :  lei|)UDi. 
§  71,  xeiUi  lies  122  statt  117. 

§82,  anm.  4,  *.  12  füge  ein  (nach  Bqvlb^):  ef  skalk  [ek  skal)  fyr|>»  W 
Hqv  159»;  ebendu  x.  19  füge  ein  (nach  Sl  24»^;  [)ykkjamk  [f)ykkir  ek]  8k(?tDttm 
vesa  Hl  1». 

Zu  den  quellen  des  IjoÖahaltr  ist  noch  ein  in  der  Florents  saga  (FSS2f^'^l 
überlieferter  visuhelmingi-  xu  rechnen,  den  Cederschiöld  (FSS  8.  XIV)  trol  mit  un- 

recht als  eifie  halbstrophe  im  fornyröislag  ansieht: 

deyr  dugga,        [>6t  1  dali  8kri|)i, 

{)4s  qll  'ru  eriQg  farin. 
Die  langxeile  (Fl  +  Gl)  ist  in  den  §§  53  und  92*  naehxutragen,  die  roll- 

xeile  (BA2k)  in  §  123. 

KIEL.  H.  GERING. 

i 
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BEITKAaE  ZUR  NIEDERDEUTSCHEN  SYNTAX. 

1.    dede   in   irrealen   bedingungssätzen. 

Die  eigentümliche  Verwendung  des  conj.  praet,  von  tun  in  irrealeQ 

bedingungssätzen  in  der  bedeiitung  (/übe  es  nicht,  tväre  nicht  vorhanden 

ist  in  dieser  zeitsclinft  melirfach  erörtert  worden  {vgl.  16,  374;  23,  41. 

293;  24,41.  43.  201.  504;  25,431).  Nacbdein  zuei-st  nur  beispiele 
aus  dem  frühen  nhd.  bekannt  geworden  waren,  habe  ich  Zs.  26,  533fg. 

durch  zwei  steilen  aus  Gerbard  v.  Minden  den  gebrauch  als  ursprung- 
lieh niederdeutsch  gekonnzeicbnet,  und  Leitzmann  Gerbard  v,  Minden 

a,  284  ist  mir  unter  hinzufügung  anderer  nind.  beispiele  darin  beigetreten. 

Aus  niitteldeutscben  quellen,  namentlich  Hansens  Mariealiedern  und 

dem  KarlineJnet,  hatte  schon  Dittmar  im  ergänzungsbande  dieser  Zeit- 

schrift s.  227  fg.  beispiele  nachgewiesen.  Eine  erklärung  versuchte  zu- 
erst Erdmann  Zs,  23,  41  fg.  Seine  ausfübrungen  sind  beachtenswert, 

trefTen  aber  nicht  überall  den  kernpunkt  der  sache.  Unzureichend  ist 

die  erklärung  Heynes  im  D.  wb.  3,  971,  Es  lohnt  sich  die  frage  noch 

einmal  im  zusammenhange  zu  erörtern,  zumal  da  mir  jetzt  aus  meinen 

Sammlungen  reicheres  material  zu  geböte  steht,  das  die  entwicklung 

meines  erachtens  mit  ziemliclier  klarheit  zu  übersehen  gestattet  Da  der 

zu  behandelnde  Sprachgebrauch  fast  allen  berausgebern  mittelnieder- 
deutscher denkmäler  unbekannt  geblieben  ist,  so  wird  dabei  auch  einiges 

für  die  erkläi'ung  und  kritik  der  texte  abfallen. 

Ich  unterscheide  drei  stufen  der  entwickUing. 

I.  Das  verbum  tun  ist  das  allgemeinste,  unbestimmteste,  farb- 
loseste wort  zur  bezeichnung  einer  tütigbeit  Es  wird  daher  seit  alters 

sehr  häufig  angewendet,  um  da,  wo  die  nötigimg  vorliegt,  einen  eben 

ausgedrückten  begriff  nochmals  auszudrücken,  zur  Vermeidung  schwer- 

talliger  wlderbolung  und  anstössigen  gleichklangs  für  ein  anderes  voraus- 
geliendes  verbuni  einzutreten.  Dieser  ersatz  jedes  beliebigen  verbums 
durch  tun  ist  in  der  älteren  spräche  in  mannigfachen,  heute  zum  teil 

verlorenen  formen  entwickelt.  Ich  gebe  belege  aus  dem  Heliand  und 

dem  mnd.  und  füge  zur  vergleichung  ein  paar  nihd.  stellen  an  (vgl. 

Mhd.  wb.  3,  142).     Die  beispiele  lassen  sich  beliebig  vermehren. 

Das  wort  tiin   dient  zunächst  als   ersatz  solcher   verba,  die   eine 

tätigkeit  im  engeren  sinne  bezeichnen,  gleichviel  ob  diese  rein  für 

sich  allein  ausgedrückt  oder  zu  einem  object  in  beziehung  gesetzt  oder 

durch  eine   adverbiale   bestiramung  eingeschränkt  wird.     FolgeD<le 
lassen  sich  unterscheiden. 

ZUTSCBBIFT    t.    DEUTSCHE    FUtLOLOUtR.       BD.   SSXIT.  33 
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1.  Ersatz  eines  verburas,  das  keine  nähere  bestimmung  irgend 
welcher  art  bei  sich  hat.  Hei.  4364  (Heyne)  so  himid  the  dag  the 

latsto,  so  sama  so  ihm  flöd  deda  an  furndagun.  Schacbb.  5839  (Schlüteri 

so  ne  moghen  se  niclit  wedderke7'en  also  wol  dmi  de  eddelen  heren,  — 
Walth.  70,8  in  gesach  nie  tage  sltche^i  so  die  mtne  tuont  Wig.  5380 
ivander  doch  nicht  genesen  kan.     zwar,  er  tuot 

2.  Ersatz  eines  verburas,  das  ein  object  bei  sich  hat 

a)  Das  object  ist  bei  tun  erspart.  Hei.  322  lesti  thu  inka  tvinitrem 
ford  so  ihn  dädi.  Eneit  617  spräket  ir  sie?  ja  tair  däden.  620 
meinet  sft  so?  ja  st  doet.  Schachb.  4701  vorterde  he  syti  gud 
also  vil  mennich  dore  dut.    Vgl.  AH.  96.    Iw.  2470. 

b)  Das  object  ist  bei  tun  ausgedrückt  und  zwar  in  demselben 
casus,  den  das  ersetzte  verbum  hat     Das  object  kann  sein 

a)  Accusativ.  Hei.  3565  neri  üs  af  thesarti  nddi  so  thu  ginoge 
dös.  Dodesdanz  849  (Baethcke)  o  here  erlose  mi  alse  du  detkst 

den  hilgen  Heliam,  Schip  van  Narr.  5984  (Schroeder)  he  straffet 

unsx  alxe  eyn  vader  doet  sine  kint.  Komer  (Germ.  9,  277,28ji 
se  sniededen  de  xelen  mit  gloinghen  hameren,  also  de  sniede 

dat  tso'en  dön.  Vgl.  Iw.  5108  hern  Oaweinen  minn  ich'id 
weix  wol,  also  tuot  er  mich,    Walth.  35,19  u.  o. 

(i)  Dativ.  Hei.  3440  nu  ni  gibis  thu  üs  skattes  than  vier  thif 
thu  them  oäron  duos.  Eberh.  v.  Gandersh.  1521  (Weiland) 

7iu  HC  mochte  ok  ein  kanhig  luden  bat  bevaUen  dentie  he  ttcar 
dede  beide  armen  und  Hken.  Schip  v.  Narr.  1910  den  trim 

Icvet  (=  ist  lieb)  eyntvoldicheyt ;  den  gecken  dat  so  nicht  enddL 
Schachb.  3048.  3118.  Mnd.  ged.  ed.  Lübben  11,  30  da/  dfi  ggp 

alle  iaer  in  dynen  hochtyden  deti  hilUghen  licham,  de  dessfä 
werdich,  unde  en  tust  de  des  synt  unwerdich.  Vgl.  Iw.  4260 

dö  hulft  ir  mir  van  sorgen:  also  tuofi  ich  iu  morgen.  Iw.  139. 
Wig.  1974. 

y)  Genetiv.  Hei.  1972  so  hwe  so  mtfi  than  farlögnid  liudibar^ 

so  dorn  ik  is  an  himile.  Im  mnd.  ist  mir  kein  bei^iel  «tf* 
gestossen.  Vgl.  noch  Iw.  1379  si  gerten  stns  iödes  alsamiif 
wolf  der  schafe  tuot  und  Benecke  z.  d.  st 

S)  Substantivum  mit  praeposition.  Schip  v.  Narr.  1809* 

dachte  eyn  up  de  flasschefi  mere  dan  he  dede  an  dat  en»' 
gelium  (mit  leiser  änderung  der  constraction).  Vgl.  Nib.  IßM 
si  warte  nach  den  mägen,  so  vriuni  nach  friunden  tuot, 

3.  Ersatz  eines  verbums,  das  durch  einen  adverbialen  aosdnid 
näher  bestimmt  ist    Hei.  2627  qtmd,  thai  luitäeB  hmU  8Ö  hSko  (^ 



BiHTRAGv  ZUR  nikdkrdkutächk:»  »txtax  507 

so  dtiot  himilriki,  wo  das  adverbium  bei  dofi  erepart  iöt.  972  nn 
himis  thu  the  minero  dop?,  skolde  ik  te  thinero  duau.  Eborli.  v.  (iand. 
428  cUii  se  vor  anderen  closterjuncvrowen  lüchien,  ho  de  Hunrut  vor 

den  klenen  stemen  duot.  Vgl.  Wig.  1227  in  einem  jare  vnwhs  ex  nn' 
dan  ein  anderz  in  xwein  tuo. 

Nichts  beweist  deutlicher,  wie  gering  der  inhalt  de»  begriff«  iun 
in  dieser  anwendang  ist,  als  die  in  den  angeführten  bei^pielen  zu  tago 
tretende  anpassongsfähigkeit  an  die  construction  den  voratufgebenden 
verbums.  Das  wort  tun  er^heint  oft  mehr  als  eine  äusserlicbe  HÜliyjf 

des  satzbaus  denn  als  ein  lebendiges  glied  and  ein  unentbehrlicher  U.'- 
standteil  der  rede.  Namentlich  in  den  zahlreichen  vergleichenden  nätz^'n, 
die  durch  ako  und  ähnliche  conjunctionen  eingeleitet  werden«  konnU;  en 
nicht  selten  fehlen,  ohne  da.ss  nach  unserem  gefahl  dem  wnn  irgend 
ein  abbrach  geschähe. 

Femer  aber  kann  Um  auch  als  ersatz  dienen  für  rerba«  die  ein^^n 

zustand^  eine  ruhe  ausdrücken:  der  betriff  des  ̂ tun^^  vA  dann  ganz 
ras  ihm  gesdiwunden.  Im  HeL  finde  ich  kein  ganz  Heberen  bfruipi^fl, 
wol  aber  im  mnd.  und  mbd.  BV  159  istttnde  he  abso  in  den  kfmirtJfjeM 

bve  90  alse  gi  doL  Dodesdanz  976  fBaetfake^  na  gelde  nnde  na  gudf^ 
Mi  at  mm  mot.  Hkefcise  der  kaiien  na  der  wtwie  dfA.  VgL  Ijutiffr.  Ai. 
4546  (TTetsmanni  der  M&r^  lach  da  rite  i/4:  90  teiiz  ̂ m^M  der  fjrieehen, 

Nib.  1944  iek  getatk  nie  ziddaere  90  herliehe  ̂ n  ato>  V^Aker  hiuie 
kai  gedm. 

Ton  hier  ans  ist  es  nur  nodi  ein  kleiner  S0±ntt.  da«  TeHmxi  if/tn 

«nch  ffir  das  iniahk^s^s^  and  allreoKins^  wati  tr^r  ̂ ^^j^y^nnm  ''kf^^. 

lastandes.  for  4at§  mlbf^,  nidbt  nifaer  ̂ .«rStziLicft^.  r-fir:^  t'rln  z*i  v^z^r«;. 

90  das  es  die  beideistazng  4«*5ti».  rorkofuden  feht,  ̂ miierf-/4  ir*^;r-*,* 

So  eigibcjadi  4^  nyj^y^xJt*^.  ̂ izez  iarti£^jTSL  -^'A:  -Ji^JWff  : 
ein  U/rmmw^.  wtifsmwii  wore 
0€er  ̂ m  armiem^  em  4e4e  eim  here^ 

Tj^  Geik.  T.  lEjEid.  114.  Ä    MjtptTriir:  uc  i^itä  t^.  zk^^  ̂ oä  ̂ v»n«. 

Mang.    Dm«e?  r^ft5»ikyfc  t-cl  lioar  rsiz  wrer^  ilu«  Hi*a   iäui  jx  Vj*v#^jr 

■!»  ii£L  ji&'jL  laisa.  f^ufSL  t**tu*nüj5«L  liiii»*«?!  ̂ -yrnnuL   ti 

CÄflÄL  -eur^i-juiiur  itr  *si-  ireiJi  ciari  ii*n#^ 

^  Anus  fßihk  aM^^r^ 
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Ich  gebe  nun  für  diese  stufe  der  entwicklung  die  belege.  Wenn 
bisher  als  ältester  zeuge  dieses  gebrauches  Gerhard  y.  Minden  (am  1400| 

gelten  musste,  so  kann  ich  die  fügung  jetzt  schon  anderthalb  Jahr- 
hunderte früher  belegen,  nämlich  aus  Bertholds  von  Holle  Crane,  der 

zwischen  1250  und  1260  anzusetzen  ist.  Es  ist  bekannt,  wie  stark  die 
niederdeutsche  färbung  in  den  werken  dieses  dichters  ist.  Vor  Gerhard 
fällt  auch  die  gleich  aufzuführende  stelle  aus  Hermann  v.  Fritzlar,  dessen 
heiligenleben  um  die  mitte  des  14.  jhs.  verfasst  ist  und  ebenfalls  starke 
spuren  niederdeutschen  idioms  aufweist 

1.  Einfaches  Präteritum:  dede, 

a)  der  bedingende  satz  folgt  dem  bedingten: 

Crane  3988  (Bartsch)  dit  rtche  were  im  gar  gefiomeii,  ix  in- 
dede  üwes  herxeti  manheit,  die  den  van  Scoufe  hie  irstreit. 

Hermann  v.  Fritzlar,  Dtsche  myst  1, 45, 29  (Pfeiffer)  her  (Jesus) 
heixit  ouch  ein  gedang  des  vaier;  dax  ist  durch  die  inwonun^ 
di  her  hat  in  dem  vater;  wan  dikeine  gedanc  enmochte  gedwig 
gestn,  intite  dax,  des  gedanc  ist 

Stephans  schachbuch  5131  we  mochte  des  koninges  voghet  bestan, 
en  dede  de  gude  ackerman,  de  eme  moet  werten  kost  unde  spise. 
Schlüter  im  Glossar  (Norden  1889)  s.  20  erklärt  dede  fälschlich 
durch  arbeitete, 

Laiendoctrinal  (ed.  Scheller,  Braunschweig  1825)  s.  9  der  stemme 
lud  ne  brachte  nen  nndersched  ut,  ne  dede  de  tunge.  Diese 

stelle  ist  wie  alle  übrigen  aus  dem  Laiendoctrinal  wörtliche  Über- 
tragung aus  dem  mittelniederländischen,  worüber  unten  mehr: 

vgl.  Die  dietsche  doctrinale  (ed.  Joenckbloet  s'  Gravenhage  1842) 
1,  178  en  dade  die  thange. 

b)  der  bedingende  satz  steht  vor  dem  bedingten: 

Valentin  und  Namelos  1839  (Seelmann)  se  hat  ein  serpenielin, 
dat  is  stark,  schone  unde  ßn,  en  dede  dat,  so  tcolde  ik  se  mit 
waU  wol  tvinnen,  de  junkvrowe  balt.  Auch  Seelmann  trifft  hier 
in  der  anm.  z.  d.  st  nicht  ganz  das  richtige. 

Guido  V.  Alet,  Nd.  Jb.  13,95  (prosa)  endeden  de  hede  Marien 
ufide  anderer  hilgen,  de  tmweliken  vor  uns  bidden,  god  de  w 
leyte  nicht  ungeivroken  de  sunde. 

Laiendoctr.  5  en  dede  sprake,  so  hieve  gedan  unpheid  forborgen 
an  den  man  =  Doctr.  1,  72  en  dade  sprake.  Das.  153  en  dede 
rechticheit  fortvar,  de  lüde  dochtefi  nicht  en  här  —  Doctr.  3, 39  i» 
daedt  gerechtigheiL    Das.  136  de  richter  is  den  yuien  ein 
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ioverlät.,.wan  en  dede  he,  de  guden  bleven  ungemoied  nichts 
Doctr.  2,  3365  en  dade  hijt. 

Analog  sind  die  sämtlichen  von  Dittmar  a.  a.  o.  aus  Hansens 
Marienliedem  und  Karlmeinet  beigebrachten  beispiele. 

2.  Plusquamperfectumschreibung:  hadde  gedafi. 
a)  bedingender  satz  nach  dem  bedingten: 

Theoph.  XL  (Ettm.)  daer  ivi  alle  verloren  waren  mede,  en- 
hadde  ghedaen  de  mogheniede;  vgl.  Dittmar  a.  a.  o.,  s.  228. 

b)  bedingender  satz  vor  dem  bedingten: 
Hier  konmien  mehrere  stellen  des  Laiendoctr.  in  betracht,  die 

wider  wörtliche  Übertragungen  aus  dem  mittelniederländischen  sind. 

Laiend.  s.  8  en  hadde  de  kirnst  gedaen,  men  konde  nog  fiske 
noch  fogele  fän;  derselbe  vers  kehrt  viermal  wider;  =  Doctr. 
l,146fgg.  en  kadi  consie  ghedaen,  das  sechsmal  widerkehrt. 

Laiend.  s.  151  en  hadde  sin  hulpe  gedaen,  de  aridere  hadde's 
lichte  avga7i  =  Doctr.  3,  39  en  hadt  sin  hulpe  ghedaen. 

Laiend.  s.  80  hadde  su7ider  wan  unse  vader  unde  moder  en 

gedan,  tve  en  hadden  nicht  gewest  =  Doctr.  2, 1581  en  hadden 
onse  vader  ende  moeder  ghedaen. 

Im  mittelniederländischen  ist  die  Verwendung  der  formel  en 
dade  und  besonders  der  plusquamperfectumschreibung  en  hadde  ghedaen 
sehr  verbreitet  und  viel  geläufiger  als  im  mnd.  Beispiele  bei  de  Vries 

im  Glossar  zu  Boendales  Lekenspieghel  s.  v.  doen,  bei  Franck  Flan- 
drijs  (QF  18)  s.  42  fg.  und  131  fg.,  bei  Verwijs-Verdam  II,  240.  — 
L  Sp.  1, 6,  9  en  dade  des  ynghels  hoede,  hi  maecte  ons  tongoede.  Das. 
1,8,23.  1,9,5.  3,14,30  u.o.  Maerl.  bist.  v.  Troyen  2047  (Verdam)  en 
hadde  die  scaemte  ghedaen,  hy  haddie  cleder  ontfaen.  27 Ib  ne  hadde 
Tydeus  sone  ghedaen,  die  Orieken  waren  dl  ontdaen;  vgl.  das.  296. 
1539.  2663.  2868.  4534.  4785.  Diese  acht  beispiele  fand  ich  in  den 
ersten  5000  versen  des  gedichtes,  während  mir  in  den  14  277  versen 
der  Alexanders  geesten  desselben  dichters  kein  einziger  beleg  aufstiess. 
Ob  das  nur  ein  wunderlicher  zufall  ist,  kann  ich  im  augenblicke  nicht 

entscheiden.  —  Was  Franck  a.  a.  o.,  s.  131  zur  erklärung  dieser  fügung 
beibringt,  ist  wenig  überzeugend.  Wenn  er  meint,  dass  das  jetzt  fast 
durchgehends  fehlende  pronomen  het  ursprünglich  auf  jeden  fall  zur 
construction  gehört  habe,  so  ist  er  demselben  Irrtum  verfallen  wie 

Woeste,  Zeitschr.  9,  226,  der  in  den  ihm  bekannten  niederdeutschen  bei- 
spielen  it  ergänzen  will.  Ich  nehme  für  das  mnl.  genau  dieselbe  ent- 

wicklang an,  wie  ich  sie  oben  für  das  mnd.  darzulegen  gesucht  habe. 
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Wie  im  mnl.  doefi  als  ersatz  für  verba  der  tätigkeit  und  der  ruhe  ein- 
tritt, mögen  folgende  beispiele  zeigen:  MaerL  bist  v.  Tr.  4072  (Terdam) 

nie  €71  droech  vrouwe  ghestadigen  rouwe  noch  numnier  en  doet  Maerl. 

Alex.  7,  593  (Franck)  segghe  em,  dat  hi  mi  begrave  eerlike  mii  groter 
have,  alsi  Telico  viijn  wijff  dede.  Das.  1,919  alse  Athenen  hem  algoder 
diende  alset  sinen  vader  (dativ)  hadde  ghedaen,  9,  118  tneti  ervint  in 
Orieken  alsulc  yoet  als  men  in  u  lantscap  doet  1,  44  hadde  Alexander 
so  langhe  ghelevet  alse  daden  andere  orloghes  tiede  und  ebenso  5,1216. 
Damit  fällt  dann  auch  die  ganz  unwahrscheinliche  annähme  Francks,  als 

sei  die  fügung  7ie  hadde  ghedaen  erst  aus  der  älteren  en  (^  hei  en) 
hadde  ghedaen  entstanden,  übrigens  begegnet  bei  de  Vries  a.  a.  o.  ein 

beispiel,  das  gar  nicht  hierher  gehört:  L.  Sp.  1,7,72  si  sijn  in  wiüe  dt 
wereÜ  alteniale  te  bedervene  nietten  lieden,  en  dade  dat  hem  verbieden 

die  goede  yfigle.  Hier  liegt  nichts  weiter  vor  als  die  im  mnl.  so  ausser- 
ordentlich kräftig  entwickelte  Umschreibung  des  einfachen  verbums  durch 

doen  mit  dem  infinitiv,  für  die  sich  fast  auf  jeder  seite  beispiele  finden 
(sogar  doen  doen  kommt  vor:  L.  Sp.  1,  23,  36  twijf  anttcoorde  te  haut 
mede,  dat  haer  tseiyent  doen  dede), 

n.  Während  das  mittelniederländische  auf  dieser  stufe  der  ent- 

wicklung  stehen  geblieben  zu  sein  scheint,  ging  das  mittelniederdeutsche 
einen  schritt  weiter.  Es  ist  eine  bekannte  tatsache,  dass  in  verneinten 
bcdingungssätzen  und  namentlich  in  den  ihnen  nahe  verwandten  sog. 

excipierenden  Sätzen  schon  frühzeitig  die  unbetonte  negation  en-  oder 

ne-  vor  dem  verbum  im  schwinden  begriSen  war,  sodass  sich  satz- 
formen ausbildeten  wie:  in  welle  got  behüeten,  du  muost  in  schiere 

vloren  han  (Nib.  14)  oder  niemen  kan  hie  vröide  vinderiy  si  xerge 
(Walth.  42, 11).  Dittmar  a.a.O.  und  Erdmann,  Grdz.  d.  d.  synt.  I,  §  189 
haben  diese  entwicklung  für  das  hochdeutsche  im  einzelnen  nachgewiesen. 
Das  niederdeutsche  ist  denselben  weg  gegangen;  es  zeigt  von  anfangan 

eine  starke  tendenz  zur  Unterdrückung  der  negation  in  diesen  satz- 
gebilden.  Auch  die  von  Erdmann  für  das  hochdeutsche  auigestellten 

Zwischenglieder:  ex  en  st  danne  und  ex  st  danne  lassen  sich  nach- 
weisen. Vgl.  RV.  5366  so  dane  horeti  ok  nemandes  bede,  dar  en  volgf 

denne  de  gyfte  mede.  Guido  v.  Alet,  Nd.  Ib.  13,  95  et  en  sij  dan  dai 
gi  predeken  bet,  de  werlt  vergeit  drade  in  erer  boesheit.  Ohne  n^tion, 
aber  mit  danne:  Seentrecht,  Nd.  Ib.  8,93  weigert  dat  dan  de  provestj  se 

geven  etn  dan  meer  geldes,  so  solen  se  kicken  dat  eren  pastar,  Water- 
recht,  Nd.  Jb.  7,  35  nach  der  Auricher  handachrift:  de  sckipper  maei 

dat  schip  nicht  verkopeii,  he  hebbe  dan  orloff  (die  ältere  Emdorband- 
Schrift  hat  he  en  hebbe  orloff);  das.  39  de  meieter  is  em  niekt 
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dich  tho  geven,  he  sy  dan  op  des  schippers  kost  (Emder  handschrift 
he  en  sy  up  des  meisters  kost  und  so  öfter  in  diesem  denkmal). 

Die  fügung  ohne  negation  und  ohne  danne  findet  sich  bereits  in 
den  frühesten  denkmälern  neben  dem  älteren  typus.    Schon  Berthold 
V.  Holle  kennt  sie:  Demantin  fragm.  23  (Bartsch)  so  ne  teil  ich  ouch 

(sc.  xoll  geben) ^  ich  tö  dax  mit  betwwigenheit  Appingadammer  bauern- 
brief  von  1327  (Nd.  Jb.  7,22):  item  so  moet  gheen  btier  gheenerley  tois 

ivrake  den,  hy  hebbe  dat  ersten  mitten  biieren  breff  eyid  xeghel  ver- 
volget  Gerh.  v.  Mind.  122,  22  (Leitzm.)  so  stolt  is  nicht  noch  so  her 
eil  vrouwe,  ik  vlege  an  er  ler,  Braunschw.  schichtspei  3603  (Chron. 
d.  dtsch.  Städte,  bd.  16)  gy  schult  nicht  eyr  losscheten,  idt  schege^  dat 
ive  dat  heten.  Oft  im  KV.,  z.  b.  31  en  was  dar  nen,  he  hadde  to 

klagen  over  Beinkefi.  104  he  enheft  ok  nema^nde  alxo  leff,  he  wolde 
dat  he  gud  unde  ere  verlorre;  vgl.  714.  1414.   1690.   5884.     Henselyn 
VI,  13  he  kau  nicht  draden  breken,  he  rese  mit  uns,  wor  tvy  ok  vam. 

Nd.  Jb.  2, 67  V.  400  so  mach  e?'  (die  perle)  nemant  vorkopen  ane  ivin, 
he  wylle  se  gheme  werpen  hin.  Seltener  mit  indicativ;  z.  b.  Nd.  Jb. 
2,  56  V.  67  dar  rit  nen  konink,  he  heft  enen  vilthoet  up  sin  hovet. 
In  der  prosa  des  15.  jhs.  überwiegt  die  deutlichere  satzform  mit  negation; 
z.  b.  Lüb.  chron.  1,  78  (GrautoflF)  de  ghiricheyt  bewegede  den  konink,  dat 
he  nicht  wolde  theen  van  den  slote,  he  ne  hadde  dat  ghewunnen;  der 
herausgeber  hat  die  construction  nicht  verstanden,  er  setzt  vor  he  einen 
punkt.  Das.  93  doch  vorteghen  se  nicht  eres  guden  tvillen,  se  enkiveden 
ieghen  den  heidenen,  wo  der  herausgeber  abermals  falsch  interpungiert. 
Doch  findet  sich  auch  positiver  satz  nicht  selten.  Lüb.  Chron.  1,  140 
(er  liess  ihnen  melden):  dat  se  nyne  walt  mer  scholden  don  an  den 
sarraceneyiy  he  wolde  komen  unde  wolde  sulven  wreken. 

Das  ergebnis  dieser  entwicklung  ist  für  den  irrealen  bedingungs- 
satz  mit  dede  die  formation,  die  z.b.  bei  Gerh.  v.  Mind.  114,  22  vorliegt: 

eyn  tyranne  mannich  were 
over  den  armen,  dede  ein  here. 

Die   hierher  gehörigen,    nicht   eben   zahlreichen   stellen   sind  von  den 
horausgebern    fast    sämtlich    missverstanden    oder    ungenügend    erklärt 
worden;  ja  schon  die  handschriftliche  Überlieferung  zeigt  mehrfach,  dass 
den  Schreibern  diese  fügung  nicht  mehr  geläufig  war. 

Oorh.  V.  Mind.  114, 14  (liCitzm.)  dede  de  arn,  de  konink  her,  ik 
wulde  gik  an  truiven  yloven  (vgl.  Zs.  27,  533  fg.  und  Leitzmann  z.  d.  st). 

Zeno  1519  (Lübben)  ist  von  Lübben  nicht  verstanden  und  auch 
nicht  auf  den  ersten  blick  klar.  Der  Zusammenhang  ist  dieser:  Die 
laichen  der  heiligen  drei  könige  sind  aus  dem  kloster  zu  Mailand  von 
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dem  bischof  von  Köln  fortgeschafft  ohne  wissen  der  nonnen  und  des 
kaisers.  Dieser  kommt  sie  zu  sehen.  Man  findet  die  sarge  leer.  Eine 
nonne  erklärt,  sie  seien  gestohlen  und  nach  Köln  gebracht  Nun  heisst 
es  weiter:        Do  rep  van  Meilan  alle  de  stai: 

„Dkl  keiserlike  hant  de  wreke  hat 
U7ide  lielpe  uns  de  Rinland  bettmngen 

Unde  de  koninge  hir  wedder  bringen^^ 
De  keiser  sprak  to  on  allen: 
„De  rede  mi  missevaUen; 
Dedet  ein  dink,  dat  scheide  mi  leit  sin, 

lo  liet  gesproken  de  mu7ii  min, 
Dat  ik  on  der  ere  gan, 

Sint  dat  ik  in  ore  broderschap  bin  entfanJ* 
Do  spraken  de  borger  nicht  mere^ 
Men  se  weren  bedrovet  sere. 

So  Lübben  nach  der  Hannoverschen  hs.;  es  ist  aber  mit  der 

Wolfenbüttler  hs.  dede  zu  lesen.  Der  kaiser  will  sagen:  ̂ Eure  auf- 
forderung  die  Bheinlande  zu  bezwingen  missfallt  mir,  und  ich  mtisste 
darüber  zürnen,  wenn  nicht  eins  wäre:  dass  ich  nämlich  versprochen 
habe,  ihnen  ehre  zu  gönnen,  seit  ich  in  ihre  brüderschaft  aufgenommen 

bin^.  Die  bürger  müssen  nach  diesen  werten  einsehen,  dass  der  kaiser 
ihnen  nicht  helfen  will,  und  schweigen  betrübt.  —  Dass  dem  dichter  des 
Zeno  dieser  gebrauch  von  dön  bekannt  war,  beweist  eine  zweite  von 

Lübben  ebenfalls  missverstandene  stelle,  an  der  die  plusquamperfectom- 
Schreibung  erscheint  Zeno  ist  längere  zeit  von  der  heimat  fem  gewesen 
und  sagt  bei  der  rückkehr  zu  seinem  alten  vater:  v.  1233  ik  teert 

noch  lenk  gewesefi,  heddestu  gedän;  ik  enwolde  di  nicht  so  drorich 

län;  d.  h.  ich  wäre  noch  länger  fortgeblieben,  wenn  du  nicht  gewesen 
wärest  Alle  bemühungen  Lübbens,  die  stelle  zu  erklären,  sind  als 

gescheitert  anzusehen. 

Oanz  analog  ist  noch  Dan.  v.  Soest,  Gem.  bicht  1401  (Jostes)  hed- 
dent  de  fromme  borgers  gedaen^  se  wolden  se  al  doet  slän. 

Durch  leise  änderung  herzustellen  ist  die  fügung  Veronika  26,11 

(ed.  Euling  Herrigs  ai-chiv  81, 383  fgg).  Der  hohepriester  Gaiphas  schiebt 
um  sich  selbst  vor  dem  „fürsten^  Philosion,  dem  abgesandten  des  kaiseß, 
zu  rechtfertigen ,  alle  schuld  auf  Pilatus  und  sagt  nach  der  Überlieferung, 

der  Euling  folgt:  edele  vorste^  dat  si  juk  gesaget,  de  schult  is  sin  eghen. 
He  (Christus)  Icvede  noch^  hedde  dar  sin  strenghe  richte.  Das  ist 
sinnlos;  es  ist  zu  lesen  hedde  dan  mi  stretighe  richte,  also:  „er  lebte 

noch,  wenn  sein  strenges  gericht  nicht  gewesen  wäiu'' 
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III.  Die  corruptelen  der  handschriften  beweisen,  dass  der  gebrauch 
von  dede  ohne  negatiou  frühzeitig  unverständlich  geworden  ist.  Dieselbe 

tatsache  ergibt  sich  aus  der  Umgestaltung,  die  bereits  um  1403  Pseudo- 
Gerhard  v.  Minden  mit  dem  oben  angeführten  beispiel  aus  Gerhard 
V.  Minden  114,  12  vorgenommen  hat.  Er  der  sonst  seiner  quelle  gerade 
in  dieser  fabel  fast  wort  für  wort  folgt,  gibt  die  werte: 

dede  de  arriy  de  konink  here 
so  wider:  oft  min  konink  nicht  enwere» 

Damit  werden  wir  auf  eine  neue  stufe  der  entwicklung  geführt. 
Die  ungeläufig  werdenden  formationen  en  dede  .  .  und  noch  mehr  dede . . . 
wurden  verdeutlicht  und  gewissermassen  neu  belebt  durch  eingliederung 

in  die  übliche  form  des  bedinguugssatzes;  eine  der  gangbaren  conjunc- 
tionen  des  conditionalen  nebensatzes  wurde  an  die  spitze  gestellt,  das 
verbum  trat  ans  ende  des  Satzes.  Natürlich  konnten  dabei  zwei  typen 
entstehen,  je  nach  dem  man  sich  der  älteren  negativen  oder  der  jüngeren 
positiven  satzgestalt  anschloss.  Aus  jener  entstand  die  formation:  oft 
(taan  etc.) . .  .  en  dede,  aus  dieser:  oft ,  .  ,  dede. 

Diese  Umgestaltung  des  conjunctionslosen  nebensatzes  zum  con- 
junctionalen  ist  schon  im  mnd.  vor  sich  gegangen.  Ich  kenne  freilich 
nur  ein  beispiel:  Im  Koker  (in  Hachmanns  ausg.  des  RV.  Wolfenbüttel 
1711),  dessen  Verfasser  wahrscheinlich  der  Braunschweiger  Hermann 
ßote  (um  1500)  ist,  steht  s.  339: 

aUe  dynge  is  worden  gud, 
wen  de  ervet  schade  it  nicht  dede. 

Es  scheint,  dass  hier  it  zu  streichen  und  zu  lesen  ist:  tven  de   
nicht  en  dede. 

In  dieser  form  hat  sich  dann  der  gebrauch  von  dede  lange  ge- 
halten, hat  auch  in  Mittel-  und  Oberdeutschland  boden  gewonnen  und 

ist  in  die  nhd.  Schriftsprache  aufgenommen.  Luther  war  namentlich  die 

form  ohne  negation  geläufig;  er  verwendet  sie  nicht  nur  im  zwang- 
losen briefstil  (de  Wette  5,  786  loir  hätten  gute  tage,  wenn  der  ver- 

driessUche  handel  thät)^  sondern  auch  in  seinen  prosaschriften  und  sogar 
an  einer  stelle  der  bibelübersetzung  (1.  Kön.  21,  7  was  tväre  für  ein 
Königreich  in  Israel,  wenn  dn  thätest).  Aber  auch  die  negierte 
form  ist  ihm  bekannt  (Zs.  24,  201  wo  die  Verfolgung  nicht  thäte, 
würden  wir  wohl  so  arg  sein  als  unser  Widersacher),  Vgl.  noch  Lexer 
im  D.  wb.  11,  451.  Die  positive  satzform  herrscht  noch  durchaus  in 
den  zahlreichen  belegen,  die  Birlinger  Zs.  16,  374  aus  den  predigten 

des  Hessen  Conrad  Dieterich,  also  aus  der  ersten  hälfte  des  17.  jhs.  bei- 
gebracht hat:  wann  die  ivälder  thäten,  wo  tvoUt  der  gemeine  mann 
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hinaicss?    Einmal  findet  sich  wann  die  waldkräutl  einthäien;  steckt 
darin  ein  unverstandener  rest  des  alten  endede? 

Mit  der  zeit  schwand  das  Verständnis  für  den  negierenden  gehalt 

dieser  sätze  immer  mehr  und  nun  gewann  natürlich  die  negative  formation 
die  überhand.  Sie  hat  sich  dann  mit  merkwürdiger  Zähigkeit  bis  gegen 

das  ende  des  18.  jhs.,  freilich  in  der  litteratar  immer  nur  in  verhältnis- 
mässig spärlichen  belegen  erhalten.  Zu  den  anderswo  verzeichneten 

beispielen  füge  ich  noch  folgende  hinzu: 

Chr.  Günther,  „Die  von  Theodosio  bereuete  und  von  der  Schul- 

jugend vor  Schweidnitz  a.  1715  vorgestellte  eifersucht**,  gedichte,  3.  auf!. 
(Breslau  und  Leipzig  1742),  s.  989,  act  2,  sc.  3.  Bonifacius:  Ach  dm 

die  Laster  doch  bei  Hofe  glücklich  sind!  Chrysapius:  Der  Kayser  tmrr 
gilt,     Polylogus:  Wenn  nur  sein  Weib  nicht  thäte! 

Teutscher  Merkur,  december  1774,  in  einer  recension  von  Goethes 
Clavigo  (Braun,  Goethe  im  urteile  seiner  Zeitgenossen  1,  67):  aber  die 

Procession  mit  aller  ihrer  hittischen  Feyerlichkeit,  und  der  gewöhn- 
liche tragische  Tod  des  Clavigo  vmrde  den  Schltiss  des  Stückes  immer 

kalt  lassen,  wenn  nicht  Clavigos  Mo7iolog  noch  thäte. 

Über  die  80  er  jähre  des  18.  jhs.  hinaus  ist  noch  kein  beispiel  nach- 
gewiesen. 

Neben  der  zum  conjunctionalen  bedingungssatze  umgestalteten  form 
bleiben  aber  die  alten  conjunctionslosen  formationen  mit  und  ohne 

ncgation  bestehen,  sodass  für  die  ältere  zeit  des  nhd.  im  ganzen  Tier 
verschiedene  typen  im  gebrauche  sind: 

1.  a)  täte  Gott  Glicht,  tväre  kein  Mensch, 
b)  täte  Oottj  wäre  kein  Mensch, 

2.  a)  wenn  Oott  nicht  täte,  wäre  kein  Mensch, 
b)  tvenn  Oott  täte,  wäre  kein  Mensch, 

Am  frühsten  abgestorben  scheint  als  die  undeutlichste  die  con- 
junctionslose  positive  form;  das  letzte  bis  jetzt  nachgewiesene  beispiel 

ist  aus  Logau.  Dagegen  hält  sich  die  conjunctionslose  negative,  d.  h. 
die  älteste  und  ursprünglichste  satzform  sowol  im  einfachen  präteritum 
wie  in  der  plusquamperfcctumschreibung  bis  tief  ins  18.  jh.  Zu  den 
veröffentlichten  belegen  kommt  noch  hinzu: 

Chr.  Weise,  Erznarren  (1673)  Ndr.  12  —  14,  s.  195  da  hat  man 
das  Ansehen  allein  und  geht  über  die  andern  weg  .  ,  .  Ja  hätte  diss 
nicht  gethan,  meifi  Mann  hätte  nicht  so  mcl  Oeld  dürffe^i  hingehen, 

dass  er  wäre  Fürstlirher  Rath  geivorden.  —  Weist  du  nicht,  trie  riel^ 
Leute  Gehl  dargegen  spendierest  wollen,  dass  sie  deinen  Mann  wieder 
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herunter  bringen?  Ach  ihäte  dass  nicht,  ich  hätte  lang  ein  stücke 
Out  verkauffty  dass  tvir  auch  einen  solchen  Ehrenstand  kriegt  hätten. 

Gewiss  werden  sich  für  jeden  einzelnen  fall  noch  mehr  beispiele 
auffinden  lassen;  aber  ich  zweifle  nicht,  dass  sie  sich  sämtlich  in  den 
rahmen  der  oben  dargelegten  entwicklung  bequem  einfügen  werden. 
KIEL.  OTTO   MENSING. 

LITTEEATUE. 

Texte  und  Untersuchungen  zur  altgermanisohen  religionsgesohichte 
herausgegeben  von  Friedrich  Kauibnanii.  Strassburg,  K.  J.  Trübner  1899  fgg. 

Texte.  Erster  band:  Aus  der  schule  des  Wulfila.  Auxenti  Dorosto- 
rensis  epistula  de  fide  vita  et  obitu  Wulfilae  im  Zusammenhang  der  dissertatio 
Maximini  contra  Ambrosium  hrsg.  von  Friedrich  Kauffroann.  Strassburg, 

K.  J.  Trübner  1899.    LXV,  135  s.    4^  mit  einer  schrifttafel  in  heliogravüre. 
Untersuchungen.  Erster  band:  Balder.  Mythus  und  sage  nach  ihren 

dichterischen  und  religiösen  dementen  untersucht  von  Friedrich  Kauffmann. 
Strassburg,  K.  J.  Trübner  1902.  XU,  308  s.  8^ 

In  den  50er  jähren  des  19.  jhs.  begann  die  deutsche  altertumsforschung  ihre  ersten 
ernten  einzuheimsen.  Das  germanische  nadonalmuseum  in  Nürnberg  und  das  romisch- 

germanische  centi'almuseum  wurden  1852  begründet.  Im  selben  jähr  hat  Müllenhoff 
zum  ersten  mal  ausgang  und  ziel  seiner  Deutschen  altertumskunde  formuliert  (der 

erste  entwurf  stammt  aus  dem  jähr  1850);  1851  waren  Weinholds  Deutsche  fi'auen 
zum  erstenmal  erschienen  und  1856  folgte  sein  Altnordisches  leben.  Vornehmlich  aber 

begann  in  dieser  zeit  das  religionsgeschichtliche  interesse  sich  in  wissenschaft- 
lichen leistungen  zu  betätigen,  welche  bis  auf  den  heutigen  tag  pfadweis 3r  geblieben 

sind.  W.  Schwartz  hat  1850  sein  grundlegendes  werk  jJ>qt  heutige  Volksglaube**  ver- 
öffentlicht, aus  dem  jähr  1858  stammt  Wuttke,  Der  deutsche  volksaberglaube  der 

gegenwart  —  Simrocks  mythologie  war  1853  dazu  gekommen.  Auf  die  50er  jähre 
sehen  wir  uns  auch  zurückverwiesen,  wenn  wir  zusammenfassend -histonscho  dar- 
stellungen  befragen  wollen.  Ein  philologe,  ein  theologe  und  ein  Jurist  haben  gleich- 

zeitig daran  geai'beitet  Heinrich  Rückert  (Culturgeschichte  des  deutschen  volkes 
in  der  zeit  des  Übergangs  aus  dem  heidentum  in  das  Christentum,  2  bde ,  Leipzig 

1853  —  54),  W.  K rafft  (Die  anfange  dos  Christentums  bei  den  germanischen  Völkern, 
Berlin  1854),  Eonrad  Maurer  (Bekehrung  des  norwegischen  Stammes  zum  christen- 
trmie  in  ihrem  geschichtlichen  verlaufe  quellenmässig  geschildert,  2  bde.,  München 

1855  —  56)  haben  damals  eine  bahn  gebrochen,  auf  der  sie  leider  fast  ohne  gofolge 
geblieben  sind.  Nun  aber  scheint  die  zeit  gekommen  zu  sein ,  da  die  deutschen  philo- 
logen  sich  jenen  anregungen  nicht  länger  werden  verschliessen  können.  Denn  immer 
vielseitiger  drängt  sich  in  der  gegenwart  die  altertumskunde  in  den  Vordergrund.  Bei 
der  allgemeinen  zeitlage  ist  es  nicht  zu  verwundem,  wenn  wir  der  in  den  letzten 

decennien  zur  vorhen-schaft  gelangten  religionsgesohichte  auch  auf  dem  arbeits- 
feld  unserer  fachwissenschaft  das  heim  neu  bestellen  wollen. 

„Es  soll  hier  der  versuch  gemacht  werden",  erklärte  H.  Rückert,  „gestützt 
auf  historische  tatsachen,  den  umschwung  in  dem  geistesleben  des  deutschen  volkes, 
namentlich  in  der  religiösen  seite  desselben,   der  das  eindringen   des  Christentums 
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ennogliühte,  im  wahreo  siaa  ̂ unethoii  nachzu weisen. '  Aut^ti  Eonrad  Ifauror  bemjgu 
die  frage  nocli  dem  mueieu  bergaoy  Iwi  dem  übeiuitt  dei  gerDtanificheu  hUcdom  tun 

hoideutum  zam  cbriGtöiitiiiii.  Er  b«zoiolinele  ae'iaea  standpuulit  als  t^iaau  rtligkmi' 
gesoliichUicIiea  uad  sprach  es  hob:  ̂ vur  alieni  inüsseo  die  zustände  des  Kkiuidin>viK!ini 

beideBtams  zur  zeit  eeiaer  ersten  berührungeti  mit  dem  christetittuno  kUi|Myii 

werden;  sodaan  ist  alclit  miuder  aafmerksam  die  Terfassung  zu  prüfen,  in  yniäti 

die  cbtistliclie  kiruhe  ihrerseits  zu  eleu  jener  zeit  io  denjenigcD  lünderii  eicb  btlud, 

von  welchen  aus  die  uoue  lehre  zu  dem  oorwegischen  stsmnie  vunlntug,'  IVd 
wurde  die  frage  naob  der  beschaSenbeit  ies  christentuins  dut  sehr  buiUuüg  ins  «i^ 

gelasst.  Diuseo  mangel  hat  Manrer  selbst  als  eine  sehr  empfindliche  lüuke  stioo 

bncbos  ODerkaimt.  Dass  auob  für  die  LiBtoiiBche  beurteilung  der  beidniscben  reÜ^onc- 
formen  das  buch  Maurora  nicht  in  allen  stücken  ausreicht,  ist  bei  deo  aoBeoronknt- 

hoben  f ortscliritteu ,  welche  die  religionaforschoug  in  der  zweiten  hilft«  dt»  IB.  Jb. 

in  Deutschland  und  England  Komacbt  bat,  nicht  z\x  Torwundero. 

Es  fehlt  uns  noch  iinnier  an  einer  adäquaten  darstetlang  deesen,  was  muDol* 

itbiisteutum  voi'stand,  als  die  nene  religiou  sich  unter  den  Gemiaueu  tu  verbniln 
hcganu.  Es  fehlt  aber  auch  eine  .1.  Uriinnis  Bjetematiecbe  auascbö|ifun£  histontcli- 

kritisch  begleitende  darstelltiug  der  nltgermaui sehen  religiou.  Was  die  handbuehn  jn 

deutschen  mytbologie  an  ihrer  statt  bieten,  kann  nicht  entfernt  als  oruti  ft«ltn,  vi 

auch  zn  wenig  von  der  nioderuen  anffassung  bislonschor  gebilde  berUbrt.  liio  gt- 

schieb tswissenachaTthche  methode,  wie  sie  zieh  in  der  deutschen  philologio  löogiil  ein- 
gebüi^rt  und  bewährt  hat,  leitet  in  parallel  zu  den  priucipien  d«r  sprochgcnchidil« 

Terlaufendeu  glugen  zu  der  cardiuolfrage  deutBoher  religionsgaschichta :  das  id  im 

frage  nach  dum  altor,  der  herkuiift  und  dem  weson  dessen,  was  man  io  der  nligi» 

der  gegenwart  „  aberglaubau "  nennt.  Zwar  hat  sich  die  aufstrebende  ,volkiAiui6* 
bereits  fruchtbar  betätigt,  aber  die  in  ihren  dienst  gestellten  zeitscbrilten  und  catnniiii- 
werke  bedürfen  [der  orgänzung.  Denn  es  müsseu  die  goschichtliobon  prohlmt 

mit  ganz  anderem  Duchdnicli  als  es  doH  geschieht  vertreten  werden,  um  endlich  wm 

klärung  über  die  wahre  natur  derjenigen  factoren  h erbeiz nfnhi'on,  mit  dorao  oamvD 
man  sich  gar  zu  oft  zufrieden  gibt, 

Uit  der  tendenz  auf  die  schon  in  den  50er  jähren  eingeleitete  rcligictns^'UcLiubi- 
licho  d.  h.  autiijuarisehe  und  relkloiistiscbe  iuteressen  vermählende  bearbeituug  dir 

,  m  jtbclogie '^  und  mit  dem  zweck  ein  gesuhichtlichos  Verständnis  d(.*s  doutschon  vulU- 
aberglaubens  vorzubereiten,  habe  ich  die  , Texte  und  untcrsuchnogen  zur  allgetu*- 

»iscbeu  roligionsgoschiuhte*'  begründet.  Sie  sollen  möglichst  umfassend  und  « 
Huaholeud  eine  nach  unserem  vermögen  siehor  oonstruierte  ba«is  fär  den  | 

suhreiber  schoSen  und  dazu  beitragen,  dass  dem  öden  dilettanüsmus  aucb  auf  4 
teld  ein  oudo  bereitet  weMe. 

Wie  in  den  &Ocr  jähren  wiiil  zunüubst  dos  pi'oblem  der  Umbildung  das  | 
tiisuhen  heidentums  in  die  TolkstümlicheD  farmcn  römisch -griechiscban  ciitii 
(iwg.  ohriäteutuiii  zweiter  Ordnung)  wider  in  angriff  zu  nehuiua  sein.     Uamit  m 

mit  besserem  erfolg  als  ehedem  erreichen  lasse,  ist  ein  doppeltem  v 

suverlässige   cditionen  dor   religionsgesohicbtlleh  bedeutsajuen  frühclinaÜlt&Mi  I 

müler,  die  nicht  nur  der  kritischen  sicbtucg  sonderu  auch  der  ergiutODB  k 

Es  ist  ein  vielseitig  empfuudcDos  bcdnrfuls.'dass  wir  über  jouo  primiru  lurm  ̂ J 
chrisleriluiiis  aufgeklärt  wonlen,  die  wir  als  dt-u  Arianisuius  der  gvnnaniMhw)  i 
bezeichnet  au  hüreu  gewobut  sind.    Dabei  handelt  es  sich,  wie  schuu 
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uint  haben,  nm  eine  aationalj'eügion  in  ganz  anderem  sinn  nla  dica  hei  annähme 
l'ömJBcb-ktttholiaohen  Christentums  der  fall  war. 

Nächst  den  frühchiistlichen  denlmälern  miistien  wir  mit  H.  üiieiier  eine  vo]|- 

Indige  und  rein  quellen mäasige  Eanimlung  aller  zeu^isse  des  fortiebeos  heidnischer 

I  fordern ,  nm  einerseits  die  christlifhe  yolksreligion  in  ihrem  weseosverhaltnis 

r  alteren  (sog.  heidnischen)  religion.  anderei-aeits  diese  ültere  religioQ  selhnt  völliger 
I  wahrer  keDnen  und  verstehen  eh  lernen. 

Kin  »weites  ist  die  religionagesphichtliuha  bearbeituag  der  in  die  reiht- 
t  qneüeiischriffeii  gehörenden  texte.  Herkömmlich  erweise  spricht  man  hier  von 

pythologie".  Es  wird  sich  indessen  empfehlen,  in  der  Verwendung  dieses  termimis 

'  'sichtig  EU  sein  and  ihn  auf  die  wissenschaftliche  bearbeitang  der  mythen  oin- 
BohrSnken.  In  gans  anderer  schStKODg  als  die  mj-then  stehen  hentzutage  die  ge- 

i  und  die  kulte,  die  von  nnsem  mythologen  immer  noch  stiefmütterlicli  be- 

toidelt  werden,  loh  folge  den  Vertretern  der  orientalischen  und  der  klassischen 

kilologie  nnd  wende  mich  lieber  den  intititaCioneu  als  den  speculationen  xu.  Ritte 

I  recht,  kultuä  und  brauch  sind  die  primSren  factoren.  Die  dichterischen  gebilde 

ts  raythuB  sind  nur  zn  teilen  der  religionsgeschirhte,  zu  andern  teilen  der  litteratur- 
ecfa  lebte  einzuverleiben. 

Mein  erster,  bereite  a.  1899  ausgegebener  textband'  —  im  folgenden  als  TDT 
Itiert  —  beschäftigt  sich  mit  der  für  die  bekehrungsgeschichte  wichtigsten  Vorfrage 
lob  der  herkanft  des  arianischen  chrlHlentums,  das  sich  noch  vor  der  niitte 

I  4.  jhs.  unter  den  Goten  voibrelteta,  danach  in  volkstümlichen  organiaationen  weit- 
^irnig  über  die  germanische  well  sich  verzweigte  und  bis  anf  die  tage  des  Bonitacius 

n  sädöstlicben  Deutschland  sich  erhalten  zu  haben  f^heint.  Es  gehurt  wahrlich  kein 

■Monderer  Scharfblick  dazu,  am  die  tragweite  jener  grnndfrage  abzumessen.  Trotz- 
im  hat  ein  sachkundiger  lienrteijer  gemeint,  die  von  mir  behandelten  dinge  hätten 
ider  mit  dem  heidentum  noch  mit  dem  volkstümlichen  cbristentnm  der  Oermanen 

trts  zu  tun.  So  lange  über  die  bekebmngsgesab  lebte  deutscher  stamme  unter  so 

teschr&ihtem  horizont  geurteilt  wiivi,  ist  leider  wenig  aussieht  vorhanden,  dass  wir 

gern  erkenntnissen  vorwärts  kommen.  Denn  so  wenig  wir  z.  b.  für  das  ver- 

B  der  gotiaoheu  bibelübersetiung  die  frage  umgehen  können,  wober  der  über- 
r  seinen  griechischen  text  bezogen  habe,  so  wenig  ist  für  die  elnscbätzung  des 

koaeii  bekehrungs Werks  die  feststellang  der  geistigen  heimat  des  missionai«  zu  ent- 
pehren.  Dies  scheint  denn  auch  Jener  selbe  sachkundige  beurteiler  anzueikennen, 

n  doch  für  ein  venlienst,  dass  nunmehr  einbliek  in  die  lehren  und  kämpfe 

Mimtgen  kroises  ge«ührt  sei,  dem  Wulfila  angehörte  —  behauptet  aber  uuentwegt, 

r  erste  teirtband  meiner  aammlung  liege  ausserhalb  ihrer  grenzen! 

"WulGIa,  dem  begründor  der  gotischen  natloualkirche,  imd  den  ans  seiner  schule 
flTTor^egaagenen  mitaibeitern  ist  der  (Hermann  Paul  zum  professorenjubiläuni  dar- 
Rbnchte)  erste  band  der  textreihe  gewidmet  Die  Prolegomena  beachfiriigcn  sich  mit 

1  nachweis,  dass  der  erste  an'aniscbe  bischof  nnd  primas  der  Hoten  zu  jener 
Hanisohen  hof(>artei  der  Homijet  gehörte,  die  von  der  theologenscbule  des  Lueiaa 

'  ihren  ausgang  genommen  hat.    Die  aus  diesem  kreis  hen'orgegangeuen 

1)  Tgl.  Literaturblatt  fiir  germ,  und  roman.  phil.  1900,  362fgg.  {H.  Usener); 

■"hes  centralblatt  ItK»,  1177fgg.  (W  ätreltberg;  dazu  Pauls  tiründr.2',  4fgg.); 
hteraturzeitung  1900,  3223fBR   |A  E  Sehönbach);   Anzeiger  für  deutsche« 

jtortnmffi,  ISOfgg.  (Fr.  Vogt);  TheologLsche  litereturzeitung  190Ü,  Uifgg.  I0.  Krüger); 
">"-'  jahresber.  19  (1900),  230{gg.;  tfavue  eritique  190L>,  6fg.  usw. 
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aiSuDOT  (Syllakianistcn)  baben  die  autotität  das  Ariiis  nicht  anerbaont,  <ntii]  rielmtbr 
als  anwälte  der  biblischen  überliefentog  aurgetraten.  Zur  zeit  der  regieraog  d«s 

aacli  uasereoi  Wulßla  gewogenen  kaisers  Coustantius  hatte  jene  von  dem  soDTerin 

protegierte  hofpartei  weite  territorien  im  abend-  und  im  morgenland  zur  Terfiignilf;. 
Ah)  Wulftia  starb  konnte  sicli  die  abendhindische  gnippe  nur  noch  in  lUyrien  sn(  einim 

EUTerläsBigen  Htanim  von  anhäagern  stützen.  ScbÜesElich  fielen  die  lAteiner  und  die 

Griechen  ganz  aus.  Nur  unter  den  Barbaren  behielt  die  parteiparole  des  alten  (>«• 

nicänischenj  glaubens  nerlioDde  kraft.  Wer  die  ̂ sekte*  nicht  mit  eiusm  BpotlDUini 
belegen  wollte,  nannte  sie  die  partei  der  Goton.  Denn  bei  ihnen  war  die  auf  du 

alte  bebenntnis  Luolans  begriindote  missioDskircbe  zu  einer  nationalkirche  auBgewirChMi- 
Das  massgebende  symW  war  (1.359  auf  dem  concil  zu  Bimini  redigiert  woidw 

Sokratoa  (2,  41)  und  Sozomenos  (4,  24)  melden  ausdrücklich,  die  in  Rimini  TeritteM 

Tonne]  habe  aach  Wnlfila  zu  der  seinigen  gemacht;  (ein  schulet  des  Wolfita)  der 

gotische  bischof  Ma;iimiaas  antwortete  auf  die  frago  nach  seinem  bekenntnis:  n  /Um 

meam  postulas,  ego  illam  Icneo  fiilem,  qiiae  Ariiinni  a  treeenti»  et  Iriginta  ̂ üeepit 

tum  eolum  exymsita,  seil  elinin  siihscriplionibiis  firmata  est  (MSL.  42,  710).  N«cii 

für  die  aiianiscben  Qoten  io  Spanien  ist  dieses  formniar  autoritativ  geweson  iUabn' 
B.  234)'.  Die  männer  von  Bi mini  hatten  sich  an  die  vierte  antiocbeniBohe  formet  <ot)> 
jähr  341  angelehnt.  Diese  schrieb  sich  von  Eusebiaaem  her  d.  h.  von  biscböfee,  die 

zu  dem  S^llubianisten  Eusebius  von  Nibomedien  hielten.  So  führt  iu  gerader  linii' 
eine  schultraditien  von  Lucian  über  Eosebioa  von  Nikouiedien  zu  Acacins  von  Caccana 

und  Auxentius  von  Mailand  bis  auf  Demopbilus  von  Beroa  und  Wulfila. 

Wir  haben  es  den  englischen  und  deutschen  dügmenbislorikem  tu  Terdantfn, 

wenn  es  möglich  war,  die  heimat  des  gotischen  „  Arianismus"  zu  bestimmen.  Odduu 
wie  Waitz,  Massmann,  Eiiifft,  Bessell  hatte  dies  problem  auch  schon  beschUlifL 

Die  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  <juellen  gestatteten  aber  keine  feststellang,  es  an 

denn  äass  man  die  vei'streuten  (vielfach  zu  unrecht  angezweifelten)  historiscben  DOtiun 
io  die  tircben  politisch  BD  Strömungen,  wie  sie  um  3{>0  wogten,  eingliedert«,  DoixA 

die  verolTeDtlichniig  neuen  quellenmaterials  ist  diese  arbeit  wesentlich  erleichtert  woiden- 

Längst  lag  dieses  material  zur  herausgäbe  bereit.  Aus  Oliartres,  wo  sie  Mit 

jahrbnuderten  geruht  hatte,  war  a.  1793  die  prachtige  uDcialhandschrift  des  HUarioi 

nach  Paris  gelangt  (Bibliothe<)ue  nationale,  cod.  laL  890T).  Im  frübjahr  1840  kit 

H.  Knust  die  In  diesem  codex  erhaltene  qnellcnsahrin  ans  licht  geiogen,  0.  Wiitt  davon 

in  kenntnis  gesetzt  und  so  die  editio  princeps  des  Wulfila  gewidmeten  Aa.Teotiua- 

1)  Der  schon  genannte  sachkuDdige  beurteiler  setzt  sich  in  widerstreit  zu  nnscn 
besten  quellen,  wenn  er  dem  symbol  von  Rimiui  wol  tircbonpolltiache,  aber  kein! 
dogmatische  liedeutung  zugestehen  und  das  bekenntnis  des  Wuiüla  In  die  nacbbar- 
Schaft  des  EuDomius  rücken  möchte,  eines  mannes,  der  nicht  dazu  zu  bewegen  nai, 
jenes  symhol  anzuerkennen!  Ein  solches  experiment  hat  genau  so  viel  wert,  wie  der 

aussprueh  (Anz,  f.  d.  a.  2S,  197 fg.  211),  das  epitheton  aolus  ittgmilua  sei  von  famla- 
mentaler  bedeutung  für  die  lehre  des  Wulfila  und  seiner  geslnnungsgeoussen  —  tlf 
ob  nicht  auch  orthodoxe  dieses  prädikat  anstandslos  gebrauchten  (vgl.  x.  b.  Font. 
Apostolische  Constitutionen,  s.  120fg.  294).  Pur  unsere  Arianer  handelte  es  sich  niclit 
um  xiiluB  ingeniliis,  sondern  nm  prMikate  wie  rerut  ingenitus,  gempitemu»  ingtmit»- 
tapifiis  üigeniliis,  Immis  ingenitus  etc.  {jUias  deiis  bonus  sed  nnn  ingeniliu  tunni' 
TUT  1.  72  fg.  nebfrt  anm.);  der  terminus  »olia  ingenitu»  tonnte  nieht  einmal,  wi'' 
Vogt  meint,  als  schriftgemitKs  verteidigt  werden,  weil  er  in  der  bibel  gar  nicht  >nr- 

kommt!  Wol  aber  bat  Vogt  dann  recht,  dass  ich  p.  73.T  Arri  nicht  hHtts  i' klsmtnern  sollen,  denn  zwischen  rlicinum  mng'nlerijim  und  e 
dieser  name  »in  gewicht  ohnedies  verloren. 

Varia  profttti^^^M 
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briefei  ermügUcht  Ich  \ia\ie  das  derilimiil  Jetzt  voilständig  hereusgegclien '.  Pol.  298 
des  eod-  lat  S907  beginnt  des  Ambrosma  berühmter  trnctat  De  fUle  und  reicht  bis 

Toi.  336:  Ruf  demsolben  blatt  setft  das  protokolt  der  synode  von  A'juileja  (3.  sejit.  381) 

ein  und  eratreckt  sich  bis  fol.  333'.  Füll.  298—311'.  33G  — 349  sind  von  einer  uuii 
derselben  band  in  der  halbnnciale  des  6.  jhs.  —  die  hevkömmliGbe  datieruiig  ist  an- 
gejicbts  des  übereinstimniendeQ  urtetls  der  erfahrensten  palöographen  nicht  aufrecht 

zu  erhalten  (vgl.  die  oieioer  ausgäbe  beigegebene  Schriftprobe)  —  auf  dem  rings  um 
die  nnciolsclirift  frei  gebliebenen  rändern  des  pergaments  mit  einem  eintrag  versehen 

worden.  Evident  falsch  ist  die  annähme  wir  hätten  mit  ihm  ein  autographon  vor 

uns.  Die  randschrift  (P)  ist  vielmehr  aus  einer  vorläge  abgeschrieben,  die  geraume 

zeit  nach  dei'  abfassung  des  wertes  ~  jedenfalls  erst,  wie  Beoell  erkannte,  naüb 
dem  jähr  438  —  mit  gl 0!töen  versehen  wurde.  Diese  Zusätze,  {auch  die  vielerörterten 

citat«  aus  dem  cod.  Tbeodos.)  heben  ̂ icb  schon  paläogj'aphisoh  ab  und  haben  kein 
weiteres  Interesse  zu  beanspruchen,  als  etwa  eine  verfehlte  conjectur.  P  ist,  wie 

Orthographie  und  spräche  dartun,  in  Italien  entstanden;  der  archetypuB  etaranite  aus 

lllyrien,  hat  eine  nicht  unbewegte  goschichte  gehabt  (TUT  I,  XXIV)  und  Ist  nicht 

intakt  auf  uns  gelangt.  Ich  schliesse  midi  der  von  Usener  (literaturblatt  1900,  303) 

anfgestellten  bypothese  an,  wonach  wir  im  ersten  teil  nur  einen  auszug  aus  einem 

grosseren  und  völligeren  ganzen  besitzen,  dessen  tendeuz  und  stilistische  eigenart  erst 

aus  dem  zweiten  teil  (fol.  336— 3*9)  recht  ersichtlich  wird'.  Wir  haben  es  danach 
mit  einer  gegen  Ambrosius  gerichteten  rechtfertiguugsscbrift  zu  tuii,  die  einen  hischof 

Maximinus  zum  Verfasser  hat.  Höchst  wahischeinliuh  denselben  mann,  der  im  jahr  427 

als  geiBÜicber  hirte  einei'  gotischen  heerschaar  nach  Africa  gekommen  und  in  einen 
dogmatischen  streit  mit  Augustin  verwickelt  worden  ist  (TUT  I,  LIVfgg,  Literaturllatt 
19O0,  3C3  u.a.;  dagegen  H.  von  Schubert  in  der  2.  aufl.  von  Hullars  Lehrbuch  der 

kircbengeechicbte  I  [1902],  480).  Für  die  zeit  best!  ramung  ergibt  sich  ein  tenuiuus 

post  quem  aus  der  beinerkenswertou  tatsache,  dass  der  zweite  teil  mit  wortlichen 

aofuhrungeD  einsetzt,  die  einer  a.  379  veröffentlichten  schrift  des  hischofa  Palladius 

von  Ratiarin  (an  der  untern  Donau)  entnommen  sind  (TUT  I,  XXXV fg.)'.  Das  in 
beiden  teilen  angezogene  protökoll  der  synode  von  Aquileja  gestattet  jenen  tenniuus 

noch  weiter  herabzurucken.  Femer  ist  in  beiden  teilen  von  P  ein  HbfUus  perfidiae 

benützt.  Gemeint  ist  (p.  XXXIX)  eine  Expositio  fidet  der  abendländischen  Orthodoxie, 

über  welche  neuerdings  noch  von  W,  Riede!,  Die  kirc benrech t([U6lleD  des  patiiarchaLi 

Alcxandrien  (Leipzig  1900)  s.  94.  ISl.  303  gehandelt  worden  ist.  Nach  Theodoret 

stammte  sie  von  einer  a.  382  In  Rom  versammelten  Synode  (Riedel  S.  306  fg.).  WNre 

dies  dattim  richtig,  so  würde  dem  versuch  Vogts  UDsem  tait  m  den  sommer  362  zu 

1)  Prolegomena  s.  XIIT  — LXV  (Die  bandsohrift.  ßibeldtato.  Der  lag  von 
Aquileja.  Die  reohtfertigungsschrift.  Die  parteien.  Pailadiua  und  Secundianni".  Maii- 
minns  und  Auxentius.  Wulfila).  Die  handschrift  (Diplomatischer  abdruckt  s.  I  —  03. 

Der  tezl  (Versuch  einer  kritischen  berstellung)  s.S.')— 90.  Anmerkungen  s.  91 
bis  118.     Indices  (Orthographie.    Bibelstellen.    Nomina.   Verba)  a.  119—135. 

2)  Auch  die  bemerkung  zu  p.  t}8,  8  hätte  sich  Vogt  (Anz.  f.  d.  a.  28.  1941  er- 
sparen können,  wenn  er  bedacht  hätte,  aus  welchem  grund  das  Stichwort  Ambrosius 

CÄ,  8  von  mir  gesperrt  worden  ist. 
3)  Auf  die  Streitschrift  des  Palladtus  ist  auch  p.  85, 8,  0  verwiesen.  Vogt,  dessen 

sachkundige  bourteilung  schon  beleuchtet  wurde,  hat  sich  mit  diesem  wichtigen  punkt 
gar  nicht  auseinandergesetzt  und  a.  a.  o.  s.  I92rgg.  behauptungen  aufgestellt,  die  iuh 
in  anhetracht  des  vorerst  noch  feststehenden  datums  379  nur  aus  einem  starken  lapsus 

e  herzuleiten  vermag. 



verlegeu  ein  rascbes  ende  bereitet  aeio.  Ab«r  die  dutieruDg  Tbpodoreii  ist  t 

ex  ist  vorerst  iuiiner  noch  luöglicb,  da&s  Jeii^r  libelliis  im  somiiier  3S]  von 

in  unilaut  gesetzt  wurde,  wie  TUT  I,  XI.  angenommen  ist'. 
Als  tennJDua  ante  <iuem  eriiolten  wir  den  nionnt  decemfaer  den  jähre«  S 

welghem  pabst  Damosus,  der  för  anseni  verrosscr  noch  aater  den  Icbeiidui  I 

geistorben  ist.  Da  nun  aber  für  UaxImtD  der  tag  von  Aqnileja  bereits  der  entfenf 

vergaugeuheit  angehört  —  im  somnier  382  tonnte  er  kaom  sagen:  Itmport  i 

ratimiie  vestrae  apiid  Ai/tir'leiam  87,  16  —  werden  wir  das  datnm  seiner  klrimi 
Schrift  näher  bei  384  denn  bei  381  HDKusetieii  haben.  UenlUcher  ist  die  i^tlip 

fol.  304  fgg.  gezeichnet.  Nachdem  die  biscbüfe  Falladius  und  Seoundianos  auf  der  iiyD«4> 

von  Äiiuüeja  duith  Ambi-osius  und  seinen  anhang  ihrer  ämter  cntsctil  wonleu  »ai«. 
haben  sie  als  Orientalen  bei  dem  kaiser  des  ostreicbs  ̂ huti  gesucht  und  «ir.h  io  l»- 
gleitung  des  Wulfila  an  das  boflager  des  Theodosius  begeben.  Der  erfolg  Üe^t  n» 

war,  da^  Thoodosius  ihnen  veisprach,  ihre  aogelegenheit  vor  ein  oonuil  lu  brin^ 
Dies  versprechen,  so  klagt  unser  autor,  hat  Theodosius  nicht  gehalten,  sondeni  n 

Übereinstimmung  mit  Gratiau,  dem  kaiset  des  w«streichefl,  gehandelt  und  die  itmt- 
saehe  niedergeschlagen.  La  frübjahr  383  hat  sich  das  kircheDpoIltischB  wnrentlniliB 

Kwiseben  den  beiden  k^sern  besonders  innig  gestaltet. 

Oiuz  plötzlich  niuss  daraab  der  Umschwung  der  geeinuung  des  taiaera  ftpa 

unsere  Aiianer  erfolgt  sein.  Wultila  ist  noch  auf  befehl  dos  kaiscrs  xu  einer  üsfif 

tation  nach  Coustantinopel  berufen  worden'.  Kurze  Trist  noch  seinem  eintreffen  bibn 
die  orthodosren  es  beim  kaiser   durcbgesetKt,    dass  die   bereits  eingeloitelen  conoK' 

1)  Auch  diese  quellen  Schrift  glaubte  uoaer  saubkundiger  beurteilar  übeigthc* 
lu  düxfeu,  obwol  er  sie  gelegentlich  streifen  muBste  (Anz.  f.  il.  a.  28, 196)-  lEit  den 
den  teilen  PI  und  P2  gemeinsamen  Cypriancitnt  hat  sich  Vogt  so  sbgefaailen,  6m 
er  es  auf  conto  jenes  mannes  setzen  möchte,  der  PI  and  P2  xusaffimeneMdim 

habe  und  dal>oi  gesteht  er  (s.  104)  noch  ein,  die  lierufung  der  t' andere  nicht  verstanden  zu  bähen.  Als  eines  deus  ex  machina  bedient  er 

des  von  den  testkrilikeia  allmählich  gefürchteten  ,unvoriläiidigen'  in! 
TSÜt  hier  die  annähme  einer  „imvei'StJbidigen''  interpolatioD ,  dann  ist  t 
Zugeständnis  (s.  193fg.}  Uaximin  zweifellos  der  Verfasser  von  P2.  Ich 
nicht  die  geringste  Veranlassung.  lu  gunsten  des  von  Vogt  vertn^nen,  von  .. 

vei'Btüodlich  hinlänglich  erwogenen,  einfalls,  Falladius  sei  der  Verfasser  voa  PS, 
darstellang  zu  revidieren.  Ich  constatiere  nur  (iriit  bezoguabme  auf  s.  196),  < 
flusdrQcklich  bemerkte,  der  zweite  teil  bedürfe  des  ersteu  als  Folie  and  < 
(p.  XI.I  anm.)  die  müglicbkeit  offen  gelassen  habe,  dass  Maximin  e 

Palladins  benutzte.  Was  den  in  P2  sich  findenden  rückverHeis  auf  da»  üj-pril 

in  PI  anlangt,  so  bezog  sich  Maximin  auf  das  beispiel  des  CyiiHao,  um'c fertigen ,  datii^  Falladius  dem  Ambrosiua  die  antwort  verweigert  habe  (p.  08, 3l 
mit  ist  p.  83. 3  zu  vergleichen.  Die  antwort  halie  Falladius  dem  Ambrnaiaa  wtgi 
blaspbemischer  lästerung  verw^gert:  in  diesem  zusammeahiuig  wird  danuT  vi 
daaa  die  Vergewaltigung  der  religioo  den  orthodoxen  durch  vormlder  tiog 
bei  dem  bereite  fiüher  erwähnten  heispiel  des  Demetrianus  zur  sprwbs  gi 

Von  impielas  ist  hier  wie  dort  die  i'ede;  dort  lesen  wir  ui  e  '' mlum  rerum  deum  (69.  34},  hier  to»  Ire»  imtHtpolenlr»  deoa  a 
«empilernos ,  Ires  Mquales,  Irrt  verot  etc.  (87,  41);  88,  ̂ 7  wird  i 
augezogen  wie  69, 32,  aber  affenslchtliob  die  behäuptimg  der  trrt  wtri 
gewiesen,  weil  daiüiwr  bereits  p.  69  ausführlieher  gesprochen  war. 

2)  Zu  ?neumatomBcos(p.22,  tß|  bemerke  icb,  dass  die  ajeli 
in  Paris  arbeitenden  proS.  Suohier  und  Creizenach  über  anU&tettd  F 
wenig  als  ich  seihst  im  zweifei  waren;  was  den  Anx.  f.  d,a.  _  \ 
wand  betrifft,  so  ist  für  mich  Augnstin  massgebend  (HaccdoaJani .  7 

liBtojiilxov;  Groei;i  vocant  MSL.  42,  39).  Den  in  Pauls  Grnnar.  2',  \\ 
erhobenen  vorwarf  hat  Streitberg  a.  a.  o.  s.  18.  19  selbst  entbftftW. 
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verhandliingeii  abgebrochen  wurden  ̂   Das  trifft  haarscharf  auf  die  ereignisse  zu  Con- 
stantinopel  im  sommer  383.  Wir  besitzen  nun  aber  glücklicherweise  noch  ein  ganz 

einwandfreies  moment,  das  die  datierung  endgiltig  ermöglicht.  £s  wird  uns  von 

Auxentius  berichtet,  dass  beim  tode  des  Wulfila  in  Constantinopel  eine  so  grosse  an- 
zahl  arianischer  bischöfe  anwesend  war,  dass  man  die  Stadt  Crisiianopolis  h&tte  nennen 

können  (p.  75 fg.).  Um  dieses  wort  zu  würdigen,  muss  man  sich  daran  erinnern,  dass 

Constantinopel  seit  379  einen  orthodoxen  bischof  besass,  dass  im  herbst  380  die 

arianeigemeinden  der  stadt  aufgelöst  worden  waren  und  dass  der  unserem  Wulfila 

nahestehende  arianerbischof  Demophilus  die  stadt  und  die  kirchen  hatte  räumen  müssen. 

Die  residenz  war  unter  Theodosius  eine  orthodoxe  stadt  geworden,  die  vom 

arianischen  Standpunkt  aus  den  namen  einer  christlichen  stadt  nicht  beanspruchen 

konnte.  Es  müssen  also  von  auswärts  nach  der  hauptstadt  hereingeströmte  gesinnungs- 
genossen  gewesen  sein,  die  Wulfila  die  letzte  ekre  erwiesen  haben.  Aber  nicht  im 

jähr  382,  sondern  erst  im  sommer  383  sind  die  Parteigänger  des  gotischen  bischofs 

in  grosser  zahl  nach  Constantinopel  gekommen  (Vogt  a.a.O.  s. 200);  der  alte  bischof 

Demophilus  war  wider  erschienen:  jetzt  konnte  man  die  stadt  als  Cristianopolis  be- 
zeichnen, was  seit  november  380  auch  dem  verbohrtesten  Arianer  unmöglich  gemacht 

worden  war*. 

Wulfila  ist  also  etwa  im  juni  383  in  Constantinopel  verstorben.  Dass  P  bald 

danach  entstanden  sei ,  ist  nicht  bestritten ;  folglich  werden  wir  die  dissericUio  Maxi- 
mini  ins  zweite  Semester  des  Jahres  383  zu  verlegen  haben. 

1)  Die  datierung  der  von  Theodosius  erlassenen  lex  (p.  77,  29)  ins  jähre  383 
stammt  nicht  von  mir,  wie  Streitberg  a.  a.  o.  s.  13  es  darstellt,  sondern  von  üen 
grossen  gelehrten  des  17.  jhs.  (TUT  I,  LXIU);  bei  Sokrates  7,  6  sind  ausdrücklich 
aupodot  genannt,  was  Streitberg  s.  14  nicht  erwähnt. 

2)  Die  ausführungen  Vogts,  die  nur  aus  ratlosigkeit  sich  erklären  lassen,  ver- 
raten eine  völlige  Unkenntnis  der  hauptstädtischen  zustände  (Anz.  f.  d.  a.  28, 209)  und 

lassen  mich  nicht  befürchten,  dass  irgend  wer  bei  dem  streit  um  die  jähre  381  und 
383  mit  Vogt  den  goldenen  mittelweg  wählen  und  sich  zur  abwechslung  auch  einmal 
für  das  jähr  382  entscheiden  werde.  „Natürlich  (sie!)  ist  hier  an  den  gegensatz 
zwischen  der  volkreichen  christlichen  hauptstadt  und  der  abseits  in  moniibus  hausen- 

den Gotengemeinde  des  Wulfila  gedacht*^  (s.  209).  „Natürlich  (sicl)  muss  a  coetu 
sanetorum  se  alienos  fecerunt  vor  jene  recogitatio  de  statu  cancüii  gesetzt  werden* 
(s.  202).  Nach  Vogt  bezieht  sich  a  coetu  sanctorum  alienos  se  fecerunt  auf  die 
Yorgänge  in  Aquileja.  Nun  hat  aber  bekanntlich  die  Versammlung  (vgl.  eoetus  p.  72, 8) 
in  Aquileja  unter  beteiligung  der  sancti  tatsächlich  stattgefunden;  ultro  a  coetu 
sanctorum  alienos  se  fecerunt  kann  nun  einmal  nichts  anderes  heissen,  als  dass  die 
impii  (Nicaener)  sich  fernzuhalten  bemühten  und  es  zu  einer  Versammlung  bezw. 
disputation  überhaupt  nicht  kommen  Hessen.  Ein  noch  feineres  kritisches  heldenstück 
hat  Vogt  mit  der  behauptung  fertig  gebracht,  das  massgebende  Schriftstück,  das  in 
Constantinopel  zur  Vereitelung  des  concils  geführt  habe,  sei  uns  bei  Ambrosius  MSL 

16, 94  fg.  (1.  940fgg.)  erhalten.  Dieses  schreiben  trägt  die  adresse:  Oratiano,  Valen- 
iiniano  et  Theodosio;  ist  aber  wie  wir  wissen,  nur  an  Oratian  gegangen  {vos  a 
beati^simo  principe  fratre  tuae  pietatis  admoniti,  ut  tuae  clementiae  scriheremus 

MSL  16,953;  Rauschen,  Jahrbücher  s.  108 fg.).  Erst  der  brief  „Sanctum*  (MSL 
16,  950;  Vogt  s.  204;  Rauschen  s.  110)  war  für  Theodosius  bestimmt.  In  diesem 
schreiben  wird  aber  von  Palladius  gar  nicht  gesprochen;  meinte  doch  Vogt  sogar 
(gegen  Rauschen  s.  132  anm.  3),  den  Orientalen  sei  es  erst  nach  ihrem  eintreffen  in 

Constantinopel  zugegangen.  Vogts  ausführungen  bedeuten  eine  entgleisung;  fatal  ge- 
staltet sich  die  Situation  für  ihn  bei  den  s.  205  construierten  zusammenhängen.  Seine 

behauptung  steht  mit  dem  betr.  canon  in  Widerspruch.  Nach  dem  Wortlaut  dürfen, 
wie  Vogt  selbst  bemerkt,  von  häretikem  ausgehende  klagen  kirchlicher  natur  über- 

haupt nicht  angenommen  werden;  nur  wenn  sie  von  orthodoxen  ausgehen,  sollen 
aie  vor  die  provinzialsynode  gebracht  werden  (vgl.  z.  b.  Rauschen  s.  133). 

ZCnSCHItlFT  F.    DRÜTSCirV   PHILOLOOIK.       BD.  XXXI V.  34 



522  KAT7FFMANN 

Sie  enthält,  als  für  uns  wichtigstes  stück,  jenen  berühmten  brief  einei  Schülers 
des  Wolfila,  des  Auxentius,  bischofs  von  DoroBtorum,  dem  ich  in  anlehnnng  an  eis 

verwandtes  werk  den  titel  De  fide  vita  et  obiiu  Wulfilae  gegeben  habe^. 
Die  nach  vergleich  ung  der  handschrift  ist  nicht  ohne  ertrag  geblieben;  wie  aoch 

zu  hoffen  steht,  dass  meine  lesungen  bei  erneuter  prüf  ung  des  zum  teil  schwer  be- 
schädigten codex  noch  ergänzungen  erfahren  werden.  Zu  eingang  der  epistola  glaubte  ich 

Erat  quidem  Wulfila  episkopus  satis  p   eloquio  valde  decorus  ansetxen 
zu  dürfen;  im  übrigen  verzeichne  ich  folgende  Verbesserungen  des  Waitzschen  textes: 
18,  7  ist  omni  sapientiae  sapientiorem  zu  ergänzen ;  18, 10  irUertniruUum  zu  streicbeB: 
18, 19  1.  magnum  lutnen  et  magnum  pontificem  predtcavit  et;  18,  20  redemptorfm  d 

salvatorem;  pa   genitum  ante  omnia  saectda;    18, 23.  34  — tuianorum: 
18,  30  concilits;  19, 2  keine  lücke;  19,  7  1.  [siue  PsabeUtanos] ;  19,  21  Spiritus  sane- 

tus  advocatus;  19,  23  sed  W :  et;  [ejducator  "W:  ducator;  19,  23 fg.  1.  pre   tor 
et  informator  (?) ;    19,  27  docente;    19,  28  ergo  hi  sunt  cristiani,  adorant;    19,29 
eo  [ita  praedicjante:   ante;  19,  30  aguntß).  Haec;  28, 28  hie  W:  his;  20,33 
ai  hune  W:  athue;  20,  35  liberavit  et  per  mnre  transtre;  20,  38  servire.  De^ 

cum  suo  populo(?);  20,  39  tibi  sifie  "W:  absque;  20, 40  quorum:  antiquarum  Useoer; 
[similis  esset]  quod  W:  quod  explevit  Usener;  20,  41  mnltis;  21,  1  disputationem 
quidem;  21,  2  docerent  et  infestarentf?);  21,  3  abat  W:  ,,at;  et  ingressus  f$iCfr. 
reeogitato  ab  impiis;  21,5  in  qua;  21,9  [per]  W:  in;  21,  11  deseribtam;  21,13 

testamentum'^ :  transitum;  21, 16  deus  pater  qui  et  dei  nostri  est  deus;  21,  ISproptfr 
correctionem  :  post  resurrectionem;  21,20  item  et;  21,21  Cristi  fideletn(?);  21,22 
equalem(?)  sed  subditum;  21,  23  suo  in  omnibus  deo  patri  eique  similem  secundum 
scribturas  qui  per  cristum  eius  a  spiritu  sancto(?). 

Das  hauptgewicht  hat  der  in  litterarischen  dingen  wenig  erfahrene  briefschreibcr 
auf  die  darstellung  des  bekenntnisses  seines  meisters  gelegt  (p.  73, 14 — 74,44);  nicht 
gerade  inhaltsreich  ist  der  kurze  biographische  teil  ausgefallen  (p.  75,1—37),  denn 
der  autor  war  noch  beherrscht  von  der  auch  sonst  unter  den  Zeitgenossen  wirkenden 
Vorstellung,  in  der  person  des  Wulfila  sei  eine  erscheinung  biblischen  stils 
unter  dem  Gotenvolk  aufgetaucht.  Als  ein  Elisa  sollte  der  verwichene  bischof  seine« 
freunden  und  landsleuten  auch  in  der  zukunft  gegenwärtig  bleiben.  Es  ist  oidit 
immer  leicht  zu  sagen,  wo  die  biblische  formel  und  das  pastorale  pathos  aufhöm 

und  die  nackten  biographischen  tatsachen  anfangen,  doch  kommen  wir  unter  sorg- 
fältiger berücksichtigung  des  starken  oinflusses  der  bibelsprache  —  den  ich  in  des 

anmerkungen  aufzuzeigen  mich  bemüht  habe  —  über  die  hauptereignisse  und  ihn» 
chronologische  folge  ins  reine. 

Danach  war  Wulfila  a.  311  geboren,  hatte  in  ungewöhnlich  rascher  laufbaho 
als  lector  im  alter  von  30  jähren  zu  Antiochien  durch  Eusebius  von  Nikomedien  die 
bischofsweihe  erhalten  und  a.  342  (als  chorbischof)  mit  der  missionsarbeit  unter  deo 
Goten  begoimen.  A.  349  musste  er  wogen  innerer  Unruhen  die  heimat  verlassen- 
Kaiser  Constantius  hat  ihm  die  Donaugrenze  geöffnet  und  schon  a.  350  scheint  er 
Stadtbischof  mit  festem  sitz  geworden  zu  sein.  Über  sein  ende  handelt  Anientios 

p.  75,  38—76,  2  und  beschliesst  seine  epistula  mit  wörtlicher  anführung  des  denk- 
würdigen Credo.  Er  lenkt  in  die  fragen  ein,  mit  denen  er  das  schreiben  begonneo 

hat  und  drückt  das  Siegel  der  echtheit  darunter. 

1)  Der  entscheidung  Jjagarde's,  Dorostorum  sei  auch  als  bisohofsitz  desWoIfiis 
anzusehen,  habe  ich  mich  vielleicht  in  allzu  bestimmter  fassuog  angeschlossen,  y^ 
n.  von  Schubert  a.  a.  o.  s.  485. i 
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Das  bekenntnis  zeugt  von  dem  glauben  an  einen  universalen  und  uranfängliohen, 
weltfernen  gott  des  jenseits;  unser  gott,  der  gott  der  diesseitigen  weit,  ist  Christus, 
der  in  allen  dingen  dem  vater  aller  dinge  Untertan  ist.  Gottvater  ist  dem  gottessohn 
übergeordnet,  wie  Christus  dem  Spiritus  sanotus  als  seine  gottheit  übergeordnet  ist; 
doch  gilt  der  heilige  geist  nicht  als  göttliche  potenz  und  hat  an  der  weltregierung  nur 

als  dienendes  organ  des  eingeborenen  sohnes  teil.  In  dem  immanenten  gottes- 
begriff,  der  durch  den  loyog  dargestellt  ist,  hat  Wulüla  seinen  religiösen  halt  ge- 

funden; in  dem  transcendenten  gottesbegriff  &edg  narriQ  ndvrtav  war,  wenn  wir 
es  so  ausdrücken  dürfen,  seine  philosophische  Weltanschauung  und  weltauffassung 
begründet  Schon  die  älteren  forscher  haben  die  arianische  weltauffassung  im  ganzen, 

wie  die  arianische  religion  im  besondern  zu  der  altgermanischen  religion  und  welt- 
auffassung ins  Verhältnis  zu  setzen  gesucht.  Doch  haben  sie  darin  gründlich  geirrt, 

dass  sie  die  nordische  mythologie  mehr  berücksichtigt  haben,  als  die  hellenistische 
Philosophie. 

Nun  muss  constatiert  werden,  dass  weder  die  Epistula  des  Auxentius,  noch 
die  Dissertatio  des  Maximin  irgend  ausreichen ,  um  die  philosophischen  und  religiösen 

grondgedanken  des  Wulfila  mit  einiger  bestimmtheit  zu  entwickeln.  Für  das  Ver- 
hältnis des  jungen  Christentums  zur  altem  volksreligion  ist  die  gotische  bibelüber- 

setzung  ergiebiger.  Aus  dem  Sprachschatz  der  gotischen  bibel  werden  die  wichtigsten 
aofschlüsse  zu  holen  sein.  Nur  auf  diesem  feld  lässt  sich  in  umfänglicherem  rayon 

das  problem  der  anpassung  alt  -  volkstümlicher  Vorstellungen  an  die  neue  weit  des 
glaubens  und  des  wissens  verfolgen.  Ich  werde  es  mir  daher  angelegen  sein  lassen, 
falls  die  erforderliche  Unterstützung  und  mitarbeit  der  fachgenossen  nicht  ausbleibt, 
eine  neue  ausgäbe  der  gotischen  bibel  zu  veranstalten. 

Die  intensität,  mit  der  Wulfila  eine  nationalisierung  der  hellenistischen 
religion  anstrebte,  wird  nur  auf  grund  der  bibel  und  der  Skeireins  festgestellt 
werden  können.  Die  formen  religiösen  lebens,  die  unter  den  Goten  herrschten,  lernen 

wir  sodann  aus  andern  quellen  kennen.  Ich  erinnere  an  die  überraschenden  nach- 

weise, die  wir  Achelis  verdanken  („Der  älteste  deutsche  kalender*^  in  der  Zeitscfar. 
f.  neutestam.  wissensch.  1900,  306 f^.),  an  die  Verhandlungen,  die  Maximin  mit  Angustin 

gepflogen  hat  (MSL  42,  709fgg.),  an  die  von  A.  Mai  veröffentlichten  arianischen  frag- 
mente,  die  einen  mit  der  schriftstellerei  des  Maximin  so  nahe  verwandten  Charakter 

tragen,  dass  sie  als  erzeugnisse  seines  geistes  angesehen  werden  könnten.  Die  haupt- 
quelle  ist  aber  m.  e.  das  sog.  Opus  imperfectum  in  Matthaeum,  dessen  Verfasser  — 

ganz  unabhängig  von  der  frage,  ob  es  ein  werk  des  Wulfila  sei  oder  nicht'  —  wegen 

1)  Seltsamerweise  heften  sich  meine  gegner  zah  an  die  von  mir  ausgesprochene 
und  noch  recht  mangelhaft  begründete  Vermutung.  Wnifila  möchte  der  Verfasser  des 
merkwürdigen  commentars  sein.  Mich  aber  interessiert  die  frage  nach  der  Verfasser- 

schaft nicht  im  selben  grade,  wie  die  religionsgeschichtJiche  Stellung  des  werkes.  ̂ Bei 
meinen  der  germanischen  religionsgeschiäite  *^  —  nicht  litteratnrgeschicfate  —  ,  ge- 

widmeten Studien  bin  ich  auf  ein  werk  gestcissen.  da.si»  sicher  der  gotischen  litieratur 
angehört,  vermutlich  den  grossen  Gotenbischof,  den  bibelübersetzer  selbst  zum 
Verfasser  hat*^  .Dass  der  oonmientar  einen  Goten  zum  veriasser  hat,  wird  nicht 
bestritten  werden  können  und  die  hypothese,  dass  dieser  Gote  Wulfila  gewe$>en  a^ 
dürfte  zum  mindesten  zulässig  sein*  (BeiL  zur  Allg.  ztg.  1S97.  nr.  44,  4.  5.  (#j.  Koch 
in  seiner  neuesten  besprechnng  des  denkmak  rPauL%  Grundr.  2^  26  f^-;  wo  übrigens, 
wenn  Jülicber  citiert  werden  sollte,  die  zweite  auf  age  seiner  GleichnisreJdeD  a£.i^ezogen 
werden  mosete.  begnügte  tich  Streitberg  damit,  dasjenige,  was  ich  ak  Vermutung 

hatte,  zu  discutieien;  was  ich  als  sicher  hingestellt  habe,  bleibt  unberührt. 

S4» 
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der  glaabensgemeinschaft  in  aller  erster  linie  befragt  werden  moss,  wenn  man  ein« 

foevölkeruDg  kennen  lernen  will,  die  unter  dem  „gotischen  Arianismns*  gelebt  bat 
Weil  ohne  kenntnis  und  Verständnis  dieser  bisher  arg  vemachläsäigten  hiie- 

tischen  litteratur  ein  einblick  in  das  wosen  der  religionsveranderung  »ich  nidit  ge- 
winnen lässt,  betrachte  ich  es  als  unumgängliche  aufgäbe,  diese  häretischen  texte 

quellenmässig  aufzuarbeiten  und  habe  eine  kritische  ausgäbe  des  Opus  imperfectom 
in  angriff  genommen. 

Wenn  wir  erst  im  stand  sein  werden,  glauben  und  aberglanben  der  gotiscfaeo 

Arianer  nach  ihren  geschichtlichen  zusammenhängen  und  quellenmässigen  Voraus- 
setzungen zur  darstellung  zu  bringen,  ist  auch  eine  neue  basis  zur  religionsgescbicht- 

liehen  einschätzung  der  vorchristlichen  religion  gewonnen.  Aber  erst  sollen  wir  die 
vorchristliche  religion  der  alten  Germanen  kennen  lernen.  Und  das  ist  der  andere 

hauptzweck,  den  ich  im  äuge  habe  und  dem  ich  mit  einer  Serie  von  runter- 
suehungen^  zu  dienen  hoffe:  religionsgeschichtliche  erhellimg  des  germanischeo 
altertums. 

Bei  der  frage  nach  der  einwlrkung  des  Christentums  auf  das  germanische, 
speciell  nordgermanische  heidentum  hat  seit  100  jähren  der  Mythus  von  Balder 
die  erste  rolle  gespielt.  Durch  Sophus  Bugge  ist  er  aufs  neue  in  den  mittelpuolt 
der  debatten  gerückt  worden.  Eine  systematische  Untersuchung  dürfte  daher  kaum 
als  unzeitgemäss  erscheinen.  Der  vorwiegend  litterarhistorischen  betrachtungsweise 
Bugges  stelle  ich  eine  religionshistorische  zur  seite,  die  den  mythus  als  altgermanisch 
erweist  Nicht  so,  dass  ich  an  den  litterarhistorischen  Vorfragen  vorbeigegangen  wäre. 
Im  gegenteil.  Ich  habe  ihnen,  und  zwar  nicht  bloss  den  hereinspielenden  antiken 
und  (sehr  spärlichen)  christlichen  motiven  so  viel  aufmerksamkeit  geschenkt,  dass  ich 
ihre  bedeutang  auch  im  titel  meines  buches  zum  ausdruck  gebracht  habe. 

Der  erste,  Hugo  Gering  gewidmete,  band  meiner  „Untersuchungen^.  Inringt 
einleitend  eine  revue  der  hauptsächlichsten  mythologischen  deutungs versuche  (s.  1—19), 
unter  denen  die  theorien  von  J.  G.  Frazer  und  S.  Bugge  hervorragen.  Namentlich 

die  leistung  von  Frazer  in  seinem  grossen  werk  ,The  golden  bough*^  (second  edidon, 
revised  and  enlarged,  3  voll.,  London  1900)  muss  ich  als  die  religionsgcschicbtiich 
fördemdste  bearbeitung  des  themas  bezeichnen.  In  wesentlichen  punkten  konnte  ich 

mich  ihm  anschliessen ;  im  ganzen  konnte  mich  seine  im  gründe  doch  eklektische  be- 
handlung  des  mythus  nicht  befriedigen.  Ausführlich  habe  ich  sodann  die  quellen- 

frage untersucht  (s.  19  —  135)  und  das  erste  kapitel  der  quellen  Untersuchung  dem 
Mythus  der  Eddalieder,  Snorra  Edda  und  der  andern  norrönen  belege  gewidmet 
(s.  19  —  63);  das  zweite  kapitel  bringt  eine  quellenuntersuchung  der  sage,  wie  sie 
durch  Saxo  Grammaticus  bezeugt  ist  (s.  63  — 105),  in  der  durch  A.  Olrik  vorgezeich- 

neten richtung;  doch  habe  ich  mich  mit  seinen  ergebnissen  noch  nicht  ganz  zufrieden 
geben  können,  sondern  mich  bemüht,  sie  zu  einem  definitiveren  abschlus.s  zu  bringen. 
In  einem  kurzen  dritten  kapitel  habe  ich  erörtert,  was  wir  vom  kultus  des  Balder  und 
des  HQ[>r  wissen.  Schliesslich  wurden  die  hauptergebnisse  in  einem  vierten  kapitel 

„  Sagenkritik  *^  (s.  112 — 135)  hei*ausgearbeitet  Als  resultat  dieses  ersten  abscbnitts 
stelle  ich  s.  132  hin,  dass  wir  zwei  voneinander  unabhängige  (koordinierte)  berichte 
über  Balders  leben  und  tod  besitzen:  einen  altnorwegischen  (V^luspa  v.  3Ifgg.)  aR<^ 
einen  altdänischen  (Saxo  p.  121  fgg.);  jenen  in  der  formsprache  des  mythus,  dieseo 
in  der  formsprache  des  märchens.  Aus  dem  altnorwegischen  mythus  sind  jüngere 

non^-egisch  -  isländische  sprossformen  hervorgegangen.  Sie  stellen  durch  mythische 
oder   novellistische   interpolationen   herbeigeführte   ausweitangen   der   ursprünglicbeB 
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mythischen  dichtuDg  dar.  Die  norröne  sprossfbrm  gabelte  sich  in  zwei  Varianten: 
einen  norwegischen  roman  (Saxo)  und  eine  isländische  saga  (8n.  £.).  Nach  solchem 
befand  musste  der  mythos  (ebenso  wie  der  kultos)  als  gemeinnordisoh  angesprochen 

werden.  Ans  einer  —  uns  unbekannten  —  gemeinnordischen  mythischen  d  ich  tun  g, 
deren  hauptmotive  sich  reconstruieren  lassen  (s.  133 fg.),  müssen  die  lokalen  mythen- 
bezw.  sagen  Varianten  hergeleitet  werden.  Unmöglich  ist  es  und  schon  wegen  der  be- 

trächtlichen Verschiedenheit  der  litterarischen  gattungen  unzulässig,  die  eine  Variante 
ans  der  andern,  das  dänische  märchen  aus  dem  norwegischen  mythus,  den  norwegischen 
roman  aus  der  isländischen  saga  entstehen  zu  lassen.  Am  besten  ist  der  alte  mythns 

hinter  den  abgerissenen  Strophen  der  V^Iuspa  und  hinter  der  dänischen  prosa  zu  er- 
kennen; am  entferntesten  steht  die  jüngere  norwegische,  durchaus  romanhaft  aus- 

gestattete Überlieferung.  Der  abstand  der  dichterisch -mythischen  motive  von  den  kolt- 
formen  ist  ein  so  beträchtlicher  —  vielfach  sind  nicht  bloss  die  sakralen,  sondern  auch 
die  mythischen  bezichungen  in  unsern  litterarischen  dokumenten  abgestossen  —  dam 
notwendig  die  interpretation  auf  die  totalität  der  Überlieferung  gerichtet  bleiben  moss. 

Der  interpretation  des  quellenmässigen  befundes  ist  der  zweite  abschnitt  ge- 

widmet: Dichtung  und  glaube  (s.  136 — 298).  Im  ersten  kapitol  gebe  ich  eine  1.  auf 
die  dichterische  einkleidung.  2.  auf  die  glaubensvorstellungen  gerichtete  analyse  dessen, 
was  wir  von  Bälde rs  leben  erfahren  (Analyse  des  mythus  s.  137;  Die  religideen 
grondgedanken  s.  170).  Balders  tod  bildet  das  thema  des  zweiten  kapitels,  das  in 
eine  analyse  des  mythus  (s.  223)  und  eine  darlegung  der  religioeen  grundgedankeo 
jener  rituellen  handlung,  die  zu  Balders  tod  geführt  hat,  zerfällt  (s.  22Gj. 

Die  dichterische  hauptquelle  unserer  nachrichten  von  Balders  leben  bildet, 

wie  Frazer  entdeckt  hat,  ein  märchen^.  £b  war  nicht  zu  umgebeo,  die  haaptaidi- 
lichsten  direct  oder  indirect  in  frage  kommenden  nordischen  Varianten  des  märdiefM 

, Vom  verborgenen  leben  *  {ek  m  Baldre  ̂ U^  folgen  V<^1. 32)  noch  einmal  vorzuführen 
(s.  137  fgg.).  schon  weil  die  schlussfolgerungen  Frazers  nicht  üljemommeo  werden 

konnten.  In  der  identificierung  der  religiösen  gmndgcdaoken ,  die  unter  den  uac-b- 
hchteii  über  Balders  leben  sich  verhüllen,  weiche  ich  bei  dankbarer  ansnützuog  der 
von  ihm  gesammelten  roaterialien.  noch  mehr  von  dem  v^rrehrt»  Icirtcher  ab.  Ich 

sudie  sie  in  den  volkstümlichen  Vorstellungen  von  eiDem  heroiuerteb  k<^/nig  ithd, 
halder),  der  mnenknndig  die  natur  zu  beherrschen  ventebt,  dem  j^ocb  irn  eiit« 
scheidenden  aogenUick  seine  magische  kuiist  ven»agt.  AU  in&asM;  von  Vaih^^U,  «ar 
Bslder  iftmideu»)  zu  den  Äsen  d.  h.  zu  den  am  Odin  j^ich  fcammek»d^n  heroen .  zanber- 
mächtigen  forsten  und  königeo  gerechnet  Die  mit  hilfe  der  roiäen  ̂ d.  h.  ein«s  uuben- 

und  wcrtzauben^'  wirkende  magische  gewalt  and  die  in  ihr  begründete  unanta»tbafk«ji 
der  geweihten  person  des  königs  Latte  ihr  voIkstüml;<:het  %7iiib<>I  :n  dem  y:tif,u  dorch 

deo  nameo  ,BaIder*  zom  aoadroek  gebrühten  gianzvolkrc  Laarr!^cL%:  babir  venteLe 
ich,  anter  znsrimmmig  zu  der  von  K  Schröder  entwickelten  etjoKfloipe  de»  w«Vs(L 
als  epithetoo  eme^  rtx  ̂ imitu»  iwie  etwa  and*  kadirngtu,.  Ei  bewaiit  «£  Vj  viei 
idi  idie  in  jeder  bezieLTstg.  wetn  wir  daran  fe«ljlt*i.  da»  Bailden.  aii  'iijm,  Ißfrjk, 

1 1  Vgl  die  bfehanlhiö?  öef  0<ride»;raiirÄ*rtt  für  die  gecctJ^/hte  ier  IL-C.^   ^, 
dnrdi  Fr.  Panzer.    .S>e  b^eiütet  eine  w^settikiLft  5öclenxg  asJ  ieat  WÄttt  yiJ^ logisdier  kri&L 
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weson  in  seiner  königlichen  rangstellong  und  seiner  legend  arischen  abkauft  vom 
Stammesgott  warzle.  Glänzende  haarfülle  war  die  alte  königliche  Standestracht,  das 
schöne  haar  des  königs,  das  nicht  geschnitten  werden  durfte,  war  das  symbol  der 
UDverletzlichkoit  der  person.  Königliches  rangzeichen  sind  aber  ebenso wol  die  schwach 
bezeugten  kiiegerischen  wie  die  hochentwickelten  religiösen  eigenschaften  Balders,  die 

in  dem  prädikat  ,,der  gute*^  hervortreten.  Doch  ist  daran  zu  erinnern,  dass  nicht 
ein  historisches  oder  sagenhaftes  königtum  Balders  für  den  mythus  wesentlich  war, 

dass  wir  es  überhaupt  nicht  mit  einem  leiblichen,  sondern  —  in  dem  sinn  wie  Erwin 
Rohde  diesen  begriff  entwickelte  —  mit  einem  heroisierten  könig  zu  tun  haben.  Der 
mythus  von  Balder  zeigt  uns  einen  apotheosierten  könig,  einen  äsen  (d.  h.  einen  heros). 

In  dieser  entscheidenden  auffassung  treffe  ich  mit  J.  Grimm  (Mythol.  1^,  282)  zu- 
sammen. 

Balders  tod  sehe  ich  im  ein  Verständnis  mit  fast  allen  erklärem  als  rituellen 

voigang  an.  Doch  haben  sich  dichterische  motive  angesetzt,  die  mit  den  kultischen 

nicht  ven\'echselt  werden  durften.  Die  rahmenerzählung  stimmt  auch  hier  im  allge- 
meinen zu  dem  verlauf  der  katastrophe  in  dem  märchen  „Vom  verborgenen  leben '^; 

nur  ist  zu  bemcksichtigen ,  dass  die  sage  weiterhin  romanhaft  ausgebaut  wurde  und 
dass  auf  das  isländische  lied,  das  Snorri  als  quelle  vorgelegen  hat,  das  mythische 
motiv  von  den  kampfspielen  der  Äsen  oinfluss  gewonnen  hatte.  Eine  dichterische 
orgänzung  stellt  auch  die  fabel  von  einem  postumen  räch  er  Balders  dar,  der  ihm 
erst  in  der  poesie  erstehen  konnte,  als  sie  den  rituellen  Vorgang  wie  einen  kriminellen 

behandelte  und  das  voi*gehen  des  Uq^v  gegen  Balder  auf  eine  zwischen  ihnen  Ite- 
stehende  fehdc  oder  auf  absichtslose  missetat  zurückführte.  Selbst  der  m^^thus  lässt 
unter  dem  an  Balders  tod  beteiligten  personal  die  figur  des  räohers  vermissen;  er 
gehört  einer  jüngeren  gcneration  an. 

Den  heroen  gleich,  von  der  erde  entrückt  wurden  Balder  und  H(^|)r  als  äsen 

(cinherjar,  ii'rar)  im  himmel  foiilebond  gedacht  und  walteten  schützend  und  hilfreich 
über  ihren  kultgemeinden.  Sie  gehörten  zu  Odms  lierr^  wie  es  nach  altgermanischcr 
Vorstellung  in  YalhQll  sich  sammelte.  Der  gefolgschaft  des  Odin  (genyi)  stellte  nun 
aber  die  nordische  mythologie  das  sinni  der  Hei  bezw.  des  liOki  gegenüber:  wenn  es 
dereinst  dazu  kommen  wird,  dass  die  beiden  gefolgschaften  im  kämpf  ihre  kräfte 
messen,  wird  Loki  an  der  spitze  der  untorweltsmannschaft  erscheinen.  In  diesen 
mythischen  kreis  gehört  auch  die  von  dem  genyi  Odins  vollzogene  auslieferung  Balders 
an  Loki.  Die  blindheit  des  HQ{)r  ist  das  symbol  seiner  abhängigkeit  von  Loki;  er  ist 
in  dieusten  des  Loki  tätig,  von  dem  er  sich  anweisen  lässt,  den  mistelzweig  g^gen 
Balder  abzuschiessen.  Er  hat  sich  herbeigelassen,  im  Interesse  Lokis  den  Balder  la 
töten,  um  ihn  der  unterweit  als  opfer  auszuliefern.  Loki  hasst  alle  lebenden  wesen 
(Lokas.  19),  nicht  bloss  das  blühende  leben  der  menschen,  mehr  nooh  das  potenaMle 
leben  der  aseu  und  einst  werden  die  äsen  alle  den  höllenpCad  wandern  müssen.  Ali 
vorepiel  dieser  götteihekatombe,  der  götterdämmemog  fiUlt  dem  Lold  alt  endim 
Balder  zum  opfer. 

In  der  tat  verläuft  die  auf  den  heiligen  flaren  Ton  TlBi^  sMi 
scene  unter  den  formen  einer  opferhandlang  (t^  des 
[rcyrieinn :  niisteltcinn]  oder  nooh  genauer  den  ritnsdSf 
Das  opfer  fällt  unter  der  zauberhaften  wizkong  dp 
band  desjenigen  gottes  empfangen  hat,  dem 
ritus  s.  247).    Den  uns  zur  veif^Woliimit  ̂  
als  dem  Loki  geltende  opferong  ein«  V 
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wurde  Balder  von  HQ[)r  mit  hilfe  des  (aus  der  Unterwelt)  eingeholten,  Balders  leben 
verwahrenden  mistelzweigs  getötet;  nach  dem  ritus  musste  HQ|)r  in  den  heiligen  wald 
des  Loki  eindringen,  um  vom  alten  eichbaum,  dem  heiligtum  des  Loki,  die  waffe  des 
gottes  (Speer  oder  pfeil)  als  opferwaffe  zu  holen.  Der  gott  lieh  ihm  den  tötliohen 
pfeil  (Jiarmftaug),  HQ|)r  kehrte  zurück,  um  das  erlesene  numen  wie  ein  opfertier 

dem  Loki  zu  überantworten  (killing  the  god;  sacrifice  du  dieu).  Die  götter  sind  ver- 
sammelt und  wohnen  der  auf  heiligem  boden  sich  abspielenden  opferscene  bei.  Denn 

es  handelt  sich  um  eine  sache,  die  alle  äsen  betraf,  um  einen  öffentlichen  akt,  um 
ein  gemeinscbaftsopfer  der  äsen.  Durch  steinwuif  haben  diese  sämtlich  am  opfer  sioh 
beteiligt.  Das  ist  der  weitverbreitete  brauch ,  auf  einen  den  unterirdischen  verfallenen 
menschen  steine  zu  werfen,  sodass  über  seinem  grabe  Steinhaufen  entstehen,  wie 
vielleicht  schon  nach  dänischer  sage  bei  dem  über  Balders  leiche  aufgeschichteten 

grabhügel. 

Die  dänische  sage  bringt  überhaupt  den  bergan g  bei  der  opferceremonie  vor- 
trefflich zum  ausdruck.  Ob  infelices  rerum  eursus  tritt  die  opfergemeinde  zur  be- 

ratung  zusammen;  das  ergebnis  besteht  in  der  dem  Höther  zugefallenen  opfeimission 

(vgl.  das  Orakel  Yegtamskv.  9).  Es  wird  in  das  opfer  eingetreten.  Die  ersten  Vor- 
bereitungen beziehen  sich  auf  die  besondern  rituellen  pflichten,  die  demjenigen  zu 

erfüllen  obliegt,  der  das  opfertier  zu  töten  berufen  ist.  Höther  verlässt  in  tiefer  trauer 

die  Stätte  seines  wirkens,  um  sich  in  die  einsamkeit  zu  begeben,  die  opferwaffe  ein- 
zuholen ,  mit  den  schicksalsmächten  sich  in  contact  zu  setzen  und  aus  geweihter  speise 

kraft  zu  schöpfen.  Nachdem  so  der  opferpriester  förmlich  geweiht  woi*den  ist,  ver- 
sammelt sich  die  opfergemoinde  mit  dem  durch  eine  von  der  Unterwelt  ausgehende 

orakelkundgebuDg  als  opfer  ei-wühiten  mitglied  auf  dem  opferplatz.  Im  vollen  schmuck 
der  Schönheit  und  reinheit  wird  Balder  mitten  in  dem  durch  die  opfergemeinde  ge- 

bildeten zauberkreis  aufgestellt,  denn  nach  altherkömmlicher  Vorschrift  wiixl  erfordert, 

dass  das  opfertier  ohne  tadel  und  ohne  makel  sei  —  auch  diesem  wichtigen  punkt 
ist  bei  der  Opferung  Balders  in  idealem  sinn  genügt.  Zögernd  geht  der  opfernde  an 
sein  werk,  endlich  setzt  er  sich  durch  abgäbe  des  Schusses  in  directe  berührung  mit 
dem  opfer.  Nachdem  es  getötet  worden  ist,  setzt  die  rituelle  klage  um  den  geopferten 

ein  und  es  bleibt  nur  noch  die  rituelle  beseitigung  der  leiblichen  Überreste  zu  er- 
ledigen und  die  lustration  der  opfergemeinde  zu  vollziehen.  Dies  geschieht  nach  Ulfs 

Hüsdi'apa  durch  erweckung  von  notfeuer  und  die  in  ihm  bewerkstelligte  Verbrennung 
der  leiche.  Damit  ist  das  „  leben  ̂   Balders  endgültig  nach  der  untei*welt  verbannt 
und  dort  in  gewahrsam  gegeben. 

Neben  der  äussern  ceremonie  läuft  der  magische  process  der  opferweihe  her. 

Dieser  gipfelt  in  dem  moment,  da  Odin  dem  söhn  die  allerbeiligste  der  runen  ins  ohr 

flüstert  Doch  würde  ioh  die  beim  tod  Balders  mitwirkende  opfermagie  nicht  zu  ent- 
wiokelii  Termocht  haben,  wenn  mir  nicht  durch  die  meisterhafte  behandlung  dieses 
flMSiom  wa  Miten  zweier  französischer  raligionshistoriker  (aus  der  sociologischen  schule) 

fBwiceon  worden  wttre  (EL  Hubert  et  E.  Mauss,  Essai  sur  la  nature  et  la 

|.iiOtilMt  BttiB  1899 »Ir'ann^  soeiohgique^  2,29fgg.).    Die  weihende 
•dmf  dem  geopferten  Balder  eine  Wesensveränderung  (vgl. 

weeeiuiYerftndening  bedeutete  für  ihn  eine  erhöhung 
B  yeridärte  widerkehr:  Balder  wird  widerkommen. 

«r  tttel  ftigerlioherweise  in  Uannee  sociale  ent« 
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Die  weihe  wurde  aber  nicht  bloss  auf  den  geopferten ,  sondern  vom^unlich  auch  ani 

den  opfernden  und  die  opfergemeinde  ausgestrahlt,  zumal  das  opfer  im  intereese  der 

opfergemeinde  dargebracht  ward. 

Von  hier  aus  erhellt  sich  der  ganze  akt  in  seinen  wesentlichen  zügen.  Aof 

einen  auserlesenen  Vertreter  der  gemeinde  wurde  (durch  die  magische  procedor  des 

Steinwerfens)  das  in  der  gemeinde  umschleichende  übel  übertragen  und  als  ,,saDdeD- 

bock*^  wurde  der  opfermensch  aus  der  gemeinde  verbannt  (vgl.  die  Opferung  des 
Satumalienkönigs).  Am  reinsten  ist  speciell  der  typus  des  geopferten  gottes  bei  den 

gebrauchen  des  todaustragens  zu  Lätare  noch  in  der  gegenwart  erhalten.  Indem  ich 

diesen  volksbrauch  auf  den  Baidermythus  bezog,  habe  ich  einen  gedanken  N.M.  Petersens 

verfolgt  und  mich  bemüht,  die  richtigkeit  dieser  combination  im  einzelnen  nachzuweiseiL 

Namentlich  glaubte  ich  in  der  niedersächsischen  spielform  des  todaustragens  die  mit 

dem  Baidermythus  übereinstimmenden  details  aufzeigen  zu  können  (s.  281  fgg.). 

Durch  solche  Übereinstimmung  erwies  sich  der  ritus  von  Balders  Opferung  als 

gemeingermanisch.  Denn  er  ist  für  Deutschland  durch  den  fortlebenden  volks- 
brauch (survtval)  so  gut  bezeugt,  als  für  Scandinavien  durch  mythus  und  sage.  Er 

hat  ausserdem  an  dem  altgermanischen  (z.  b.  für  die  Burgunder  durch  Amniianos 

Marcellinus  bezeugten)  königsopfer  eine  unerschütterliche  stütze.  Als  in  der  traditioo 

des  mythus  magisch  fortwirkendes  urbild  des  altgermanischen  königsopfers  suche  ich 

schliesslich  den  hinter  den  dichterischen  quellen  versteckten  ritus  von  Balders  opfemog 

zu  verstehen.  In  wiefern  dieses  mythische  königsopfer  als  eine  art  verspiel  der  all- 

gemeinen Opferung  der  äsen  in  die  prophetie  von  dem  ablaufenden  weltenjahr  ein- 

gestellt werden  konnte,  habe  ich  im  einzelnen  begründet  und  hoffe  dadurch  ein  rich- 

tigeres Verständnis  der  „  götterdämmerung  **  angebahnt  zu  haben. 
Man  wird  es  verzeihlich  finden,  dass  in  dem  ersten  bände  meiner  , Unter- 

suchungen^ programmatische  ausführungen  sich  räum  zu  verschaffen  wussten.  Es 
kam  mir  darauf  an,  zum  ausdruck  zu  bringen,  dass  ich  mit  der  bei  uns  herköinm- 
liehen  roethode  der  mythendeutung  keine  gemeinsohaft  habe.  Sie  ist  durch  eioe 

religionsgeschichtliche  d.  h.  auf  die  religiösen  grundgedanken  und  die  religiösen  ge- 
brauche gelichtete  philologisch -historische  analyse  der  mythen  zu  ersetzen.  Dario 

folge  ich  mit  lebhaft  empfundenem  drang  dem  beispiel,  das  mir  Erwin  Rohdes 

Psyche  und  W.  Robertson  Smiths  Religion  der  Semiten  gegeben  haben.  Nach 

dem  Vorgang  von  H.  Oldenberg  habe  ich  mich  auch  gern  —  dank  den  reichen  samffl* 
iungen  Frazers  —  auf  die  Vorstellungen  der  sog.  naturvölker  bezogen  und  wert  darauf 

gelegt,  meinen  anschluss  an  die  anthropologisch  gerichtete  religionsforschung  der 

Engländer  und  Franzosen  zu  constatieren.  Dass  ich  mit  H.  Usener,  den  Überbleibseln 

der  alten  religion  in  brauch  und  sitte  des  heutigen  volkes  nachgegangen  bin,  kommt 

einerseits  in  der  berufung  auf  die  „Italischen  Mythen^,  andererseits  in  der  art  und 

weise  zum  ausdruck,  wie  ich  die  sitte  der  „geworfenen  steine*^  und  den  brauch  des 

„todaustragens^  verwertete. 
Besonders  aber  wollte  ich  betonen,  dass  der  Baidermythus,  wie  jedes  mythische 

gebilde,  nicht  dem  gebiet  des  begriffsmässigen,  sondern  dem  gebiet  des  gegenständ- 
lichen denkens  angehört  (s.  171),  dass  er  aus  der  weit  der  naiven,  gegenständlich 

denkenden  menschen  heraus  beurteilt  und  dass  daher  als  ganz  wesentlicher  factor  der  ihm 

angeborene  magische  wert  berücksichtigt  werden  muss^    Der  echte,  alte  mythus 

1)  Auch  im  volkstümlichen  Christentum,  wie  es  zur  zeit  der  miasion  untor  dea 
Gormanen  sich  einbürgerte,  wie  überhaupt  im  Urchristentum  sind  »uibor  und 
von  umfassender  bedeutung  gewesen.     £s  hängt  also  vides  daian,  dmi 
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enthält  zum  unterschied  von  der  novelle  ein  magisches  dement,  weil  er  vermatlich 
in  seiner  ursprünglichsten  form  als  zauhermärohen  diente,  wie  dies  in  grundlegender 
erörterong  (über  das  spell)  zuerst  von  Edward  Schröder  richtig  erkannt  worden  ist. 

Die  hauptgesichtspunkte  religionsgeschichtlicher  arbeit  auf  dem  felde  der  „  Deut- 

schen mythologie*^,  wie  sie  sich  mir  aus  dem  Studium  der  zeitgenössischen  roligions- 
geschichtlichen  littetatur,  in  der  neben  den  genannten  autoren  Herbert  Spencer  und 
Edward  B.  Tylor  hervorragen,  ergeben  haben,  werden  sich,  wie  ich  hoffe,  neben  den 
rein  mythologischen  Systemen  bewähren.  Der  Umschwung,  der  sich  in  der  orienta- 

lischen und  klassischen  philologie  vollzogen  hat,  kündigt  sich  auch  bei  den  deutschen 
Philologen  an.  Wenigstens  glaube  ich  einen  erfreulichen  fortschritt  in  derselben  richtung 

bei  F.  V.  d.  Leyens  „  Kleinen  Studien  zur  deutschen  mythologio  '^  (in  den  Germanistischen 
abhandlungen  Herm.  Paul  dargebracht,  Strassburg  1902  s.  143 fgg.)  beobachtet  zu  haben. 

geholt  der  alten  volksreligion ,  weit  über  die  gebiete  hinaus,  die  man  herkömmlicher- 
weise in  der  deutschen  mythologie  unter  dem  stichwoii  „  zauber  ̂   abzuhandeln  pflegt, 

unbeeinträchtigt  zur  geltung  zu  bringen. 
KIEL.  FRlEOmCH  KAUFFMANN. 

Die  handschriftenverhältnisse  des  Nibelungenliedes  von  Wilhelm  Braiiue. 
Halle  a.S.,  Max  Niemeyer  1900.    222  s.    8^ 

Mehr  als  zwei  Jahrzehnte  ists  in  unserer  Wissenschaft  still  gewesen  von  einem 
Problem,  das  die  vorangegangenen  zwanzig  jähre  hindurch  geister  und  gemüter  der 
germanisten  auüs  lebhafteste  beschäftigt  und  mehr  als  billig  erregt  hatte;  seit  Pauls 
arbeit  vom  jähre  1876  ist  kein  buch  mehr  erschienen,  das  die  handschriftenverhält- 

nisse des  Nibelungenliedes  im  zusammenhange  erörtert  hätte. 
Dieser  wandel  hängt  offenbar  zusammen  mit  dem  Umschwünge,  der  seither  in 

den  fragen  der  sog.  höheren  kritik  des  gedichtes  eingetreten  ist.  So  lange  Laohmanns 
liedertheorie,  wenn  schon  nicht  allgemein  geglaubt  wurde,  so  doch  allgemein  im 

Vordergründe  des  interesses  stand,  war  die  frage  nach  dem  Verhältnisse  der  hand- 
Bchriften  allerdings  (wie  es  etwa  in  der  1855  erschienenen  schrift  Max  Riegers  „Zur 

kritik  der  Nibelunge'^  heisst)  „von  erschütternder  Wichtigkeit  für  alle  freunde  des 
gedichtes'^;  denn  „von  der  lösung  dieser  frage  hängt  es  ab,  ob  man  die  ausscheidung 
von  Interpolationen  in  Lachmanns  sinne  versuchen  darf  und  welche  ansieht  man  von 

der  entstehung  des  gedichtes  fassen  wird.^  Seitdem  aber  Lachmanns  kritische  auf- 
teilung  des  liedes  ihre  anhänger  mehr  und  mehr  verloren  hat,  ja  beinahe  allgemein 

aufgegeben  wurde,  verlor  naturgemäss  auch  die  frage  nach  dem  Verhältnisse  der  hand- 
schriften  ihre  grosse  Wichtigkeit  und  das  allgemeinere  und  tiefere  Interesse. 

Ist  dies  problem  demgemäss  heute  der  teilnähme  weiterer  kreise  mehr  als 
früher  entrückt,  so  musste  die  fach  wissenschaftliche  forschung  nur  um  so  dringender 
die  pflicht  fühlen,  jetzt,  wo  keine  allgemeinen  theorien  und  kein  parteieifer  den  blick 
mehr  zu  trüben  brauchen,  die  tatsächlichen  Verhältnisse  einer  erneuten  unbefangenen 
Prüfung  zu  unterziehen.  Mit  freude  begrüssen  wir  daher  die  vorliegende  schrift,  in 
der  dieser  forderung  aufs  gründlichste  genüge  getan  wird.  (Jnd  irren  wir  nicht,  so 
ist  der  grosse  fortschritt,  den  Braune  erreicht  hat,  wesentlich  mit  aus  der  geänderten 

saohkigB  sntspmngen.  Er  hat  darauf  verzichtet,  von  allgemeinen  gesichtspunkten  aus- 
und  unter  beiseitesetzung  aller  theorien  lieber  von  unten  aus  zu  bauen  ver- 

«  » .durohaus  von  der  wirklich  vorhandenen  Überlieferung,  d.  h.  also  von 
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den  einzelaen  handschriften  scineu  ausgangspunkt  nahm.  Und  ziel  der  untersachaDg 
ist  ihm  nicht,  irgend  welche  fragen  der  höheren  kritik  zur  entscheidung  zu  bringen, 
sondern  einfach  die  Überlieferung  des  liedes  nach  denselben  grondsätzen  zu  sichten, 
die  wir  bei  jeder  Überlieferung  alter  denkmäler  sonst  anzuwenden  pflegen,  also  die 
handschriften  zu  classificieren  und  in  einen  Stammbaum  einzuordnen.  Die  fordenmg 

mag  selbstverständlich  erscheinen,  aber  auch  das  feste  bestehen  auf  dem  selbst- 
verstindlichen  wird  zum  Verdienste,  wo  es  wie  hier  durch  die  langen  und  erhitzten 
debatten  um  allgemeinere  fragen  so  sehr  aus  dem  bewusstsein  gedrängt  war.  Im 
einzelnen  überzeugend  aber  wurden  die  ausführungen  des  Verfassers  besonders  dadurcfa, 

dass  er  die  Strophendifferenzen,  die  bei  den  früheren  Untersuchungen  meist  im  Vorder- 
gründe gestanden  hatten,  zunächst  bei  seite  liess  und  lieber  mit  der  kritischen  be- 

tracbtung  der  lesarten  begann,  wo  doch  eher  eine  objective  entscheidung  möglich  ist 
So  war  der  weg  klar  erkannt,  den  eine  neue  Untersuchung  einschlagen  musste  und 
da  der  Verfasser  ihn  vorsichtig,  aber  konsequent  und  wolgerüstet  gegangen  ist,  hat 
er  ihn  auch  wirklich  zum  erwünschten  ziele  geführt.  Denn  man  mag  in  einzelheiten 

zweifelhaft  oder  auch  geneigt  sein  sich  anders  als  der  verf.  dieser  schritt  zu  ent- 
scheiden ,  vielleicht  auch  den  festgestellten  Verhältnissen  hie  und  da  eine  abweichende 

deutung  zu  geben,  im  ganzen  dürfte  die  grundsätzliche  auffassung  der  Überlieferung 
durch  Braune  festgelegt  sein. 

Braune  beginnt  seine  erörterungen  zweckentsprechend  mit  einer  untersuchang 

der  gruppe  Db'*',  die  nach  der  sog.  zweiten  Münchener  hs.  D  und  der  einst  Hnndcs- 
hagen  gehörigen  Berliner  hs.  b  als  den  führenden  handschriften  sich  benennt  Als 
ausgangspunkt  liegt  diese  gruppe  deswegen  nahe,  weil  die  zu  ihr  gehörigen  hss.  bis 

268, 1  der  recension  G*,  von  da  an  aber  der  recension  B*  folgen.  Diese  erscheinung 
muss  natürlich  auf  einer  einmal  infolge  irgend  welcher  gründe  beliebten  mischung 

beruhen,  weist  also  für  sämtliche  hss.,  die  sie  zeigen,  notwendig  auf  eine  stamm* 
handschrift  zurück.  Ihre  besondere  Stellung  zeigt  die  gruppe  denn  auch  innerüdi 

nach  ihren  lesarten,  indem  Db*i  (str.  1— -268, 1)  deutlich  von  den  übrigen  hss.  der 
recension  C*,  Db*n  (str.  268,2  bis  schluss)  von  AB*  sich  unterscheiden,  wie  vom  verf. 
durch  beispiele  überzeugend  dargetan  wird.  Eine  besondere  eigenart  oder  tendeox 
verrät  sich  in  diesen  abweichungen  nicht. 

Die  Stellung  der  einzelnen  hss.  innerhalb  der  gruppe  Db*  präcisiert  der  verf. 
dahin,  dass  zunächst  die  Würzburger  fragmente  N  sich  näher  zu  b  stellen;  sie  geheo 
mit  b  auf  eine  gemeinsame  vorläge  zurück,  die  von  N  genauer  widergegeben  sind 
als  von  dem  jüngeren  b,  das  sich  viel  eigenmächtige  änderungen  und  auslassungeo 
erlaubt  Eine  ganz  selbständige  Stellung  nehmen  die  Prager  fragmente  S  ein,  denen 
gegenüber  D  und  Nb  öfter  zusammengehen,  sowol  in  bewahrung  echter  lesarten  als 
in  fehlem,  so  dass  die  drei  letzteren  wider  eine  gemeinsame  quelle  voraussetEeo. 
Diese  wird  von  Nb  treuer  widergegeben  als  von  D,  das  recht  oft  selbständig  ändert. 

Sonach  erhalten  wir  für  die  gruppe  Db*  folgenden  Stammbaum: 

Db* 

X 

0»m 

L D 

N         b 

Kritischer  grundsatz  bei  der  Verwertung  der  hss.  dieser  gruppe  (in  Sonderheit  dff 
ja  allein  vollständigen  hss.  D  und  b)  für  die  herstell ung  des  originaltaztes  mam  alw 
sein,  dass  nie  eine  einzelne  lesart  von  D  oder  b  für  sich  dafclr  verwondflt  imden  ML 



ÜBER  BRAUNE,   HANDSCHRIFTBNVKBIÜLTNISSS  DES  NIBBLÜMGSNUEDES  531 

sondern  es  moss  immer  zunächst  die  lesart  der  gmppe  Db*  festgestellt  werden.  Streng 
genommen  ist  das  eigentlich  nur  dort  mit  Sicherheit  möglich,  wo  auch  8  vorhanden 

ist;  hier  ist  denn  jeweils  die  übereinstimmmig  von  8  mit  D  oder  b  entscheidend.  Wo 

8  fehlt,  ist  man  eigentUch  nur  im  stände  die  lesart  der  schon  abgeleiteten  hs.  x  fest« 

zustellen,  nicht  aber  die  originale  der  stammhs.  Db*.  Praktisch  fällt  das  nicht  all- 
zusehr ins  gewicht,  da  doch  wahrscheinlicherweise  die  meisten  änderungen,  die  x 

gegenüber  den  anderen,  nicht  zu  Db*  gehörigen  hss.  aufweist,  von  ihm  aus  Db*  über- 
nommen sind. 

Um  den  kritischen  wert  des  textes  Db*  zu  illustrieren,  stellt  der  verf.  für 
100  Strophen  des  zweiten  teils  (1542— -1641,  wo  auch  S  erhalten  ist)  sämmtliche 
Varianten  dieser  ginippe  zusammen.  Ihre  abweichuugen  erweisen  sich  als  nicht  zu 

häufig  und  qualitativ  gering,  so  dass  die  reccnsion  Db*  die  stelle  einer  alten  guten  hs. 
aus  dem  anfange  des  13.  jb.  (S  selbst  stammt  noch  aus  der  ersten  hälfte  des  13.  jh.) 
vertreten  kann. 

Dies  gilt  nun  zunächst  für  den  zweiten  und  hauptteil  der  gruppe  Db*;  denn 

Db*i  gehört  ja  zum  texte  G*.  Um  die  Stellung  der  gruppe  auch  innerhalb  dieser 

recension  genauer  festzulegen,  eröi-tert  der  verf.  zunächst  nochmals  das  Verhältnis  der 
übrigen  hss.  dieses  textes.  Hier  war  die  Zusammengehörigkeit  der  Meihinger  hs.  a 

mit  den  Nürnberger  fi*agmenten  R  schon  von  Zamcke  und  Bartsch  erkannt;  Braune 
stellt  nur  überzeugend  fest,  dass  a  doch  nicht,  wie  Bartsch  gemeint  hatte,  aus  R  ge- 

flossen sein  kann.  Die  Oftenburger  blätter  £  stellen  sich  dagegen  näher  zu  C,  ohne 

dass  das  Verhältnis  zu  dieser  hs.  oder  zu  Ra  sich  genau  festlegen  Hesse;  auch  das 
Karlsburger  fragment  F  ist  nicht  sicher  unterzubiingen.  Jedenfalls  aber  ergibt  sich 

so  viel  mit  gewissheit,  dass  alle  diese  hss.  zusammen  eine  gruppe  C*|  ausmachen, 
welcher  der  zu  C*  gehörige  teil  von  Db*  sich  als  gesonderte  gruppe  C*,  gegenüber 
stellt  und  zwar  mit  derselben  ai*t  leichter  Varianten,  mit  denen  Db*n  von  AB*  ab- 

weicht; Db*ii  =  C*,  hat  öfter  den  echten  C*-text  bewahrt,  wo  C*^  ändert,  bald  seiner- 
seits leise  geändert. 

Ähnlich  wie  Db*n  haben  auch  die  zu  0*  gehörigen  teile  in  der  vorläge  der 
Umarbeitung  des  Nibelungenliedes,  die  in  k,  der  hs.  des  Wiener  Piaristenkollegs ,  vor- 

liegt, sich  von  C*i  unterschieden.  Da  aber  diese  teile  von  k  sich  nirgends  mit  Db*n 
decken,  so  ist  nicht  festzustellen,  ob  die  vorläge  von  k  direct  zur  gruppe  C\  gehört 
habe,  oder  vielleicht  eine  selbständige  gruppe  C%  repräsentierte.  Näher  mit  k  gehören 

noch  die  Innsbruckor  bruchstücke  U  zusammen.  So  erhält  man  für  C*  nur  einen 
ungefähren  Stammbaum  mit  der  gruppierung: 

C*,  0% 

Db*i    U 

E  ß--        F? 

Innerhalb  der  recension  B*  steigt  der  verf.  nun  im  zweiten  capitel,  s.  24fgg., 

von  der  gruppe  Db*  weiter  auf,  indem  er  zunächst  die  Stellung  der  hs.  A  zu  dem 
bisher  umschriebenen  kreise  zu  bestimmen  sucht.  Er  führt  im  ersten  abschnitte  eine 

reihe  von  stellen  vor,  in  denen  eine  lesart  A  =  Db*  einer  lesart  aller  übrigen  hss. 
entgegensteht,  ohne  dass  es  möglich  wäre,  diese  oder  jene  ohne  weiteres  als  die 

originale  zu  bezeichnen.  Diesen  Varianten  gegenüber  müssen  diejenigen,  welche  mit 

Lachmann  A  für  den  originalen  toxt  halten,  notwendig  folgende  position  einnehmen: 
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sie  müssen  erklären  Db'^  habe  hier  wie  A  die  originale  lesart  bewahrt,  während  die 
übrigen  hss.  (B*,  C*)  ändern.    Das  ergäbe  also  den  Stammbaum: 

Archetypus 

A  X 

Dp 
^^ 

y 

B*,C* 
Aber  gegen  diese  position  marschiert  alsbald  eine  zweite  phalanx  von  lesarteo 

auf,  in  denen  sich  A  =  Db*  zweifellos  secundär  und  fehlerhaft  erweisen  gegenüber 
den  lesarten  der  übrigen  hss.  Da  hier  durch  die  besondere  art  dieser  stellen  es  so 

ziemlich  für  alle  fälle  ausgeschlossen  ist,  dass  B*C*  das  richtige  durch  conjectur  hitteo 
finden  können,  so  ist  die  ausflucht  abgeschnitten,  dass  B*C*  hier  etwa  einen  von 
A  =  Db^  treu  widergegebenen  fehler  des  archetypus  corrigiert  hätten.  Also  ist  der  oben 
aufgestellte  Stammbaum  falsch  und  damit  ist  natürlich  der  ausgangspunkt  als  falsd) 

erwiesen,  dessen  notwendige  consequenz  er  ist.  A  bewahrt  hier  nicht  originale  les- 

arten, sondern  zeigt  mit  Db*  gemeinsame  fehler,  muss  also  der  herrschenden  Stellung 
entsetzt  werden,  die  Lachmann  ihr  anweisen  wollte.  Diese  auffassung  hilft  eioe 

grössere  dritte  gruppe  von  lesarten  erhärten,  wo  A  =  Db*  nicht  so  entschieden  secoodir 

sind  gegenüber  B^C^,  bei  denen  aber  jeweils  in  sich  schon  eine  entwioklung  B*C*> 

A  =  Db*  sehr  viel  einleuchtender  und  wahrscheinlicher  ist  als  das  umgekehrte. 

Damit  rückt  also  A  um  eine  stufe  vom  originale  ab  und  muss  mit  Db*  zu 
einer  durch  gemeinsame  fehler  charakterisierten  gruppe  ADb*  zusammengeschlossen 
werden.  Zu  ihr  gehören  an  tatsächlich  überlieferen  texten  ausser  A  und  den  zu  Db* 
vereinigten  texten  SDNb  noch  einige  fragmente.  So  gehen  das  Berliner  bruchstuck 
L  und  die  daraus  abgeschriebenen  Heidelberger  fragmente  g  an  den  entscheidenden 

stellen  überaU-  mit  A  =  Db*  gegen  die  übrigen  hss.,  stellen  sich  aber  weder  näher  zu 
A  noch  zu  Db'*'.  Sie  müssen  also  selbständig  aus  der  stammhs.  geflossen  sein ,  höchstens 
dass  vielleicht  zwischen  den  vorlagen  von  A  und  L  ein  etwas  näheres  Verhältnis  be- 

standen hat.  Auch  das  Linzer  fragment  M  gehört  wol  zu  ADb*,  nur  ist  seine  ge- 
nauere Stellung  in  der  gruppe  unsicher.  Einwände  gegen  die  nähere  zusammen- 

Schliessung  von  A  und  Db*,  die  sich  aus  einem  vereinzelten  zusammentreffen  von  i 
(gegen  Db*)  mit  B  oder  J,  oder  von  Db*  (gegen  A)  mit  J  erheben  Hessen,  werden 
vom  verf.  abgewehrt,  indem  er  solches  zusammentreffen  für  zufällig  erklärt 

Nachdem  so  die  grundsätzliche  beurteiluug  von  A  gewonnen  ist,  sucht  Braune 
im  dritten  capitel ,  s.  75  fgg.,  die  Stellung  und  den  kritischen  weil  dieser  hs.  noch 
genauer  zu  präcisieren.  A  ist  abschrift  einer  vorläge  «,  die  in  A  zwar  nachlässig, 
doch  in  der  hauptsache  treu  copieii  ist.  a  aber  erlaubte  sich  abweichungen  vom 
originalen  texte  nach  zwei  Seiten.  Einmal  im  strophonbestande,  wo  die  differenz 

zwischen  A  und  B*  nach  allem  bisher  festgestellten  nur  so  erklärt  werden  kann,  dass 
ce  die  betreffenden  Strophen  (und  zwar  mit  bewusstsein)  ausgelassen  hat  Und  dies 

ergebnis  ist  auch  in  sich  wahrscheinlich.  Denn  die  plusstrophen  von  B*  zeigen  einmtl 
dieselbe  auffassung  und  art  wie  zahlreiche  andere  Strophen  des  A  und  B*  gemein- 

samen textes,  die  unserem  geschmacke  überflüssig  oder  störend  erscheinen  könnten. 
Andererseits  aber  lassen  manche  der  in  A  fehlenden  Strophen  sich  nicht  wol  entbehreo, 
ja  in  einigen  fällen  bedeutet  die  auslassung  in  A  geradezu  eine  grobe  Störung.  Sa 

werden  die  Strophen  338•^  348*-*,  383»-%  385%  582%  589*  durch  den 
hang  unbedingt  gefordert;  417*  aber  wird  durch  ein  äusseres  kriteriam,  den  ii 
widerkehrenden  namen  Azagouc  als  echt  erwiesen.    Was  die  lesarten  von  A 

I 
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so  sind  die  bekitnolen  znhlreii^hen  uach lässig keiteu  dieser  ha.,  ihre  grolion  verschrei- 
bungen  und  nu^lo^ungou,  wol  erst  tiuf  das  conto  des  Schreibers  von  A  ta  setsen. 

Fnr  viele  Rille  kann  man  dagegen  z^roireihaft  seio,  ob  erat  A  oder  schon  r  geUndert 

habe.  Jedenfalls  aber  lässt  sich  für  eine  ganze  reihe  von  stellen  der  nn ursprüngliche 

Charakter  des  (eitea  A  nnnhweisen,  indem  in  seinen  lesarteo  gruppenweise  ver- 
Snderangen  des  Originals  nach  bestimmten  tendenzen  hervortreten.  Formell  durch 

häufige  Veränderung  des  rhythinns  und  der  Strophe:  auelüUung  der  Senkung  im  zweiten 

takt  des  letzten  halbvei^s,  verkürtung  desselben  auf  drei  takle  und  einfttbrnng  drei- 

takb'ger  halbverse  in  der  vorderen  hllfte  der  langverse;  sachlich  aber  durch  weiter- 
bildiiDg  des  teztes  in  fortgeschritten  höQschem  sinne  and  vielfache  enetiung  allge- 

meiner  und  typische)'  redensarten  und  formein  durch  individueller  gefärbte.  I^txlera 
ioderaog  trifft  besonders  den  letzten  vers  der  stroiibe,  wo  in  A  oftmals  der  haupl- 

gedanke  weitergeftihi-t  ist,  während  das  original  die  Strophe  mit  einer  aUgeoieioorea 
Wendung  gefüllt  hat.  Mao  kann  also  sagen,  dass  A  oder  vielmehr  die  vorläge  n  den 

tezt  dos  originales  in  ähnlicher  weise  modernisierte  und  variierte  wie  C*,  hinter  dem 
seine  änderangen  allerdings  nach  quantittt  und  qualitat  beträchtlioh  zurückbleiben. 

Damit  sind  nun  alle  hss,  behaudelt  bis  auf  diejenigen  der  gruppe  Jd*,  der  das 
vierte  capltel.  a.  Iläfgg.,  gewidmet  ist. 

Es  ist  bekannt,  dass  Jd*  nach  lesarton  und  Strophen  bestand  eine  mittelstellung 

eiDDiRimt  zwischen  B*  und  C*.  ̂ 'ie  ist  diese  zu  erblHren?  Sie  war  ganz  eindeutig 

bei  der  auffassnng  von  Zarncke,  wo  Jd*  in  der  entwickelung  von  C  zu  B'  einfach 
die  Kwischenstiife  bedeutete;  aber  jene  von  Zarncke  angenommene  entwicblung,  uncli 

der  Bin  höHsch  glatter,  modemer  text  nachtrilglich  in  altert iimeln dem  sinne  um- 
gestaltet, gleichsam  auf  eine  frühere  stufe  der  poetischen  technik  und  des  poetischen 

Stils  im  weitesten  sinne  zurückgeschraubt  wäre,  ist  beute  allgemein  als  unmöglich 

aufgegeben,  Betrachtet  man  aber  nuu  die  tatsächlich  gegebenen  verhSItnisse  vom 

Standpunkte  der  hypothese  von  Bartsch  und  Paul,  wonach  B"  und  C  ans  einem 
gemeinsamen  originale  hervorgegangen  wUran,  so  ergeben  sich  sofort  die  grdssten 

Bcbwierigkeiten.  Um  die  Stellung  von  Jd'  zwischen  B*  und  C  begreiflich  zu  machen, 
hatte  Bartsch  den  te\t  dieser  gvuppe  für  das  ergebnis  einer  mechanischen  mischung 

erblirt:  der  Schreiber  der  Gtammhs,  sei  im  allgemeinen  B*  gefolgt,  habe  daneben 
aber  einzelne  Strophen  und  lesarten  aus  C  geuommen.  Nun  hat  aber  schon  Paal 

gezeigt,  dass  eine  solche  erklürang  bei  der  eigentümlichen  art  der  Übereinstimmungen 

zwischen  Jd*  und  C*  kaum  haltbar  ist.  Man  müsste  annehmen,  dass  Jd*  in  den 
lesarten  nur  die  kleinen  und  unbcdenlenden  abweichungen  der  recension  C,  nir^nds 

aber  die  stärkeren,  sachlich  oin-wUnBidendon  ünderun gen  derselben  entlehnt  hatte,  und 

d3.<i  ist  do«h  höchst  unwahrscheinlich.  Dazu  kommt  überdies,  dass  sehr  viele  über- 

einstimmnngen  mit  C"  sieb  nur  in  J',  nicht  aber  auch  in  d'  finden,  was  einen  sehr 
complicierten  Vorgang  bei  der  misobung  voraussetzte.  Infolge  dessen  sah  Paul  iu 

allen  lesarten  Jd'=C'  bewahning  des  originalen,  während  die  abweiubung  von  B* 
auf  sekundärer  inderung  beruhte.  Aber  diese  annähme  lässt  sieh  keinesfalls  auf 

die  anfTätligsti]  Verschiedenheit  zwischen  B*  und  Jd*,  dio  dilTerenz  im  Strophen  bestand, 
ausdehnen.  Für  jeden,  der  eine  entwicklong  C*  >  B*  für  ausgeschlossen  hält,  muss 

hier  eine  entwickluug  Jd"  >  B*  ebenso  unmögüch  erscheinen.  Denn  die  plusstropben 

von  Jd*  stehen  mit  den  plusstropben  von  C  auf  genau  derselben  linie,  sind  von  ganz 

denselben  tendenzen  getragen  wie  diese.  Die  Otenheimstrophe  Jd'  939'  vergleicht 
sich  genau  deu  Lorscher  strophen  in  C;  die  angäbe,  dass  Etxel  dem  cbristontom 

wider  nbtritnntg  geworden  Jd*  1201*,   die  entschuldigung  der  Knemhild  Jd*  1775*, 
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1837***  sind  aas  der  Klage  genommen,  derselben  quelle  also,  nach  der  C*  den  originaien 
text  vielfach  aufgeputzt  und  umgestaltet  bat.  Hier  wird  die  annähme,  dass  Jd*=C* 
in  ihrer  Übereinstimmung  mit  der  Klage  das  originale  zeigten,  besonders  imwabr- 
scheinliob;  denn  man  müsste  dann  annebmen,  dass  der  Verfasser  von  B*,  der  docb 
Nibelungenlied  und  Klage  bearbeitete,  durch  beseitigung  dieser  Übereinstimmung  beide 

gedichte  nachträglich  differonzieii;  hätte.  Also  könnten  die  plusstrophen  von  Jd*  nicht 
dem  originale  angehört  haben,  sondern  müssten  aus  C*  hineingeraten  sein.  Dm 
stimmen  aber  nicht  die  lesarten,  die  man  sich,  wie  oben  erwähnt,  nicht  ausC*  est- 
nommen  denken  kann;  dagegen  spricht  auch  ein  zweiter  schon  von  Paul  angeführter 

umstand,  dass  die  plusstrophen  von  Jd'*'  in  der  fassung,  die  sie  in  C*  zeigen,  ebenso 
variiert  sind,  wie  der  ganze  übrige  text  von  Jd*=B*;  es  müssen  also  diese  stropben 
bei  anfertigung  der  bearbeitung  C*  in  deren  vorläge  schon  vorhanden  gewesen  sein. 

Bleibt  also  die  existenz  der  gruppe  Jd*  von  dem  Standpunkte,  den  BtJtsfAi 
und  Paul  eingenommen  haben,  unerklärbar,  so  muss  wol  dieser  Standpunkt  sdbst 
nicht  der  richtige  sein.  In  der  tat  vermögen  die  dafür  erbrachten  gründe  einer  oäbereo 
prüfung  nicht  stand  zu  halten. 

An  den  aufstellungen  von  Bartsch  hat  bereits  Paul  die  bekannte  einschneideDde 

kritik  geübt  Wenn  er  trotzdem  an  der  grundanschauung  von  Bartsch,  dass  B*  wie 
C*  aus  einem  originale  hervorgegangen  seien,  das  noch  einige,  wenn  auch  wenige 
assonanzen  zeigte,  glaubte  festhalten  zu  müssen,  so  haben  ihn  dabei  zwei  beobachtungeo 

bestimmt.  Erstens,  dass  B*  und  C*  jedes  für  sich  einige  ungenaue  reime  zeigen,  die 
in  den  gemeinsamen  teilen  fehlen.  Aber  diese  tatsache  bleibt  auch  für  eine  grap- 

pierung  B'*'  >  C*  erklärlich  und  berechtigt  noch  nicht  auf  ein  assonierendes  original 
zu  schliessen.  In  der  tat  hat  C*  auf  grund  seiner  tendenz  zu  genauerem  reim  alle 
sieben  ungenauen  reime  von  B*  beseitigt,  selbst  freilich  fünf  andere  in  seinen  text 
hineingebracht.  Sie  sind  nicht  durchaus  gleichartig  mit  denen  von  B*,  aber  drei  on- 
genaue  reime  auf  Hagene  hat  C*  doch  in  den  ihm  eigenen  teilen  ganz  wie  B*.  Dt» 
ist  eine  Inkonsequenz;  doch  lässt  sich  ähnliches  auch  in  anderen  einwandfreien  (ällea 

bei  G*  beobachten  (z.  b.  beim  cäsurreim,  Braune  s.  166  a.),  wie  auch  die  einzelnen  hss. 
für  ein  ähnlich  inconsequentes,  kritisches  verfahren  mehrfach  beispielc  bieten. 

Der  zweite  grund  an  Bartschens  hypothese  festzuhalten  war  für  Paul  die  be- 

obachtung,  dass  dort,  wo  B'*'  und  C*  im  reim  werte  abweichen,  sich  durch  kreuzong 
bisweilen  eine  assonanz  herstellen  lässt  und  zwar  öfter  als  das  beim  walten  reineo 

Zufalls  sein  dürfte.  Aber  die  rechnungen,  die  Paul  dies  zu  beweisen  anstellt,  wären 
nur  dann  zwingend,  wenn  einmal  an  den  betreffenden  stellen  der  anlass  zu  der  io 

C*  vorliegenden  änderung  nur  in  einer  assonanz  des  Originals  gesucht  werden  könnte 
und  nicht  etwa  inhaltliche  anstösse  eine  genügende  erklärung  der  abweichung  bieten, 
letzteres  ist  aber  bei  den  in  Pauls  rechnungen  einbezogenen  stellen  tatsächlich  mehr- 

fach der  fall;  hier  besteht  also  überhaupt  kein  anlass  auf  einen  assonierenden  text 
als  ausgangspunkt  der  Veränderung  zu  schliessen.  Und  zweitens  setzen  die  rechnungeo 
Pauls  voraus,  dass  dem  beaibeiter  jeder  sprachlich  mögliche  reim  gleich  nahe  gelegen 
hätte.  Auch  das  aber  ist  nicht  der  fall.  Vielmehr  lässt  sich  zeigen,  das  der  neoe 

reim  in  vielen  fällen  veranlasst  ist  durch  den  Inhalt  und  das  wortmaterial  der  ge- 
änderten stelle. 

Danut  fällt  also  nun  überhaupt  der  zwang  weg,  für  B*  und  (^  ein  gemeiD- 
sames  original  vorauszusetzen  und  es  bleibt,  da  die  Originalität  von  0*  nach  iB- 
gemeiner  ansieht  unwahrscheinlich  ist,  nur  der  alte  Lachmannsche  standpiiiikt  älqf» 
dass  C*  aus  B*  entstanden  ist.    Und  der  muss  umsomehr  als  der  riohttg»  ffsta  j 
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als  er  allein  eine  plausible  erklärung  für  die  existenz  der  gmppe  Jd*  zu  liefern 
vermag. 

Diese  grappe  stellt  also  eine  etappe  dar  auf  dem  wege  von  B*  nach  C*  oder 
eigentlich  zwei;  denn  man  hat  zu  unterscheiden  zwischen  den  Untergruppen  d*  und  J*. 

d*  würde  eigentlich  zunächst  durch  die  jetzt  Berliner  hs.  0  repräsentiert  sein ;  da  von 
ihr  aber  nur  geringe  bruchstücke  erhalten  sind,  so  muss  d,  der  Nibelungentext  der 
Ambraser  hs.,  der  direct  aus  0  abgeschrieben  ist,  als  h au pt Vertreter  gelten.  Ihm 
ordnet  sich  das  verschollene  Münchener  fragment  II  in  etwas  selbständigerer  Stellung 

zu.  Dagegen  gehören  zur  gruppe  J*  ausser  der  Berliner  hs.  J  (und  der  aus  ihr  ab- 
geschriebenen hs.  h)  noch  die  Basler  bnichstücke  L  die  Coblenzer,  jetzt  Berliner  K 

und  endlich  das  einst  Grieshaber  gehörige,  jetzt  Freiburger*  fragment  Q.  Dagegen 
können  i  und  c  nicht  mit  vollständiger  Sicherheit  bestimmt  werden.  Für  k  bestätigt 
Braunes  Untersuchung  die  ansieht  Lunzers,  dass  deren  vorläge  trotz  der  auffälligen 

Übereinstimmung  mit  d  in  den  drei  plusstrophen  329  •~*'  nicht  direct  zu  d*  gehört, 
vielmehr  eine  alte  hs.  der  gruppe  B*  vertritt,  von  der  wir  sonst  nichts  haben. 

Die  Untergruppe  J*  nimmt  nun  eine  interessante  übergangssteilung  ein  zwischen 
d*  und  C*.  Die  zu  C'*'  stimmenden  lesarten  sind  in  J*  nach  quantität  und  qualität 
bedeutender  als  in  d*,  so  dass  die  bearbeitung  C*  also  auf  einer  handschrift  dieser 

1)  Mit  rücksicht  auf  Piper,  Nibelungen  2,  506,  wo  dies  bruchstück  für  ver- 
schollen gilt,  sei  erwähnt,  dass  es  wolbehalten  unter  nr.  511  auf  der  hiesigen  Univer- 

sitätsbibliothek bewahrt  wird.  Der  abdruck  in  Pfeiffers  Germ.  3,  208  fgg.  löst  die  ab- 
kürzungen  auf,  die  für  die  berechnung  des  fehlenden  nicht  ganz  ohne  bedeutung  sind ; 
da  der  abdruck  auch  sonst  nicht  ganz  genau  ist,  wird  eine  collation  nicht  unwill- 

kommen sein.     1.  blatt,  1.  seite  links:  z.  1  mangE   4  rechE,    7  rßcken    10  d*    11  vö 
16  v^howen  20  sei  tkce.  23  c?*  24  do  sprach  rö  rechts:  2  gage  5  nid*  6  d' 
h*re  7  nd'gt  9  lovffen,  12  iehe  16  v* suchen,  spoeh  17  d*  2.  seite,  1.:  5  m^ 
9  Tö    18  alle    20  mange    24  d'     r.:  1  tt^Bt    6  d'    8  künge  Gfmi-    11  d*    12  vn 
13  ötmther  18  d*  20  sein*  21  xdlUe  vn  23  hagne,  vö.  Die  unterste  zeile  ist 
ganz  abgeschnitten,  doch  sind  die  köpfe  der  buchstaben  s — h  und  nochmals  h  mit 
einem  «-strich  dahinter  noch  wol  erkennbar,  so  dass  da  gestanden  haben  muss: 
spranch  er  hin.     2.  blatt,  1.  seite,  1.:  2  h*xen     3  Hagne     8  h*xen    11  rf*     13  rf' 
14  d*  groxxS  15  v*san  16  d*  19  }i*xen  r.:  1  ist  die  zeile  oben  beschnitten,  doch 
ist  deutlich  zu  lesen  seines  Schildes  (so)  4.  12.  19  (/'  17.  18  sein*  20  swH  21  hagn 
2.  seite,  I.   1  ist  sicher  zu   erkennen:   stercke,  dev  (nicht  der)  mvst  gar     3  seine 
4  h*xen     8  d*  kriemhilde     9  t?ö     10  mä     15  vngeüwe     16  rf'     19  mel      r.:  4  de 
5  mel    6  i?ö    1  sei    8  lieffe     10  sdmleiche.     12  ah*  tHve     14  v*dienet     15  d*  k6ne 
17  vngetiwc  Ghit-  18.  19.  21  d*  3.  blatt,  1.  seite,  1.:  über  der  1.  zeile  die  Pfeiffer 
gibt,  ist  noch  deutlich  als  Zeilenanfang  zu  erkennen  meinen.     1  dt     2  w*den    3. 
15  niemä  5  rn  8  tcüffes  9L  17.  20  d*  17  v*lox  r.:  2  d*  8  rnhister  9  h*ren. 
14  mhist*  15  rf*  glocH  VI  vn  vil  d*  19  rf'  künch  Qhither.  20  vn  seinS  2.  seite, 
1. :  1  laides  sein,  wir  müx-  4  sp^ch  9  v*gexxen  12  meinS  liebe  mä  14  kriem- 
hiU  (immer)  20  d'  r.:  in  der  obersten  zeile  sind  noch  wol  erkennbar  die  unteren 
teile  von  ex  noch  ge  4  sei  5  gesehaeh.  13  d*  küneh  Qhither.  16  hagen  18  di 
4.  blatt,  1.  seite,  1.:  2  Ghit-  7  ah*  12.  22  vh  14  üwen  ̂ 20m^n-_2^di  r.:  1  twe*. 
3  sei.  7  gegebS.  11  rf'  14  müxxt  19  mä  22  h*xenclichen.  Vie  23  vn  2.  seite,  L:  v^n 
11  schält  d^h    14  gün-    19  chint    20  klain.  dax  mo  witxe  (das  mo  durchstrichen) 
21  mvst    24  hvndert      r. :  2  gesvnge    3  hvb    6  schult    7  bewache    9  seinS    10  meJ 

22  kein  punkt  hinter  herbergen  2id*.  Beide  doppelblätter  sind,  das  eine  oben,  das 
andere  unten  beschnitten.  Sie  sind  31,6,  bez.  31,2  cm  breit  (der  bruch  liegt  nicht 
ganz  in  der  mitte);  die  jetzige  höhe  beträgt  in  der  mitte  der  einzelnen  blätter  ge- 

messen, für  blatt  1:  16,5,  4:  16,  2:  15,5,  3:  15  cm.  Pfeiffer  sagt,  die  spalte  müsste 
ursprünglich  28  zeilen  gehabt  haben.  Wer  unter  berücksichtigung  der  Schreibweise  der 
hs.  und  der  lesarten  von  J*  nachrechnet,  wird  aber  in  allen  controlierbaren  fällen  mit 
beetimmtheit  auf  27  zeilen  kommen. 
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grappe  beruhen  muss.  Die  beste  widergabe  jenes  J*,  aus  dem  C*  floss,  bietet  aber 
keineswegs  die  hs.  J,  die  vielmehr  zusammen  mit  Q  am  weitesten  davon  absteht 
Schon  K  ist  eine  Vorstufe  von  JQ,  ohne  doch  deren  vorläge  zu  sein,  da  K  in  einigen 
föllen  abweicht,  wo  JQ  das  echte  bewahren.  Dagegen  steht  1  auf  einer  noch  Ütereo 
stufe  als  E  und  JQ  in  öfterer  bewahrung  des  echten  bei  manchen  selbständiga 
änderungen ,  so  dass  wir  also  für  die  ganze  gruppe  folgenden  Stammbaum  bekommeo: 

d* 

J         ̂  

Es  erhellt  hieraus  die  wichtige  steUung  von  1,  das  relativ  am  genauesten  dea 

text  bewahrt,  aus  dem  C*  hervorgegangen  ist. 
Damit  ist  nun  wirklich  ein  vollständiger  stamm  der  hss.  des  Nibelungenliedes 

gewonnen,  den  der  verf.  in  dem  als  ,abschluss'  bezeichneten  sechsten  capitel,  s.  192 fgg.^ 
so  darstellt: 

r" 
z 

ADb* 

B 

d* 

Zj 

t'            Db* 

J* 

1 

C* 

X  ist  der  aus  unseren  hss.  zunächst  reconstruierbare  archetypus,  aber  noch 
nicht  das  original.  Denn  x  hatte  dem  originale  ja  schon  die  Klage  angehängt,  die  in 
allen  vollständigen  hss.  dem  Nibelungenliede  angeschrieben  ist  Und  weiteihin  wies 

dieser  archetypus  schon  eine  reihe  von  fehlem  auf,  die  zwar  z.  t  von  dem  scharf- 
sinnigen überarbeitor  C*  (entweder  auf  der  stufe  J*C*  oder  erst  in  C^  verbessert 

worden,  z.  t  aber  auch  in  allen  hss.  stehen  geblieben  sind.  Im  ganzen  lassen  sich 
18  fehler  für  x  erweisen. 

Von  diesem  archetypus  ist  nun  y  eine  nach  strophenbostand  und  leaarten  im 
wesentlichen  treue  copie;  zu  den  fehlem  von  x  sind  hier  nur  einige  änderungen  aod 
fehler  gewöhnlicher  und  leichter  art  dazu  getreten.  Dagegen  trug  die  zweite  copie 

des  archetypus  z  schon  einen  etwas  anderen  Charakter.  In  diesem  zweige  der  Über- 

lieferung gehen  die  stufen  z,  z^  und  C*  auf  ein  und  denselben  mann  zurück  und  sind 
nicht  eigentlich  absohriften,  sondern  bearbeitungen.  Der  bearbeiter  hat  auf  der  ersten 

stufe  z  zunächst  die  plusstrophen  von  Jd*  hinzugefügt,  die  lesarton  aber  noch  wenig 
geändert;  aus  dieser  stufe  stammt  d*.  Auf  der  zweiten  stufe  z^  gieng  er  mit  seinen 
ändemngen  schon  etwas  weiter  und  daraus  floss  J*.  Diese  stufe  z^  aber  hat  er  nachher 

nochmals  in  leearten  und  Strophenbestand  gründlich  umgearbeitet  zu  C*. 
Aus  dieser  groppierang  der  hss.  ergeben  sich  nunmehr  mit  notwendigkeit  die 

folgenden  grundsätze  für  eine  kritische  widerherstellung  des  archetypus.  Von  vom- 
herein  kann  die  echte  lesart  ebensowol  in  z  als  in  y  erhalten  sein;  dock  wird  man 

im  zweifelsMl  immer  y  den  vorzug  geben  müssen,  in  dem  x  eben  im  allgemeinea 
treuer  wideigegeben  war  als  in  z.  Nur  wo  y  in  sich  anstössig  ist,  muss  man  x  iolgea* 
Die  lesart  von  y  muss  natürlich  immer  erst  reconstmiert  werden  und  swar 

überall  dort,  wo  ADb*  und  B,  die  beiden  zweige  von  y,  au8einandei)gehi 
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den  eohten  text  von  y,  der  zu  z  stimmt  Es  is  das  zameist  bei  B  der  fall,  doch 

weist  auch  diese  hs.,  wie  gelegentliche  übereinstimmimgen  tod  ADb*  mit  z  beweisen, 
öfter  ändenuigen  aal  Von  z  ist  dagegen  d  der  beste,  tatsächlich  überlieferte  ver- 
treter  und  mehrfach  wird  der  originale  text  von  x  allein  durch  Bd  bezeugt.  Für  die 

Tier  alten  haupthss.  AB  CD  und  ihren  kritischen  wert  ergibt  sich  also,  dass  G  am 

weitesten  vom  originale  absteht  Aber  auch  A  hat  einen  vergleichsweise  geringen 
wert  and  kann  für  sich  allein  nie  für  den  echten  text  beweisen.  Es  hilft  vielmehr 

nar  den  text  der  gruppe  ADb*  feststellen ,  der  immer  noch  erst  B  gleich  geordnet  ist 
und  nur  dann  als  der  originale  gelten  kann,  wenn  er  zu  z  stimmt  Noch  weiter  tritt 

die  hs.  D  zurück,  die  so  zahlreiche  jange  änderangen  aufweist,  dass  sie  selbst  für 

den  text  der  untergmppe  Db*  noch  wenig  beweist;  der  wert  ihrer  selbständigen  les- 
arten  (für  die  reconstruction  des  arohetypus  ist  daher  sehr  gering.  Dem  originale 

weitaus  am  nächsten  steht  die  hs.  B,  indem  hier  der  text  des  archetypus  verhältnis- 
mässig wenige  und  geringe  änderangen  erfahren  hat 
Dies  Verhältnis  der  hss.  und  recensionen  lässt  sich  für  den  ganzen  text  des 

Nibelungenliedes  durchführen,  indem  scheinbar  widerstreitende  fälle  sich  als  manch- 
mal merkwürdiges,  aber  doch  zufiüliges  zusammentreffen  selbständiger  glieder  erklären 

lassen.  Es  versagt  dagegen  vollständig  für  die  Strophen  1 — 21  des  liedes,  daher 

Braune  dieser  einleitang  ein  besonderes  ci^itel,  s.  155  ̂ g.,  gewidmet  hat  Die  be- 
Sonderheiten  dieser  eingangsstrophen  sind  augenscheinlich  nur  so  zu  erklären,  dass 

hier  entlehnungen  hinüber  und  herüber  stattgefunden  haben.  Zum  glück  helfen  innere 
gründe  diese  ausweichende  annähme  bestätigen. 

So  zeigt  gleich  für  die  erste  strophe,  die  Adk  allen  bisherigen  feststellungen  zu- 

wider wie  C*  überliefern,  während  sie  in  BJ  fehlt,  eine  kritische  betrachtung  der  strophe 
Selbst,  dass  diese  unmöglich  dem  originale  angehört  haben  kann.  Vielmehr  muss  sie 

^gentum  des  bearbeiters  0*  und  von  Adk  nachträglich  aus  C*  übernommen  sein.  Die 

Btrophe  hat  durchgehenden  cäsurreim,  was  inneriialb  des  textes  B*  ausser  hier  und  in 

Str.  17  nie  begegnet,  während  die  gleiche  erscheinung  in  den  plusstrophen  von  0*  sich 
^nfmal  findet  Der  Verfasser  zeigt  nun  durch  eine  scharfsinnige  erörterung,  dass  über- 

haupt erst  C*  den  cäsurreim  in  der  zweiten  Strophenhälfte  eingeführt  hat,  so  dass  also 
^uccbgereimte  Strophen  nur  von  ihm  herrühren  können.  Demnach  gehören  sowol  str.  1 

(die  in  BJ  fehlt)  als  sti*.  17  (die  in  Jd*  fehlt)  dem  archetypus  nicht  an  und  da  auch 
fitr.  16  in  Jd*  fehlt,  so  wird  wol  auch  sie  von  AB(k)  erst  aus  C*  entlehnt  sdn.  Auch 
hier  unterstützen  innere  gründe  die  ausscheidung.  Str.  16.  17  tragen  ganz  das  gepräge 

der  plusstrophen  von  G*:  sie  haben  ausgefüllte  Senkung  in  vers  4**,  17,3  aber  wie 
^iebe  mit  leide  xe  jungest  Idnen  kan  ist  aus  dem  Schlüsse  des  gedichts  2315,  4  ent- 
iionunen  und  die  hindeutang  hierauf  entspricht  ganz  der  mehrfoch  hervortretenden 

^hannonistisohen^  tendenz  von  C*.  Zudem  erw^tert  diese  bearbeitung  auch  sonst 
9Qnie  einen  dialog  und  zwar  mehrfach  gerade  wie  hier,  indem  sie  noch  eine  rede 
Und  gegenrede  einfügt 

Ebenso  müssen  aber  auch  die  Strophen  7—12,  die  ebenfalls  in  Jd*  fehlen, 

Achtung  von  C*  und  daraus  erst  von  ABk  übernommen  sein.  Und  das  scheint  widerum 

iti  sieh  recht  einleuchtend.  Die  Strophen  haben  alle  ausgefüllte  Senkung  in  4^,  was 

tti  B*  kaum  wider  sechs  Strophen  hintereinander  vorkommt  Femer  ist  der  text  B* 

Hier  durch  alle  sechs  Strophen  völlig  identisch  mit  dem  von  C*,  auch  das  eine  er- 
%Qheüiiing,  die  sich  im  ganzen  gedichte  nirgends  widerholt;  die  beiden  einzigen  Varianten, 

49i^.'Bftrt8oh  hier  unter  seinem  texte  notiert,  erledigen  sich  als  ausweichungen  einzelner 

Im^  uMit  dar  leoansionen.    Es  kann  hier  also  nicht  Überarbeitung  von  C*  sondern 
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nur  dichtung  von  C*  vorliegen.  Und  diese  au&ssung  wird  doich  dflu  inhalt  der 
atrophen  bestätigt  Das  einschieben  des  vollständigen  ,  theaterzettels  *^  ist  ganz  im 
sinne  des  C*-dichter8,  der  auch  den  eingang  der  Klage  in  ähnlichem  none  gelodeit 
hat  Die  Verteilung  der  hofämter  ist  aus  B*  719  ausgetiftelt,  Dankrat  and  Alieit 
stammen  aus  der  Klage. 

Für  Str.  19,  die  nur  in  J  fehlt,  während  ABkd  sie  überliefern,  ist  ein  innerer 
beweis  der  unechtheit  nicht  zu  erbringen.  Doch  ist  die  Strophe  inhaltsleer  and  steiit 
in  Ak  an  widersinniger  stelle,  was  wol  darauf  hinweist,  dass  sie  einmal  am  raode 
nachgetragen  war.  Eigentümlich  ist  das  Verhältnis  bei  den  Strophen  20  and  21.  Str.  20 

steht  in  ABdC*,  21  nur  in  A.  Dagegen  bieten  Jk  eine  Strophe  mit  den  versen  20, 1.2, 
21, 3.  4  und  dies  muss  das  ursprüngliche  sein.  C*  ersetzte  die  beiden  letzten  ferM 
dieser  Strophe  mit  ihrem  allgemeinen  und  nichtssagenden  inhalt  duioh  20,  3.  4,  na 

die  erwähnung  von  Santen  anzubringen,  die  aus  B*  653,  4  genommen  ist.  C^  hM 
dieselbe  erwähnung  dieses  ortes  auch  in  den  anfang  der  Klage  eingeschoben;  in  unserer 

Strophe  stinmit  die  formulierung  dtu  was  xe  Santen  genant  überdies  (auch  im  rfayth- 

mus  mit  seiner  syncope  im  zweiten  tact)  genau  mit  der  form  überein,  die  C*  dem 
verse  653, 4  in  seiner  bearbeitung  gegeben  hatte  (diu  was  geheixen  Santen  B*  v.  A\ 
diu  was  xe  Santen  genant  C*  v.  4**).  Die  C*- Strophe  wurde  dann  von  Bd  entlehnt 
und  ebenso  von  a,  der  vorläge  von  A,  die  aber  .gleichzeitig  noch  die  echten  schloss- 
verse  von  B*  festhielt  A  hätte  dann  die  leeren  verse  21, 1.  2  neu  hinzugedichtet,  um 
statt  einer  seohsversigen  zwei  ganze  Strophen  zu  erhalten. 

Eine  etwas  andere  beurteilung  verlangt  die  str.  3,  die,  in  AkJd — Di  übeiliefeit, 
in  BC  fehlt.  Sie  muss  in  einer  hs.  von  B*  entstanden  sein  und  daraus  in  andere  B'-hss^ 

sowie  in  die  C'*'-hs.  Di  eingang  gefunden  haben.  Dagegen  stammen  die  lesartwi  tob 
13,  1.  2,  18,  1.  2  in  Bd  wider  aus  C*,  während  AJk  hier  den  originalen  text  be- 
wahren. 

Von  dieser  ganzen  einleitung  enthielt  also  das  original  nur  die  atrophen  2.  4. 
5.  6.  13.  14.  15.  18.  20,  ein  bestand,  der  am  genauesten  durch  J  widargegeben  winL 

wo  nur  str.  3,  aber  aus  einer  B^-hs.,  eingeschoben  ist  d  hat  sich  schon  weiter  von 
UL'sprünglichen  entfernt,  indem  es  1.  19.  20  aus  C*  dazu  nahm;  weiter  noch  B,  das 
zwar  1  vermied,  aber  7—12.  16.  17.  19.  20  aus  C*  entlehnte.  Am  weitesten  ist  der 
bestand  in  A  vom  originale  entfernt 

Braunes  kritische  behandlung  der  einleitung  trifft  z.  t.  zusammen  mit  einer 
ähnlichen  erörterung,  die  Zwierzina  diesen  Strophen  in  einem  gleichzeitig  ersdüeoeoefi 

abschnitte  seiner  ,Mhd.  Studien',  Z.  f.  d.  a.  44,  76fgg.,  gewidmet  hat  Diese  ans- 
führungen,  die  str.  1—12  für  unecht  erklären,  werden  durch  Braunes  ontemichiiiig 
teils  widerlegt,  teils  bestätigt  und  Braunes  au&tellungen  selbst  gewinnen  durch 

die  von  Zwierzina  beigebrachten  beobachtungen  neues  gewicht  Zwierainas  einveo- 

düngen  gegen  die  einleitung  treffen  sämtlich  nur  die  von  Braune  als  werk  des  C*- 
dichters  ausgeschiedenen  Strophen  1.  7 — 12  mit  ausnähme  von  zweien:  die  fägiuf 

ein  degen  üxerwelt  4,  3  (=  G*  10,  1.  11,  3)  als  apposition  gesetzt  und  der  concreCe 

gebrauch  von  ritersehaft  =  ̂ die  gesamtheit  der  ritter'  kommen  im  echten  texte  soofll 
nicht  vor.  Da  aber  doch  genug  andere  dichter  das  wort  ritersekaft  nebeneiesader 
abstract  und  concret  gebrauchen,  auch  die  Verbindung  von  degen  mit  dem  attribst 
üxerwelt  dem  echten  texte  keineswegs  fremd  ist,  so  wird  man  nicht  geneigt  seis,  die 
Isoliertheit  des  gebrauche  an  den  beiden  stellen  für  genügend  zu  emcditen,  üb  die 

durch  die  Überlieferung  in  keiner  weise  verdächtigten  Strophen  auszuscheiden.  Aller- 
dings hat  Zwierzina,  Z.f.d.a.  40,  396  doch  au  der  möglichkeit  festgdialten,  da«  dil 
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einldtoDf  auch  sohon  in  J  interpoliert  sein  könne  und  auf  einige  andere  eigenttun- 
liohkeiten  der  str.  4 — 6  and  Übereinstimmungen  mit  C*  hingewiesen.  Ich  glaube  aber 
nicht,  dass  diese  wirklich  beweisend  sein  können.  Zwierzina  selbst  meint,  daßs  man 

str.  2  ,  schon  des  paralielismus  zu  str.  20*^  halber  kaum  werde  entbehren  wollen.  Man 
darf  aber  wol  bestimmter  sagen,  dass  ein  anfong  mit  str.  13  absolut  gegen  den  stil 
unseres  gediohtes  sein  würde,  an  dessen  einheitlichkeit  auch  Zwierzina  nicht  zweifelt, 
auch  str.  4  könnte  in  diesem*  sinne  wol  kaum  entbehrt  werden.  Nun  könnte  man 
gegen  str.  2  aber  doch  auch  formelle  bedenken  von  ähnlicher  art  geltend  machen,  wie 

Zwierzina  sie  gegen  4 — 6  erhebt,  da  z.  b.  die  Verbindung  edel  (schome  A  ist  ofen- 
barer fehler)  magedin  2, 1  sonst  nicht  wider  begegnet,  ebenso  die  fügung  in  allen 

landen  2, 2  in  6*  sonst  nie  vorkommt,  wol  aber  in  einem  unserem  ganz  ähnlichen 
verse  B*  541,  4  ex  enkunde  in  dirre  toerlde  ein  böte  bexxer  niht  gesin,  G*  in  dirre 
taerlde  geändert  hat  in  in  allen  landen.  Damit  ist  jedoch  nichts  zu  beweisen.  Es 
mag  ganz  richtig  sein,  dass  in  diesen  einleitungsstrophen,  auch  in  den  echten,  die 
änaS  itqufiiva  dichter  stehen  als  in  einem  sonstigen  abschnitte  des  liedes,  aber  das 
ist  eine  erscheinung,  die  wol  bei  jedem  gedichte  mehr  oder  weniger  ähnlich  sich  findet, 
indem  hier  eben  der  stil  des  dichters  sich  noch  nicht  befestigt  hat. 

Schroffer  als  für  die  einleitung  stehen  die  gleichzeitigen  erörterungen  von  Braune 

und  Zwierzina  einander  rücksichtlich  der  sog.  plusstrophen  von  B*  gegenüber.  Letzterer 
hat  Z.f.d.a.  44, 67fgg.  ihre  unechtheit  durch  formale  beobachtungen  darzutun  gesucht, 
während  für  Braunes  auffassung  des  handschriftenverhältnisses  kein  zweifei  bestehen 

kann,  dass  A  in  seiner  isoliertheit  hier  wie  sonst  sekundär  ist,  die  in  frage  stehen- 
den Strophen  also  dem  originale  angehörton  und  von  A  (bez.  a)  einfach  ausgelassen 

sind.  Aber  hier  hatte  Braune  für  seine  meinung  auch  entscheidende  innere  gründe 

ins  feld  führen  können,  da  die  in  A  fehlenden  Strophen  mehrfach  für  den  Zusammen- 
hang unentbehrlich  sind  (oben  s.  532).  Diese  ausführungen  haben  auch  Zwierzina 

z.  t  überzeugt,  und  er  ist  daher  Z.f.d.a.  45,  393 fg.  zu  einem  compromiss  geneigt, 

mit  der  annähme,  dass  zwar  einige  plusstrophen  von  B*  echt  seien,  darum  aber  nicht 
alle  echt  zu  sein  brauchten.  Diesem  Standpunkt  ist  eine  gewisse  principielle  berech- 
tigung  nicht  abzusprechen.  Die  anstösse  sind  mindestens  an  zwei  stellen  (531,  7. 

392,5.  6)  sehr  bedeutend.  Überdies  hat  auch  Braune  die  str.  102***,  deren  eine  wegen 
ihres  isolieiien  wixxe  Krist  von  Zwierzina  angefochten  war,  preisgegeben  und  für 

eine  entlehnung  aus  C*  erkläi-t.  Allerdings  lag  hier,  anders  als  bei  den  übrigen  plus- 
strophen von  B*,  auch  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  ein  anstoss. 

Aber  ich  glaube  wirklich  mit  Zwierzina,  dass  wir  für  die  Überlieferung  des 
Nibelungenliedes  in  noch  ausgedehnterem  masse,  als  Braune  angenommen  hatte,  mit 
der  entlehnung  einzelner  Strophen  aus  einer  anderen  handsohrift  als  der  jeweiligen 

voriage  zu  rechnen  haben.  Nicht  bloss  für  die  einleitung  scheint  diese  annähme  un- 

eriässlich,  sondern  auch  für  den  Strophenbestand  von  Jd*.  Hier  befriedigt  Braunes 
erklärung  nicht  und  ich  halte  Zwierzinas  auffassung  für  wahrscheinlicher,  der  Z.f.d.a. 

45,  396fgg.,  zu  Bartsch  zurückkehrend,  mischung  annimmt:  d'*'  entlehnte  die  betr. 
Strophen  aus  C*  und  J,  bez.  die  nächste  Vorlage  dieser  hs.  (der  gruppe  J*  können  sie 
überhaupt  nicht  zugewiesen  werden)  entnahm  sie  ihrerseits  aus  einer  d^- handsohrift. 
Ich  möchte  dabei  gar  nicht  so  sehr  mit  Zwierzina  betonen,  wie  unwahrscheinlich  es 

sei,  dass  der  C*- dichter  den  Originaltext  dreimal  überarbeitet  haben  und  alle  drei 
Stadien  uns  erhalten  sein  sollten;  man  könnte  hier  beispielsweise  auf  die  entfernt  ähn- 

lichen Verhältnisse  beim  Willehalm  Ulrichs  von  dem  Türlin  verweisen.  Aber  bei 

Braunes  auffassung  bleiben  zwei  tatf*aoh«^n  höchst  auffällig,  ja  unerklärlich.    Einmal, 
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dass  die  plosstrophen  von  Jd*  =  C*  dort  mehrfach  an  anderer  stelle  staken  als  hier. 
Nun  kommt  ja  eine  strophenversetzung  in  dieser  oder  jener  hs.  auch  sonst  einiml 

vor;  aber  dass  sie  in  Jd*  gerade  diese  Strophen  betrifft  und  dass  sie  in  den  14  fSlkn, 
wo  Jd*  plusstrophen  zeigt,  dreimal  vorkommt  und  überdies  858*  in  d  an  zwei  ver- 

schiedenen stellen  erscheint,  das  kann  unmöglich  zufall  sein.  Diese  tatsache  aber 
erklärt  sich  nur  durch  die  annähme,  dass  diese  Strophen  einmal  zu  einem  fertigen 
text  am  rande  nachgetragen  waren  und  so  liegt  hier,,  wie  schon  Paul  betont  hat 

(PBB.  3, 487fg.),  der  stärkste  beweis  für  nachträgliche  mischung  zweier  texte  vor. 
Zweiteos  spricht  unbedingt  gegen  Braune,  dass  das  fragment  Q  die  Strophe  910%  die 
es  nach  seiner  auffassung  des  Vorgangs  bei  der  Überlieferung  enthalten  müsste,  nicht 
enthält  Braune  sieht  sich  hier  gezwungen  (s.  141)  zufälligen  ausfall  in  Q  anzunehmen 

und  verweist,  ihn  zu  erklären,  darauf,  dass  sowol  910  als  910*  mit  Do  anfangen. 
Aber  der  Verfasser  verfällt  hier  in  eine  sünde,  die  er  früher  selbst  abgewehrt  hat; 

s.  63 fg.,  65  hatte  er  gegen  Bartsch  betont,  dass  ein  so  häufiger  Strophenanfang  wie 
Do  sprach  oder  gar  Do  nicht  als  argument  citiert  werden  dürfe,  das  eine  auslassuog 
wahrscheinlich  machen  könne.  Nun  möchte  immerhin  in  dem,  äusserlich  wenigstens 

sehr  sorgfältig  geschriebenen  Q,  irgend  einmal  eine  Strophe  übergangen  sein;  aber  dass 

gerade  diese  Strophe  durch  puren  zufall  ausgefallen  sein  soll,  ist  eine  zu  harte  za- 
mutung. 

Ich  glaube  daher  mit  Zwierzina,  dass  hier  vielmehr  an  Bartschens  orkläroog 
einer  secundären  mischung  festzuhalten  ist  Zwierzina  selbst  hat  betont,  dass  es  bei 
dieser  erklärung  allerdings  auffällig  sei,  dass  gerade  immer  nahe  verwandte  bss.  sich 

auseinander  ergänzt  haben,  erst  d*  aus  C*,  dann  wider  J  oder  deren  vorläge  aus  d*. 
Aber  diese  tatsache  verliert  vielleicht  etwas  an  Sonderbarkeit  durch  den  hinweis,  dass 

gerade  auch  die  hss.  dieses  zweiges  z,  wie  Braune  ihn  nennt,  sich  räumlich  nahe 
waren;  stammen  doch  C  wie  Od  und  J  aus  Tirol,  bez.  Vorarlberg.  Und  dazu  kommt 
noch  ein  innerer  grund,  der,  glaube  ich,  entscheidend  gegen  Braunes  auffassung  und 

für  nachträgliche  entlehnung  der  fraglichen  atrophen  aus  C*  spricht 
Dass  die  20  plusstrophen  Jd*  von  dem  C*- dichter  verfasst  sein  müssen  und 

und  von  niemandem  sonst,  ist  kein  zweifei;  Braune  selbst  hat  das  nachdrücklich  be- 
tont und  für  einige  fälle  überzeugend  nachgewiesen.  Seine  ansieht  ist  nun,  wie  wir 

wissen  (oben  s.  536)  die,  dass  der  Überarbeiter  diese  Strophen  auf  der  stufe  z  ein- 
gesetzt hätte,  wo  er  den  text  selbst  noch  so  gut  wie  gar  nicht  änderte;  die  Strophen 

hätten  also,  dürfen  wir  sagen,  im  origmalen  texte  gestanden.  Das  aber  ist  meiner 
ansieht  nach  eine  reine  Unmöglichkeit;  diese  Strophen  setzen  vielmehr  unbedingt  den 

text  C*  voraus,  waren  für  einen  denkenden  und  empfindenden  menschen  —  und  das 
war  der  C^- dichter,  wie  jede  zoile  seiner  bearbeitung  beweist  —  nur  in  diesem  texte 
möglich.  Mir  wenigstens  scheint  es  ausgeschlossen,  dass  der  C*- dichter  in  der  zu- 
satzstrophe  1001, 5  ̂  festgestellt  hätte,  dass  Sigfrid  bei  Otenheim  vor  dem  ÖUnfcaidt  er- 

mordet wurde,  den  in  z  bewahrten  fehler  des  archetypus,  wonach  die  jagd  im  Wasken- 

walde  stattfand  (911,  3),  aber  erst  auf  der  stufe  C*  verbessert  hätte  (Braune  s.  198). 
Ich  kann  auch  nicht  glauben,  dass  dieser  mann  die  Strophen  1837, 5  und  1900, 5^12, 
die  Kriemhild  so  nachdrücklich  und  tendenziös  entschuldigen  und  Hagen  ansohwärzan, 

gedichtet  und  eingeschoben,  daneben  aber  alle  stellen  im  originalen  texte,  die  Kriem- 
hild  scharf  verurteilen  (wie  etwa  die  in  der  originalen  fassung  so  krasse  str.  1912 
gleich  hinter  jenen  zweiten  plusstrophen)  unangetastet  könnte  gelassen  haben.    Aach 

1)  Zifiem  hier  nach  Bartsch,  wo  man  B*  —  C*  mit  einem  blick  übeisielit 
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die  str.  1584,  5—16  setzen  doch  wol  den  text  C*  voraus,  der  str.  1585  getilgt  bat; 
denn  tatsächlich  können  1585  und  jene  plusstrophe  (immer  natürlich  für  einen  über- 

legenden mann  wie  der  C*- dichter  war)  nicht  nebeneinander  bestehen.  Für  C*  lag  der 
änlass  zu  seiner  umdichtung  doch  augenscheinlich  in  der  halb  spöttischen  bemerkung 
des  Originaltextes  1585,  4,  dass  der  ins  wasser  geworfene  kaplan  üf  gtnen  füexen 

muose  hin  wider  xuo  dem  Btne  gdn.  Denn  C*  verstand  keinen  spass  (wie  auch  die 

beseib'gung  der  harmlosen  scherze  513  ~  518.  661.62  beweist),  am  wenigsten  mit  dem 
heiligen;  seine  umdichtung  hebt  den  priester  und  schändet  zugleich  Hagen,  worauf 
der  umarbeiter  consequent  aus  ist  Die  beiden  aus  dem  gleichen  geiste  geborenen 

Strophen  1584,  17 — 24  fehlen  in  Jd*  wol  nur  zufällig  (vielleicht  weil  sie  auf  den  rand 
der  d*-hs.,  die  sie  zueist  entlehnte,  nicht  mehr  giengen)  wie  ähnlich  1911,9  —  16, 
wo  die  anspruchsvolle  ankündigung  1911,  5  dax  wil  ich  iu  sagen  wol  schon  mehr 
als  eine  strophe  erwarten  lässt.  Besonders  deutlich  ist  auch  str.  1261,5,  die  Etzel 

als  apostaten  bezeichnet.  Hier  hat  die  plusstrophe  in  d^J,  die  1262,  3  mit  dem 
originale  lesen  wax  ob  ir  dax  verdienet  dax  er  toufet  atnen  ltp?y  den  Zusammenhang 
aufs  gröbste  gestört;  sie  war  eben  nur  möglich  in  einem  teifte,  der  in  der  folgenden 

str.  mit  C*  änderte:  ir  mugt  otteh  Ithte  erwerben  dax  der  fürste  guot  wider  xe  gote 
wendet  beide  aUe  unde  muot.  Das  Verhältnis  tritt  nicht  überall  so  deutlich  heraus 

wie  in  den  angeführten  str.,  doch  werden  auch  813,  5—12  verständlicher  beim  texte 

C*,  der  auch  725, 3.  823, 4.  824, 4  immer  vom  xins  redet,  während  er  im  originale 
nur  825,  3  erwähnt  war;  auch  für  915, 5  möchte  man  lieber  den  text  C*  voraussetzen, 
der  926,  4  getilgt  hatte,  was  in  dieser  plusstrophe  ausführlicher  gesagt  wird.  Das- 

selbe gilt  für  die  str.  1898,5 — 12,  die  Etzels  bereitwilligkeit,  die  gaste  gegen  seine 

eigenen  leute  zu  schützen,  ganz  im  sinne  des  C*-dichters  so  lebhaft  betonen.  Die 
schneidige  drohung  awer  aber  mtnen  gesten  tuet  deheiniu  leit,  ex  get  im  an  sin 
houbet:  dax  st  iu  Hiunen  geseit  1898,  11  muss  doch  wol  in  einem  atem  gedichtet 

sein  mit  0*  1896,2,  wo  die  sanfte  missbilligung,  die  Etzel  im  originale  ausspricht  (ob 
ir  hie  bi  mir  alüeget  diaen  apileman,  dax  wäre  miasetdn)  so  schneidig  geändert  ist 
in:  ich  hiex  iuch  alle  hähen,  dem  wider  das  nachdrückliche  dax  wil  ich  iu  aagen 
folgt  wie  1898,  12.  Alles  in  allem  also:  ich  kann  mir  denken,  dass  ein  abschreiber, 
der  ein  möglichst  vollständiges  exemplar  haben  wollte,  diese  Strophen  aus  einem 

C^-text  einem  d*J-text  beischrieb,  aber  ich  kann  mir  unmöglich  vorstellen,  dass  ein 
denkender  bearbeiter,  wie  der  C*- dichter,  einen  solchen  text  durch  zudichtung  dieser 
Strophen  so  inconsequent  und  grob  hätte  entstellen  können. 

Dies  ergebnis  müsste  bedenklich  erscheinen,  wenn  sich  etwa  aus  den  lesarten 

eine  bestätigung  für  Braunes  auffassung  ergäbe,  nach  der  z= Jd^,  z^  =  J*,  endlich  C'*'  als 
drei  aufeinander  folgende,  vom  selben  manne  bewirkte  stufen  der  C*-bearbeitnng  zu 

betrachten  sind.  Allein  so  sicher  die  entwicklung  des  textes  Jd'*'  >  J*  >  C*  feststeht, 
so  lässt  sich  aus  dem  foiischreiten  der  lesarten  doch  nirgends  ein  beweisendes  moment 

dafür  auftreiben,  dass  diese  Weiterbildung  der  lesarten  gerade  der  tätigkeit  des  C^- 
diohters  zugeschrieben  werden  müsste.  Denn  wenn  dies  richtig  wäre,  so  müsston 

dabei  doch  ganz  notwendig  die  für  C*  charakteristischen  tendenzen  hier  ebenso  deut- 
lich hervortreten,  wie  in  den  plusstrophen  von  d*J.  Aber  nichts  dergleichen  ist  der 

faSll.  Die  berühmte  str.  1912  (A  1849)  ist  hierfür  sehr  charakteristisch.  Wenn  es 
hier  in  ADbBd  heisst  Dd  der  atrit  niht  andera  künde  sin  erhaben  (Kriemhilde  leit 
dax  aite  in  ir  herxen  waa  begraben),  dö  hiex  ai  tragen  xe  tische  den  Etxelen  sun. 

wie  künde  ein  unp  durch  räche  immer  vreislicher  tuon?,  in  C*  aber  diese  str.  ver- 
ändert ist  ib:  Dd  die  fursten  geaexxen  wären  über  dl  unt  nu  begunden  exxen,  dö 
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trart  in  den  sal  getragen  hjuo  den  füraten  dax  EUelen  kint.  da  von  der 
riche  gewan  vil  starken  jdmer  eint,  80  ist  vollkommen  deutlich,  dass  die  leeart  tod 

Z*\  Do  die  füraten  alle  geaäxen  über  al  und  exxen  begunden,  Kriemhiit  hiex  in 
den  aal  tragen  dar  xe  tische  den  Etxelen  sun,  wie  moht  ein  tetp  durch  rdehi 

immer  vreialteher  tuan?  in  der  mitte  steht  zwischen  ADbBd  und  C*  und  der  sdünas 

ist  onabweislich,  dass  der  text  C*  ans  dem  texte  J*  entstanden  ist  Aber  mnss  miD 
deshalb  auch  schliessen,  dass  von  demselben  manne,  der  J*  in  C*  umgebildet  hat, 
auch  der  text  ADbB  =  d*  in  J*  umgebildet  wurde?  Ich  denke  doch,  die  stelle  be- 

weist stringent  das  gegenteil.  Die  tendenz  der  Umbildung  J*  >  C*  war  deutlich  die- 
selbe, die  ein  paar  verse  vorher  die  plusstrophen  1900*^  eingeschoben  hatte:  Eriemhild 

zu  entschuldigen.  Hiervon  zeigt  sich  aber  bei  der  umbüdung  d*>J*  keine  spur; 
dor  furchtbare  Vorwurf,  dass  die  mutter  mit  kalter  berechnung  das  blut  des  eigenen 

kindes  benutzt  habe,  um  nur  endlich  den  ausbruoh  des  rächenden  kampfes  herbei- 

zuführen, wird  auch  in  der  fassung  J*  mit  aller  schärfe  gegen  Kriemhild  erhoben.  Nod 
sind  in  J*  aber  doch  die  beiden  ersten  verse  der  str.  ganz  nmgedichtet  und  da  soüen 
wir  es  wirklich  für  möglich  halten,  dass  der  C*- dichter  diese  gründliche  aber  rein 
formale  Umarbeitung  der  strophe  bewerksteUigt  und  gar  nichts  getan  hätte,  die  furcht- 

bare anschuldigung  zu  mildem ,  nachdem  er  ein  paar  zeilen  vorher  eigens  eine  strophe 
eingeschoben  hatte,  um  Kriemhilds  vorgehen  im  mildesten  lichte  erscheinen  zu  lassen? 

Ich  glaube,  hier  liegt  wirklich  ein  zwingender  beweis  vor,  dass  der  text  d*  nicht  voo 
demselben  manne  zu  J*  umgearbeitet  sein  kann,  der  C*  aus  J*  gemacht  hat,  dass 
also  auch  die  vom  C*- dichter  verfassten  plusstrophen  in  J  und  d*  erst  aus  CT  in 
diese  handschriften  eingefügt  sein  können. 

Im  ganzen  ist  diese  frage  aber  nebensächlicher  natur.  Die  hauptergebnisse  tod 

Braunes  Untersuchung  werden  dadurch  kaum  berührt;  auch  der  aufgestellte  Stamm- 
baum bleibt  bestehen ,  wenn  auch  der  eine  zweig  einer  etwas  veränderten  interpretatioo 

bedarf.  Wir  scheiden  von  dem  buche  dankbar  für  die  entscheidende  förderung,  die 
der  beurteil ung  dieser  weitverzweigten  überlief eining  hier  zu  teil  geworden  ist  und 
knüpfen  daran  den  wünsch,  der  verf.  möchte  die  neu  gewonnene  einsieht  bald  zu 
einer  neuen  ausgäbe  des  liedes  verwenden.  Denn  dies  denkmal  hat  vor  allen  anderen 

ein  recht  darauf ,  dernation  in  der  reinsten  gestalt  geboten  zu  werden,  die  der  gegen- 
wärtige stand  der  Wissenschaft  zu  erkennen  vermag. 

FRBIBUR6  I.  B.  PRIKDRICH   PANZER. 

Johanna  Maria  Nassau  Noordewier,  Bijdrage  tot  de  beordeeling  van  den 
Willehalm.    Delft  1901. 

Die  Verfasserin  hat  durch  diese  schrift  den  doctorgrad  ,|in  de  Nederlandsdie 

letterkunde '^  an  der  Universität  zu  Oroningen  erworben.  8ie  bestreitet  vielfach  die 
von  mir  in  der  abhandlung  „  Zu  Wolframs  Willehalm  '^  im  XXXII.  bände  dieser  Zeit- 

schrift s.  38fgg.  aufgestellten  behauptungen^;  aber  ich  stehe  nicht  an  auszuaprechen, 
dass  ihre  arbeit  durch  fleiss  und  Scharfsinn  anerkennung  verdient  und  die  den  WiUe- 
halm  Wolframs  betreffende  forschung  gefordert  hat 

Drei  fragen  werden  darin  besprochen:  1.  Hat  Wolfiam  bei  abfassungdes  Wille- 

lialm  ausser  Aliscans  noch  andere  gedichte  aus  dem  cyolus  Guillaume  d*Oraoge  gt- 
kannt  und  benutzt?    2.  Müssen  wir  annehmen,  dass  Wolframs  franzöaiache  vorläge 

1)  Ich  bezeichne  diese  meine  abhandlung,  wo  ich  sie  düere,  mit  Bh. 
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eine  Ton  den  uns  erhaltenen  versohiedene  redaction  von  Alisoans  war?  3.  Hat  Wolfram 
den  Willehalm  vollendet? 

Der  wertvollste  teil  der  abhandlang  scheint  mir  der  zweite,  den  ich  znerat  be- 
spreche; vielleicht  hätte  die  Verfasserin  wol  getan  diesen  an  die  spitze  zu  stellen; 

die  beweisfühning  des  ersten  würde  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  haben. 
Im  zweiten  teile  will  sie  beweisen,  dass  Wolfram  an  gewissen  sl^llen,  wo  er  von 
Aliscans  abweicht,  mit  den  8torie  Nerbonesi,  einer  italienischen  erzählung  des  14. 

Jahrhunderts,  häufiger  mit  einem  französischen  roman  in  prosa  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert (Bibliotheque  nationale  in  Paris,  mscr.  1497),  den  ich  wie  die  Verfasserin 

mit  P  bezeichnen  will,  zusammengeht^.  Beide  erzählungen  beruhen  nach  ausdrück- 
licher Versicherung  der  Verfasser  auf  alten  gedichten;  aus  Wolfram  können  sie  nicht 

geschöpft  haben;  es  ist  also  zu  schliessen,  dass  ihnen  sowol  wie  Weitem  Aliscans 
in  einer  von  den  uns  erhaltenen  mehrfach  abweichenden  fassung  vorlag.  Es  empfiehlt 
sich  hier  die  stellen  aufzuzählen,  die  die  Verfasserin  ihrem  beweise  zu  gründe  legt 

Nicht  alles  freilich,  was  sie  anführt,  ist  gleich  beweiskräftig.  Zwischen  Oyburgs 
kriegsiist  (Wh.  111,15.  230,6),  die  bei  der  belagerung  von  Oransche  tote  bewaffnet 
auf  die  mauer  stellt,  um  die  feinde  über  die  zahl  der  Verteidiger  zu  täuschen,  und 
der  Willehalms,  der  in  den  Storie  Nerbonesi  rüstungen  mit  erde  füllt  und  auf  der 
mauer  hin  und  her  schiebt,  ist  doch  rocht  geringe  ähnlichkeit,  ganz  abgesehen  von 
der  Verschiedenheit  der  handelnden  personen;  dagegen  sollen  sich  genauer  entsprechende 

erzählungen  in  Siege  de  Barbastre  und  in  Ogier  le  Danois  finden  (Bydr.  s.  36).  Be- 
deutsamer ist,  dass  bei  Wolfram  Willehalm  den  gefangenen  Matribleiz  beauftragt  die 

leichen  der  gefallenen  heidnischen  könige  einbalsamiert  zu  Terramer  zu  bringen, 
(465, 17)  von  der  toufb<Bren  erden,  da  man  si  schone  nach  ir  i  bestate,  und  dass 
die  Storie  Nerbonesi  berichten,  die  meisten  leichen  der  beiden  seien  verbrannt,  aber 
die  der  brüder  Rennewarts  ehrenvoll  nach  heidnischer  sitte  bestattet  worden :  secondo 

il  modo  barbaro  messt  in  rieche  sepoUure*,  Dass  Willehalm  bei  Wolfram  einen 
goldenen  stem  in  blauem  felde  im  wappen  führt,  und  nach  dem  Italiener  blau  und 

gold  seine  wappenfarben  sind,  ist  die  Verfasserin  (s.  41)  selbst  geneigt  dem  zufall  zu- 
zuschreiben. 

Wichtiger  und  zahlreicher  sind  Wolframs  anklänge  an  P: 
1.  Dem  sterbenden  Yivianz  verheisst  auf  seio  gebet  der  engel  Eerubin,  dass 

er  seinen  oheim  noch  einmal  sehen  werde  (Wh.  49, 14,  vgl.  65,6.  18);  in  P  tut  das- 
selbe eine  stimme  vom  himmel.  In  Aliscans  (400  Guessard)  betet  Vivianz  nur  um 

beistand  für  seinen  oheim;  eine  handschrift,  Jonckbloets  A,  Guessards  c,  weiss  von 
der  erscheinung  eines  engeis;  doch  dieser  erteilt  dem  sterbenden  nur  den  mangelhaften 
trost,  Willehalm  nahe  heran,  er  aber,  Yivianz,  werde  ihn  nicht  mehr  sehen,  was 
nachher  doch  geschieht  (s.  862). 

2.  In  Alisc.  (1912)  ist  es  Gyburg,  die  ihren  gatten  auffordert  in  Frankreich 

hilfe  zu  suchen;  bei  Wolfram  (95, 16 f gg.)  und  in  P  geht  der  verschlag  von  Wille- 
halm aus. 

1)  Die  veHasserin  hat  die  handschrift  eingesehen.  Einzelne  abschnitte  daraus 
sind  abgedruckt  bei  L.  Gautier,  Les  epopees  fran9aises,  2.  aufläge,  band  IV.  Vgl.  die 
dissertation  von  Job.  Weiske,  Die  quellen  des  altfranzösischen  prosaromans  von  Guillaume 

d'Orange,  Halle  1898,  s.  79. 
2)  Diese  toten  werden  im  Wh.  462,  26  als  Oyburge  mäge,  464,  4.  18.  467,  7 

als  künege  bezeichnet;  beides  fiillt  bei  Wolfram  so  ziemlich  zusammen,  denn  von 
namhaften  heidnischen  fürsten  steht  nur  Poydwiz  ausserhalb  der  Verwandtschaft  mit 
Terramer.    S.  Bh.  s.  44. 
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3.  Auf  dem  wege  nach  Orleans  übernachtet  nach  liiso.  2075  Wülehalm  nirgai 
(tatU  va  li  quens  par  plains  et  par  boscage  qtte  une  nuit  ne  prist  il  karhetgajßj; 
dagegen  sagt  Wolfram  (112, 3),  er  habe  die  zahl  der  tage,  die  der  maiirgrif  sa  seiaeBi 
ritt  brauchte,  nicht  vernommen,  und  ebenso  redet  P  Ton  mdireren  tagen,  dMqmßm 

l'iaioire  ne  faü  pour  cause  de  la  maiiere  ahregier  nulie  mention, 
4.  In  Orleans  verlangt  nach  Alisc.  2088  der  burggraf  (easteladns)  von  Wiflehibi 

auskunft,  wer  er  sei;  nachdem  er  erschlagen  ist,  findet  ein  aoflauf  des  voÜDes  statt; 
bei  Wolfram  und  in  P  verlangt  der  beamte  von  Willehalm  zoll;  Wolfram  beieksM 
ihn  als  rihtatre  (113,  10),  dem  dax  geküe  benant  ist  (112,24).  Er  ruft  die  commn 
zusammen. 

5.  Arnalt  konmit  in  Aliscans  2153  zufällig  vom  kdnige  nach  Orleans  und  er- 
Tährt  da  von  dem  streit  Willehalms  mit  den  bürgern  von  Orleans;  bei  Wolfram  (115,7) 
und  in  P  ist  er  in  Orleans  zu  hause,  allerdings  mit  dem  unterschiede,  dass  P  WiO^ 

halm  bei  seinem  bruder  übernachten  lässt  (doch  wol  nach  dem  kämpfe  und  der  «^ 
kennung),  wovon  Wolfram  nichts  meldet;  hier  wird  er  von  Arnalt  vergeblich  m 
um-  und  einkehr  eingeladen. 

6.  Wolfram  berichtet  ausführlich  (215  fgg.)  über  eine  Unterredung  zwisdm 
Gyburg  und  Terramer,  worin  dieser  seine  nie  erloschene  väterliche  liebe  beteoHt 
und  ihr  zuredet  zu  ihrem  alten  glauben  und  dem  verlassenen  gatten  zurückznketoa, 
jene  ihren  vater  von  der  Wahrheit  des  christlichen  glaubens  zu  überzeugen  sndit; 
hiervon  hat  Alisa,  nichts,  aber  P  enthält  ein  solches  Zwiegespräch,  kürzer  freilich  und 
dürftiger  als  das  Wolframs,  und  es  endet  mit  gegenseitiger  Verfluchung,  s.  Weisb 
a.  a.  0.  s.  69. 

7.  Über  Rennewart  und  seine  gewaltige  stange  wundem  sich  bei  Wolfrun 

(269^22)  BurgunjaySy  Bertün^  Fktmtnc,  Etigeloys,  Brabant,  Franxeys;  an  der  ent- 
sprechenden stelle  hat  auch  P  vier  von  diesen  volksnamen,  Alisc.  nicht. 

Mehrere  von  diesen  stellen,  die  ehrenvolle  bestattung  der  heidnischen  könige, 
die  Verabredung  zwischen  Willehalm  und  Gyburg,  das  gespräch  Terramers  mit  Gybuif, 
gehören  zu  denen,  die  man  der  eigenartigen  erfindung  Wolframs  zurechnete.  Die 
Verfasserin  bemerkt  s.  58,  dass  man  nunmehr  darin  vorsichtiger  sein  müsse  und  nicht 
ohne  weiteres  alle  abweichungen  Wolframs  von  den  uns  erhaltenen  handschriften  der 
französischen  gedichte  dem  deutschen  dichter  als  selbständige  erfindung  zuschreibeo 

därfe.  Es  ist  wol  möglich,  dass  auch  die  von  mir  s.  56  erwähnten  „rätsei  und  frage- 

zeichen^,  betreffend  die  steinsärge  auf  Aliscans,  den  kastanienwald  mit  weinrebeo, 
den  Juden  von  Narbon,  das  zeit  Terramers  mit  den  einbalsamierten  leichen  und 

anderes  sich  ohne  weiteres  erklären  wüi-den,  wenn  wir  Wolfhuns  vorläge  veigleichen 
könnten. 

Auf  der  anderen  seite  scheint  mir  die  Verfasserin  auf  s.  52  in  den  folgenmgea 
aus  ihrer  entdeckung  etwas  zu  weit  zu  gehen.  Wolframs  vorläge  kann  doch  wol 

nichts  anderes  gewesen  sein,  als  eine  ̂ chanson  de  geste',  also  mit  dexgenig^  unvoll« 
kommenheiten  der  form,  die  nach  meiner  annähme  (s.  40)  Wolfram  beseitigta,  dm 

widerholungen  und  Widersprüchen  der  4aisses  similaires'  usw.^  Auch  dar  gaist 
religiöser  duldsamkeit  den  Sarazenen  gegenüber,  das  lob  ihrer  ritterlichen  geauiiHni, 
ihr  minnedienst,  die  Umgestaltung  Rennewarts  in  einen  zweiten  Paraival  wectai 

1)  Vgl.  über  die  foitn  diesergedidite  Suchiers  jüngst  ersohi 
litei-aturgeschiohte  s.22,  und  über  Wolframs  behandlung  des  saga— tattl  ü»  fta 
der  deutschen  literatur  von  Vogt  und  Koch  s.  119  fgg. 



"io  vur  als  Wolframs  eigeaium  anzusehen  sein.  Wie  irare  es  denkbar,  dass  in  der 

j'edactioo,  die  Wolfram  Torlag,  eine  andere  religiäae  und  natiaeale  gesinnuDg  aollte 
geherrscht  haben,  als  ia  deo  udb  erhalteneu  fasGungeo? 

Eb  lag  nahe,  für  die  forechnng  nach  Woirram«  vorläge  diejenigen  stelten  her»n- 

xnzieheD,  an  denen  er  sich  aal  seine  quelle,  die  drenliure  oder  das  mrrre.  ansdriiak- 
lich  beruft,  nie  es  Heiozel,  Über  Wolframs  von  Eschenbaoh  ParziTal  (Sitzungabericbte 

der  k^serlivhen  akadeiiiie  der  tvissenscbafteo  in  Wien,  bd.  CXXX,  8.  2fgg.)  für  den 

Parzivol  getan  hat.  Dies  bat  die  Verfasserin  unterlassen,  und  ich  glaube,  es  ist  damit 

nicht  viel  verloren.    Es  sei  mir  gestattet  diese  Etellen  kurz  lu  besprechen. 

Nicht  selten  liegt  übcreinstimmuDg  mit  Aliscaus  vor;  so  bei  dem  kusa,  den 

Alyze  dem  scheidenden  Rennewart  gibt  Wh.  213, 13  und  Alise.  3912,  bei  dem  namen 

von  Synagüns  i-o!,s  Wli.  368,  21  und  Junckbloet  zu  Aliso.  6301 ;  nach  425,  25  sind 
halsberge  und  heim  könig  Furrols  aus  schlangen  häuten  gefertigt,  and  auch  in  Aliac. 

5996  werden  fabelhafte  tiere  genannt,  deren  haut  dam  verwandt  sein  soll;  freiüeli 

«reisen  die  orste  und  dritte  stelle  doch  auch  wider  bedeutsame  abweichungen  vom 

französischen  tuxt  auf.  Mit  WolEtauis  angäbe  von  der  unzlihligeu  menge  der  heid- 
nischen zelte  (16,  20)  lassen  aioh  stellen  wie  Alisc.  20  und  sonst  vergleicheo;  mit  37, 3 

(wir  hoeren  ron  aim  (TerramSrs]  poytttUr  nagen,  es  möhten  starke  reise  tragen), 

Aliso.  48  (tel  noise  maüient.  la  lerre  en  foul  fremir).  Rennewarls  starkes  essen 

und  trinken  (275,  0)  schildert  auch  Aliac.  4300,  freilich  ebne  Wolframs  scherzhafte 

vergleichung  mit  den  zehn  bienen.  Die  bedruignis,  die  durch  Purrela  eingreifen  in 

deu  kämpf  über  die  Franzosen  kommt  (425,  20),  beschreibt  auch  Alisc.  6000fgg.  Auch 

361,2  weist  nicht  auf  eine  von  AlLscans  verschiedene  ijuelle  hin.  Zweifelhaft  ist  die 

ähnlichkeit  zwischen  129,  16  und  Alisc.  2321;  das  gleiohnis  vom  wolf  ist  gewiss 

Wolframs  eigentum;  Aüacans  hat  dagegen  pliia  le  redoutenl  que  l'aloe  fatican. 
An  vielen  anderen  stellen  ist  die  berufung  auf  die  äventiure  oder  Überlieferung 

nichts  als  eine  versfüllende  redensart.  Wolfram  nennt  einen  hei<Iniachen  fürsten 

Eskaliböu,  den  er  in  der  ersten  schlaoht  durch  Yivianz  töten  lässt  (46,19);  in  der 

zweiten  wollen  ihn  die  seinen  rächen:  363,  14  der  ti-art  mit  maneger  Ij'otle  geklagt 
und  mich  mit  sicerten,  als  man  sagt;  der  dichter  beruft  sieb  also  auf  die  Über- 

lieferung; keine  französische  quelle  kennt  einen  fürsten  dieses  namens,  wol  aber  den 

volksnamen  Esctavon  (Alisc.  359.  5585.  7117),  woraus  Wolfram  den  namen  ent- 

nommen hat.  Da,  wo  Wolfram  unter  berufung  auf  die  äretiiiure  von  dem  minne- 
dienst der  heidnischen  Füraten.  von  waffen  und  kleidem,  die  ihnen  ihre  frevndinnen 

gesobi>nkt  haben  sullen,  und  von  ihren  ritterlichen  tilgenden  redet,  hat  ihm  sicher 

nichts  Ähnliches  im  rraozosischen  vorgelegen,  vgl.  27,  2.  55,10.  371,18.  387,4,  389.23, 

Ebenso  willkürlich  scheint  mir  aolohe  barufung  45,  2li:  man  hört  an  ffahibiere, 

nvax  tewffi  tet.  er  irol'l  et  klaffen  Pinel,  der  lid  tcas  trdage».  Pinel  heisst  Halzi- 

biers  tuve;  weder  von  dieser  Verwandtschaft  noch  von  Halzibiers  klage  bt  in  den  er- 
haltenen franzijsischen  handschrilten  irgendwo  die  rede.  Nicht  anders  steht  es  mit 

437,10;  nachdem  Ternuner  und  seine  füraten  die  fluohl  ergriffen  haben,  heisst  es 

weiter:  man  »aiiror  do  M  ir  hiilden  niht,  ah  uns  dix  m<ert  dannen  giht.  Auch 

Willehalms  schonendes  verfahren  gegen  seinen  Stiefsohn  Ehmereiz  dürfte,  trott  der 

bomfong  auf  das  miere  (74, 30),  auf  Wolframs  erfiudniig  beruhen,  vgl.  Alisc.  1047fgg. 

Doch  ist  immerhin  denkbar,  dass  Wolframs  vorläge  hierin  von  der  ans  erhaltenen 

französischen  Überlieferung  abwich.  Dies  halte  ich  für  wahrtoheinlich  bei  112,6; 

WiUebalm  kommt  nach  Orleans;  sin  Herberge  itt  mir  gesagt,  dt»  er  dit  sekwncn 

lUU  vermeit  mid  eine  anurhe  gaxxen  reit,  bot  dmn  graben  in  ein  kütatUn;  in  dem 
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berioht  über  die  ereigDisse  in  Orleans  stimmt  ja,  wie  oben  erwähnt  ward,  Wolfram 

«inigermassen  mit  P  überein  und  weicht  ab  von  den  erhaltenen  fnmzMschfln  httid- 
sohriften.  Mit  302,  1  hat  es  besondere  bewandtnis;  die  Tor  der  zweiten  solÜMht 

schmählich  entweichenden  französischen  forsten  werden  nicht  genannt;  dtr  Sit  itm- 
iüar  bescheiden  hat,  der  iuot  tu  kunt  durch  wax  man  UU  da%  die  fOreten  mk 
eint  benant  die  der  rcRtneseh  künee  dar  hat  gesant.  wan  etsHeh  wider  MWiiWi 
die  ir  fürette  schänden;  mit  den  werten  der  die  äventiur  bescheiden  kdt  mmk 

Wolfram  wol  sich  selbst,  und  nach  gesant  stünde  richtiger  ein  kolon. 

Es  dürfte  hiemach  erwiesen  sein,  dass  diese  stellen,  die  ich  yollatändq^  aaf- 
gezählt  za  haben  glaube,  für  die  frage  nach  Wolframs  vorläge  wenig  ergeben;  sai 
kann  nie  wissen,  ob  die  berufnng  auf  die  Überlieferung  ernsthaft  gemeint  ist 

Der  erste  teil  der  Bijdrage  beschäftigt  sich,  wie  oben  gesagt  ward,  mit  dir 
frage,  ob  Wolfram,  neben  Alisoans,  andere  zweige  der  geste  Ouülanme  gekannt  nd 

benutzt  habe;  diese  frage  wird  verneint,  die  entgegengesetzte  von  San-Marte  (nbe 
Wolframs  von  Eschenbach  rittei^gedicht  Wilhelm  von  Orange  s.  29.  39.  63.  83)  und 

mir  (Bb  s.  51  fgg.)  verfochtene  behauptung,  dass  er  mit  Guibers  d'Audrenas,  Gharrois 
de  Nimes,  Covenans  Vivien  bekannt  gewesen  sei  und  einzelne  züge,  auch  naoMB, 

daraus  entnommen  habe,  wird  bestritten.  Durch  eingehende  vergleichong  der  be- 
treffenden stellen  im  Willehalm  mit  den  von  San -Harte  und  mir  angezogenen  ia 

jenen  französischen  gedichten  sucht  die  Verfasserin  nachzuweisen,  dass  in  keinem 

falle  reminiscenz  und  entlehnung  anzunehmen  sei;  sie  vermutet,  Wolfram  habe,  wis 
von  Aliscans  abweicht  und  an  jene  gedichte  anklingt,  in  seiner  vorläge  gefundeo; 
nur  in  bezug  auf  5, 16  fgg.,  die  enterbung  der  söhne  Heimrichs  zu  gunsten  des  patea, 
spricht  sie  eine  solche  Vermutung  nicht  aus,  s.  unten.  Ehe  ich  auf  einige  einzelheitea 

eingehe,  bemerke  ich  folgendes^: 
1.  Da  die  Verfasserin  bewiesen  hat,  dass  Wolframs  vorläge  sich  mit  keiner  der 

erhaltenen  fassungen  von  Aliscans  ganz  deckte,  so  ist  die  möglich keit  nicht  za 

bestreiten,  dass  aus  dieser  vorläge  entnommen  ist,  was  San -Harte  und  ich  am 
erinnerang  des  dichters  an  andere  zweige  der  Geste  GuiUaume  herleiteten.  Aber 
dieser  möglichkeit  steht  doch  die  andere  gegenüber,  dass  die  handschrift  Wolfrimi, 
wie  fast  alle  uns  erhaltenen  (Bh.  s.  51),  nicht  Aliscans  allein,  sondern  auch  anden 
gedichte  des  kreises  enthielt,  und  dass  diese  dem  dichter  nicht  unbekannt  blieben. 

2.  Wolfram  verfährt  mit  den  aus  anderen  gedichten  entlehnten  zügen  und 
reminiscenzen  sehr  eigenmächtig,  sei  es  infolge  verdunkelter  erinnerung,  sei  es  infolge 
der  freiheit,  mit  der  er  überhaupt  seinen  stoff  behandelt  Han  sehe,  wie  er  Wh. 
286,19  mit  Walthers  Spruch  vom  braten  (Lachmann  17, 11)  umspringt.  Im  Panival 

481,  30  erzählt  Trevrizent  von  den  bemühungen  zur  heilung  des  Anfortas:  do  ge- 
icunne  wir  dax  selbe  ris  dar  üf  Sibilie  jach  Eneas  für  heUesch  ungemath  wd 

für  den  Flegetönen  rotieh,  für  d* ander  flüxx  drin  fliexent  oueh;  aber  bei  Hmrioh 
von  Yeldcke  (Ettmüller  88, 28)  dient  wider  den  helleschen  stane  und  roueh  nicht  das 
reis,  sondern  ein  kraut,  das  SibiUe  und  Eneas  essen;   durch  das  reis  bewegen  sie 

1)  Ich  gebe  der  Verfasserin  zu,  dass  die  von  San -Harte  und  mir  (s.  53)  ans- 
geftprochene  Vermutung,  91, 24  enthalte  eine  beziehung  anf  Gharrois  199  zur  erUännig 
nicht  notwendig  ist  Beiläufig  bemerke  ich  gegen  die  Verfasserin  s.  17  anm.  1 :  es  war 
mir  wol  bekannt,  dass  die  nidse  ob  der  nasen  dem  französischen  boce  sar  le  nest,  ia 
Aliscans  entspricht;  dies  steht  aber  eben  in  Widerspruch  mit  dem  beinamen  eM«nietf — 
au  eort  nez,  der  doch  nur  vom  Verluste  der  nasenspitze  verstanden  werden  kann. 
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Gharon  lor  überfahrt.  Dem  Hemrich  von  Yeldeke  wirft  Wolfram  (Pz.  292, 18)  Tor, 
tr  habe  zwar  angegeben,  wie  man  minne  erwerbe,  aber  nicht,  wie  man  sie  erhalte; 
fiee  bezieht  sioh  doch  wol  auf  das  berühmte  gesprSoh  zwischen  Lavinia  und  ihrer 

amtier,  wo  aber  vom  erwerben  der  minne  nicht  die  rede  ist,  sondern  Ton  den  kenn- 
Kiehen  ihres  Toriiandenseins.  Man  vergleiche  auch  Pz.  420, 26  mit  der  rede  Rumolts 
im  Nibelungenliede  (handschrift  G,  in  Zamckes  ansgabe  s.  224, 1).  Ob  sich  bei  Nithart 
etwas  findet,  das  der  anspielung  im  Wh.  312,  4  genau  entspricht,  weiss  ich  nicht. 
Im  Wh.  125,  20  wird  Crislj&ns  getadelt,  weil  er  dem  markgrafen  bei  seinem  erscheinen 
in  Maoleun  ein  aUen  tymU  anlege,  während  er  doch  die  kostbare  rüstang  und  Ueidung 
Arofela  trug.  Ich  kann  mir  nicht  anders  denken,  als  dass  Wolfram  Grisljäns  (Ghrestien 
von  Troyes)  freilich  wol  irrtümlich,  für  den  dichter  seiner  franzosischen  vorläge  hielt, 
mid  ich  glaube,  dieser  annähme  steht  nicht  im  wege,  dass  Aliso.  2343  nicht  von 
tifwiMy  sondern  von  un  tnavais  sigkUan  (mhd.  xikläi)  redet 

Bei  solchem  ver&hren  darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn  die  reminiscenzen 

ans  Guibers  d'Andrenas,  Charrois  de  Nimes,  Govenans  Vivien  von  ihren  quellen  in 
manohen  dingen  abweichen;  stimmen  hervorragende  und  bedeutsame  zügo  überein,  so 

sind  daneben  bestehende  Verschiedenheiten  kein  beweis  dafür,  dass  Wolfram  die  be- 

trafSniden  stellen  nicht  gekannt  und  in  seiner  art  voi'wertet  hätte. 
3.  ICit  drei  stellen,  die  mir  erinnerung  an  Gharrois  zu  enthalten  sdiienen,  hat 

ei  eine  besondere  bewandtnis;  sie  finden  sich  in  einem  abschnitt  (Wh.  298  bis  310), 

doD  Wolfram  selbständig  zugediohtet  haben  muss.  Auf  Gloijet  wird  vor  dem  auf- 
famoli  zur  zweiten  Schlacht  eine  art  von  kriegsrat  gehalten;  die  Verhandlung  beginnt 
mit  einer  rede  Willehalms  und  endet  mit  einer  höchst  merkwürdigen  anspräche 
Gybuigs:  nicht  alle  heiden  seien  zur  Verdammnis  bestimmt,  heiden  seien  vor  der 
tnfe  auch  alle  Christenkinder,  und  die  heiden  überhaupt  seien  auch  Gottes  hantgetät; 

iomit  mahnt  sie  die  Christen  im  falle  des  sieges  barmherzig  mit  den  feinden  zu  ver- 
füiien.  Solche  gedanken  religiöser  duldung  wird  num  in  keiner  chanson  de  geste 

finden;  sie  sind  Wolframs  eigentum.  Der  ganze  abschnitt  hat  in  den  erhaltenen  hand- 
sohriften  von  Alisoans  nichts  entsprechendes,  ebenso  wenig,  so  viel  ich  sehe,  in  den 
Stofie  Nerbonesi  oder  im  prosaroman.  Wenn  nun  also  Wolfram  den  Inhalt  dieses 
atadinitts,  so  viel  zu  erkennen  ist,  nicht  aus  seiner  französischen  vorläge  entnahm, 
80  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  schliessen,  dass  die  unzweifelhaften  anklänge 
an  Gharrois  aus  seiner  kenntnis  dieses  gedichts  entsprangen.  Es  handelt  sich  um 
drd,  riohtiger  gesagt,  zwei  stellen  in  WUlehalms  rede:  297,  14.  298,  11.  298,  14. 
Was  296, 11  (des  hdn  ich  eiben  jdr  gebiten)  betrifft,  wo  ich  einfluss  von  Gharrois  586 
zu  eritonnen  glaubte,  so  gebe  ich  der  Verfasserin  (s.  19fgg.)  zu,  dass  die  betreffenden 
WOTte  sich  auch  ohne  solche  annähme  erklären  lassen.  Dagegen  weist  298,  14  ich 

flSM  ed  lange  ein  kouffnan,  unx  ich  Nimee  getcan,  die  guoten  etat,  mit  wagen  be- 
ilimiiit  auf  die  erzählung  in  Gharrois  hin,  wie  Willehalm,  sich  für  einen  kaufmann 
nagebend,  einen  teil  seiner  leute  in  fissem  verborgen  in  die  Stadt  fthrt  und  sie  so 
erobert;  auch  Lachmann  (W.  v.  E.  2.  ausgäbe  s.  XXXIX)  nimmt  an,  dass  Wolfram 
dieses  gedieht  kannte.  Dies  scheint  mir  auch  aus  297, 13  hervorzugehen.  Willehalm 
sdiildert  die  Verwüstung  seiner  mark  durch  die  Sarazenen  und  ihre  grausamkeit;  dabei 
haiflBt  es:  gekntften  wiben  sint  gesniten  ab  die  brüste y  und  ähnlich  in  Gharrois  571 : 

der  maikgraf  sieht  von  Saint -Gile  aus  die  Sarazenen  städte  verbrennen,  klöster  und 
kfrohan  seratören,  mameies  tardre  as  cortoises  moilliers.  Obgleich  sonst  die  beiden 
beaohniboDgen  verschieden  sind,  glaube  ich  doch  diesen  besonders  auffallenden  zug 

ana  WoUauns  erinnerung  an  das  französische  gedieht  herleiten  zu  müssen.    Die  ver- 
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toserih  miehit,  an  beidon  stellen  habe  Wolfram  hur  aus  seiner  iranzöBföchen  Toriag» 

igeddiopft. 
Nach  Wh.  5, 16fgg.  enterbt  Heimrich  von  Narben  alle  aöine  söhne  zu  gAnateB 

eines  paien,  der  der  söhn  eines  im  kämpfe  gefallenen  lehensmanns  ist  Wottnot 
tadelt  dies  nnd  kann  es  nicht  ersonnen  haben.  In  Aliscans  findet  sidi  nichts  demtigeB, 

aber  in  Guibers  d'Andrenas  teilt  Heimrich  das  erbe  eines  seiner  söhne,  GvRwrs, 

S{yäter  d'Andrenas  genannt,  dem  paten  zu.  Wolfram  kennt  zwar  einen  söhn  Heimiidn 
mit  namen  Gybert,  aber  den  beinamen  von  Tandamas  führt  bei  ihm  Schilbeit,  der 
waffengefährte  des  jüngeren  Heimrich,  des  schetis.  Bei  dieser  vefsdiiedenheit,  owst 

die  Verfasserin,  sei  San -Hartes  sohlnss,  Wolfram  habe  das  gedieht  Gnibers  d'Andraus 
^kannt,  voreilig,  „veel  te  haastig*^.  Wie  sie  selbst  die  unleugbar  voriiandend  iha- 
lichkeit  beider  berichte  erklären  will,  ist  mir  aus  der  anmerkung  auf  8.  8  nidit  Uv 

geworden  ̂   Diese  ähnliohkeit  ist  jedesfalls  grösser,  als  die  zwischen  Gybai|^  ̂ antp- 
list  und  der  Willehidms  in  den  Storie  Nerbonesi,  die  die  Verfasserin  aus  einer  qudie 
herleiten  will. 

Auch  in  bezng  auf  die  anklänge  an  Ck>v6nans  Yivien  kann  ich  nicht  umkiB 
trotz  des  Widerspruchs  der  Verfasserin  an  meiner  ansieht  festzuhalten. 

Um  zu  beweisen,  dass  Wolfram  Charrois  de  Nimes  und  Covenmns  Vivin  ge- 
kannt habe,  hatte  ich  s.  53fgg.  auf  die  gemeinsamkeit  einiger  namen  hingewiesen.  Die 

Verfasserin  meint  s.  29,  dieser  gemeinsamkeit  von  namon  sei  kein  gewicht  beiralogta. 
Idi  glaube,  darin  hat  sie  nicht  recht  Man  weiss  ja,  welche  menge  von  namen 
Wolfram  teils  anderen  dichtem,  teils  im  Willehalm  seinem  eignen  Paräval  entnommes 
hat,  um  seinen  grossen  bedarf  daran  zu  decken;  vgl.  ausser  Bh.  s.  53,  fiartsdi  m 
den  Germanistischen  Studien  H  s.  124  fgg.,  auch  Heinzel  a.  a.  o.  s.  4.  Wenn  nun  im 
Wh.  namen  vorkommen,  die  sonst  nur  in  Charrois  und  Govenans  erscheinen,  so  liigt 

doch  gewiss  der  schluss  nahe,  dass  er  diese  gedieh  te  kannte.  Hierher  gehört  ias- 
besondere  audi  Tnmpasie  von  Ihbrastin  (74, 8)  =  Ihmpesii  d^ Argctsiaine  in  Cov.  180. 
Der  name  Tkmpesie  erscheint  zwar,  worauf  mich  die  Verfasserin  nicht  aufmoksam 

zu  mächen  brauchte,  auch  in  Aliscans,  aber  der  zusatz  d' Ärg<istaine  nur  in  OoveniDS. 
Der  dritte  teil  der  B^drage  s.  59 fgg.  behandelt  die  frage,  ob  der  WiUehahs 

vollendet  sei;  sie  wird  verneint.  Den  von  mir  s.  37  gelieferten  beweis,  dass  zwisolMi 
dem  schluss  des  Wh.  und  der  unmittelbar  vorhergehenden  erzählung  (Bemarts  mahnaag 
und  rat  an  Willehalm)  Widerspruch  bestehe,  hat  die  Verfasserin  nidit  besproehea. 

Dagiegen  sucht  sie,  für  mich  überzeugend,  nachzuweisen,  dass  Wolfram  be- 
absichtigt haben  müsse  Willehalms  und  Gyburgs  geschiok  zu  glücklichem  ende  iq 

führen ,  wozu  die  widorvereinigung  mit  Rennewart  notwendig  gehöre.  Sie  weist  auch, 
nach  meinem  und  Seebers  Vorgang  (Programm  des  gymnasiums  zu  Brixen  1884),  auf 
mehrere  stellen  hin,  in  denen  auf  Rennewarts  spätere  Schicksale,  seine  erkenmmg 
durch  Gybuiig,  seinen  rittersdilag  und  seine  Vermahlung  mit  Alyze  angespielt  winL 

Hier  will  ich  noch  einen  weiteren  beleg  hinzufugen '.    Vor  beginn  der  ersten ,  Unglück* 

1)  Mit  einem  andern  epos  „Departement  des  enfans  Aimeri*^  berührt  sich  Wolfnm 
insofera,  als  dort  alle  söhne  entsandt  werden,  ihr  glück  in  der  fremde  zu  suchen: 
aber  dies  geschieht  aas  armut,  nicht  um  einen  paten  zu  bereichem.  Die  Verfasserin 
sagt  nun  s.  8  anmerkung:  „Het  bericht  bij  Wolfram  komt  dus  noch  volkomen  overesa 

roet  dat  van  den  Guib.  d'Andr.,  noch  met  dat  van  de  Dep.,  maar  zou  een  combinatii 
moeten  zyn  uit  beide  ffedichten.*^  Denkt  sie  sich  die  combination  von  Wolfram  ge- 
niacht  oder  von  dem,  der  Wolframs  französische  vorläge  schrieb? 

2)  Hindeutungen  auf  künftig  erei^isse  sind  im  ̂ Vh.  nicht  so  selten,  wie  kh 
früher  annahm  (Bh.  s.  88).    Bisweilen  beziehen  sie  sich  auf  unmittelbar  folgende  teüt 



liehen  achlaoht  heisst  es  12,1:  ex,  muox  fiti  leahen  als  ex  mac  :  ttswennt  oueh 

hohes  muoles  lac  mit  frcutfen  kiinfle  sil  eraehem.  Als  der  dichter  dies  sagte,  kann 

«r  nicht  beabsichtigt  habe»,  es  bei  Willebalms  sähmerzeifüllter  libge  um  dea  var- 
lorenen  ßenDewart  bewenden  zu  lassen,  denn  dieser  vetlust  lllsat  bei  dem  markgnfen 

keine  freude  über  ilen  !;iej;  aufkonimen, 

Dass  die  zahl  der  vorse  im  Willehalm  nicht  durch  30  teilbar  ist,  der  letite 

der  Lach mniin 'sehen  abschnitte  nur  acht  verse  hat,  machte  ich  nicht,  wie  es  die  Ver- 
fasserin tut,  als  beweis  dafür  gelten  lassen,  doss  das  gedieht  nicht  vollendet  sei;  vgl. 

üboT  I^chmanns  einteiliiug  San-Maite,  Über  Wolfram  von  Eschcnbacha  rittergedicht 
Wilhelm  von  Orange  a.  llf),  auch  Bartsch  in  der  Einleitung  zu  Pnrzival  und  Titnrel 
s.  XIX. 

Der  abhandlung  hat  die  Verfasserin  Verzeichnisse  der  personen-  und  der  orts- 
oamen  beigegeben,  unter  den  peraonennamen  fehlen  Abel  {Wh.ril,30)  und  Satnüfl 

(359,8.  413,  2S).  Mit  dem  nainen  Samirant  belegt  Wolfram  zwei  personen,  den 

küDig  von  Bojtendroyt,  der  Terramer  den  heim  briogt  und  mit  allen  andern,  die  den 

admirfit  bewaffnen,  zu  seiner  rechten  reiten  soll  (35ß,  19.  358,11),  nnd  den  könig 

von  Bä&terr  [359,  Ij,  der  zur  linken  reiten  soll.  Welcher  von  beiden  von  Rennewart 

eraohlagen  wird  (413,  27),  ist  niuht  ersichtlich.  Die  Verfasserin  scheint  aar  einen 

Samirant  in  kennen.  Ebenso  verhült  es  sich  mit  Talimon;  die  Verfasserin  erwSbnt 

nur  einen  Talimon  von  Boctäu,  konig  von  Yatpioöse;  bei  Wolfram  aber  wird  TalimÖn 

von  Boctfin  von  Willehalm  erschlagen  (56, 18);  seiue  leute  kämpfen  in  der  zweiten 

Schlacht  unter  EaUebier  (341,  2G.  363, 15);  ein  zweiter  Talimon  ist  könig  von  Tal- 

pinSse  und  kämpft  in  der  zweiten  schloobt  nnter  Josweii  (349, 28).  Untar  Tampaatä 
führt  die  Verfasserin  zwei  personen  auf;  bei  Woirram  tragen  vielleieht  drei  diesen 

namen:  einer  fällt  in  der  ersten  Schlacht  durah  VivTanz  (4C,20);  seine  leute  kämpfen. 

spater  unter  Synagün  (344,  7.  371,  3);  seinen  gleichnamigen  söhn  tätet  RcDnewart  f 

(442,29);  ausserdem  ist  ein  Tampaste  von  TnbrastSn  unter  den  fünfzehn  königen, 

Willehalm  am  morgen  nach  der  ersten  Schlacht  aofalleo  (74,6);  doch  kann  dieser  J 

als  identig(.'h  mit  dem  zweiten  gedacht  sein.  Dass  zwei  personen  gleichen  munen  j 
fähren,  kommt  bekanntlich  auch  im  Parzival  vor,  so  Astor,  ArSoanius,  Alexander, 

Khkunaht,  Iwlin,  EnhetiTs,  Knrtieiz,  Kiöt,  Cuodric,  FlorTe;  dreimal  erscheint  Clauditte. 

Die  namen  Escbenbach,  Veldek  sind  unter  den  Ortsnamen  angerührt; 

Vogelweid  unter  den  porsonennnmen  ? 

Die  mit  C  und  K  beginncntlen  nomen  hat  die  Verfasserin  vereinigt,  e 

mit  F  und  V  anfangenden  un  zweckmässiger  weise  nicht. 

der  erzUbluug:  ll(i,  28  auf  117  fgg.;  133,  10  auf  135,  16.  Anf  entfernteres  gehen 
folgende:  30,10  auf  81, 13;  81,30  auf  89,9;  302,9  und  321,12  auf  323,12;  271,12. 
286,  11.  311,30  auf  ßennewarta  nachher  erzählte  taten.  Wann  die  Verfasserin  s.  H 
Jas  von  dem  dichter  371,12  verbeissenc  lob  liennewarts  vennisst,  so  kann  ich  ihr 

darin  nicht  beistimmen;  von  seinen  taten  ist  nachher  genugsam  die  rede,  ganz  ab- 
gesehen von  Willehalms  klage  452,  15fgg.,  worin  seine  Verdienste  zusamraengefasat 

werden. 

k 
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MISCELLEN. 
Zu  den  Kleineren  sehrlften  der  brttder  GrtaM. 

(Vierter  beitragt) 

1.   Adam  Oehlenschläger  und  Wilhelm  Orimm. 

£b  liegt  den  nachfolgenden  erörterangen  ob,  die  Kleineren  achriften  Wilhabi 
Qrimms  von  einem  aufsatze  zu  befreien ,  der  zu  unrecht  in  sie  hinein  geraten  vA:  vm 

dem  über  Oehlenschlfigers  Palnatoke,  bd.  1,  s.  248—260.  Dieser  anfsats  eiidiiea  in 
jähre  1810,  in  einer  zeit  also,  aus  der  wirklich  gedruckte  änsserangen  der  brüsr 
Orimm  über  Oehlenschläger  vorhanden  sind,  und  in  einem  Berliner  jonmale,  ta 

,  Pantheon  *^,  in  dessen  Vorwort  auch  „  Hr.  Grimm  zu  Kassel  ̂   ak  künftiger  mitariidlir 
genannt  ist  Es  ist  hier  Wilhelm  Qrimm  gemeint,  der  1809  in  Berlin  mit  deogenifBi 
kreise  Berliner  Schriftsteller  und  gelehrter  bekannt  geworden  war,  auf  die  das  I^iIhMi 
sich  stützte. 

Oehlenschläger  war  in  Deutschland  damals  mode.  Er  hatte  sich  gende  in 
letzter  zeit  in  Deutschland  aufgehalten,  war  bei  Ooethe  gewesen  und  stand  mi^ 
jüngeren  dichterschicht  auf  gutem  fasse.  Als  Däne  hatte  er  auoh  seinen  laodsflUBii 
Steffens  in  Halle  widerbesucht,  und  hier,  in  dem  weiten  interessenkreise  der  groneo 
Reichardtschen  familie,  war  Wilhelm  Orimm  1809  seinen  dichterischen  weikeo  Biber 

getreten.  Durch  gunst  und  innere  notwendigkeit  Wilhelm  beschäftigte  sich  daoi^ 
mit  allen  zweigen  der  dänischen  poesie.  Wir  wissen  femer,  wie  die  brüder  darcb 

Tieck*s  Minnelieder  und  seine  art,  die  deutsche  Vergangenheit  und  märchenweh  tif- 
zufassen,  in  den  entscheidenden  Jugendjahren  angeregt  wurden.  In  der  vonede  n 

dem  dramatischen  spiele  „Aladdin  oder  die  wunderlampe  *',  die  ein  märcfaen  ni 
Tausend  und  einer  nacht  zum  Vorwurf  hat,  bekennt  sich  auch  Oehlenschliger  1808  lai- 
drücklich  in  die  nachfolge  Ludwig  Tiecks.  Sein  Octavian  habe  ihn  angeregt,  des 
Aladdin  zu  dichten.  Wie  Tieok  ein  märohen,  ohne  rücksicht  auf  haupthandlang  xaA 
hauptperson,  in  einer  lyrischen,  epischen  und  dramatischen  misohung  daigeateOt  habe, 
so  sei  er  (Oehlenschläger)  durch  die  erzählung  von  der  lampe  danuf  gekommen,  di 
wirkliches  drama,  ungeachtet  der  breite,  zu  machen.  Trefleild  wies  Jean  Ftal  n 
seiner  recension  des  Aladdin  in  den  Heidelberger  jahrtittchem  von  1809  auf  am 
Tieckische  Weitschweifigkeit  und  weitläuftigkeit  hin,  die  niemand  soviel  wa  genietteo 
gebe  als  dem  Verfasser  selbst,  um  im  übrigen  dem  werke  Oehlenschligers  mdgUchstei 
lob  zu  spenden,  das  wider  in  der  vertrauten  ausspräche  zwischen  Orinuns  und  knm 
damals  als  zu  hoch  befunden  wurde. 

Die  dänische  litteratur  war,  wie  gesagt,  damals  Wilhelm  Orimms 

„Um  doch  etwas*',  schrieb  er  aus  Halle  mitte  april  1809  an  Arnim,  ,|Yon 
wenigen  dänischen  zu  profitieren,  hab  ich  Oehlenschlägers  gediohte  gelesen ''.  Dtf 
alleraachlässigsto,  schlechteste  jedoch  stehe  rund  um  einiges  sehr  schöne,  einfidt 
rührende.  Er  habe  aus  den  (damals  nur  dänisch  voritiandenen)  gediohten  einiges  for 
Luise  Reichard t  zum  componieren  übersetzt,  und  schicke  es  jetzt  auch  Arnim.  Ei 
war  zweierlei:  das  lied  von  Christi  geburt  und  das  lied  vom  fiacherknabeo,  öm 
letztere  aber  nur  in  seinem  an  fang,  der  seiner  heitem  schönen  färben  wegen  Wühda 
Orimm  gefiel,  während  das  übrige  ihn  nicht  befriedigte.  Damals  verband  Giiina 

weder  mit  der  Übersetzung  noch  mit  der  Zusendung  an  Arnim  irgend  welche  htten- 
risohe  nebenabsichten. 

1)  Die  früheren  beitrage  sieh  Zeitschr.  25,  5G2.  29,195.  31,1C5. 
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Anden  gestaltete  sich  die  saohe  ein  jähr  später.  Der  eiste  band  des  Pantheons 
von  Büsohing  und  Eannegiesser  war  erschienen.  Am  12.  april  1810  schrieb  Wilhelm 

Orimm  an  Arnim:  „Da  ich  sehe,  dass  der  Oehlenschläger  im  Pantheon  so  herans- 
gestrichen  wird,  so  habe  ich  eine  übersetzmig  einiger  seiner  lieder,  die  ich  im  sommer 
der  Luise  (Beiohaidt  in  HaUe)  machte,  nnter  der  bank  hervoigesacht,  und  weil  ich 
doch  gewissermaassen  etwas  versprochen,  so  sei  doch  so  gut,  sie  für  das  Journal 

dem  Büsohing  za  übersenden.*^  Zweierlei  eigibt  sich  also:  1.  die  jetzt  überschickten 
lieder  sind  dieselben  wie  die  vor  einem  jähre,  mid  2.  der  aofeatz  des  Pantheons,  in 
dem  Oehlenschläger  so  herausgestrichen  wird,  ist  nicht  von  Wilhelm  Grimm.  Im 
Pantheon  aber  kommt  allein  in  betracht  die  anonyme  anzeige  des  Palnatoke  (1, 251) 
mit  einem  übersetznngsversnche  aus  dem  vierten  acte.  Diese  anzeige  ist  also,  da  sie 

ans  irrtümlicher  auffassung  der  stellen  des  Arnim- Grimmschen  briefwechsels  in  Wilhelm 
Oximms  ILleinere  Schriften  aufgenommen  wurde,  aus  diesen  wider  zu  entfernen.  Den 
1.  mai  1810  besass  Grimm  den  Palnatoke  überhaupt  noch  nicht  (Nordische  gelehrte 

8.  20).  Es  ist  gewiss  eine  heikle  sache,  sich  auf  blosse  stileindrücke  hin,  gegen  an- 
scheinend sicherste  beglaubigung,  über  die  autorschaft  eines  Schriftstückes  anders  zu 

entscheiden.  So  sind  denn  im  vorliegenden  fSalle  herausgeber  und  benutzer  der  Kleineren 

Schriften,  ich  auch,  irre  gegangen.  Ich  wundre  mich  jetzt  selbst  darüber,  wie  über- 
haupt die  wirre  Inhaltsangabe  des  Palnatoke  und  der  hölzerne  stil  Wilhelm  Grimm 

zugetraut  werden  konnte.  Wer  der  autor  ist,  weiss  ich  nicht  Aus  dem  neuen 
Goedeke  6, 169  ist  die  Wilhelm  Grimm  belastende  notiz  wider  zu  streichen. 

Die  anzeige  ist  indessen  für  Wilhelm  Grimm  der  anlass  geworden,  an  eine 

vollständige  Übersetzung  des  Palnatoke  zu  denken.  „Kannst  du  nicht *^,  fragte  er  im 
august  1810  bei  Arnim  an,  „gelegentlich  den  Hitzig  fragen,  was  er  etwa  für  eine 

Übersetzung  eines  Oehlenschlägerischen  trauerspiels  gäbe,  etwa  in  seinem  Theater- 
almanach,  Palnatoke?  Es  ist  mir  an  sich  eine  unangenehme  arbeit,  und  mein  namen, 
was  auch  nichts  ausmachen  kann,  soll  dabei  nicht  sein,  ich  wollte  gern  etwas  dadurch 

verdienen*'  etc.  Hitzig  machte  damals  derartige  Unternehmungen.  Sein  taschenbuch 
für  trauerspiel  und  lustspiel  „Melpomene  und  Thalia*^  hatte  soeben,  für  1810,  Wolfarts 
„  Katakomben  '*'  und  von  Bartholdy  „  Der  liebe  luftgewebe ""  gebracht,  sein  Taschenbuch 
für  freunde  der  poesie  des  Südens  enthielt  dio  Numancia  des  Cervantes  nach  der 
ICadrider  ̂ ausgäbe  von  1783  nebst  (des  ungenannten)  Fouques  Übersetzung,  WUbclm 

Schlegels  Spanisches  theator  war  mit  dem  zweiten  bände  aus  Reimer's  in  Hitzig's 
▼erlag  übergegangen.  Darin  lag  es,  dass  Wilhelm  Grimm  an  Hitzig  das  angebet  ge- 

langen Hess.  Arnims  beniühungen  blieben  aber  erfolglos.  „  Hitzig  sowol  wie  Reimer*', 
meldete  er  zurück,  „waren  zu  keiner  Übersetzung  Oehlenschlfigerscher  Schauspiele 

geneigt,  hauptsächlich  weil  der  mann  immer  selbst  io  zwei  sprachen  zugleich  lebt 

and  jede  andere,  auch  die  bessere  Übersetzung  vernichten  kann.''  Wie  gut  Grimm 
den  Palnatoke  aber  kannte,  zeigt  sich  daran,  dass  seiner  öfters  in  recensionen  und  in 
den  Altdämschen  heldenliedem  erwähnung  geschieht. 

Aber  auch  von  den  von  Wilhelm  Grimm  übersetzten  liedem  ist  keins  im 

Pantheon  erschienen,  obwol  Arnim  zurückgeschrieben  hatte:  „Deine  Übersetzung  aus 

Oehlenschläger  wird  im  Pantheon  erscheinen."  Das  Pantheon  ging  schon  mit  dem 
zweiten  bände  ein.  Dagegen  begann  in  Hamburg  vom  juli  1810  ab  im  Perthesschen 

Verlage  das  Vaterländische  museum  zu  erscheinen ,  an  dem  mitzuarbeiten  auch  Grimms 
Berliner  freunde  aufgefordert  worden  waren.  Zu  grosser  Verwunderung  fanden  die 

brüder  im  augustheft  (J,  211)  „Christi  wiedererscheinen  in  der  natur.  Nach  dem 

dänischen  des  A.  Oehlenschläger  übersetzt  von  Wilhelm  Carl  Grimm".    Ohne  ihr  vor- 



ifJMßQ  l^tte  Anum  das  manusoript,  offonbar  als  es  ihm  nach  dem  otagihcp  des 

Pantl^eons  im  jani  TQn  Büsching  zurückgestellt  worden  war,  Perthee  for  das  Yaler* 
l^odisdie.  museum  übergeben. 

Es  liegt  nahe,  Wilhelm  Grümns  übersetnuig  mit  dcijenigen  deiitw3h€D  gotah 
(^ese^  giBdichte  zn  veigleichen,  die  Oehlenscblfigeir  ihnen  selbst  in  seiner  anagaba  ▼« 
1917  gegeben  hat.  Oehlenschlägers  poetischer  plan  war,  in  einem  cyclns  von  gedi^ten 
Christi  leben  allegorisch  mit  den  erscheinnngen  der  nator  in  benehung  za  satm. 
Aus  diesem  cyolos  sind  nor  die  Übersetzungen  der  drei  ersten  gediobte  im  Ytiath 
ländisohen  museum  erschienen  und  demgemäss  in  Wilhelm  Qrinuns  KleiaeiB  aobriftM 
(1,245)  übernommen  worden:  1.  Christi  geburt,  2.  Ifaria,  3.  Joseph«  Sbenao  Int« 
die  Überschriften  auch,  bei  Oehlenschläger  1817,  s.  209.  Aber  wenn  man  veigicicfcit 

Grimm  und  Oehlenschläger  zu  lesen  beginnt,  erhält  man  den  eindmok,  daas  Oilks- 
Schläger  selbst  doch  nur  einen  massigen,  äusserlich  zwar  abge^tteten,  innerlich  akir 
ärmer  gewordenen  text  auf  den  deutschen  markt  gebracht  hat  Grinun  dagegen  Wft 

der  dänischen  urgestalt  der  lieder  viel  näher.  Seine  spräche  ist  kräftiger  and  u- 
schuldig -unbewusster.  Er  hält  vers  und  rythmus  des  dänischen  origiiuüa  fest,  äi 
Oehlenschläger  aulgegeben  hat  Kurz,  Wilhelm  Grimm  ist  uns  ein  besserer  iaterpnt 
des  dänischen  dichters  als  dieser  selbst 

2.   Über  spiele. 

In  den  früheren  arbeiten  der  brüder  Grimm,  bis  über  die  freiheitskriege  hinzna, 

zeigt  sich  öfter,  dass  sie  aufinerksame  leser  und  benutzer  des  Gothaischen  reicbs- 
anzeigers  gewesen  sind,  der,  als  das  Deutsche  reich  zu  ende  gegangen  war,  den  titel 

„  Allgemeiner  anzeiger  der  Deutschen  *^  erhielt  Herausgeber  war  Zaoharias  Becker  in 
Gotha.  Dorthin  hatten  die  brüder  Grimm  eine  bequeme  Verbindung,  da  ihre  tants 
Henriette  Zimmer,  nach  dem  politischen  Zusammenbruch  in  Hessen,  der  landgrifio 
von  Hessen  nach  Gotha  gefolgt  war.  Durch  ihre  bände  gingen  die  meisten  bestellangen 
der  brüder  für  den  Allgemeinen  anzeiger.  Eine  anzahl  derselben  wenigstens  wird  m 
widerZugewinnen  möglich  sein;  und  sie  werden  uns  immerhin  manchen  blick  ün  die 
die  späteren  grossen  werke  der  brüder  vorbereitende  Jugendarbeit  verstatien. 

In  einem  briefe  Wilhelm  Grimms,  mit  dem  empfangastempel  des  9.  angnst  1800, 
an  Jacob  (Jagendbriefe  s.  145)  lesen  wir:  ̂   Gestern  ist  mir  . . .  der  RAnxeiger  in  die 

bände  gefallen,  da  habe  ich  eine  anfrage  von  dir  über  die  spiele  gefunden.*^  In  den 
anmerkungen  zu  dieser  stelle  (Jugendbriefe  s.  508)  heisst  es:  „Der  Reichsanzeiger  1809 

war  mir  nicht  zugänglich. '^  Dies  ist  jedoch  nur  insofern  zutrefTend,  als  dem  namea 
nach  der  Reicbsanzeiger  1809  nicht  mehr  bestand.  Wilhelm  Grimm  hielt  nur  ans 
alter  gewohnheit  die  frühere  bezeichnung  fest  Nachzusehen  war  für  diese  zeit  ia 

Allgemeinen  anzeiger  der  Deutschen,  und  hier  findet  sich  in  nr.  188,  vom  17.  jofins 
1809,  sp.  2171—2172,  die  gesuchte 

Anfrage. 

Wo  findet  man  nachricht  über  die  europäischen  gesellschaftsspiele,  nament- 
lich über  die  in  Deutschland  gewöhnlichen  und  vorzü^ch  über  die  der  ältnn  seit? 

Han  meint  hier  nicht  gerade  die  schaoh-,  bret-,  Würfel-  und  karteo^ele,  über 
welche  schon  Untersuchungen  genug  angestellt  worden  sind,  man  sehe  s.  b.  BreitiDOilb 
gelehrte  arbeit  vom  Ursprung  der  Spielkarten.  Sondern  man  wünaoht  balehrung  oder 

wenigstens  einige  i^aohweisongen  über  die  altem  pfänder-,  plampaaok-,  naok- 

ai^r.eche-spiele  etc.    Fiachart's  bekanntes  verzeiohniss  in  seinem  Qargutna  diifti 
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leicht  die  hauptquelle  seyn,  aber  alles  ist  unerklaii;,  uud  wer  könnte  wol  jetzt  mehr 
als  etwa  ein  zehntel  der  von  ihm  angegebenen  spielnamen  erläutern? 

Die  gewöhnlichen  anweisungen  zu  gesellschaftsspielen ,  welche  wol  sämmtüch 

von  einem,  etwa  vor  20  jähren  in  einem  Becker'schen  oder  andern  taschenbuche  ge- 
standenen aufdatze  ausgegangen  sind,  genügen  wenig,  enthalten  meistens  schlecht 

erfundene  neue  spiele  und  beschreiben  die  wenigen  altem  äusserst  unvollständig. 

Gibt  es  nicht  mehrere,  und  besonders  ältere  spiel -anweisungen?  Und  wo 
stehen  sie  abgedruckt?  Gr. 

3.    Aufforderung  (wegen  des  Mythologischen  Wörterbuches  von  Major). 

Am  14.  märz  1810  schreibt  Jacob  Grimm  an  die  tante  Henriette  Zimmer  in 

Gotha:  „Die  einlage  seyn  Sie  doch  so  gut,  in  die  expedition  des  Reichsanzeigers 

tragen  zu  lassen,  es  kostet  nichts.^  Diese  briefstelle  führte  in  ur.  94  des  Allgemeinen 

anzeigei's,  vom  5.  april  1810,  sp.  1014 — 1015,  zu  folgender,  Jacob  Grimm  zugehörigen 
Aufforderung. 

Nichts  ist  unangenehmer,  als  wenn  ein  alphabetisch  geordnetes  brauchbares 
buch  nicht  ausgeschiieben  wird. 

Von  Fr.  Major 's  Mythologischem  Wörterbuch  sind  1803  und  1804  zwey  bände 
im  Landes -industrie- comp toir  zu  Weimai*  ei*schieneu  und  das  werk  hat  vermuthlich 

abgang  genug  gehabt,  so  dass  man  nicht  darin  die  ui-sache  suchen  darf,  wai'um  die 
andere  hälfte  zurückbleibt. 

Der  plan  der  schrift  ist  freylich  sehr  schlecht  und  fast  unbegreiflich.  Ganz 

verschiedene  mythologien,  deren  einige  genauer,  andei-e  schlecht  bekannt  sind,  werden 
untereinander  geworfen  und  willkiii-lich  in  einzelne  namen  zerschnitten.  Der  einzige 
vortheil  alphabetischer  anordnung,  nämlich  das  erleichterte  aufschlagen,  wird  durch 
die  schwankende  Orthographie  der  fremden  Wörter  aufgehoben,  eine 
menge  Wiederholungen  sind  unvermeidlich  geworden  und  gerade  die  artikel  sind  die 
besten,  die  dem  plan  nach  die  schlechtesten,  d.  h.  die  langen,  welche  eben  so  gut  und 
eben  so  schlecht  auch  noch  vielfach  hätten  verschnitten  werden  können.  Und  aller 

etwaige  vorzug  dieser  geschmacklosen  einrichtung  wäre  am  ende  durch  alphabetische 
register  erreicht  worden,  man  hätte  die  mythologien  in  einfacher  Zusammenstellung 
gehabt,  ohne  dass  ein  systematisiren  verlangt  worden  wäre. 

Diess  alles  benimmt  der  fleissigen  und  guten  ausarbeitung  der  einzelnen  aitikel 

nichts  und  es  ist  die  Vollendung  des  werks  zu  wünschen.  Gute  register  zu  den  ein- 
zelnen mythologien  würden  den  gebrauch  verbessern.  Eben  so  wenig  lasse  sich  der 

verf.  durch  die  Verbesserungen  und  zusätze  abhalten,  welche  aus  andern  seitdem  er- 

schienenen werken,  z.  b.  aus  Bergmannes  über  die  Kalmücken  und  S.  Polier's 
über  die  indische  mythologie  gewonnen  werden  könnten.  Denn  es  liegt  daran,  ein 
ganzes  werk  zu  bekommen,  wenn  man  sich  auch  die  materialien  zusammenstellen  muss. 

Und  erscheint  nicht  das  versprochene  werk  über  die  römische  mythologie,  das 
Böttiger  in  Dresden  übernommen  hat? 
Cassel.  G. 

4.    Anfrage  (wegen  Tallmann  und  Wagner). 

Am  5.  october  1810  bittet  Jacob  Grimm  die  tante  in  Gotha,  „eine  beilage  in 

den  Allgemeinen  anzeiger  befördern  zu  lassen  uud  vielleicht  eingehende  antwort  dem- 

nächst für  mich  in  empfang  zu  nehmen.''  In  nr.  332,  vom  8.  december  1810,  sp.  3621, 
erscheint  die  folgende  anonyme 

ZKIT^>CUl{»l:   V.    DICUTSCUK   PUII.OLOGIK.       ÜÜ.  X3CXIV.  36 
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Anfrage. 

Leben  noch  im  Thiiiingisühen  die  nachkommen  und  erben  folgender  beydtro 
männer,  die  zu  ende  des  sechzehnten  oder  anfangs  des  siebzehnten  jahrhimdeits  ̂  
lebt  haben  müssen: 

Quirinus  Tallmann,  Bürgermeister  zn  Eisenacli. 
Marcus  Wagner,  auch  aus  Thüringen, 

letzterer  war  nach  Jöcher  einmahl  priester  zu  Bussleben  und  schrieb  mehrere  bücher. 

Dem  anfrager  kommt  es  darauf  an:  zu  erfahren,  ob  die  papiere  und  hui- 
schriften  dieser  männer  noch  irgendwo  aufbehalten  worden  sind,  unter  denen  skk 
einiges  von  Wichtigkeit  für  die  geschichte  der  altdeutschen  litteratur  befanden  zu  htbeo 
scheint.  Die  gefällige  antwort  bittet  man  an  die  expedition  des  Allg.  anz.  d.  D.  n 
adressiren,  welche  solche,  falls  sie  im  blatte  selbst  nicht  räum  finden  kann,  lotsr 
befördern  wird. 

Man  würde  sich,  ohne  anhält,  schwer  dazu  verstehen  können,  dies  anoDyme 
stück  Jacob  Grimm  zuzusprechen.  Es  hat  sich  aber  noch  dazu  die  an  ihn  gerichtete 
kostenreehnuDg  unter  seinen  papieren  gefunden.  Der  Verlust  der  anfrage  würde  ja 
Jacob  Orimm  nicht  schaden.  Immerhin  ist  sie  ein  damals  doch  schon  in  die  öfiinit- 

lichkeit  getretenes  zeugnis  für  die  absieht  der  brüder,  auf  eine  n^^schichte  der  tit- 
deutschen litteratur*^  los  zu  arbeiten. 

Ob  übrigens  antworten  erfolgt  sind,  weiss  ich  nicht.  Im  Allgemeinen  anzeiger 
wenigstens  findet  sich,  wie  das  sonst  häufig  der  fall  ist,  keine  antwort  abgedruckt 

5.    Zum  Reinhart  Fuchs. 

Die  erste  ankündigung  der  brüder  Grimm,  dass  sie  den  hochdeutschen  Beinhait 

Fuchs,  nach  Glöcklo's  al)schrift  einer  Yaticana,  herauszugeben  gedächten,  geschah  ii 
öffentlichen  blättern  1811.  Im  nächsten  jähre  legte  Jacob  seinen  und  seines  braden 
arbeitsplan  ausführlicher  in  Friedrich  Schlegers  Deutschem  museum  dar.  Beide 

Schriftstücke  findet  man  in  der  brüder  Kleineren  Schriften  abgedruckt.  Ich  fuge  zu- 
nächst ein  neues  zeugnis  hinzu. 

a. 
Ferdinand  Weckherlin  hatte  in  seinen  „Beyträgen  zur  geschichte  altteutscher 

Sprache  und  dichtkunst,  Stuttgart  1811^  ein  eigenes  capitel  über  die  geechichte  und 
litteratur  des  Reineke  Fuchs  geschrieben;  eine  anzeige  des  buches  findet  man  in  Jacob 

Grimm's  Kleineren  Schriften.  Weckherlin  bemerkt  in  seinem  buche  s.  126:  «Nach 
einer  von  herrn  prof.  Yeesenmeyer  in  Ulm  uns  mitgetheilten  nachricht  fand  dieser  eiuz^ 
eine  teutsche  handschrift  des  R.  F.,  die  er  in  das  XV.  jahrh.  setzen  zu  dürfen  glanbto. 
bey  einem  jungen  studirenden,  der  die  handschrift  als  familiengut  aufbewahrte,  iiod 
ungeachtet  aller  bitten  nicht  entaussem  wollte.  Der  junge  mensch  reiste  nachher 
weg,  und  seither  konnte  von  der  handschrift  sowohl,  als  dem  besitzer  nichts  sicherei 

mehr  in  erfahrung  gebracht  worden.^  Diese  notiz  erregte  natürhch  das  inteiesstf 
Jacob  Grimms,  und  am  1 1.  mai  1812  wandte  er  sich  an  die  tante  Henriette  Zimmer  nacii 
Gotha :  ,  Darf  ich  Sie ,  liebe  tante ,  wieder  plagen  und  bitten ,  beikommendes  bUttcbes 
an  den  redacteur  des  Allgemeinen  anzeigers  abgeben  zu  lassen,  und  die  geringe 
insertionsgebühr  auszulegen?  Es  betrifft  eine  andre  unserer  arbeiten,  die  ̂ chtaOi 

sehr  am  herzen  liegf  Auf  dem  „beikommenden  blättchen**  stand  nun  die  im  (kUhttt 
Allgemeinen  anzeiger  1812,  nr.  172,  vom  30.  juni,  sp.  1773—1774,  abgedruckt». 
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Anfrage  wegen  einer  handschrift  des  altdeutschen  Beinecke  Fuchs. 

Der  prof.  Veesenmeyer  in  Ulm  fand  einst  (wann?)  eine  deutsche  handschrift 
des  Reinecke  oder  Reinhart  Fuchs,  die  er  in  das  XV.  jahrhundeit  setzen  zu 
dürfen  glaubte,  bey  einem  jungen  studirenden,  der  das  inanusoript  als  familiengut 
aufbewahrte  und  ungeachtet  aller  bitten  nicht  entäussern  wollte.  Der  junge  mensch 
reiste  hernach  weg,  und  seither  konnte  von  der  handschrift  sowohl,  als  dem  besitzer 

nichts  sicheres  mehr  in  erfahi-ung  gebracht  werden. 
Da  ich  gegenwärtig  mit  der  herausgäbe  des  altdeutschen  (vom  plattdeutschen 

und  flandrischen  ganz  abweichenden)  gedichts  aus  der  vaticanischen  handschrift  be- 
schäftigt bin,  so  wäre  es  mir  angenehm,  über  die  beschaffenheit  und  den  inhalt  obiger 

baudschrift  umständliche  nachricht  einzuziehen.  Nicht  nur  würde  mich  der  prof. 
Veesenmeyer  sehr  verbinden ,  wenn  er  seiner  seits  dazu  mitwirken  wollte,  sondern 

es  könnte  sich  auch  der  besitzer  des  manuscripts,  falls  ihm  die  gegenwärtige  auf- 
fbrderung  zu  gesiebte  kommt,  unmittelbar  an  mich  wenden,  und  über  die  bedingung, 
worunter  er  mir  dasselbe,  oder  eine  abschrift  davon  zur  benutzung  geben  möchte, 

mit  mir  unterhandeln.  Ist  der  inhalt  seiner  handschrift  mit  der  meinigen  überein- 
stimmend, so  könnte  es  immer  auf  kleine  Varianten  ankommen,  und  es  würde  ihm 

mit  dem  ausschliesslichen  besitz  jenes  familiengats  nicht  länger  gedient  seyn;  auf 
jeden  fall  wird  er  der  guten  sache  einen  dienst  leisten. 

Gas  sei,  im  may  1812.  Staatsrahts-auditor  Grimm. 

Diese  anfrage  bat  nicht  zur  auffindung  der  angeblichen  handschrift  geführt. 
Zwar  veranlasste  sie  in  der  angelegonboit  weitere  äusserungen,  die  heute  ungodruckten 
quellen  entfliessen.  Weckherlin  schrieb  an  Jacob  Grimm,  aus  Stuttgart,  2.  august  1812: 
,Um  die  Wiederauffindung  der  verlomen  handschr.  des  R.  F.  hat  sich  Veesenmeyer 
schon  alle  ersinnliche  mühe  gegeben.  Der  besitzer  war  ein  Student  aus  Isny,  den 
Veesenmeyer  in  Altorf  kennen  lernte.  Wenn  ich  nicht  Irre,  ist  er  aber  aus  unseren 

gegenden  weggezogen.^  Und  Veesenmeyer  wandte  sich  gleichfalls  unmittelbar  an 
Jacob  Grimm,  Ulm,  13.  September  1812:  «Ew.  hochwohlgeboron  haben  in  dem  Allge- 

meinen anzeiger  nr.  172,  sp.  1773  fg.,  mich  aufgefordert,  nähere  nachweisungen ,  die 

von  mir  gesehene  alte  handschrift  von  Rheineke  Fuchs  betreffend,  zu  geben*  —  und 
nun  folgt  eine  ausgiebige  darstellung  der  näheren  umstände,  unter  denen  ihm  einst 

die  handschrift  vor  die  äugen  und  aus  den  äugen  gekommen  sei.  Ich  verzichte  auf 
die  widergabe  im  einzelnen.  Als  Jacob  1834  die  vorrede  zu  seinem  Reinhart  Fuchs 
schiieb,  hatte  er  die  angelegenheit  noch  nicht  vergessen;  auf  s.  CHI  merkte  er  an: 

,0b  die  hs.,  welche  Veesenmeyer  gesehen  haben  will,  die  aber  seitdem  vei*schollen 
ist,  auch  unser  [bochdcutschos]  gedieht  enthielt?  sie  soll  aus  dem  15.  jb.  gewesen 

sein.   "Weckherlins  Beiträge,  Stuttgart  1811,  p.  127*^.* 

b. Kein  buch  haben  die  brüdor  Grimm  länger  in  sich  getragen,  als  den  Reinbart 
Fuchs,  von  dessen  ausgäbe  Wilhelm  schliesslich  sich  lossagte,  so  dass  die  ausführung 
Jacob  allein  zufiel.    Gegen  ende  des  jahres  1817  nahmen  sie  einen  neuen  anlauf,  von 

1)  Die  briefstelle  Jacob  Grimms  vom  11.  mai  1812  setzt  mich  in  ziemliche  Un- 
bequemlichkeit. Der  ausdruck  „wiederplagen"  und  die  erwühnung  einer  „anderen 

unserer  arbeiten"  lässt  schliessen,  dass  nicht  zu  lauge  vorher  eine  ähnliche  Zusendung 
für  den  Allg.  anzeiger  erfolgt  war.  Ich  habe  die  zeitungsblätter  geduldig  rückwärts 
gewendet,  aber  obwol  einiges  in  betracht  kommen  könnte,  doch  nichts  gefunden,  das 
ich  mit  Sicherheit  für  Jacob  Grimm  in  anspruch  nehmen  möchte. 

'66" 
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dem  uns  auch  eine  gedruckte  ankündigung,   die  ich  neu  den  Kleineren  schiiftflo  der 
brüder  zuführe,  künde  giht.    Die  anküudiguDg,  auf  einem  octavblatte,  lautet: 

Beinhart  Fuchs, 
herausgegeben 

von 

den  Brüdern  Grimm. 

Ostera  1818  erscheint  in  der  Roalschulbuchhandlung  zu  Berlin  der  erste 
Band  dieses  längst  angekündigten  Werks,  welcher,  ausser  einer  historischen  Einleitang 
in  die  gesammten  Quellen,  enthalten  wird: 

1)  Das  altdeutsche  Gedicht  des  Glichseuer  aus  dem  13ten  Jahrhundert,  nach  dtf 
Heidelberger  und  Coloczer  Haudschrift. 

2)  Altdeutsche  Beispiele  (Fabeln)  aus  diesem  Thierkreis,  sämmtlich  im  13ten  Jibr- 
hundert  gedichtet,  nach  AVieuer  und  Heidelberger  Handschriften. 

3)  Ein  noch  völlig  und  selbst  allen  Literatoren  bisher  unbekanntes  lateiniscbei  Ge- 
dicht: Beinardus  et  Isanghnus,  aus  dem  12teu  Jahrhundeit  in  elegiscbem  VtiTS- 

maass,  aus  einer  Pergamonthandschrift  des  14ten  Jahrhunderts. 
Der  zweite  Band  wird  sodann  umfassen: 

1)  Den  vollständigen  Auszug  der  altfranzösischen  Gedichte  aus  dem  Ende  des  r2teD 
und  Anfang  des  13ten  Jahrhunderts. 

2)  Das  altflandrisohe  Gedicht  des  14 ten  Jahrhundorts,  berichtigt  und  mit  einer  noch 

ungedruckten  wichtigen  Ergänzung  aus  der  dazu  gütig  vei'statteten  Handschrift 
des  Königl.  Niederländischen  Ober -Archivars  Herrn  van  Wijn. 

3)  Vielleicht  auch  einen  benöthigten  Abdruck  des  plattdeutschen  Gedichts  aus  dem 
15 ten  Jahrhundert. 

4)  Die  umständliche  Untersuchung  der  Thierfabel,  mit  besonderer  Hinsicht  auf  ihr 
voiksmässiges  Element. 
Subscribenten  erhalten  das  Alphabet  für  1  Thlr.  12  Gr.     Der  erste  Band  wird 

auf  anderthalb  Alphabete  berechnet.     Nachher  erhöht  sich  der  Pi-eis  beträchtlich. 
Sammler  erhalten  überdies  noch  auf  8  Exemplare  eins  frei. 

G.    Ein  Berliner  „Eingesandt""  von  Jacob  Grimm. 

Unter  dem  Stichwort  „Eingesandt^  findet  sich  in  der  Zeitungshalle  vom 
1.  december  1846  ur.  52  folgende  bemerkung,  und  zwar  mit  lateinischen  lettera 
inmitten  deutscher  schrift,  widergegeben: 

„Im  Thiergarten  steht  längs  dem  neuen  Canal  auf  Brettern  die  kauderwelsche 

Warnung  angeschrieben:  Niemand  solle  die  „Dossimng  und  Bauquette*'  betreten. 
Ob  das  wohl  die  I^ute  verstehen,  für  welche  die  Warnung  dient,  und  ob  wohl  die 
Leiter  des  Baues  kein  ehrliches  Deutsch  verstehen,  um  ein  Brett  aufzustellen,  aof 

dem  gesagt  ist,  dass  man  den  Kücken  und  die  Seite  des  angelegten  Rasens  nicht  be- 

treten dürfe?    Ueber  vieles  gi-ämt  man  sich,  nur  nicht  über  schlechtes  Deatsoh.** 
Ich  glaube,  dass  man,  einmal  dai'auf  hingewiesen,  die  spräche  Jacob  Grimma 

nicht  verkennen  wird.  Als  äussere  beglaubigung  dient,  dass  der  Zeitungsausschnitt 
sich  im  Grimmschen  nachlasse  fand,  und  dass  er  von  Jacob  eigenhändig  mit  nummer 
und  datum  der  zeitung  versehen  ist. 

7.    Zu  Jacob  Grimms  erklärung  über  Wilhelm  Müller. 

An  Jacob  Grimmas  Verurteilung  von  Wilhelm  Müller's  System  der  altdeatscheo 
religion  1844  (5,  336)  knüpfte  sich  eine  neue  fehde  gegen   Adolf  Friedrich  Heinrich 
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SchaamaoD,  damals  professor  uod  bibliothekar  in  Oöttingen,  an,  der  Müllers  buch  in 

den  Gott.  geL  anzeigen,  gegen  Jacob  Grimmas  mythoiogie,  herausgestrichen  hatte. 
1885  hat  Frensdorf  in  seiner  abhandlang  über  Jacob  Grimm  in  Oöttingen ,  durch  eine 

briefstelle  Kraut's  an  Glimm  yemnlasst,  auf  die  zwischen  Grimm  und  Schaumann 
1845  in  der  Leipziger  Allgemeinen  deutschen  zeitung  gewechselten  erklärungen  hin- 

gewiesen, und  Ippel  im  Grimm -Dahlmann-Gervinus'schen  brief Wechsel  (2,  518)  hat 
davon  notiz  genommen.  In  die  Sammlung  der  Kleineren  Schriften  aber  ist  Jacob 

Grimmas  erklärung  nicht  eingesetzt  worden,  weil  es  schliesslich  sein  ausgesprochener 
wünsch  war,  dass  die  sache  ruhe  und  liegen  bleibe. 

Im  Grimmschen  nachlasse  bat  sich  jetzt  das  ganze  material  über  die  angelegen- 
heit  zusammen  gefunden,  darunter  auch  Jacobs  eigenhändige  Urschrift  zu  der  , Auf- 

klärung über  Adolf  Friedrich  Heinrich  Schaumann,  professor  in  Göttingen '^.  Das  blatt 
hat  auch ,  wie  bleistiftzüge  vorraten ,  Wilhelm  vor  dem  abdruck  vorgelegen.  Der  ab- 
dinck  selber  aber  (in  der  beilage  zur  Augsburger  allgemeinen  zeitung  nr.  128  s.  1021) 
weicht  so  schädlich  für  einzelne  werte  und  Sätze  von  der  Urschrift  ab,  dass  nichts 

übrig  bleibt  als  die  annähme,  es  sei  von  ungeübter  band  eine,  zugleich  in  die  ge- 
wöhnliche deutsche  schrift  umgesetzte,  abschrift  angefertigt  und  in  der  redaction  be- 

nutzt worden.  Wem  einmal  daran  liegen  sollte,  den  reinen  Wortlaut  der  erklärung 
zu  besitzen,  müsste  ihn  den  Grimmschränken  entnehmen. 

Diese  „erklärung''  enthält  nun  aber,  in  der  Urschrift  wie  im  abdruck,  zwei 

correcturen  zu  der  voraufgegangenen  erklärung  an  „"Wilhelm  Müller  und  die  Göttinger 
anzeigen '^  (Kl.  sehr.  7,  600),  auf  die  etwas  ankommt.  Jacob  Grimm  sagt  nach  dem 

gedruckten  Wortlaut,  er  würde  zu  Müller's  eigenhändig  und  augenscheinlich  auf  den 
gmnd  seiner  deutschen  mythoiogie  geschriebenen  buche,  ohne  seine  und  Schaumann's 
Gdttinger  reoension,  geschwiegen  haben;  früher,  vor  acht  monaten,  hätte  Müller,  als 
sein  gefühl  noch  unverdorben  war,  dies  verfahren  für  ungeziemend  gehalten.  Die 

werte  „eigenhändig'^  und  „unverdorben^  sind  aber  an  ihrer  stelle  falsch  gedruckt.  Jacob 
Grimm  merkt  in  der  erklärung  gegen  Schaumann  an:  „In  meiner  erklärung  an  ihn 
(Müller)  vom  4.  april  sind  die  druckfehler  eigenhändig  in  eingestäudig  und  unverdorben 

in  unverdorbner  zu  berichtigen.'*  Namentlich  die  letztere  Verbesserung  mindert  sehr 
merklich  den  ton   der  erklärung  gegen  Müller.     Jacob  Grimm's  Kleinere  Schriften 
7,  600  sind  hiemach  also  abzuändern. 

8.  Wilhelm  Grimm  über  Franz  Horns  „Schöne  litteratur  Deutschlands'^. 
In  den  Neuen  Heidelberger  jahrbüchei;n  1902  stelle  ich  eine  anzahl  Urkunden 

zusammen ,  die  sich  auf  die  die  deutsche  litteratur  betreffenden  recensionen  der  Heidel- 
berger Jahrbücher  beziehen.  Planvoll  und  durch  glückliche  funde  vermehil:,  könnte 

80  das  material  für  eine  geschichtliche  betrachtung  der  verschiedenen,  in  den  Jahr- 
büchern damals  sich  abspiegelnden  Strömungen  der  deutschen  litteratur  erbracht  worden. 

Es  ei^bt  sich  schon  jetzt  für  mich  mancherlei,  was  sich  früher  nicht  wissen  liess. 

So  hat  ein  Fn  z.  b.  ziemlich  pliiliströs  Kleist's  Käthchen  recensiert  (H.  v.  Kleist's 
Berliner  kämpfe  s.  451);  jetzt  ist  der  urkundliche  beweis  da,  dass  dieser  Fn  der  da- 

mals in  Berlin  lebende  Franz  Hörn  war.  Er  hat  noch  mancherlei  anderes  recensieit. 

Er  bat  auch  Wiiken,  den  damaligen  redacteur  dieses  teils  der  Jahrbücher,  für  eine 

anzeige  seiner  eignen  bücher  zu  sorgen,  und  Wüken  übertrug  Horns  „Schöne  litteratur" 
Wilhehn  Orimm. 

Grimms  reoension  wurde  im  juni  1812  fertig.  Am  13.  schickte  er  sie  auf  fünf 
ootaYbUUtem  quer  geschrieben  an  Arnim:  „Ich  mögto  Dein  ürthoü  hören,  ob  Dir  die 
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Recension  uicht  zu  hart  und  wirklich  gerecht  vorkommt;  weil  der  Oegenstand  tod 
einem  gewissen  allgemeinen  Interesse  ist,  mögte  ich  nirgend  einen  bösen  Schein  habto. 

Scbi-eib  mir  auch ,  wo  Dir  meine  Ansicht  nicht  gefällt  und  wo  sie  Dir  nicht  so  tremd 

ist,  dass  Du  etwas  hinzufügen  mögtest,  so  lass  Dich  nicht  abhalten.*^  Amimi  antwon 
besagt  sachlich  nicht  viel  mehr  (13.  juli  1812)  als:  die  recension  habe  er  mit  Ttf- 
gnügen  gelesen  und  in  das  buch  gekuckt,  worauf  er  ein  paar  worte  zugefügt  habe. 
Die  recension  erschien  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  1812  s.  913  und  ist  in  WOhekos 

Kleineren  Schriften  1,  266  abgedruckt  Hinrichs  bemerkt  schon  nachtriglich  im  ▼«- 
wort  des  ersten  bandes  (s.  VII),  dass  nach  ausweis  des  im  Grimmschen  nschlaaae  aaf- 
gefundenen  originalblattes  der  Schlussabsatz  der  ganzen  recension  von  Arnim  herrühre. 
Dies  hat  seine  richtigkeit.  Weil  auf  dem  letzten  manusoriptblatte  Arnims  band  war, 
hat  Wilhelm  Qrimm  offenbar  dieses  blatt  für  den  druck  neu  abgeschrieben,  es  leihst 
aber  in  Arnims  brief  eingelegt  und  mit  demselben  aufbewahrt. 

Durch  diesen  umstand  ist  uns  nun  aber  auch  alles  das  erhalten,  was  überfaupt 
von  der  recension  auf  den  beiden  Seiten  dieses  blattes  stand,  dass  heisst  im  ganieo 

drei  selten  des  urdrucks  und  des  neudrucks,  beginnend  mit  „wenn  (s.  200)  bei"  auf 
der  vorletzten  zeile  von  El.  sehr.  1,285.  Es  versteht  sich  für  uns,  dass  wir  mit  der 
handschrift  die  druckgestalt  prüfen;  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  WUbelm 
Grimm  beim  abschreibenden  herstellen  der  druckvorlage  ändern  konnte  and  geändert 
hat.  Unter  diesem  vorbehält  treten  dennoch  unzweifelhafte  fehler  der  druckgestalt 
hervor. 

Beidemal  lesen  wir  (s.  1007  u.  s.  287)  von  einer  ,  zerfetzenden  kritik'';  Wilhelms 
handschrift  hat  den  schlichten  ausdruck  „  zersetzende  kritik  **.  Gleich  darauf  darf  es, 
mit  der  handschrift  und  nach  dem  Zusammenhang,  nur  „Freudelosigkeit*^  heissen, 
nicht  „  Freuden losigkeit"^.  Auf  s.  1008  und  s.  288  steht  im  druck  der  sinnentstellte 
satz:  „die  erste  Pflicht  wird  dann  sein,  jedes  Bestehende,  jede  Bestrebung  anerkennend 

und  der  Freude  und  dem  Genuss  wieder  empfänglich  zu  machen  **;  die  handschrift 
lehrt,  dass  es  heissen  muss:  „uns  der  Freude  ....  empfänglich  zu  machen'^.  Die 

zahl  „Hundert*^  auf  der  achtletzton  zeile  des  ganzen  ist  klein  zu  schreiben.  Dagegen 
glaube  ich  an  einer  anderen  stelle  (s.  1007  und  s.  287)  die  spur  fremden  eingreifeos 
aufweisen  zu  können.  In  der  handschrift  heisst  es:  „Uerr  Hörn  sagt  yon  Wallensteio. 
unstreitig  eins  von  den  herrlichsten  und  kräftigsten  Werken  Schillers,  das  am  sichersteo 

auf  der  Erde  steht,  es  sey  „ein  Analogen  der  Poesie*^.  Man  muss  ^ unstreitig  eins 
....  steht *^  sich  in  klammern  geschlossen  denken,  um  diese  art  scheinbarer  con- 
structionslosigkeit  der  apposition  richtig  zu  begreifen,  eine  ansdruoksweise,  die  bei 
Grimm  und  bei  Arnim  und  ihren  freunden  so  regelmässig  eintritt,  dass  jede  andere 

art  auffällig  sein  müsste.  Beide  druckgestalten  haben  aber  „von  Wallenstein,  un- 

streitig einem  von  den  herrlichsten  und  kräftigsten  Werken  Schillers  etc.*  Schleppen- 
der könnte  man  sich  kaum  ausdrücken.  Ich  nehme  hier  lieber  den  wolgemeinten, 

aber  übelgerateuen  eingriff  des  Heidelberger  druckcorrectors  an.  Die  Heidelber]ger 
redactoreu  haben  auch  sonst  eingesendete  manuscripto  eigenmächtig  abgeändert,  fnr 

eine  Schlegel  -  recension  Arnims  erbringt  die  publication  in  den  Neuen  Heidelberger 
Jahrbüchern  den  beweis. 

Aber  noch  etwas  anderes  bemerken  wir.  Wilhelm  Grimms  recension  schlos 

ursprünglich  (s.  1008  und  s.  288)  hinter  dem  worte  „vereinigen*  mit  dem  sätsdüi: 
„Nur  der  darf  vernichten  wollen,  der  die  Kraft  in  sich  fühlt,  götÜioher 

anschaffen^.  Dieses  sätzchen  liess  Grimm  fort,  als  er  die  dmckroriage 
schrieb,  und  schob  nun  zwischen  das  seinige  und  die  jetzt  folgendett 
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die  neutrale  übergangswendung:  „Unsere  Betrachtungen  über  dies  Buch  schliessen  wir 

mit  folgender''.  Man  braucht  in  Orimms  sinne  nur  die  werte  unsere  und  folgender 
zu  betonen,  um  zu  empfinden,  wie  hier  wahrheitsgemäss,  wenn  auch  nicht  für  jeder- 

mann handgreiflich,  das  eigne  von  dem  zugekommenen  geschieden  werden  soll.  Die 
freunde,  wenn  dies  Arnim  las,  verstanden  sich.  Andererseits  wider  hat  Wilhelm 

Grimm  nicht  alles  von  Arnim  an-  und  aufgenommen.  Arnim  schloss  so:  »Wir  wün- 
schen H.  Hörn  dieses  Qlück,  dass  er  einen  Dichter  oder  sich  selbst  als  Dichter  so 

lieben  lerne,  dass  er  nicht  über  ihn  oder  über  sich  schreiben  möge,  oder  über  ihn 
oder  über  sich  allein,  und  indem  er  die  andern  veigisst,  so  wird  er  die  Masse  leicht- 

sinniger Urtheile,  die  deutsche  Gesellschaften  so  langweilig  machen,  nicht  zu  ver- 
inehren  sich  bemühen,  ungeachtet  wir  ihm  schliesslich  das  Zeugniss  geben  müssen, 
dass  er  unter  der  ausserordentlichen  Zahl  der  Säkularkritiker  weit  über  Jenisch  im 

Obelisk  steht  und  dass  wir  eben  keines  andern  uns  erinnern,  der  seine  Sache  besser 

gemacht  hätte.  Das  Publikum  verlangt  solche  Bücher  —  vox  populi,  vox  dei  —  ."^ 
Wilhelm  Grimm  hat  aber  schon  hinter  „sich  bemühen^  ein  puokt  gesetzt  und  alles 
weitere  fortgelassen.  Das  war  ihm  des  gutmütigen  denn  doch  zu  viel  —  auch  ein 
kleiner  meinungsunterscbied  zwischen  Arnim  und  Wilhelm  Grimm. 

9.   Zu  Bürgers  ehestandsgeschichte. 

öfters  ist  das  ein  -  und  zufügen  Arnims  in  bezug  auf  Wilhelm  Grimmsche  auf- 
sätze  von  uns  beachtet  worden.  Aber  auch  der  umgekehrte  fall  lässt  sich  nachweisen 
und  belegen. 

1812  war  zwischen  Arnim  und  den  brüdern  Grimm  natürlich  von  dem  auf- 
sehen erregenden  buche  über  Bürgers  ehestandsgeschichte  die  rede,  um  so  mehr,  als 

Elise  Bürger  kurz  zuvor  in  Berlin  gewesen  war  und  zur  zeit  des  erscheinens  in 
Cassel  ihre  Vorstellungen  gab.  Arnim  schrieb  eine  recension  und  schickte  sie  am 
22.  october  1812  an  Wilhelm  Grimm:  „schreibt  etwas  hinzu,  wenn  es  Euch  gefällt, 
das  Bach  ist  zu  merkwürdig,  um  ungenutzt  in  der  Flnth  zu  versinken,  missfallt  Euch 
etwas  in  meinen  äusserungen,  so  änderts,  nachher  sendet  es  wohin  Ihr  wollt,  am 

liebsten  nach  Heidelberg*^.  Und  Wilhelm  Grimm  autwoi*tete  schon  am  29.  october 
1812:  „Die  Recension  über  Bürger,  die  mir  gerade  so  recht  ist,  geht  heut  nach 

Heidelberg  ab,  ich  habe  nur  drei  Worte  eingei-ückt,  die  Du  vielleicht  nicht  findest, 
und  die  sich  auf  das  gar  zu  zimperliche  Verdamm ungsurtheil  beziehen,  das  Fou(|ue 
über  das  ganze  in  den  Erholungen  aus  Erfurt,  wo  er  und  Franz  Hörn  besonders  sein 

Nest  hat,  ausgesprochen  etc.''  Es  hat  darnach  gar  keine  Schwierigkeit,  die  Arnimsche 
recension  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  noch  1812,  s.  1199  und  2000,  ganz  zuletzt 
im  Jahrgang,  aufzuweisen.  Sie  hat  weder  im  texte  noch  im  register  irgend  eine 
unterfertigung,  und  ich  wüsste  nicht,  dass  man  dieses  stück  bereits  für  Arnim  je 
hätte  in  ansprucb  nehmen  können.  Jeden  zweifei  übrigens  vernichtet  die  im  Grimm- 

schen nachlass  verbliebene  originalschrift  Arnims.  Die  anzeige  macht  den  glücklichen 

versuch,  das  gute  in  dem  buche  zu  retten  und  aus  der  niedrigen  Sphäre  heraus- 
zuheben, in  die  es  durch  das  übrige  hinabgezogen  wird. 

Da  das  Schriftstück  keine  einfügung  von  Wilhelm  Grimms  band  enthält,  so 
niuss  dieser  eine  abschrift  gemacht  und  nach  Heidelberg  geschickt  haben.  Dadurch 
sind  wir  in  die  läge  versetzt,  wider  die  druckgestalt  mit  der  urgestalt  in  vergleichung 
zu  bringen. 

Die  zufügung,  zu  der  sich  Wilhelm  Grimm  bekennt,  ist  gleich  im  ersten  satze, 
der  lautet:  ̂ Es  gibt  Bücher,  die  leicht  von  einem  Miss  Verständnisse  oder  von  einer 
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einzelueD  schlimmen  Seite  so  vorduDkelt  werden,  dass  ihr  besseres  Wesen  den  meisteo 

unentdeckt  bleibt,  oder  sie  gar  deshalb  ganz  verdammt  werden.'^  Das  getperit 
gedruckte  ist  eben  Grimms  zusatz;  auf  Fouque  waren  beide  brüder  überhaupt  nicht 
gut  zu  sprechen.  Im  übrigen  aber  hat  Wilhelm  Grimm  sich  doch  noch  in  acribeodo 
mancherlei  stilistische  änderungon  gestattet,  obwol  einzelnes  auch  auf  dmcker  n&d 

corrector  in  Heidelberg  fallen  mag:  s.  1199  z.  12  vor  „das*^  ein  ,,auch'  gestricheiL 
Z.  25  „als  manches  hochgelobte  ist;  wir  wünschen'^,  Arnim  schrieb  «als  manches 
hochgelobto;  ja  wir  wünschen".  Z.  29  wie  der  Wunsch  mancher  anderer,  disi 
schöne  Gegenden  ihr  Eigenthum  wären;  Arnim:  wie  der  Wunsch  mancher  anderer, 
dass  ihnen  schöne  Gegenden  gehören  möchten;  der  grund  für  Grimms  änderung  war 

ersichtlich  der,  dass  gleich  darauf  ein  zweiter  nebensatz  auf  „möchten*^  ausgebt 
Z.  31  und  35  „Werke"  und  „Work'',  wofür  Arnim  beidemal  „Worte"  und  ,Wort*hit; 
ein  tausendfacher  schreib-  und  druckfehler.  Z.  32  heyrathen;  Amim:  gern  heiradien. 

Z.  38  ein  wildes  Geschick;  Arnim:  ein  mildes  Geschick.  S.  2200  z.  2  Bürgei-s  Werkax*. 
Amim :  Schriften.  Z.  5  seiner  nachherigen  Frau ;  Arnim :  seiner  künftigen  Frau.  L 10 
bey  dem  vielen  Scandalosen,  das;  Arnim:  bei  dem  vielen  Scandal,  der.  Z.  25  seine 
Klagen  über  sie;  Arnim:  die  Klagen  über  seine  Frau.  Z.  35  freylich;  Amim:  doch. 
Z.  43  Es  sollten  sich  ....  die  Schuldigen  schämen,  aber  die  Unschuldigen  nicht 
schamroth  gemacht  werden;  Amim:  £s  sollten  sich  ....  die  Schuldigen  schämen, 

aber  die  Unschuld  sollte  nicht  schamroth  gemacht  werden"^.  Das  letztere  am  Schlüsse 
durchaus  wirksamer,  als  die  änderung  im  drucke;  denn  „dio  schuldigen*^  geht  natür- 

lich auf  Elise  Bürger,  die  „Unschuld"  aber  ist  allgemein  gesagt  von  demjenigen  teil 
des  Publikums,  der  anrocht  darauf  habe,  mit  derartigen  dingen  verschont  zu  werden. 

BERLIN -FRIEOENAU.  REINHOLD    8TU6. 

Citharoedus. 

Die  von  Kögel  (literaturgesch.  1,  1, 130)  vertretene  auffassung  der  von  Cassiovlor 
(Variae  ed.  Mommsen  p.  70fgg.)  geführten  correspondenz  Theoderichs  über  einen  von 
Chlodwig  gewünschten  eitharoedus  habe  ich  im  Literaturbl.  1895,  42fgg.  beanstandet 

und  zurückgewiesen.  Trotzdem  ist  in  der  neuen  aufläge  von  Kögel's  Althoch-  und 
altniederdeutscher  literatur,  die  W.  Brückner  besorgt  hat,  der  Irrtum  verschärft  worden 

(Pauls  Grdr.  2',  54  im  Widerspruch  zu  Sievers  -  Streitberg  ebenda  s.  2).  Der  citharoedM 
sei  ein  harfenspieler  gewesen  und  ein  Sänger,  der  lieder  vortmg.  „Obwol  er  nun 
von  einem  Gennanen  einem  andern  Germanen  gesendet  wird,  und  obwol  es  als  ganz 
sicher  angesehen  werden  darf,  dass  von  den  gof olgschaften  beider  nur  ganz  wenige 
lateinkundig  waren ,  so  will  man  dennoch  diesen  eitharoedus  für  einen  lateiner  halten. 

Ich  gestehe,  dass  es  mir  völlig  an  voretändnis  für  diese  meinung  fehlt.  Vielmehr  halte 
ich  den  küustler  für  einen  gotischen  scop,  dessen  epische  kunstweise  dem  Franken- 

könig etwas  neues  und  darum  begehrtes  war." 
Dem  gegenüber  constatiere  ich,  dass  der  inhalt  der  coiTospondenz  sich  mit 

dieser  privatmeinung  nicht  verträgt.  Theoderich  (d.  h.  Cassiodor)  schreibt  nämlich  zu- 
nächst an  Boethius  als  an  seinen  sachverständigen:  Cum  rex  Francorum  cod- 

vivii  nostii  fama  pellectus  a  nobis  citharoedum  luagnis  precibus  expetisset,  sola  ratiooe 
complendum  esse  promisimus  quod  te  eruditionis  musicae  peritum  esse  novera- 
mus.  adiacet  enim  vobis  doctum  eligere  qui  di.sciplinam  ipsam  in  arduo  collo- 
catam  potuistis  attiugere . . . 
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Es  folgen  jene  denkwürdigen  ausfähningen  über  grieohieche  musik,  die  von 
den  musikfaistorikern  hinlänglich  gewürdigt  worden  sind  ̂   Danach  handelte  sichs  für 
männer  wie  Cassiodor  und  Boethius  um  einbürgerung  der  theoreme  der  Griechen  im 
abendland.  ,  Stammhalter  des  Griechentums  war  vor  allem  der  hof  von  Ravenna 

nnter  Theoderich  d.  gr.,  der  brief  des  Boethius'  über  die  musik,  den  dieser  im  auftrag 
Theoderichs  an  den  Frankenkönig  Chlodwig  schrieb,  bezeugt  die  Verbreitung  griechi« 

scher  musikalischer  anschauungen  nach  dem  Frankenreiche '^  (0.  Fleischer,  Neumen- 
Studien  2,  58). 

Cassiodor  lässt  denn  auch  keinen  zweifei  darüber  offen,  was  von  dem  citharoedus 
gefordert  werde.  Er  schliesst  sein  schreiben  an  Boethius  mit  den  werten :  citharoedum 
quem  a  nobis  diximus  postulatum,  sapientia  vestra  eligat  praesenti  tempore  meliorem, 
facturus  aliquid  Orphei,  cum  duloi  sono  gentilium  fera  corda  domuerit. 

Chlodwig  wünschte  einen  virtuosen  tonkünstler  griechischer  schule,  darauf  ver- 
stand sich  Boethius  jedesfalls  vortrefflich.  Der  auftrag  einen  gotischen  seop  auszu- 

wählen, würde  ihn  vermutlich  in  peinliche  Verlegenheit  versetzt  haben. 

1)  Vgl.  z.  b.  0.  Paul,  Boetius  und  die  griechische  harmonik,  s.  XLYIIIfgg. 
2)  1.  Cassiodor. 
KIEL.  FR.  KAUFFltANN. 

Zn  T»  d.  Hagens  Gesamtabenteuer. 

1,263, 76  fgg.  (frauentroue). 

diu  vrouwe  truog  üf  irem  houbet 
har,  gespunnen  golt  gelich, 
dar  ob  gebende  zwinzerlich. 

xwinxerlich  wird  bei  Lexer  III,  1217  =  ̂ tw«er/»cÄ  (III,  1130)  niedlich  zärt- 

lich? erklärt,  wobei  auf  Schmeller- Frommann,  Bayer,  wb.  II,  1141  vei*wiesen  wird. 
Wahrscheinlicher  ist  der  Zusammenhang  mit  xwinxig,  klein  bei  A.  a  St.  Clara:  „Bleiben 

bifsweilen  zwey  zwinzige  Büscherle  Haar  under  der  Nasen*;  s.  Schm.-Fr.  11,  1180. 
Statt  xwinxerlich  bietet  eine  ander  hs.  fraxerlick,  das  im  Mhd.  wb.  und  bei  Lexer 
nicht  erklärt  wird.  Ich  vermute  entstellung  aus  franxelichj  mit  fransen  besetzt.  Vgl, 
fransig  y  fr  ansieht  in  M.  Heynes  deutschem  wb.  I,  964. 

II,  306,  315  fg.  (Jacob  Appets  Ritter  unteim  zuber). 

Nie  was  gesezzen  neben  in 
ein  hüsbach  brotbekkerin. 

hüsbachj  das  in  der  einen  hs.  fehlt,  wird  vom  herausgeber  durch  kluoge  er- 
setzt und  ist  wol  deshalb  im  Mhd.  wb.  und  bei  Lexer  oicht  aufgenommen.  Das  wort 

ist  aber  richtig  gebildet;  vgl.  das  nhd.  Zwieback.  hUsbackbröt  ist  unser  „hausbacken 

brot",  das  im  gegensatz  zu  dem  feineren  „bäckerbrot*  so  bezeichnet  wird,  obgleich 
es  ebenfalls  beim  bäcker  gebacken  wird  (s.  Danneil,  Wb.  der  altmärk.  plattdeutschen 
mundart,  s.  87 fg.).    Im  mhd.  heisst  es  gewöhnlich  hüsbröt,  s.  Lexer  I,  1401. 

I,  498  ich  heixe  stne  kaxxe  müs. 

Über  diese  stelle  habe  ich  schon  in  Bezzenbergers  Beiträgen  III,  s.  85  gehandelt 
und  Lambel,  Erzählungen  und  schwanke,  2.  aufl.,  s.  345  hat  meine  erklärung  ange- 

nommen.  Ich  will  noch  bemerken,  dass  die  redensait  zu  den  sprichwörtlichen  gehört, 
die  ja  in  dem  gedichte  (Frauenzucht  von  Sibot)  häufig  sind.    Noch  heute  sagt  man  in 
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Ostfriesland:  „de  kan  sin  hatte  tool  ̂ pus*  heten"  (J.  ien  Doornbukt-Eoolmao,  Oetfrits. 
wb.  II,  8.  187).  Zu  V.  430  (Lambel  436):  „/a",  8priü:h  st,  „Hetmenberkf"  ▼www» 
ich  noch  auf  Grimms  Qramm.  III,  307,  ein  citat,  das  ioh  unter  den  voo  Lambel  zb 
V.  106  gegebenen  voiinisse. 

II,  21  (Das  häselein)  v.  145 f gg. 

Da  lag  er  sanfte,  äne  ylaoob, 
nider  üf  daz  hungertuocb. 
Und  betwang  in  kündeclicbe  ir  wer, 
diu  betwnogen  hat  vil  manic  her 
Unde  alle  künige  twinget; 

Der  herausgeber  hat  hungertuoch  nicht  erklärt.  Ein  wol  za  demselben  gedickte 

gehöriges  frgm.  (22,  246)  aus  Myllers  Sammlung  deutscher  ged.  ist  citicrt  im  Mbd. 

wb.  III,  132  und  bei  Lexer  I,  1387:  er  lac  sanfte  dne  flttocli  nider  üf  dax  huHfv- 
tuock  (zu  der  schönen  magd).  Wilh.  Müller  meint,  dass  hungertuoch,  womit  so&ät 

der  Vorhang  bezeichnet  wird,  der  in  den  fasten  vor  den  altar  und  die  altarbilder  ge- 
zogen wird,  hier  tropisch  den  erdboden  bezeichne.  Wie  dieser  zu  der  bezeichnang 

kommen  sollte,  scheint  auch  Lexer  nicht  eingesehen  zu  haben,  der  den  ausdnick 
nicht  erklärt  Da  der  altarvorhang  auch  vortuoch ,  vürtuoc/i  genannt  wird ,  und  damit 

zugleich  ein  weibliches  gewandstück  (noch  jetzt  in  Bayern  füertueek  =  schürze;  siehe 

Schm.-Fr.,  Bayer,  wb.  I,  746)  bezeichnet  wird,  so  scheint  ein  leicht  ericennbares  weit- 
spiel  vorzuliegen. 

NORTUKDf.     B.   SPREVOBB. 

Der  dielraflnger. 

Im  Kedentiner  osterspiel  sagt  Lucifor  zum  Tabernator,  v.  1493  (Schröder): 
Du  haddest  ok  eties  deves  duren 

Bavenc  henget  an  (—  nhd.  in)  de  tunne. 
Der  herausgeber  bemerkt  dazu  mit  Verweisung  auf  das  Deutsche  wb.  2,  lOlU: 

„Nach  dem  Volksglauben  sollen  in  dem  einem  am  galgen  hängenden  diebe  abge- 
schnittenen daumen  wunderkräfte  liegen;  wirtsleute  im  besitze  eines  diebadaumens 

glaubten  dadurch  gaste  herbeizuziehen,  ja  sie  steckten  ihn  in  wein  oder  hier,  um  die 

käufer  dadurch  herbeizulocken.*^  Wuttke,  Deutscher  volksabeiglaube  §  188  weiss  nur 
im  allgemeinen  zu  berichten,  dass  der  besitz  eines  diebsfingers  glück  bringe.  Heine 
berichtet  in  seinen  Memoiren  (werke  in  12  bden.,  Hamburg  1884,  bd.  5,  s.  247)  von 
der  witwe  eines  Scharfrichters:  „Ihre  besten  künden  waren  bierwirte,  denen  sie  die 

totenfinger  verkaufte,  die  sie  noch  aus  der  verlassenschaft  ihres  mannes  zu  besitzen 
vorgab.  Das  sind  finger  eines  gehängten  diebes  und  sie  dienen  dazu,  das  hier  im 
fasse  wolschmeckend  zu  machen  imd  zu  vermehren.  Wenn  man  nämlich  den  finger 
eines  gehenkten,  zumal  eines  unschuldig  gehenkten,  an  einem  bindfaden  befestigt  im 
fasse  hinabhängen  lässt,  so  wird  das  hier  dadurch  nicht  bloss  wolsohmeokender,  sondern 

man  kann  aus  besagtem  fasse  doppelt,  ja  vierfach  soviel  zapfen,  wie  ans  einem  ge- 

wöhnlichen fasse  von  gleicher  grosse.  **  Als  leitendes  motiv  dient  dieser  aberglanbe 
in  Theodor  Storms  novelle  „Ii^i  brauhause "^  (sämtl.  werke,  bd.  4,  s.  297^.),  die  des- 

halb auch  zuerst  unter  dem  titol  ,Dcr  finger*'  erschien. 
I40RTHBIM.  B.   SPBBKGER. 
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BERICHTIGUNGEN. 
S.371  Z.8  lies:  Aldridn  statt  Aldriao. 

S.  372  z.  2  y.  u.  lies:  freies  statt  reies  and  osttürkiscb  üi  statt  ost- 
türkisch tV. 

S.  396  z.  5  lies:  A.  Englert  statt  J.  Englert 
S.  475  ist  §  154  anm.  1  foigeDdermassen  zu  ändern:  Einmal  findet  sich  ein  vers, 

in  dem  zwei  Wörter  den  schluss  bilden:  g^estr  at  gest  h8B{)inn  J7^  31*.  Das  a^jectiv 
und  die  vorausgehende  adverbiale  bestimmung  gehören  jedooh  eng  zusammen. 

S.  491  z.  12  lies:  6* :  121  statt  6* :  120. 
S.496  Z.23  streiche:  142 ^ 

8.500  z.  2  Ues:  12«:  142»»  statt  12«:  180. 

NEUE  ERSCHEINUNGEN. 

Cnttiiig,  St.  Willard,  The  modern  german  relatives  ̂ das'  and  ̂ was\  [Sooderabdruck 
aus:  The  decennial  publications  of  the  University  of  Chicago.  YIL]   21  s.   4^ 

Eberlin.  —  Lücke,  Wilh.,  Die  entstehnng  der  45  bundesgenossen '  des  Johann 
Eberlin  von  Oünzburg.    Hallischo  dissert.  1902.    X,  102  s. 

Festsehrifl  des  germanistischen  Vereins  in  Breslau  herausgegeben  zur  feier  seines 

25jähi'igen  bestehens.  Leipzig,  Teubner  1902.  YlII,  225  s.  und  eine  noten- 
beilage.    8  m. 

Inhalt:  E.  Arens,  Das  balladenjahr  der  A.  v.  Droste- Hülshoff.  Nebst  einer 
verschollenen  quelle  zu  ihren  gedichten.  —  P.  Drechsler,  Der  alten  weiber 
philosophey ;  ein  beitrag  zur  deutschen  Volkskunde  aus  dem  16.  jahrh. —  J.  Wahn  er, 
Die  wilde  jagd  in  Schlesien.  I.  —  H.  Jantzen,  G.  A.  Dethardings  Übersetzungen 
Holbergscher  lustspiele.  ~  E.  Schaube,  Der  gebrauch  von  Hansa  in  den  Urkunden 
des  mittelalters.  —  0.  Warnatsch,  Die  sage  vom  Wunderer  und  der  Saligen 
in  ihrer  litterarischen  gestaltung.  —  W.  Vogt,  Ortnits  waffen;  fragen  und  Unter- 

suchungen zur  text-  und  sagengeschichte  des  Eckenliodes.  —  Fr.  Brie,  Eulen- 
spiegel und  Hans  Sachs.  —  H.  Speck,  Zu  A.  v.  Arnims  Päpstin  Johanna.  — 

E.  Gusinde,  Aus  der  Sterzinger  sammelhandschrift. 
Das  Germanisehe  natfonalmnseiiiii  von  1852  bis  1902.  Festschrift  zur  feier  seines 

50jährigen  bestehens  im  auftrage  des  directoriums  verfasst  von  dr.  Theodor 

Hampe.    Druck  von  J.  J.  Weber  in  Leipzig.    (IV),  150  s.   4"  u.  24  tafif. 
C^loth,  Walther,  Das  spiel  von  den  sieben  färben.  [A.  u.  d.  t.:  Teutonia.  Arbeiten 

zur  german.  philologie  hrg.  von  W.  ühl.  L]  Eönigsberg  i.  Pr.,  Gräfe  &  ünzer 
1902.    Xn,  92  s.    2  m. 

Goethe.  —  Morris,  Max,  Goethe- Studien.  2.  veränderte  aufläge.  Berlin,  Conrad 
Skopnik  1902.    2  bde.    VIII,  340;  IV,  298  s.    6  m. 

KIseh,  Alex.,  Versuch  einer  neuen  erklärung  der  in  der  Alkuinhandschrift  (nr.  795) 
der  k.  k.  hofbibliothek  in  Wien  enthaltenen  gotischen  fragmente.  (Progr.  des 
Staats- ober -gymn.  in  Prag -Neustadt.)    Prag  1902.    (ü),  16  s. 

Kleist,  Heinr.  y.,  Michael  Eohlhaas.  Erit.  ausgäbe  mit  erläuterungen  von  Eugen 
Wolf  f.    Minden,  J.  C.  C.  Bruns  o.  j.     150  s.     1,30  m. 

Klimke,  Carl,  Das  volkstümliche  Paradiesspiel  und  seine  mittelalterlichen  grundlagen. 
[German.  abhandlungen  .  .  hrg.  von  Fr.  Vogt.  XIX.]  Breslau,  M.  &  H.  Marcus 
1902.  vm,  96  8.    3  m. 
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Langbein.  —  Joss,  Hartwig,  A.  F.  E.  Langbein  und  seine  yerserzfihlungen.   Betün. 
A.  Duncker  1902.    [A.  u.  d.  t. :  Forschungen  zur  neueren  litgesch.  hi^.  Ton  Fraoi 
Muncker.  XXL]    Vm,  181  s.     5  m. 

Lenau.  —  Elenze,  Camillo  von,  The  treatnient  of  nature  in  the  works  of  Nir. 
Lenau.     [Sonderabdruck    aus:   The   decennial   publications   of  the   Unlvei^ity  of 

Chicago.  VIL]    83  s.    4«. 
Lichtenberg.  —  G.  Chr.  Lichtenbergs  Aphorismen.    Nach  den  handschriften  hrg.  vou 

Alb.  Leitzmann.   Erstes  heft:  1764—1771.  Berlin,  B.  Bebr  1902.  X,  2768.  Gm. 
Lotzer,  Sebastian.  —  Sab.  Lotzera  Schriften  hrg.  von  Alfred  Goetze.     Leipzig. 

Teubner  1902.    VI,  80  s.     3  m. 

Opitz,  Martin,  Teutsche  poemata.    Abdruck  der  ausgäbe  von  1624  mit  den  Varianten 
der  einzeldrucke  und  der  späteren  ausgaben,  hrg.  von  G.  Witkowski.    [A.  u.  d.t.: 

Neudrucke  deutscher  litt,  werke  des  16.  und  17.  jhs.  nr.  189  —  192]     Halle  a.  S. 
Niemeyer  1902.    XLVI,  248  s.    2,40  m. 

Reuter,  Fritz.  —  Müller,  Carl  Friodr.,  Zur  spräche  Fr.  Reuters.     Ein  beitrai: 
zur  keuntnis  der  mecklenburgischen  mundait.    Leipzig,  Max  Hesse  1902.    50  :k^ 

0,80  m. 

  Der  mecklenburger  volksmund  in  Fr.  Reutei*s  scbriften.    Leipzig,  Max  He^se 
0.  j.     Xn,  132  s.     1,80  m. 

Strengleiiiar.  —  Meissner,  Kud.,  Die  Strengleikar,  ein  beitrag  zur  geschichte  der 
altnordischen  prosalitteratur.    Halle,  Niemeyer  1902.    IV,  320  s.    8  m. 

j^ittreiissaga.  —  Bcrtelsou,  Henrik,  Om  Didrik  af  Berns  sagas  opiindelige  skikkelse, 
omarbejdelse  og  h&ndskrifter.     Kobenhavn,  Chr.  F.  Romer  1902.     VHI,   195  s. 
4  kr.     [Eopenh.  dissertation.] 

Uliland.  —  Mo  es  tue,  Wilh.,  Uhlands  nordische  Studien.    Berlin,  Wilh.  Süssepjtt 
68  s.     [Tübinger  dissert.] 

Vogt,  Waither,  Die  wortwidorholung,    eiu  stilmittol  im   Ortuit  und  Wolfdietrich  A 
und   in    den   mhd.  spielmannsepeu  Grendel,    Oswald    und  Salman    und    Mori»lf. 
lA.  u.  d.  t:    Germaoist.  abhandlungen  .  .  .   hrg.   von  Fr.  Vogt.    XX.]      Breslau, 
Marcus  1902.    VIII,  86  s.    3  m. 

NACHRICHTEN. 

Der  ausscrordentl.  profcssor  dr.  Theodor  Siebs  in  Greifswald  wurde  als 
Ordinarius  an  die  Universität  Breslau  bemfcn;  an  seiner  stelle  liest  iu  Greifswild 
interimistisch  professor  dr.  J.  Stosch  aus  Kiel. 

Aus  anlass  der  erhcbung  der  acadomie  Münster  zur  Universität  wurden  der 

ausserordontl.  professor  dr.  Franz  Jos t es  zum  Ordinarius  und  der  privatdooent  pro- 
fessor dr.  Julius  Schwering  zum  extmordinarius  befördeii. 

Am  IC.  September  vci"schied  zu  München  Konrad  von  Maurer  (geb.  29.  april 
1823  zu  Frankenthal). 
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I.    SACHREGISTER. 

ablaut  8.  408fgg. 
alemanisch:  eine  alem.  fronleichnamspre- 

digt,  lautstaud  s.  50 fg.,  beimat  der  pre- 
digt s.  52fgg.,  8.  55,  Verfasser  und  alter 

s.  55,  text  s.  55fgg. 
Arnim  s.  550  fgg. 
Aurpach :  Odae  Anacreonticae  vgl.  Engerd. 
ausiautgesetze :  abfall  ungedeckter  küizeu 

a^  e,  i  8.114 fgg.,  ob  unbetontes  e  in 
letzter  silbe  >  *  s.  114 fg.,  in  mittel- 
silben  e  >  i  s.  115,  zeitliche  fixierung 
des  abfalls  von  *  s.  115 fg.,  t,  c,  a  in 
endsilben  drei-  und  m eh i*sil biger  Wörter 
8. 116,  Schwund  in  ebensolchen  silbon 
vor  8  s.  116  fg.,  vor  n  und  m  s.  117  fg., 
ausfall  in  mittlerer  silbe  s.  118,  quali- 

tative Veränderungen  unbetonter  vokale 
8.  118 fgg.,  Verkürzung  von  langdiph- 
thongen  s.  118 fg.,  vei'wandlung  der  kon- 
sonanten  im  auslaut  s.  119fgg.,  Chrono- 

logie der  ausiautgesetze  s.  121.  behand- 
lung  auslautender  urgerm.  kürzen  im 
nordischen  s.  121  fgg.,  im  westgerma- 

nischen 8. 124  fgg. 
Baldr:  quellen  des  Baldrmythus  s.  524  fgg., 

religionsgeschichtliche  Stellung  s.  525  fgg. 
Benecke :  briefe  an  Moritz  Haupt  s.  401  fgg. 
Berthold  von  Regensburg:  hss.  des  Rusti- 

canus  de  Dominicis  s.  127  fgg. 
brechuug  im  gotischen:  i-umlaut  urger- 

manisch durch  h  und  r  nicht  gehindert 
8.  46 fg.,  bisherige  anschau ung  über  a- 
umlaut  8.47 fg.,  a-umlaut  nicht  urger- 
manisch  s.  48,  die  brechung  zu  ai  vor 
h  und  r  ist  älter  als  der  got  Übergang 
des  urgerm.  e  zu  i  s.  48  fgg. 

Bürger,  G.  A.:  vgl.  Grimm. 
Citharcedus:  der  bei  Cassiodor  erwähnte 

c.  war  kein  germanischer  scop  s.  560  fg. 
Clermonter  runenkästchen  s.  127. 

diebsfinger  s.  566  fg. 
Engerd:  Übersetzung  der  Odae  Anacreon- 

ticae des  Aurpach  8.375  fgg.,  eine  ver- 
loren gegangene  Toutsche  Prosodia  des 

Engerds  s.  376  fg. ,  die  vei-schiedenen metrischen  formen  der  deutschen  öden 
Engerds  s.  377  fgg.,  metrische  erklärungen 
Engerds  s.  383,  reinheit  des  motrums 
s.  384,  Wortverlängerung  und  wortver- 
kürzung  s.  384  fg.,  Verstösse  gegen  den 
prosaischen  accent  s.  386  fgg.,  Verhältnis 
zu  Opitz  8.  388,  reim  8.  389  fg.,  proben 
8.  391  fgg. 

Fischart:  Flöhhaz  s.  132 fg. 
Fruchtbringende  gesellschaft  s.  81  fg. 
Goethe:  spräche  s.  11 2 fgg. 

gotisch:  vgl.  brechung;  vgl.  religionsge- 
schichte. 

Gottesfreund:  arbeitsweise  Merswins  s. 
235  fg.,  quellen  der  Neun  felsen  des 
Merewin  8.236  fgg.,  bandschriften  und 
dmcke  des  kürzeren  textes  der  Neun 
felsen  s.  236  fgg.,  lesarten  dieser  texte 
8.  242  fgg.,  text  des  auszuges  Cgm  843 
s.  256 fgg.,  hss.  der  Neun  felsen  des 
Merswin  s.  258 fgg.,  Merswins  autograph 
8.  267  fgg.,  der  kürzere  text  ursprüng- 

licher als  der  Merswins  s.  269  fgg.,  Mers- 
wins Zusätze  zu  seiner  quelle  s.  278  fgg., 

Vorgeschichte  der  Neun  felsen  s.  285  fgg., 
der  tractat  Von  dreierlei  geistlichem 
sterben,  eine  parallele  zu  den  Neun felsen  8.287  fgg. 

Glimm,  Wilhelm:  die  anzeige  von  Gehlen- 
schlägei-s  Palnatoke  im  Pantheon  ist  nicht 
von  Grimm  s.  550 fgg.,  Oehlenschläger- 
scho  gedichte  durch  Grimm  übersetzt 
8.  551,  Grimms  anfrage  über  spiele  im 
Gothaischen  Reichsanzeigor  s.  552  fg., 
Majers  Mythologisches  Wörterbuch  s. 
553,  anfrage  wegen  nachkommen  Tall- 
mauns  und  Wagners  s.  553  fg.,  Rein- 

hard Fuchs  8.554 fgg.,  schlechtes  deutsch 
einer  Berliner  Warnungstafel  s.  556,  Wil- 

helm MüUei-s  System  der  altdeutschen 
religion  und  A.  Fr.  H.  Schaumann  s. 
556  fg.,  Franz  Hörn  8.557  fgg.,  Bürgers 
ohestandsgeschichte  s.  559  fg. 

Gudrun :  die  Nibelungenstrophen  s.  425 fgg., 
sind  urspmnglich  s.  443,  beruhen  auf 
bpäterer  eutstellung  der  ursprünglichen 
regelrechten  Gudrunstrophen  s.  444  fg., 
448,  reim  der  Nibelungeustrophen  s. 
444 fg.,  Wortschatz  s.  446  fg.,  lautliche 
besonderheit  s.  447 fg.,  die  änderung 
rührt  nicht  von  einem  bearbeitor  her 
und  ist  nicht  absichtlich  erfolgt  s.  448  fgg. 

Hätzlerin :  Liederbuch  der  Klara H.s.  97  fgg. 

Hau[)t  vgl.  Benecke. 
heldensage  vgl.  Waltharius. 
Heitz ,  Wilhelm :  lebensgeschichte  s.  396  fg., 

bedeutung  k.  397  fg. ,  Verzeichnis  der 
Schriften  m.  399  fgg. 

Hock,  Theobald:  8.413,  zweisilbigkeit  der 
Senkungen  s.  414  fg.,  starkes  enjambe- 
ment  macht  ein  gedieht  nicht  für  den 
gesang  ungeeignet  s.  416  fg.,  quelle  für 
cap.  91  iHt  Andreas  Althamers  Commen- 
tarii  Germaniae  s.  418  fgg. 

Immermann:  Kaiser  Fiiedrich  der  zweite 
8.411. 

.lacobsbrüder  vgl.  Kunz  Kistener. 
Kmderlieder  aus  Bern  s.  110  fgg. 
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{LODZ  £uteiier.  Die  Jacobebrüder:  S.  Jacob 
potroD  der  aDssätzigen  s.  75,  quellen  der 
dicbtnag  s.  75  fgg. 

lehnwörter  im  dentsoheD  s.  72fg. 

Lippiflorium :  mittelniederdeutsche  übei- 
setzung  3.  ligg.,  hss.  a.  1  aam.,  ver- 
xleiobung  der  lateiD.  texte  mit  der  über- 
aetzung  B.  2rgg.,  liictea  der  bs.  H  a.  6 
und  8,  äbereinstimmuDg  von  B  und  M 
B.6. 

IjüBahättr:  rhytbmik  des  ]}.  s.  162  fgg., 
454tgg.,  I.  langüBÜen:  A-varee  ohne 
nebenhebongen  und  ohne  Silben  veracblei- 
fung  im  ersteo  halbvera  b.  Iö4fgg., 
äberecbüssige  silbeo  bei  solchen  yersen 
a.  169fg.,  die  gleichen  verse  mit  ver- 
Bohleifong  B.  169fgg.,  die  gleichen  veree 
mit  zweisilbigeT  biunemtenlLung  H.  171  fg., 
A-vetae  mit  nebenhebung  im  ersten 
fusB  8. 172rg.,  im  zweiten  s.  173fg.,  er- 

weiterte A-verae  a.  174rg.,  A-verae  mit 
anftakt  fl.  176fgg.,  B-verae  mit  ein- 
ailbigem  eingang  und  ebne  verachleifuug 
a.  176fg.,  mit  verschleifuog  s.  179fg., 
B  -  verae  mit  mehrailbigem  eingangs.  180, 
C-versemiteinsilbigemei  ngang  b.  1 80  f gg. , 
mit  mehrailbigem  eingang  s.  182  fgg.,  D- 
verae  8.184%g.,  E-verse  a.  186 fg.,  F- 
verae  b.  IST  fgg.,  G-verse  s.  193,  schwell- 
verso  s.  194fgg.,  A-veiae  im  zweiten 
halbverse  s.  199fgg.,  dgl.  mit  auftakt 
a.201fg.,  B-v«ree  mit  einsilbiger  eio- 

gangssenkung  B.  202rgß.,  dgl.  mit  zwei- 
silbiger a.207fgg.,  mit  mebrBilbiger  s. 

214fg.,  C-verse  mit  einsilbigem  eingang 
B.  SlSfgg-,  mit  zweiailbigem  s.  218fgg., 
mit  mehreilbigem  B.222fgg.,  D-verse  s. 
223fg.,  E-veree  s.  225,  F-verae  s.  225tg,, 
G- veree  b.227,  schwellverse  8.227  fg., 

vei-stümmelte  veree  s.  231,  statistili  der 
veratypen  in  der  langzeile  s.  232  fgg. 

II.  vollzeile;  A-verse  s.454fgg.,  B- 
verse  b.  456  fgg.,  typusAB  mit3.  bebucg 
auf  langer  silbe  a,  45t)fg.,  mit  vcr- 
svbleifungder  S.hebung  6.4t>0fgg.,typua 
BB  mit  3.  hebung  auf  lacger  silb«  b. 
465  fgg..  mit  verscbleifung  der  3.  hebung 
B.  467  fgg.,  typus  CB  8. 471  fgg.,  DB  s. 
474fg.,  C-verae  a.  475 fgg.,  D-veree  k. 
483,  £- Verses.  183 fg.,  zweibebigo  verse 
B.  465fgg.,  vier-  und  mabrbebige  verse 
B.  48bfg.,  Statistik  der  veratypen  der 
vollzeile  a.  490,  register  a.  490/gg. 

I^bwasser  s.  117. 

Uolisi i.  41(1. 

Mei-swin  vgl.  Gottesfreuod. 

meti'ik.  germ.  gesetze  ursprünglich  nicht 
mtftrisch  s.  i)7,  vgl.  Engerd,   vgl.  Hock, 
vgl.  iJödiLhüttr. 

NibdangenUed,  verii  iltnis  der  has.  i^lUJEg-i 
s.  363  fg,  B.  630%g.,  A  enthilt  niapä^ 
liebere  lesarten  ala  die  aodenn  W 

s.  312fgg.,  die  bei  A  fehlenden  atio(ibM 
s.  323fgg.,  A  steht  dem  Krchetypns  lacb 
in  hinsieht  der  metrik  näher  als  ndm 

hss.  s.  329fgg.,  in  hinsieht  des  spiacä- 
gebnuohB  s.  325 fgg.,  £xat  üf^fn 

a.  364,  haa.-gmppe  Db*  a.5304.  C' 
B.  531,  B'  s.  531(g.,  ha.  A  a.  53Ifg., 

gruppe  Id*  s.  533fg.,  C*  über  Id'  au 
B*s.  534rgg.,  stammbaom  dar  hsr  8.536. 
wid«rheratellungdesarcbetn»is  s-536f;n 
hs.  B  dem  ori^nal  am  näöhsten  s.  537, 
die  atrophen  1—21  b.  537  fgg.,  die  plos- 

atrophen  von  B"  s.  53§;  von  Id' a.  539  fgg. 

niederdeutsch  vgl.  ayntax. 

Nikolaus  von  Straaaburg;  lesarten  der 
Florianer  hs.  a.  14rgg.,  a.  2irgg.,  dar 
Heidelberger  s.  37  fgg.,  beachreibung  d«r 
Flor.  hs.  s.  14,  dialekt  a.  14,  alter  a.  14, 

alter  als  die  Heidelb.  hs.  s.l4Cg.,  <,-er- 

gleicbuug  der  lesarten  von  A  und  <' B.  15  fgg.,  die  Flor.  ha.  bietet  den  bestea 
text  B.  21. 

Opitz  vgl.  Engerd. 
Opus  imperfectnm  b.  523. 
predigten:  vgl.  Berthold,  eine  predigt  aui 

dem  12.jbd.  s.  ISSTg.,  ana  dem  13.jbi 

8. 130£g.,  8.421. ratsei  B.  89  fgg. 

religionsgesohichte:  tendeoK  der  Texte  und 
untersacbungen  zur  aligem.  rehgioo»- 
gcBcbicbte  s.  515fgg,  524fgg.,  kiruh- 
liche  vetb&ltmaae  zur  zeit  das  WulGl) 

s.  517tgg.,  Auxentiusbrief  a.  518fgg., 

i'eligidse  gedanken  des  Wulfil*  s.  523(g. 
baohs,  Hans,  B.  417fg. 
Soldatenstück:  ein  soldatenatück  aus  der 

zeit  des  7  jähr,  kriegea  a.  83. 
Studenten lieder  a.  lOOfgg. 

Syntax  im  niederdeutschen:  das  verbam 
tun  wird  infolge  des  eigenen  geringen 

bedeutungsinbaltes  gebraucht,  um  voraa- 
gtibende  andere  verben  aufiunehmen 
H,  505  fg.,  (u»  gleich  vorhandetuein  s. 

507  fgg.,  parallele  eiacheinung  im  mittei- 
lt iederjüudiscbeu  8. 509fg.,  dn/«  in  irre- 

alen bedingungssützen  ohne  eonjunctioti 
und  Obus  negatioospaitikel  8.  SlOfgg.. 

einfuguQg  der  conjunktion  und  der  ne^- 
tioDspartikel  s.  513fgg. 

Tocitus:  vurh&ltnis  der  hss.  und  drucke 

der  Germania  s.  405fg..  buitua  odet 
barditus  s,  406,  tendeus  der  Germanii 
s.  406,  titel  a.  407. 

Tieck;  Geuoveva  s.  lOBfg. 
Volkslied  ».  105^. 
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Waltharius:  die  nameo  der  gegner  des 
Walth.  sind  voa  Ekkebard  frei  erfunden 

8.  365  fgg.,  Heririoh  s.  370,  die  Hunnen- 
königinOspirin  8. 370  fg.,  Hagathie  8  371, 

Attila  türkisch  gleich  ̂ reiter'  oder  ̂ pf  erde- 
junge* 8. 371  fg.,  Helche  8. 372,  Wasgen- 

»tein  8.372^.,  namen  der  Wielandsage 
8,374. 

Weinhold,  Karl:  lebenslauf  s.  138 fgg.,  W. 
als  dichter  s.  139 fg.,  germanistische 
Studien  s.  140  fgg.  die  ereten  arbeiten  s. 
142  fg.,  Professur  in  Breslau  s.  143  fgg., 
in  Erakau  s.  145,  ,,  Deutsche  frauen  im 

md.^^  8. 145 fg.,  Professur  in  Graz,  wei- 
tere arbeiten  s.  146  fgg.,  dialektforschuug 

8. 151  fg.,  Professur  in  Kiel  s.  154 fgg., 
litterarhistorische  arbeiten  s.  155  fg., 
Professur  in  Berlin  8.  158 fgg.,  volks- 
und  altertumsforsohung,  Zeitschrift  des 
Vereins  für  Volkskunde  s.  158 fgg.,  tod 
8. 161. 

Wielandsage  vgl.  Waltharius. 
Wolfram:  quellen  des  Willehalm  s.542fgg., 

Vollendung  des  gedichtes  s.  548  fg. 
Wulfila  vgl.  religionsgeschichte. 

n.    VERZEICHNIS  DER  BESPROCHENEN  STELLEN. 

Cassiodor,  Yariae  p.  70 fgg.: 
8. 560  fg. 

Eddalieder  (und  andere  alt- 
nord.  gedichte):  siehe  das 
versregister  8.490  fgg. 

Fischart:    Flöhhaz    v.  1341 
bis  1350  s.  132  fg. 

Gudrun: 
Str.      6  s.  425  fg. 
„       14U.15  8. 427  fg. 
„      21  s.428fg. 
„      28  8.  452. 
„      30  8.  429^. 
,      58  8. 430  fg. 

00—69  8.  431  fg. 
73  8. 433. 
77  8.  433. 
82  8. 433. 
83  8.  433. 
86  s.  433. 

101  u.  102  8.  433  fg. 
107  u.  108  s.  435. 
110  8.451. 
114  8. 435. 
126  u.  127  S.435. 
142  8. 435  fg. 
150  u.  151  S.436. 
154  u.  155  s.436. 
160  s.  436. 
184  8. 436. 
191  8.437. 
213  u. 214  8.437. 
217  8.437. 
233  u. 234  8.437. 
249  8.  437. 
258  8.  437. 
268  s.  437. 
270  8. 437. 
274  s.  437  fg. 
281  8.438. 
287  8.438. 
304  8.438. 

n 

GudiTm: 
Str.  336 

346 
390 
416 
417 
450 

480 

502 
541 546 
556 

671 773 786 

800 

819 
882 
1004 
1041 
1042 
1079 
1126 
1143 
1204 
1210 
1219 
1235 

1242 
1287 
1359 
1405 
1408 
1418 
1444 
1452 
1470 

1473 
1475 

1501 
1578 
1621 

n 

» 1» 

n 

1» 

T» 

T» 

Tl 
Jt 

T» 
1» 

Tl 
V 
1» 

1» 

1» 

« 

Jt 

Jt 

y» 

rt 

T» 
n 

n 

T» 

V 
1» 

Tl 
n 

1» 

8. 438. 
8.438. 
8.438. 
8. 439. 
8. 439. 
8.  439. 
8. 439. 
s.  439. 
s.  439. 
8. 439. 
8. 439. 
8.  439  fg. 
8.440. 
8.440. 
8,440. 
8. 440  fg. 

8.  441. 
8.441. 
8.441. 
8.441. 
8. 442. 
8.442. 
8.  452. 
8.  442. 
s.  442. 
8.  442. 
8.  442. 
s.  442. 

8. 442. 
s.  442. 
8.442. 
8.  442. 
8.  442. 
8.442. 
s.  442. s.  442 fg. 
S.443. 
s.  443. 
s.  443. 8.  452. 

8.  443. 

Gudrun: 
Str.  1672  s.  443. 

„     1692  s.  443. 
V.  d.Hagen  Gesamtabenteucr 

I  263, 76  fgg.  8.  565. 
I  498  8.  566. 

II  21, 145fgj?.  8.566. 
n  306, 31 5  fgg.  8.  .566. 

Hock,  Schönes  Blumeufeld 

13,  13  8. 414. 
14,  45  8.  414. 
19, 36  8.  416. 
21,39  8.414. 
21.48  8.414. 
23, 18  8.  414, 
.38,9  8.  415  fg. 
39,  7  8. 414. 
49, 17  8.  414. 

59,21  s.414. 
75. 49  fgg.  8.414. 
85, 10  8.  414. 

91,85  8.414. 
H(JvaniQl: 

Str.  100  s.  133  fg. 

K.  Kisteoer,  Jacobsbrüder: 
v.      29  fgg.  8.79. 

101  S.79. 
205  s.  79. 
296  s.  79. 
307  8.  79. 
467  8.  79. 
473  8.  79. 
675  u.  676  8.80. 
726  8.  80. 
837  s.80fg. 

947  S.81. 
971  U.972  s.81. 

1066  8. 81. 
1083  s.81. 
1195  s.81. 
1205  8.81. 

rt 

n 



bes TU.   WOftTRIGISnB 

Lippiflorium: 
V.  143  8. 3. 

„  186  8,  3. 
„  239  8.  4. 
„  301  S.4. 
„  483fg.  8.9fgg. 
n  489  8.5. 
'^      uOv  8.  D« 

„  661  8.5. 
^  703  s.  9. 
„     716  8.9. 

771  fg.  s.  6  anm. 
849  8.  7. 
949  8.8. 

963  fgg.  8.8. 
967  8.  8. 

.  1021  8.8. 
Nibelungenlied: 

312,  2  8.  320. 
338 ab  8.325. 

348,  5-20  8.  326. 
383a bc  s.  326. 
385  a  8. 326  fg. 
417  a  8.328. 

7) 

7) 

Nibelungenlied : 
442 ab 0  8.328. 
540 ab  8.  325. 
582a  8. 327. 
589  a  8. 327  fg. 
593. 3  u.  4  8. 322  fg. 
656,  3  8.  320. 
680. 4  8.  312fg. 
698, 3  8. 317. 

1014, 4  8.  320  fg. 
1020, 4  8.  316. 
1111,1  8.316. 
1146, 1  8.  314. 
1148,  4  8.  316  fg. 
1151,3  8.317. 
1152, 1  8.  314. 
1159.3  8.318. 
1160,1  S.321. 
1290,  2  8.  321  fg. 
1303.4  8.  314  fg. 
1304, 1  8.  314. 
1309  8.  318. 
1342, 3  u.  4  8.317. 
1382, 3  8.  317. 

Nibelungenlied : 
1393, 3  8.  321. 
1401,1  8.317. 
1433, 1-3  8.  315. 
1448,1  8.317. 
1497.3  8.317. 
1531,  4  8.  322. 
1539,  4  8.  322. 
1553. 1  s.  315. 
1641.4  8.321. 
1678  8.  31 3  fg. 

1694. 2  8.  315. 
1725,4  8.313. 
1965,4  8.321. 
1988. 3  8.  315. 

1994,  3  u.  4  8.  31.')f^^ 
2201,3  8.316. 
2229,3  8.321. 

Zeno: 519  8.  511  fg. 

1233  s.  512. 

Veronika: 

26,11  8.512. 

m.    WORTREGISTER, 

üemaiiiiiseh. 

behügde,  bebüglicbeu 
8.  54  fg. 

beneimt  8.  53. 

glicb8ami  8. 53  fg. 
verwert8alet,  unverwert8alet 

8.  52  fg. 

Gotisch. 
Attila  8,  371  fg. 

Mittelhoehdeatsch. 

hungertuoch  s.  566. 
hüsbach  s.  566. 
zwinzerlich  s.  565. 

ßochdrackerai  dw  WaiifenhAuseü  in  Hnlle  h.  S. 
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